


ES 
Mas 
F —* = 
ey 8 r 
u" "m 
N ” +7 . ar 
oO _ En 
ya % 
O 
ö —8 
vr 
4 » vo Ein: - ur . 
— * 
u * 
— 
—⸗ J 





9* un? 





* Er IE © ! 
! 1 ie e..mmw vr Fr ’ . 
* a Rn —— — J Li Zw 








Professor Karl Heinrich Rau 


OF THE UNIVERSITY OF HEIDELBERG 


PRESENTED TO THE 


UNIVERSITY OF MICHIGAN 


ey 
Ar. Philo Parsons 
or Detroit 


1871 








FROM THE LIBRARY OF 
Professor Karl Heinrich Rau 


OF THE UNIVERSITY OF HEIDELBERG 


PRESENTED TO THE 


UNIVERSITY OF MICHIGAN 


BY 
Ar. Philo Parsons 
or Detroit 


1871 














Digitized by Google 





u 


weit 


J. J. 


J 
c ne 
Pa: TOBIT, 


Berhbandlungen 


— — — — 
— 


en = a — 





zweiten Kammer der Staͤndeverſammlung 


‘23 


Koͤnigreichs Baiern. 


Amtlich bekannt gemacht. 


—ñ N 
— — 


Sechstet Band. 





Münden, 1819 


Im Verlage der Buchhandlungen von 
3.53. Zentner, 8, Thienemann, EX. Fleiſchmann. 


Gedruckt mit Lentner’fhen Scriften. 


* 





Protocn FT; ! 
abgehalten in: der ein und dreißigften allgemeinen 
Situng der Cammer der Abgeordneten 
am 10. Mai 1819, 


Di. ein und dreißigfte Sigung. der Cammer der Ab» 
geordneten begann mit der Berlefung des Protocolld der 
dreißigften Sitzung. 

Nach deren Beendigung machte dad Prafidium 
die Eingaben, welche feit der legten Sigung eingefoms 
men waren, .befaunt; wie das Verzeichniß unter Ziffer 
204. anliegt. , | 

Hiernaͤchſt machte dafjelbe der Cammer die Anzeige, 
daß der Abgeordnete v. Materhofen am 1. Mai vers 
ftorben fey; dieſemnach fey nah F. 48 Tit. 1. Abſch. II. 
des Edicis Über die Stände: Verfammlung der Fall vor: 
handen, daß der Erfagmann einberufen werden müße, 
und ed ftelle daher die Frage, ob für den verftorbenen 
Abgeoroneren v. Maierhofen der Erfagmann einberufen 
werden folle? welche einftimmig bejaht wurde. 

Der Abgeordnete von Hornthbals Er made den 
Vorſchlag, daß zur Zodten: Feier dem Verftorbenen ein 
Gotresdienft nach Sitte und Herlommen veranftalter wers 
den wolle, und daß die Stände des Reichs hiezu einges 
laden werden möchten. | 

Das Präfivium; Das verehrliche Mitglied fen 
ihm in Etellung diefes Antrags zuvorgefommen. 

1 * 


. 


Der Abgeordnete Freiherr v. Pelkhoven: Er ha: 
be dem gemachten Vorfchlage nur noch Folgendes beizu— 
fegen: Er wolle nämlidy den Antrag madyen, ob nicht 
von der Familie des Verftorbenen Notizen über deffen pers 
fönliche Verhaͤltniſſe und ſeine politiſche Laufbahn erbe⸗ 
ten werden ſollten, um hieraus eine Sklizze einer Lebens⸗ 
Beichreibung zufammenzuftellen , welche dann in der Res 
giftratur der Stände » Verfammlung niedergelegt werden 
könnte. Jedermann wife, welche große Rolle der Vers 
ftorbene ald Kanzler der vormaligen Landſchaft in Baiern 
ausgefüllt habe, welche Verdienfte er für landfchaftliche 
Sgutereffen, für bürgerliche Freiheit und die dffentliche 
Meinung gehabt habe: und daher glaube er, dieſes fey 
ein würdiger und fchuldiger Zribut für die großen Vers 
dienfte diefed Mannes, welchen die Sammer gerne zolleu 
werde. Ä | 
Der Abgeordnete Kurz: Er wuͤnſche, daß das 
Beileid der Cammer über den Verluſt eines fo wirdigen 
Mitgliedes in dem Prorocolle der Sammer ausgedrückt 
werde; den beiden Anträgen ſtimmte die Kammer durch 
einftimmigen Beſchluß bei. Ä 
Das Präfidium: Es fen der Sammer befannt, 
daß auf einen Antrag ded Abgeordneten Stephani wes 
gen Einberufung des Erſatzmannes für deu Abgeordneten 
D. Roth von Ansbach, welcher zum Eonfiftorial: Rath 
befördert worden, der Abgeordnete Roth im Gefolge der 
Deilimmungen. der Verfaſſungs-Urkunde zur Erklärung 
über feinen Austritt befchloffen worden ſey. Diefe Erfläs 
‚rung fey eingefommen, und beftätigte die Nichtigkeit 
mit der Verfegung auf eine folche Stelle, vermöge wels 
her er nicht ferner Abgeordneter bleiben kdune, weshalb 
er weder gegen feinen Austritt, noch gegen die Einberus 
fung des Erfagmannes die geringfte Erinnerung habe, Da 
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num nach. Tit. IV. $. 14. der Abgeordnete Roth andtreten, 
und der Erfaßmann .einberufen werden müffe, fo frage es: 
ob der Abgeordnete Dr. Roth als Abgeordneter entlaffen, 
und der, Exfazmann , einberufen werden foll? Diefe Frage 
wurde. Durch „einftinanigen Beſchluß bejaht. 

Weiter bemerkte das Prä ſi dium, daß im Einlaufe 
zwei Schreiben dersCammer der Reichs-Raͤthe befindlich, 
womit. deren Beſchlüſſe über die Inrotulation der Acten 
und die Mittheilung der Arten an den Fiscus uͤberſchickt 
worden ſeyen. Da. nun bie, ‚Sammer der Reichs-Räthe 
einige Modificationen diefer Beſchluͤſſe gemacht habe, ſo 
habe es dieſe Schreiben, ſogleich an den erſten Ausſchuß 
übergeben; welcher hierüber Vortrag am die ‚Canmer ers 
ſtatten werde. 

Sm Gefolge der Tages» Ordnung mwurbe ber Refe⸗ 

rent des zweiten Ausſchußes vom Praͤſi dio auf die Red⸗ 
nerbuͤhne gerufen, um der Cammer Bericht zu erſtatten 
uͤber das Budget. Der Abgeordnete dv. Utzſchneider 
beſtieg den Rebnerftuhl, und erſtattete den unter Ziffer 
205: angebogenen Vortrag. 
Nach Endigung des erſten Theils des Vortrags be⸗ 
merkte das Präfidium: Ehe, der Referent zu dem Vor⸗ 
trage «über. bie Armee vorfchreite,., habe ed der Cammer 
den. Extragt des Protocolls ‚beB „zweiten. Ausſchußes vor⸗ 
zulegen, worin derſelbe daranf antrug, daß dieſer Vor⸗ 
trag im geheimer, Sitzung der; Cammer erſtattet werde. 

Der Extract des Prototocolls des zweiten Ausſchußes 
wurde vorgeleſen, wie er unter Ziffer 200. anliegt. Da 
nun hernach der aus 9 Mitgliedern der Cammer beſte⸗ 
hende Ausſchuß auf die Verwandlung der öffentlichen Si⸗ 
tzung in einen geheimen Ausſchuß antrage, und dieſe Vers 
wandlung nach Tit. II. F. 15 des Edicts über die Staͤnde⸗ 
Verfammlung von.5 Mitgliedern verlangt werden Tonne, 
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fo ftelle e8 die Frage, ob die Cammer den Vortrag ber 
das Militär in einer geheimen Sitzung anhdren wolle? 

Der Abgeordnete u. Horntbal: Ihm fcheine die: 
fer Gegenftand von hoher Wichtigkeit. Es ſey die Rede 
von Bildung eined geheimen Ausfhußes über die Ausga⸗ 
be für das Militär, wenn in einem Falle fuͤr das Ges 
beinhalten eine Ausnahme gebildet werde, fo werde dies 
fes auch wohl in andern Fällen in Antrag kommen, er 
fähe feinen Unterfchied — er fehe nicht ein, warum es 
auch nicht in übrigen Zaulen ſtatt finden könnte. 

Er beſcheide ſich gerne, daß der zweite Ausſchuß ein 
wuͤrdiges und bedeutendes Motio in fein Proͤtotoll gelegt 
babe, um den Vorſchlag zu eier geheimen Sitzung zu 
machen. Allein er erlaube ſich vorher die Frage: ob naͤm⸗ 
lich auch das Refultat der Berathung diefer geheimen Sis 
gung geheim bleiben fole? denn alddenn würde‘ er das 
ftärkfte Bedenken tragen, feine Zuftimmung zu geben. 

Er unterſcheide zwiſchen Vortrag, Berathung und 
Reſultat; Vortrag, Verleſung deſſelben habe wohl weni: 
ger Bedenken, in geheimer Sitzung erftattet werden zu 
innen, aber Berathung, oder gar Reſultat, dieß müße 
alles dffentlich feyn, wenn nicht dieauögefprochene allge» 
meine Deffentlichkeit, die als Regel ausgefprochene Defs 
fentlichkeit, zu Gtunde gehen Tone — und ‚mit diefer die 
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gefegliche Sreipeit: — e, 


Menn die Berathung, dad eriäet, zur e Deffentliche 
Felt in jedem alle kommen müße, dann mindere fich vor 
ber Hand fein Bedenken, denn :fonft duͤrfte es in jedem 
Falle Nachahmung, und ſo unſere —— ihr Grab 
finden. 

Das Volk ſolle altes wiffen, was berathen und be⸗ 
ſchloßen werde. Er wiederhole, daß die gehelme Sitzung 
nur zum Ableſen, und vom Cammer⸗Beſchluß aus hin⸗ 
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reichenden gefetlichen Motiven gefaßt wuͤrde, auch für 
Berathung in geheimer Sigung, das. Refultat aber * 
jedem Falle oͤffentlich ſeyn muͤße. 


Was den zweiten Punct betreffe, daß die engl, 
Herrn Minifter und Commiffarien der geheimen Situng 
beimohnen follen, fcheine ihm bedenklich, er bitte ihm 
darüber Aufllärung zu geben, ob in der Verfaffungs-Urs 
Funde hierüber eine Verfügung eriftire, er finde fie nicht. 


Das Prafidium: Der zweite Ausfchuß habe den 
Antrag indem Extract feines Siyungs; Protocol gemacht. 
Es fey nun noch gar nicht gefagt, daß von diefer geheis 
men Signng nichts befannt werden fol. 

Der Abgeordnete v. Hornthal: Er bitte, ihn ens 
digen zu laffen. Ihm fey, er geftehe ed, aus der Gons 
ftitutiond-Urkunde Feine Stelle bekannt, nach welcher bei 
geheimen Situngen die Herren Minifter und Commiſſa⸗ 
rien, fo mit auch im Anſehung des Militaͤrweſens, eine 
Ausnahme bilden, und nach ihren Belieben auch den ges 
heimen Ausfhüffen beimohnen follten; im Gegentheil, er 
erinnere fi einer Stelle der Verfaffungs - Urfunde, nach 
welcher bei den geheimen Sigungen die Herreu Minifter 
und Commiffarien, fo wie die übrigen Zuhörer Abtrite 
nehmen müßten. Er fände großes Bedenken, in diefem 
Falle eine Ausnahme ftatt findenzu laffen, weil die Weiss 
heit der Geſetzgebung darin zu finden fey, daß in folchen 
Fällen Niemand in feiner Abſtimmung, überhaupr in feis 
nem Benehmen, Zwang angelegt werde — nicht einmal 
möglicher Zwang aus allenfallfiger perfönlicher Ruͤckſicht. 

Er frage die Cammer, ob ſie einen ſolchen Zwang 
zulaßen duͤrfe — es waͤre denn, daß man in der Verfaſ⸗ 
ſungs-Urkunde irgend eine Stelle dafür anzuführen im 
Stande fey. Er bitte deshalb um Belehrung. . 
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Der Abgeordnete Serretär Häder: Zwei Momente 
feyen bier zu unterfcheiden, eine geheime Sigung nämlich 
um einen Vortrag anzuhören, undeine geheime Sitzung, um 
eine vertrauliche Berathung in der Sammer zu pflegen.. Hier 
fey lediglich die Rede voneiner ſolchen geheimen Sitzung, in 
welcher der Sammer ein Vortrag erflattet werden folle. Der 
zweite Ausſchuß habe hierauf angetragen, und die Cammer, 
welche den Gegenftand des Vortrags noch gar nicht fena 
ne, müße auf diefen Ausihuß fo viel vertrauen, daß 
er nicht ohne bedeutende Urfachen einen. folchen Antrag 
geftellt habe. Er, als derjenige, welcher für die Deffents 
lichkeit der Verhandlungen der Sammer durch den Druck 
- den Antrag geftellt habe, würde niemalen zuftimmen, daß 
die Sitzungen geheim feyn, und die Refultate dem Pubs» 
likum entzogen wirden; allein hier, wo der zweite Aus⸗ 
ſchuß auf eine geheime Sitzung angetragen habe, wo die 
Cammer den Gegenftand noch nicht kenne, bier glaube 
er, daß der Foderung des zweiten Ausſchußes zugeſagt 
werden müßte. 

Was die Bekanntma hung der Verhandlung dieſer 
geheimen Sitzung anlange, fo glaube er, daß das Refuls 
tat auf jeden Fall befaunt werden muͤße; bier fey die 
wichtigſte Ausgabe in Sprache, dad Volk müße die Zah—⸗ 
fung leiften, es muͤße alfo auch wiffen, warum und wos 
für es zahlen fole. Was aber öffentlich befannt gemacht 
werden folle, koͤnne die Sammer erft dann entſcheiden, 
wenn ſie den Vortrag angehört habe. 

Die Gegenwart der Minifter anlangend, fey wieder 
zu umterfcheiden, zwiſchen einer geheimen Situng zur 
. "Anhörung eines Vortrags und zwifchen einer geheimen Sis 
Kung, un eine vertrauliche Berathung in der Cammer zu 
pflegen; daß da, wo die Cammer eine vertrauliche Bes 
— unter ſich pflegen wolle, die Miniſter nicht ge⸗ 


genwärtig ſeyn Fonnten, fey ganz richtig; ganz anders 
fey es aber hier; hier komme ein Gegenfiand zum Vor⸗ 
trag über einen von der Regierung audgegangenen Ges 
fees Entwurf, die Minifter müßten denfelben in den fols 
genden Difcuffionen vertheidigen, und daher auch wifjen, 
wie der Antrag an die Cammer gemacht werde, deshalb 
finde er bei der Gegenwart der — in dieſer Se 

Beinen Anftand. 1 

‚Der Abgeordnete Socher Da der — vom 
zweiten Ausſchuſſe gemacht worden ſey, ſo ſehe er ſich 
verpflichtet, als Vorſtand dieſes zweiten Ausſchußes den⸗ 
ſelben zu vertreten und zu rechtfertigen. 

Der Antrag des zweiten Ausfchußes fcheine miß⸗ 
verſtanden worden zu. ſeyn. Die. Meinung des Ausfchufs 
fes fey gewefen, die Cammer in Kenntniß zu fegen von 
dem genaueften Detail der Kriegsmacht. Hier werde 
nichtd. berathen, und der Fall fey wicht vorhanden, daß 
ein Präjudiz eintreten Ffonne. Die Sammer habe ims 
mer die. Entfcheidung, ob fie den Vortrag in Bat 
oder in dffentlicher Sitzung anhören wolle. 

Was den zweiten Punct anlange, wie viel nämlich 
von dem Vortrage Öffentlich bekannt gemacht werden folle, 
fo hänge alles von der Gammer ab. Der zweite Aus⸗ 
ſchuß habe gar nicht vorgreifen wollen, vielmehr habe er 
alles der Cammer anheim geſtellt. Wenn dieſelbe den 
Vortrag angehoͤrt habe, und es begruͤudet finde, daß der 
ganze Vortrag ſich nicht zur Kenutniß des groͤßern Pub- 
licums eigne, fo ftehe es bei ihr, zu beftimmen, wie viel 
von dem Vortrage der Publicität ‚übergeben werden foll. 
Die fey die Meinung des zweiten Ausfchußes geweſen. 

Der Abgeordnete v. Hornthal. In der Heuff erung 
der beiden verehrlichen Mitglieder Hr. Haͤcker und Socher 
liege fuͤr ihn ſchon viel Beruhigung und hebe ihm ſelbſt 
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manchen Zweifel. Aus den angeführten Gründen möge 
die hohe Sammer zuerft darüber befchließen, ob der Vor— 
trag in geheimer Sitzung oder in einer dffentlichen vor= 
zulefen wäre? — Im Ablefen ded Vortrags in geheimer 
Sitzung, wenn fie die Cammer befchließe, finde, er nichts 
gegen die Conftitution, wohl aber gegen den Umftand, 
daß bie fönigl. Herrn Minifter und Commiffäre beider gehei- 
men Sigung ohne weiterd zugegen feyn follten; wir 
dürften fie nicht zulaffen, felbft wenn wir wollten, fo 
würden die Gränzen der Conftiturion uͤberſchritten, und 
würden wir fie einmal überfchreiten, wo hätten wir dann 
die Gränze, wo einen Anhaltspunct? 

Er erinnere fih, wie es auch den verehrlichen Mit: 
gliedern der Cammer erinnerlich ſeyn werde, daß noch 
ganz kurz ein fehr verehrliches Mitglied ſich fehr laut 
dahin erflärt, daß die Cammer die Konftitution genau 
aufrecht erhalten folle und wolle, und daß diefe Erklaͤ⸗ 
rung mit allgemeinem Beifall aufgenommen worden fen, 
und er könne nun nicht begreifen, wie ein Mitglied auf 
eine folche Weberfchreitung der Conftitution den 2 ii 
ftellen kͤnne. Wo finde fich eine Gränze,; wenn die Con⸗ 
ftitution überfchritten würde, und er frage, ob es. nicht 
offenbar Weberfchreitung derfelben fey, auch nur in einem 
Halle die königl. Minifter und Commiffäre zu einer ges 
heimen Situng zuzulaffen. 

Mer von uns habe je, fo lange wir hier beifammen 
feyen, die Conftitution nur im geringften überfchritten ? 
Hätten wir nicht alle bei jeder Gelegenheit erklärt, daß 
wir uns an die Conftitntion feft BR, fie nicht über: 
fchreiten laffen wollten? 

Er trage darauf an, daß auch bei der — Si⸗ 
tzung, wenn ſie von der Cammer beſchloſſen wuͤrde, keine 
andern Perſonen als die Cammer⸗Mitglieder (gegen 
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den Willen und Beſchluß der cammer) zügegen 
feyn dürften. * 

Was das Weitere betreffe, nämlich die Berathung 
und Schlußfaſſung, ſo koͤnne ja beides erſt nach der 
Ableſung des Vortrags ſtatt finden; die Cammer habe 
dann auch zu berathen und zu beſchließen, ob es in ge⸗ 
heimer oder oͤffentlicher Sitzung geſchehen ſolle. 

Abgeordneter Schul z. Ihm ſcheine, es ſey hier 
vor allen Dingen eine Unterſcheidung zu machen. 

Der Vortrag des 2ten Ausſchuſſes könne Gegenſtaͤnde 
enthalten, welche zwar Fein Geheimniß für die Herren 
Staats: Minifter- und Fönigl. Commiffäre, aber dennoch 
durchaus nicht ‚geeignet feyen, dem größeren Publicum 
ober vollends , dem Auslande im Ganzen und Einzelnen 
fund: zu. werden Wenn alfo während dem die Galle» 
rien verfchloffen blieben, die Herrn Minifter und: Coms 
miffäre bei einer Vorlefung anweſend feyen, deren In⸗ 
balt fie ohnehin bereit3 müßten, fo dürfte dieß wohl Fein 
fo gefährlicher Eingriff in unfere Eonftitution feyn, 

Der Abgeordnete Köfter. Auch er flimme dafür, 
daß der Vortrag, die Armee betreffend in geheimer Si⸗ 
gung abgeleſen werden folle, und unterftäße daher den 
Antrag des zweiten Ausſchußes — jedoch ohne Nachtheil 
der ausgefprochenen Deffenrlichleit, welche bei denen da- 
rauf Bezug habenden Berathungen nicht bei Seite: ;gefetzt 
werden könne. — Hier müße alles dffentlich verhandelt 
und mit Muth des Wolfe und des Staated Intereſſe 
vertheidigee werden. Hier werde fich zeigen, wer denn 
Kraft genug in fi) habe, um das Intereſſe des Volles 
fo zu vertheidigen , wie e8 die Pflicht eines Abgeordneten 
fodere. Im Allgemeinen müße man ſich aber genau an 
die Eonftitution halten, r 
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Der Abgeordnete v. Hornthal. Kleine Eingriffe 
oder größere, fen alles einerlei; wer ge® den Maaßftab? 
Sey die Verfaffung einmal im Kleinen .überfchritten, wer 
halte die Ueberſchreitung Im Groͤßern ab? Er müde ſich 
wundern, daß ein Mitglied, welches. er fo tief verehre, 
einen Unterfchied zwifcyen Heinen und großen Eingriffen 
in die Conftitution zu machen, geäußert habe, er bedaure, 
daß er dieß von einem fo verehrlichen Mitgliede babe 
hören muͤßen. 

Der Abgeordnete Köfter. Er glaube nicht, daß 
die Fonigl. Mmiſter ein Intereſſe haben würden, der gebei- 
men Sitzung beizumohgen, indem ja alles, was darin 
vorkomme, denfelben Fein Geheimniß" fen; denn: von ihnen 
babe ja der Ausfhuß alle Erläuterungen und' Nachweife 
erhalten, — übrigens ſey er der Meinung, daß die Mir 
nifter einerigeheimen Sigung nur dann beimohnen Fbnn: 
“ten, wenn die Sammer durch einen Beſchluß dazu ihre 
Einwilligung ertheile. Bu 

Der Abg. Pfifter. ine einzige Frage habe er 
zu thun, ob nicht eine geheime Sigung der Cammer von 
einer eigentlichen Abftimmung derfelben zu ————— 
ſey? — a a 

In der ganzen Gonftitution ſey — auöger 
ſprochen, DaB die. Herren Minifter und koͤnigl. Commife 
färe ‚vom geheimen Sitzungen uͤberhaupt ausgeſchloſſen 
ſeyn follten; wohl aber. :alddann, wenn die hohe Cam— 
mer eigentlich zur Abſtimmung ſchreite, müßten — bier 
felben entfernen. | 

“ Der gegenwärtige Untrag des Ausſchuſſes gehen: nur 
dahin, daß die Ablefung über das Militär: Wefen aus 
nahmsweiſe als geheim, verlangt werde: eben fo Fünnten 
auch ausnahmsweife die Herren Minifter und fbniglichen 
Commiffäre derfelben beiwohnen, und zwar bei dem 
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vorwuͤrfigen Gegenſtande um ſo mehr, da derſelbe we⸗ 

gen feiner großen Wichtigkeit vielleicht mancherlei Erdrs 

terungen bedürfe, welches ja die Urfache fen, weswegen 

man ihre Anmwefenheit bei andern. Gelegenheiten wahrs 
nehme. 

Ein anderes fey ed, wenn einmal über den fraglie 
chen Gegenftand abgeftimmt.werde; da müßten fich nach 
dem Ausſpruche des Geſetzes die Herren Minifter und 
Fonigl. Commiſſaͤre entfernen, um die Freiheit der Stims 
men auf feine Weile zu beeinträchtigen. | 

Der Abg. v. Utzſchneider. Nicht allein von den 
Koften der Armee fey in dem Vortrage die Rede, fons 
dern auch) von der Formation der Armee. : Daß auh 
über die Formation der Armee gefprochen werde, fodere 
die Vollftändigfeit des Vortrags. Diefe Formation muͤſſe 
ihrer Natur nad) ein Geheimniß bleiben, und er erachte 
fofort, daß es fehr gut ſeyn werde, diefen ‚Vortrag in 
einer geheimen. Sigung erftatten zu laffen. Die Gegen 
‚wart der Fonigl. Minifter und Commiffäre fey noth: 
wendig. Es frage fich hier wie die Kriegsmacht einer 
Nation zu formiren fey, Daß fie ihren Zweck erreiche, 
und doch fo wohlfeil al& möglich fey. Hieruͤber koͤnnten 
die koͤnigl. Minifter und Commiffäre die befte Auskunft 
geben. u | 

Der koͤnigliche Minifter der Finanzen Freiherr. von 
gerchenfeld. Der Gegenftand, welcher in diefem Mo: 
mente: berathen werde, betreffe ‚nicht fein Minifterium, 
und er babe diefe Ausgaben nicht zu. vertreten, um fo 
unbefangener koͤnne er hier fprechen. 

Es fey erinnert worden, daß ed der Verfaſſungs⸗ 
Urkunde durchaus entgegen fey, wenn die koͤnigl. Mini« 
fter und Commiffäre zu geheimen Sigungen der Cams 
mer gezogen würden. Es fen ihm fehr angenehm ges 
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weſen, die enthuſiaſtiſche Verſicherung zu hoͤren, daß die 
Cammer ſich von der Verfaſſungs-Urkunde nicht im Ge- 
ringſten entfernen werde; allein die Verfaſſungs-Urkunde 
enthalte nicht ein Wort davon, daß die Miniſter und 
koͤnigl. Commiſſaͤre den geheimen Sitzungen nicht bei— 
wohnen koͤnnen. Die einzige Stelle der Conſtitution, 
welche von dem Abtritte der Minifter und, koͤnigl. Com: 
'miffäre bei geheimen Sitzungen der Cammer fprecye, 
fey der .$. 45 Tit. II. des 10ten Edicts. Diefer $. er: 
tläre fid) aud dem Zufammenhange des $. 42 mit dem 
ſelben (beide 69. las derfelbe ab) daß da, wo die Mi: 
aifter, Fönigliden Commiffäre und die Zuhörer abtreten 
müßten, die Sitzung fih in eine geheime verwandte, 
bringe die Natur der Sache mit fih; daß aber in jeder 
‚geheimen Sitzung die Minifter uno koͤnigl. Commiſſaͤre 
abtreten müßten, davon fey feines Wiffens in der Ver: 
fafjungs-Urkunde nichts enthalten. Der $. 15 deffelben 
Edicts fage blos, wie. die dffentlichen Sitzungen in ges 
heime verwandelt werden koͤnnten. Darin ftehe aber 
nicht. ein Wort von der Entfernung der Minifter und koͤ— 
niglichen Commifjäre, weldye den Sigungen der Cam: 
‚mer im Allgemeinen beiwohnen fünnen. Gerade in den 
- geheimen Sitzungen pflege. von den wichtigften. Angele: 
genheiten gehandelt zu werden; follten nun bier die 
Stände des Reichs, die durch das Vertrauen des Mon: 
archen zur  Berathung der wichtigften Augelegeuheiten 
des Landes berufen feyen, ſich nicht mit den Miniſtern 
benehmen? von diefen nicht die allenfalld geeignete Auf—⸗ 
ſchluͤſe erholen wollen? Gollte dad Mißtrauen der 
Stände fo hoc) gefteigert jeyn, daß die Miniſter bei fol: 
chen Berathungen nicht zugegen jeyn jellten, da fie doc) 
bier die wichrigften Aufſchluͤſſe geben fünnten? Wir 
möchten binfehen auf Frankreich, und England, bejons 


ders auf das letztere Land, deſſen Verfaffung fchon feit 
Sahrhunderten beftehe, und allfeitig gepriefen werde; 
wo habe man je daran gedacht, die Minifter von den 
wichtigften Sigungen auszufchließen? Er halte fich ver: 
pflichtet, die Cammer darauf aufmerkſam zu machen, 
daß die Vorausſetzung, von welcher ausgegangen worden 
fey, um auf die Ausfchließung der Minifter und kdnigl. 
Eommiffäre aus den geheimen Gigungen der Cammer 
anzutragen, nicht in der Berfaffungs:Urfunde gegruͤndet 
ſey. Ganz ruhig koͤnne er abwarten, was bie. Cammer 
in diefer Sache beſchließen werde, er fey gewiß, daß 
fein Beſchluß auf eine foldhe falſche Vorausſetzung ges 
faßt werde. Sollte aber der Fall eintreten, daß die 
Gammer durch diefe irrige Vorausfegung zu einem Be— 
fchluffe gegen die Gonftitution ſich beftimmen laffe, fo 
fen er verpflichtet, dem Gefammt:Minifterium die Anzeige 
zu machen, um bievon Seine Majeftät in Kenntniß zu 
fegen. 

Der Abg. v. Hornthal. Nad allem, was vorges 
tragen worden fey, habe man ſich dahin vereinigt, daß 
auf einen Cammer-Beſchluß eine geheime Gigung für 
die Ablefung des Referats beftimmt werden follte. Der 
Abg. Kdfter habe ſchon fehr richtig bemerkt, daß bei 
Ablefung des Referars Feine Berathung und Discuffion 
ftatt finde. Das .Meferat gründe fi auf die von den 
Miniftern gegebenen Erläuterungen. Geſetzt, die Cam: 
mer fände nach dem Vortrage, daß ihr noch weitere Er» 
läuterungen nothwendig feyen, fo koͤnnten die Minifter 
und kdnigl. Eommifjäre noch immer eingeladen werden, 
um diefe Erläuterung zu geben. Diefes fey die Regel. 

Was der. Herr Minifter der Finanzen Freiherr von 
Lerchenfeld jo ebem vorgetragen habe, veranlaffe ihn zu 
folgenden Bemerkungen; Die Regel ſey Oeffentlichkeit 


ber Verhandlungen; warum folle eine Ausnahme ftatt 
finden; bei geheimen Sitzungen in welchen abgeftimmt 
werde, dürften die Minifter nicht gegenwärtig feyn; dies 
fey durch die Verfaſſung ausdruͤcklich beflimmt; zwar 
nicht ausdruͤcklich, daß fie bei geheimen Sitzungen nicht 
zugelaſſen werden follen, aber aud) auf der andern Eeite 
nicht, daß fie zugegen ſeyn follten. 

Ihn wundere es, daß hier ein koͤnigl. Minifter, und 
zwar der, welchen wir Alle fo fehr verehrten, das Wort 
genommen und gedroht habe; wo fey denn unfere Frei— 
heit? es freue ihn, dieſe unumwundene Aeufferung hier 
einmal erfahren zu haben; er frage: ob dies die Freiheit. 
der Gammer fey; diefe Erflärung beflimme ihn, noch 
mehr darauf zu. beftehen, daß die koͤnigl. Minifter nur 
auf einen Beichluß der Cammer zu den geheimen Si: 
Bungen zugelaffen werden follten. 

Der koͤnigl. Minifter der Sinanzen. wollte 
fprechen ; 

Der Abg. v. Hornthal bat, ihn ausreden zu laffen. 

Der koͤnigl. Minifter der Finanzen. Er habe 
das. Recht, zu unterbrechen, und erlaube: jich, zu bemer: 
fen, daß das verehrliche Mitglied von einer falfchen 
Suppoſition ausgegangen, von. welcher dafjelbe nun freis 
lich zurüdfomme. Er habe nicht gedrohet, fondern blos 
von feiner Pflichterfüllung geſprochen, und allerdings fey 
es feine Pflicht, von einem verfaflungswidrigen Befchluß, 
wenn er von der Ganımer gefaßt werden follte, das 
Sefanmt:Minifterium davon in Kenntniß zu feßen. 

Der Abg. v. Hornthal. Er habe. nicht gefagt, 
daß die Gegenwart der. Minifter in geheimer Sitzung 
verboten fey, fie fey nur nicht geboten... 

Es wurde von mehrern Stimmen zur Tagsordnung 
gerufen, worauf derfelbe mit erhobener Supame erklärte: 


Nicht die Tagesordnung koͤnne angerufen werden; abges 
ſtimmt müfe werden. Der Ruf einiger Mitglieder zur 
Tagesordnung koͤnne die Cammer nicht beftimmen,_ fie 
muͤſſe durch Abftimmung ihren Willen erklären. 

Der Abg. Hofratd Behr. Wenn davon die Rede 
wäre, ob die koͤnigl. Minifter und Commiffarien bei al- 


len geheimen Sigungen gegenwärtig‘ feyn .follten, dann 


könnten allerdings fehr wefentliche Zweifel aufgeworfen 
werden, weil die Conftitution hieruber nichts beſtimme. 
Allein er glaube, die Cammer habe gar nicht nothwen⸗ 
Dig, auf diefe Frage einzugehen, fondern ed fey nur das 
von die Rede, ob. in der heutigen vertraulichen Sigung, 
in welcher der Vortrag an die Cammer gebracht werben 
folle, die Minifter zugegen feyn follten. Es fey im Aus- 
ſchuß davon die Nede gewefen, wie es’ einzurichten fey, 
daß die Details über die vaterländifche Armee zur Kennts 
niß der Cammer „gebracht werden koͤnnten, ohne daß 
diefe dem ganzen größern Publicum und fogar dem Aus: 
lande zur Kenntniß gebracht würden. Er wiſſe nicht, 
wozu es dienlich ſeyn folle, diefe einzeltien Detaild dem 
ganzen Publicum vorzulegen; dem Ausfchuffe habe es 
nicht entgehen Fönnen, daß ein offenes Worlegen biefer, 
nicht für ein größeres Publicum geeigneter Nachrichten 


durchaus nicht zweckmaͤßig fey; das Ausland habe hier 
nach gar nicht zu fragen; er glaube, wir würden fo viel“ 


Nationalgefuͤhl Haben, daß wir unfere eigenen Angelegen⸗ 
heiten nicht ſaͤmmtlich dem Auslande vorlegen wollten, 
und daB wir auch unfere Geheimniffe haben dürften. 
Hanptfähhlich von Zurächalten der Details vor dem aus: 
wärtigen Publicum fey die Rede geweſen; und nach dies 
fer Abſicht koͤnnten die koͤnigl. Minifter und Commiffäre 
von: der geheimen Sitzung nicht abgehalten werden. So: 
bald die Sigung geheim ſey, fen diefe Abficht erreicht, 
Laudtags-Verhandl. VI. B. 2 
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warum ſollen denn die Fonigl. Commiſſaͤre nicht gegen⸗ 
wärtig feyn, da fie das Recht und die Verbindlichfeit 
hätten, die von der Regierung gemachten Anträge zu 
vertheidigen? Mach diefer Anficht der Sache koͤnne bier 
fein Bedenken obwalten, daß die koͤnigl. Minifter und , 
Gommifjäre in dieſer geheimen Sitzung . gegenwärtig 
feyn koͤnnten, ob er ſich gleich dagegen verwahre, Daß 
dDiefelben gerade bei allen geheimen Sigungen gegeuwärs 
tig feyn dürften. 

Der Abg. v. Hornthal. Eben die Verwahrung, 
bie das verehrlihe Mitglied fo eben einlegte, beftätige 
- fein Bedenken, und er mache fich diefe Verwahrung eis 
gen; und unter diefer Vorausfeßung folcher Verwahrung, 
und daß unbefchränfte Deffentlichkeit unangetaftet bleibe, 
und daß es nicht von den Herren Miniftern und Com⸗ 
miffäre abhänge, gegen ten Willen der Cammer einer 
geheimen Sigung beizumohnen, fey er der Abftimmung 
darüber nicht entgegen, und wenn die Cammer für dies 
fen Fall ihre Anwefenheit zulaffe, fo ehre er den Cam⸗ 
mer:Befchluß, und fey auch ihrer Anmefenheit nicht ent⸗ 
gegen, Die Minifter feyen nicht da, um die Cammer 
in ihren Berathungen und Befchläffen zu reformiren, ihr 
Beruf fey es nicht, der Stände « Betfaunnlung Geſetze 
vorzuſchreiben. 

Der koͤnigl. Miniſter der Finanzen. Es ſey 
ſchon einigemal vorgekommen und zum Refrain gewor- 
den, man wuͤnſche diefe. oder jene Aeuſſerung nicht zu 
hören; in einer ſolchen Verſammlung müffe man Alles 
hören; er höre auch, und höre mit Ruhe. Bon refors : 
miren, von Geſetze dictiren fey bier nicht die Rede, dies 
werde fich Fein Minifter erlauben; wenn aber die Anſich⸗ 
ten ber die Verfaſſungs-Urkunde fo auögefprochen wuͤr⸗ 
. den, daß fie durch diefelben nicht begründet wären, wenn 
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fich die Cammer durch die Anfichten eines Mitglieds das 
bin verleiten laffen koͤnute, Grundfäge aufzuftellen, wels 
che nad) der Anficht des Mihifteriume nicht der Vers 
faffung gemäß wären, fo fey ed die Pflicht des Minis 
ſters, die hohe Cammer darauf aufmerffam zu machen, 
und diefe Pflicht werde er immer erfiillen. Uebrigend - 
werde er fi) Auf Duplifen und Quatrupliten nicht eins 
laſſen. 
Der Abg. Secret. Mebmel. Es möchte ihm ver— 
goͤnnt ſeyn, die Aufmerſamkeit der hohen Verſammlung 
auf die Bemerkung zu leiten, daß hier nicht die Rede 
ſey, von der Ausmittlung eines allgemeinen Grundſatzes, 
ſondern von der Entſcheidung des einzelnen Falles, ob es 
rathſam ſey, der Vortrag des zweiten Ausſchuſſes über 
den Militaͤr-Etat im einer geheimen Sitzung zu verneh⸗ 
men, und dabei die Gegenwart der Herren Miniſter und 
Ponigl. Commiſſaͤre zuzulaſſen, oder nicht? Was die erſte 
Frage betreffe, ſo ſcheine ihm die Bejahung derſelben 
gar keiner Bedenklichkeit ausgeſetzt zu ſeyn, da aus der 
Natur und den Verhaͤltniſſen der Sache die Unzulaͤſſig⸗ 
keit der Oeffentlichkeit folge. 

Es ſey nicht nur von Militär: Angelegenheiten im 
Allgemeinen, ſondern bis ins kleinſte Detail, ſogar von 
Formirung der Armee, die Rede, — alſo von Gegen⸗ 
ſtaͤnden, die zur dffentlihen Mirtheilung und. zur Kennt⸗ 
niß für Fremde nicht geeignet wären. Es fey daher fehr 
angemefien von dem Ausfhuß gewefen, auf einen Vor⸗ 
trag in geheimer Sigung anzutragen, um nicht gehindert 
zu feyn, alle Angaben bis ms Einzelne aufzuklären, 

Auch fcheine es, daß die hohe Verfammlung über 
die Nothwendigfeit einer geheimen Verhandlung diefes 
wichtigen Gegenftandes fchon einverftanden fey. Nur 
wäre man über die Beantwortung ber zweiten Frage noch 
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nicht einig, ob die koduigl. Herren Miniſter and Com⸗ 
miſſaͤre dabei zugelaſſen werden koͤnnten? 

Da die Verfaſſung daruͤber nichts beſtimme, ſo ſtehe 
wenigſtens von dieſer Seite nichts entgegen. Dazu 
komme aber, daß der Grund, warum die Zuhoͤrer aus⸗ 
gefchloffen werden, auf jene nicht paſſe, indem fie 
von Allem, was geheim bleiben füllte, ſchon unterrichtet 
feyen, und aufferdem das größte Intereſſe hätten, mit 
der Anficht, weldye der Ausfhuß durch den geheimen 
Vortrag aufftelle, befannt zu werden. 

So fehr er daher vie Oeffentlichkeit ehre, und den 
Stimmen der verehrlichen Herren Mitglieder beitrete, die 
für ihre Aufrechthaltung gefprochen hätgen, fo halte er 
dod) in dem vorliegenden Fall einen Vortrag in geheis 
mer Sitzung für zwedmäßig und nothwendig. Er trage 
daher darauf an, abzuftinmen: 


1) ob der Vortrag in geheimer Sitzung gehalten wer⸗ 
den ſolle; 

2) ob dabei die — der koͤnigl. Herren Staats⸗ 
Miniſter und Commiſſaͤre zulaͤſſig ſey; uͤberzeugt, 
daß auf dieſe Weiſe die hohe Verſammlung ſich 
leicht werde. vereinigen koͤnnen. 

Der Ag. v. Horuthal. Mas das verehrliche 
Mitglied Mehmel vorgetragen, fey daB Nefulrat des 
fhon Befprochenen. Wenn es durch Cammer-Beſchluß 
den Herren Miniftern geſtattet werde, der geheimen Si— 
tzung beizuwohnen, dann fen es recht, aber nicht, daß 
jie gegen den Willen der Cammer beiwohnen follten — 
und dies fey es ja auch, was * verehrliche Mitglied 
geaͤuſſert habe. 


Uebrigens muͤſſe er noch beifugen, daß er keine fal: 
(he Suppoſition gemacht habe, hinſi ichtlich deſſen, was 
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der Herr Miniſter von Reformiren und Drohen geſagt 
habe. 

— Das verehrliche Mitglied Behr habe die Sache rich⸗ 
tig aufgefaßt, auch das verehrliche Mitglied Mehmel 
habe übereinftimmend mit feiner Meinung fid) geäuffert; 
und er trage wiederholt darauf an, darüber abzuftimmen: 
1) ob eine geheime Sitzung ausnahmsweiſe ſtatt finden 

ſolle, und 

2) im Fall dies geſchehe, ob die ‚Herren, Minifter und 

Commiſſaͤre für diefes Mal, mit: ausdruͤdlicher Ver⸗ 
‚Wahrung für ale andere Fälle, beiwohnen dürfen. 

üebrigens beinerke er, daß ihm durch die Aeuſſerun 
des Herrn Miniſters, welcher die hohe Cammer auf. 
merkſam habe machen wollen, ſich durch den Antrag ei⸗ 
nes Mitglieds, worunter er gemeint fey, nicht verleiten 
laſſen möchte, zu, viel Ehre ‚erwiefen worden fen; er habe 
nie geglaubt, daß in ihm eine ſolche Kraft liege, und 
glaube es auch noch nicht, daß die Cammer ſich durch 

ſeine Stimme leiten laſſe; ein jeder von den Mitgliedern 
habe Einſicht und Beurtheilung genug, um felbſt zu 
denken, zu berathen und mit zu beſchließen; ſchon zum 
zweitenmale habe der Herr Finanz⸗Miniſter die Cammer 
auf die naͤmliche Weiſe aufmerkſam zu machen geſucht; 
er koͤnute ſtolz darauf ſeyn, er waͤre es aber nicht; auch 
werde er ſich nicht irre machen laſſen, und ſtets ſeine 
pflicht erfüllen; ein jedes der Mitglieder handle auch 
nad) Ueberzeugung, und erfülle feine Pflicht. 

Der Abg. Köfter. Er muͤſſe bemerfen, daß der 
Fonigl. Herr Finanz: Minifter nicht behauptet habe, daß in 
einer geheimen Sigung | die Minifter von Rechtöwegen befugt 
feyen, derſelben beizuwohnen, ſondern nur geſagt habe, 
daß die Conſtitution hieruͤber Stillſchweigen beobachte, 
und daß er fi ih es zur Pflicht zaͤhle, ſofern die Cams 


mer einen Beſchluß faſſen wirde, welcher den Grund⸗ 
ſaͤtzen der Verfaſſungs⸗ Urkunde zumiderlaufe, ed dem füs 
niglichen Stastsrarh anzuzeigen, — Uebrigens folge aus 
dem 6, 15 Seite 3, welcher der Cammer dad Recht eins 
räume, ſich in eine geheime Sitzung zu verwandeln, — 
daß auch die kdnigl. Minifter in diefem Falle die Sitzung 
verlaffen müßten, "weil fie fonft nicht geheim wäre; für 
diefen fpeciellen Fall aber finde er feinen Grund, warum 
fie nicht beimohnen ſollten; jedoch muͤſſe darüber Bes 
ſchluß gefaßt werden, | | 


Der zweite Präfident von Seuffert. So viel er 


aus den wenigen Stimmen entnommen, welche er wähs 
rend feiner kurzen Anweſenheit gehört, fo frage es ſich 
erſtens: ob der Vortrag in einer geheimen Sigung abs 
gelefen werden folle, u nr 
Der Abg. v. Hprnthal, Diefed gar nicht, ber 
Herr College v. Seuffert fen ja micht gegenwärtig ger 
wefen, . j 

v. Seuffert (fortfahrend:) 2) Davon, ob die Fönigl, 
Minifter und Gommiffäre davon ausgeſchloſſen werben 
foltten, et 

Der Abg. v. Hornthal. Der Redner fen ja nicht 
gegenwärtig gewefen, 

v. Seuffert. Er bitte, ihn nicht zu unterbrechen, 
fondern ausreden zu laſſen; wenn ed ſich dann zeige, 
daß er Unrecht babe, fo koͤnne nach ihm die Berichtigung 
erfolgen; (fortfahrend) ; und ob ein Schluß der Cammer 
dazu erfoderlich fey, wenn die Minifter in einer geheis 
men Situng gegenwärtig feyn jollen. 

Mas die erfte Trage anlange: nämlich, ob der Bors 
trag in einer geheimen Sitzung geſchehen folle, fo fdnne 
er and eigner Weberzeugung, welche er im Ausſchuſſe ges 
ſchoͤpft habe, verfihern, daß die Details des Vertrags 
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ſowohl In das Innerſte der Milithr- Verwaltung, als in die 
Formation derfelben eingingen; daß er überzeugt ſey, 
auch nicht eine Stimme werde dafür feyn, diefe Details 
zur Kenntniß des großen Publicums, beionbere des Aus⸗ 
landes zu bringen.  - 
.. Ju Betreff der zweiten Frage, ob die Minifter bei 
biefer ‘geheimen Sitzung gegenwärtig feyn dürfen, babe 
der Ausfchuß feftgefegt, daß der Beiziehung der Fönigl. 
, Staats: Minifter nichts entgegenftehe, weil die Notizen, 
auf welche fi) d>r Vortrag gründe, von ihnen herrübr- 
ten. Der Ausſchuß habe fid) aber darauf berufen, daß 
diefes nur Ausnahmsweiſe gefchehen dürfe; wenn alfo 
die Fönigl. Staats: Minifter filr den gegenwärtigen Fall 
nicht ausgeſchloſſen werden ſollten, und dieſes ohne Praͤ⸗ 
judiz geſchehe, fo ſey die Regel, welche man in der Eon⸗ 
ſtitution finden wolle, gerettet. 
Der Abg. v. Hornthal. Dieſes ſey ganz ſeine 
Stimme geweſen; alle wollten Abſtimmung uͤber dieſe 
Frage 

Der Abgeordnete Kurz. Er glaube, die Frage, 
ob die koͤnigl. Staats- Miniſter nach der Verfaſſungs⸗ 
Urkunde berechtigt ſeyen oder nicht, den geheimen Sitzun⸗ 
gen der Cammer beizuwohnen, koͤnne vor der Hand ganz 
unentſchieden bleiben, da der 2te Ausſchuß die Rechte der 
Cammer hinlaͤnglich verwahrt habe. — Als Mitglied die⸗ 
ſes Ausſchußes trage er darauf an, daß der hohen Ver: 
fammlung bie ganz einfache Frage zur Abſtimmung vor- 
gelegt werben mdge, ob dem Antrage bes zweiten Aus: 
ſchußes zu willfahren fey oder nicht. — 
Er halte es für durchaus zweckwidrig, dieſe Frage 
nach dem Antrage eines verehrlichen Mitglieds, welches 
vor ihm geſprochen habe, in zwei Teilen zur Abſt im⸗ 
mung zu bringen. 


FE En pe 

Der 2te Präfident v. Seuffert. Er müße bemers 
fen, daß wenn die Frage fo geftellt werde, wie fie der 
Ausſchuß geftellt habe, er durchaus dabei nichts zu erin⸗ 
nern hube. 

Das Praͤſidinm las ben Antrag des 2ten Ausfaußrs 
nochmals wörtlich ab. 

Der Abgeordnete Kurz. Er glaube, die Frage muͤſſe 
ſo geſtellt werden, wie er bereits bemerkt habe. 

Der Abgeordnete v. Hornthal. Der Ansſchußß 
habe das Recht nicht, den Beſchluß der Cammer zu be⸗ 
ſtimmen. Es ſcheine ihm, die Fragen muͤßten in zwei 
abgetheilt werden, beſonders da mehrere Mitglieder uͤber 
‚jede einzelne Frage ſich geäußert hätten. | | 

Der 2te Prafident v. Seuffert. Wenn bie Frage 
fo geſtellt werde, wie der Ausſchuß angetragen, fo ſey 
dieſes dasſelbe. J 

Der Abgeordnete v. Hornthal. Dann beſeitige ſi ch 
das Bedenken, daß es in der Willkuͤhr der Herrn Mini⸗ 
ſter ſtehe, jeder geheimen Sitzung beizuwohnen. 

Das Praͤſidium ſtellte die Frage, ob der Vortrag 


‚über die Ausgabe des Armee: : Minifterium in geheimer 


Sitzung und zwar audnahmawelfe fir diefen Fall in Ge⸗ 
genwart der Fönigl. Minifter und Commiſſarien erſtattet 
werden folle, welche einftimmig bejahet wurde. 

Der Abgeordnete Schulz. Noch müffe er bitten, 


daß das verehrliche Mitglied, Herr v. Hornthal fein Ber 


dauern über feinen frühern Antrag jetzt zurädnehme, da 
er demfelben nunmehr felbft beigeftimmt babe, und ber 
Beſchluß, den die Sammer fo eben. gefaßt habe, auf Feine 
andern Anfichten, ald gerade auf denen berube, welde 
er anfänglich geltend zu macheu gefucht habe. 

Der Abgeordnete v. Hornthal. Das verehrlide 
Mitglied habe zwiſchen Heinen und großen Eingriffen in 
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die Conſtitution einen Unterſchled machen. wollen, und 
das fen es gewefen, was er bedauert habe. 


Hier unterbrach das Präfidium bie Sitzung mit der 
Einladung an die Mitglieder, fih um 4 — sur zum 
fegung :zu verſamnieln. F 


Um 4Uhr verſammelten ſich bie Mitglieder zur 
Fortfegung der Situng in einen geheimen Ausfhuß, und 
“ der Abgeordnete v. Utzſchneider erflattete den zweiten 
Theil feines Vortrags über die Ausgaban für die Armee. 
Nach deren Beendigung erklärte ber koͤnigl. Staats-Minl⸗ 
ſter der Armee folgeudes: 


Es ſey in dem Vortrage nichts bailber on die Cams 
mer gebracht worden, mas Se. Majeftät der König über 
die Erigenz der Armee befchloffen babe ; es ſey zwar bemerkt 
worden, daß nach der vorgelegten Berechnung ein Deficit 
von 300 000 Gulden für die Ausgaben der Armee fich 
veroffenbare, allein durch den ſchnellen NRüdzug der 
Armee aus Frankreich im Gefolge der von den verbünde⸗ 
ten Mächten getroffenen Beiftimmungen , fey dermalen 
dad Deftcit der Kriegs: Caffe für jedes Quartal - 204,000 
Gulden,  Diefes Deficit betrage für das Jahr an 1 Mils 
lion 300000 Gulden. . Für bie Dedung ſey kein anderes 
Mittel übrig, ald die Armee: zu reduciren. 


Wenn Se. Majeftär der König in den Stand gefeht 
werden folle, diejenigen Merbindlichkeiten zu erfüllen, 
welche Allerhöchftdiefelben fchon früher eingegangen hätten, 
fo koͤnnte dieſes mit nicht weniger, als mit einer Auss 
gabe von 8 Millionen gefchehen. Aus diefer Urfache 
Könnte Se. Majeftät von diefem Poftulate von 8 Millio: 
nen nicht abgehen, und bier müßten noch Allerhöchfidens 
felben die Formation der Armee überlaffen bleiben, damit 

| | . 
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ſolche Beſchränkungen gemacht werden Fönnten, wodurch 
bei einer Ausgabe von 8 Millionen der König feine 
früher eingegangenen Verbindlichkeiten zu erfüllen, im 
den Stand. gefeßr werben. 

Gemeinſchaftlich mit dem kodnigl. Staatsrath von 
Kraus erklärte derfelbe ferner; darüber, daß fich 
über das Poftulat von 8 Millionen dermalen noch 
ein Deficit von 1,300.000 Gulden veroffenbare, fey 
dem Ausſchuß ein fpecieller Nachweis sie worben, 
diefer fen im Referat nicht enthalten und dröwegen fen 
die hohe Cammer über den Stand der Sache nicht fe 
volftändig unterrichtet, daß fie mit Grund über das 
ganze Sachverhältniß urteilen koͤnnte. 


Auf den Antrag des Fonigl. Staats: Miniſters der 
Armee und des Staatsraths v. Kraus trug der Abgeord⸗ 
nete Utzſchuelder den Nachtrag der Cammer vor. 


Auf die Präfidial- Frage wurden non ber — 
folgende 2 Beſchluͤße gefaßt: 

» daß der von dem Eönigl. Minifter der Armee 
fibergebene Nachtrag als ein minifterielles Actenftüd mit 
dem Vortrag felbft Inthographirt werden folle ,. und 

2) daß der Vortrag des Referenten mit Hinweglaſ⸗ 
fung der Fleinern  Detaile,: doch mit Angabe der einzelnen 
Summen, wodurch die Mitglieder der Cammer in den 
Stand gefeßt würden, die Sache zu beurtheilen, gleiche 
falls Igthographirt und unter die Mitglieder vertheilt wers 
den folle. 

Das Prafidium bemerkte, daß die Berathung über 
den Vortrag erft dann angeſetzt werden könne, wenn ber 
ganze Vortrag erftattet fey, weil erft dann die Mitglieder 
im Stande wären, das ganze zu beurtheilen und zu 
überfehen , fchloß die gegenwärtige Eltzung und fee 
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bie 32fte allgemeine Sitzung anf Morgen Dienftag den 


11. Mai feſt. 
Die Tagesordnung liegt nnter Ziffer 207 bei. 


| (L, 8.) | Freiherr v. Schr — 


Praͤſident. 
Haͤcker, Secretaͤr. 
Rettig. 
Magold. 


Horn, 
Beilagen 


Ziffer 204. | | 
Einlauf 
vom 5. bis zum 10. May, 

1) Eingabe, womit der Tandwirthfhaftlihe Vereln 150 
Exemplare der von Hazzi'ſchen über deu Swed und Zuftand 
bes gedadıten Vereines bei der letzten Sitzung des Generals 
Comité gehaltenen Rede überfendet, 

2) Vorſchlaͤge des Frhr ,v. Nieder in Vetreff ber — 
erung der Verordnungen gegen das — ıc. die Dienſt⸗ 
bothenordnung u. f. f. 

3). Bitte der Stadt Dillingen, um Zurädgabe det 
ftädtifhen Gerichtsbarkeit, 

4) Bitte der Hrothgächer des Rheinkreiſes, um Abhuͤlfe 
gegen den Verfall ihres Gewerbes. | 

5) Beſchwerde der Gemeinde Kirchenlamitz im Obermain⸗ 
Kreiſe, über zu hohe Beſteurung nebſt der Bitte um Errich— 
tung einer Commiſſion Behufs der Unterſuchung a zu 
hohen Beiteurung. 

6) Vorftellung des Erhard Finkenzell er, worin er bes 
weifet, daß er ein Tagwerk Land um ı2fr, ohne Fehler vers 
meffen koͤnne. 


”- 


7) Beſchwerde des Joſeph Luͤftenegger buͤrgl. Schlffmeiſter 
von Paſſau über verzögerte Zahlung feiner bedeutenden Fo: 
derung an den Staat für Schiffe und Getreid, welches ihm in 
den Ichten Kriegs» Zelten in Vefchlag genommen worden. 

8) Eingabe mehrerer zu Frankfurt verſammelter Kaufleute, 
womit diefelben der Stände: Berfamntlung die an den Bundes⸗ 
Tag überreichte Addreſſe, um allgemeine: Handels- Freiheit im 
Inuern von Deutfchland, vorlegen. 

9) Zwei Eingaben Peter Kefers ohne eigentlichen Zweck. 

10) Vorſtellung des Handels-Standes zu Wuͤrzburg, die 
Handels-Verhaͤltniſſe und deren Beeintrechtigungen durch Juden 
und Muſterreiter ꝛc. betreffend. 

11) Vorſchlag des Volls⸗Lehrers J. Marr zu Burgkund— 
ſtadt im Ober-Mainkreiſe, einige zuverlaͤſſige Staatshuͤlfs— 
Quellen betreffend. | 

12) Vorſtellung der fämmtlichen Hammerwerts und Hit- 
ten = Befiger von ‘Ober: und Uhterflingenfporn, Marıgrün, 
Dorſchenhammer, Kleinſchmidt, — Geroldsgruͤn, den * 
Ihrer Eifen- Fabrifen betreffend, _ 

1) Anfrage vom Eönigl. Advocaten Holzmann zu Goͤggingen, 
dle dritte Inftanz in katholiſchen Chefheldungs = Sahen bes 
treffend. 

J 14) Nachtrag des Hofrath Deroni⸗ zu ſeinen Eingaben 
von 12. März und 10. April in Betreff der Juſtiz⸗ Trainirung 
reſp. noͤthigen Proceſſual Verbeſſerungen. 

15) Nachtraͤgliche Bitte ber F. p. Seuter, gebornen. Bal⸗ 
dinger, in Betreff ihres Eheſcheidungs Prozeſſes. 

160) Anzeige des Patrimontal-Gerichtshalters Wagner 
yon Grabenſtadt, von dem Tod des Abgeordneten Marimi- 
lian Joſeph Edlen von Maierhofen. | 

17) Antrag des Abgeordneten Frhr. v. Pelthoven, dem 
Entwurf einer Penfions = Anftalt für Witten und Walfen ber 
Schullehrer im unterdonau⸗ Kreiſe betreffend. 

166) Bitte des Joſeph Schwab buͤrgl. Kaufzund Handels» 
Mann zu Stadt am Hof Im Regenkreiſe, um Entſchädigung 
reſp. Vorſchuß aus der Kriegeperequations » Cafe. | 
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19) Antrag des Abgeordneten P. W. Merkel von Nuͤrn⸗ 
berg, die Wiederherſtellung der beſonderen Brandaſſecurratl⸗ 
ons: Sefellfchaften betreffend. 


\ 20) Vorftellung des Naila’er Magiftrats gegen das ſchaͤd⸗ 
liche Hüthen der Metzger mit Schaf: Bich; dann Bitte, um 
Einführung der baierifhen Cultur-Geſetze, überreiht duch 
ven Abgevrdneten v. Oerthel. 

21) Antrag bes Abgeordneten Faßmann die Grigenz- 
Beiträge zur Unterhaltung des ehemaligen Comunal und Stif⸗ 
tungs⸗ Adminiſtrations⸗ Perſonales betreffend. N 


22) Vorftellung und Bitte des vormaligen markgräflichen 
and preußiſchen Hufaren = Unteroffleird, jekigen Bürgers und 
Landwehr: Hauptmannes Jajob Fredr. Engelhard zu Feuchtwang, 
feine ihm als Invalide zugefigerte Penfion betreffend, ' 

23) Erklärung des Gonfiftorial = Rathes Roth uͤber die ihm 
abſchriftlich mitgetheilte Anzeige des Abg. Hr. — 
Stephani. 


24) Vorſtellung der Stadt gelheim wegen eines von der 
Tönigl. Regierung des Negenkreifes an den ftädtifhen Comu— 
nal: Bermögen eigenmächtig ertheilten Rachlaſfes von 1000 .fl« 


25) Bitte des Amt » Verweferd Anton Koh zu Weiher, 
zur Vorftellung der Beamten der 5 vormals fuldaifhen Bezirkes 
Aemter Arganffation und Gleichftellung mit den übrigen konigl. 

Sand : Gerichten im Untermain» Kreife, betreffend. 


26) Bitte der 3 Gemeinden Tauberzell, Tauberſchecenbaq 
und Betnwar, koͤnigl. Landgerichts Rothenburg, um Beſtimmung, 
daß nicht die Tauber, ſondern die Markungen die Graͤnze 
zwiſchen Baiern und Würtenberg machen ſollen. 


27) Schreiben der Sammer der Neihs -Näthe an die Cam; 
mer ber Abgeordneten den Beſchluß über Mittheilung der 
Sriginal = Acten an die toͤnigl. Kronſiscalate betrefend. 

28 Schreiben der Cammer der Reichsraͤthe an bie Cammer 
- des Abgeordneten den Beſchluß über Inrotulation der Arten 


bei Verſendung derfelben von einer Stelle zur andern is 
fend. 


20) Antrag des Abgeordneten paket Fürft, die Gerichts⸗ 
barkeit über die vom Militär und der Gensd'armerie verübten 
Polizei Uebertretungen betreffend, 


30) Bitte der ſaͤmmtlichen Gemeinden des tinigl. Land⸗ 
Gerichts Sadtamhof im Regen-Kreiſe um Erwirkung einer 
Abänderung der in den verfloſſenen Kriegs-Jahren für das, 
‚aus den Landgerihtsdiftricten Abensberg, Riedenburg, Kellheim, 
‚auf der fogenanuten Ocfenftrafe nab Straubing inftradirte, 
und vorgenannten Dorffchaffen mus Schonung gegen die gräfl. 
Montgelafifhe Beſitzungen eingudtirte Militär beftimmt gewe— 
fenen Marfhrute für künftig allenfalls eintretende Durchmaͤrſche. 


31) Eine Eingabe des Johann Voͤller, * Prozeß⸗ Sache 
betreffend. 


32) Vorſtellung des Fr. Xaver Grafen v. Seyboldsdorf v. 
Niederaibach um -Bewirfung der Bezahlung einer ſeits 1805. 
zu fodern habenden Summe v. 76ifl. 24ft. 1 pf. aufferotdent> 
Iiher Kriege: Lieferungen. 

335) Vorſtellung des Schiffmeiſters und Kärbere Stark zu 
Mühldorf, um Verwendung, daß Ihm für feine vielen erlitte= 
nen Unglüdsfälle eine Entſchaͤdigung möchte ertheilt werden. 


34) Vorftelling und Bitte der gefammten Vierbräuer- 
Innung zu Augsburg um Aufhebung der Berordnungs und ver: 
fafungswidrig noch fortbefteheriden Extra-Beſteurung ihres er- 
zeugten Bierd, und der Befhränfung der Bier - Erportation 
‚ betreffend. 


55) Bitte des Mautftatisniften Anton Chriſtl um Vers 
wendung Behufs einer Zulage zu feiner Penfion yon monat: 
lich 8 fl. | 

35) Vorftellung des Fönigl. quieszitenden Landrichters Sa⸗ 
tori um Verleihung der Archivarsftche, 


Ziffer 205. 
Bortrag 


bed re of. v. Utzſchneider über den erſten 
Theil ded Budget — der Staats Aufwand — in 
der Een dffentlichen Sigung der Kammer 
der Abgeorbneten. 


München den 10. Mai 1819. 

Verehrliche Mitglieder der hohen Sammer der Abgeordneten! 
Mir wurde vom zweiten Ausſchuße der ehrenvolle Auftrag 

zu Theil, Ihnen einen ausführliden Vortrag über den erften 
Theil des Budget (über den Staats: Aufwand) zu erftatten. 
Der Ausfhug würde fchon früher denfelben ihnen vorgelegt has 
ben, wenn er nicht die Abficht gehabt hätte, Ihnen auf ein= 
mal ein Ganzes zu liefern, 

* 


Die Verfaſſungs. Urkunde ertheilt den Ständen des Koͤnig⸗ 
reiches die Befugniß, — die Staats-Beduͤrfniſſe, ſo wie die 
geſammten Staats-Einnahmen zu prüfen, und dadurch wohl⸗ 
thaͤtig auf die Staatd: Haushaltung einzuwirken. — 

Gute Ordnung im Staats-Haushalte befoͤrdert den Wohl⸗ 
ſtand der Nation — Unordnung druͤckt ihn nieder, das lehtt 
die Geſchichte der Voͤlker. 

Die Sicherheit der Nation — das Anwachſen ihrer Be— 
voͤlkerung — ihre Ausbildung in phyſtſcher und moraliſcher Hin⸗ 
ſicht haͤngt immer mit der Ordnung in ihrem Staats-Haus⸗ 

halte zuſammen. 
Das Gleichgewicht in den Ausgaben und Einnahmen wer⸗ 
de vor Allem hergeſtellt! 

Die Einnahmen fließen aus Quellen, die dem Volke nicht 
laͤſtig ſind, die Staats-Ausgaben erdruͤcken ‚nicht das Leben des 
Nation, fie erhöhen es vielmehr! — Keine Verſchwendung, 
welche die National: Kraft ſchwaͤcht! — aber auch Feine Färglis 
he Sparfamfeit, die nur halbe Maßregeln ergreift, und unter 
ängftlihen Formen den Staats:Körper dahin welfen läßt, — 
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Der Plan zur Finanz-Verwaltung fen einfah, und groß - 
angelegt! — Aderbau, Gewerbfleiß und Handel muͤßen frey und 
ungehindert fih darin bewegen fünnen. Diefe drei Grund= 
Pfeiler eines wohlgeordneten Staates ftehen in Eintradt, und 
mit gegenfeitiger Unterftägung nebeneinander. — Dann wird 
Wohlſtand in der Nation allgemein fih verbreiten, — die 
Kraft der Einzelnen anwachſen, und mit ihr die Kraft des 
Staates. — 

Der Staats: Haushälter durhblide jeden einzelnen Ser 
fhäftd: Iweig, ordne aber dad Ganze einfah, damit die Ma: 
ſchine ohne Neibung rafch, ineinander eingreife; — er habe die 
Augen überall, und wanfe nie auf feiner Bahn! — Jeder 
Staats: Bürger trage nach feinem Einfommen zu der Staats: 
Bedürfniffen bei, ohne dap man ihn um fein Einfommen frage, 
oder auf eine Idjtige Weiſe demfelben nachſpuͤre. Die Staats— 
Einnahmen fließen aus verfhiedenen Quellen, die zufammen 
fein Eintommen beftenern. — | 

Die einzelnen Staats: Bürger, fo wie die Kreiſe unter 
fi, ttagen gleiche Laſt, — nicht ſchwer, gleichförmig, ohne 
Ruͤckſtand. — 

Reich if unfer Vaterland an Domänen und Regalien; — 
die Forften, die Salinen, die Ichn: grund zehent- und ge= 
richtsherrlichen Gefälte decken einen fehr großen Theil unferer 
Staats: Bedürfnife; wichtig iſt demnach die gute Erhaltung 
und zweckmaͤßigſte Verwaltung derfelben. 

Das Bild einer wohlgeordneten Staats: Haushaltung im⸗ 
inet vor Migen — Hat der zweite Ausſchuß der Cammer der 
‚ Abgeordneten die allgemeine Darftellung des finanziellen Zu— 
ſtandes des Königreihe Watern, die das fönigl, Staatsminiſte⸗ 
rium der Finanzen dm 15. Hornung l. J. der Sammer der 
Abgeordneten vorgelegt Hat, mit aller Aufmerkfamkeit geprüft. 

Der Ausſchuß theilte feine Arbeiten über das Budget in 
zwei Vortraͤge — in den Vortrag über die Ausgaben, wozu 
berſelbe mich ald Referenten, und den Abgeordneten Herrn 
Hofrath Behr als Correferenten beftellte, und in den Vor— 


trag über die Staats-Einnahmen, welder den Abgeordneten 


Heren geiftlihen Rath Soher ald Referenten, unb den Abs 
‚ geordneten Herren Hofrath Abendanz ale Gorreferenten er⸗ 
- hielt. Die Arbeit begann mit einigen Schwierigkeiten, das 
Seihäft war neu; — das Fönigl. Staatd-Minifterium der. 
Finanzen hat für das Mergangene — ald dazu nicht vers 
pflihtet — eine Rechnungen vorgelegt, die Vorlage derfelben 
aber für die Zukunft bei jeder. nächften Stände -Berfammilung : 
augefihert, fo, wie es die Werfaflungs = Urkunde vorfareibt. 

Der Ausfhuß begann alfo feine Wrbeiten nah den vom: 
Königl. Finanz : Minifterium im mitgeheilten Etats: und Ned: 
"nungs - Auszügen. 

Für die Zukunft wuͤnſcht der Ausfhuß, daß das Budget 
in Bezug anf die von allen Aemtern abgelegten Rechnungen 
einfah, und mit Anführung aller Einnahmen und Ausgaben, 
alfo auch aller Erhebungs- Koften bei jedem Geſchaͤfts-Zweige 
bargeftellt, und der Sammer der Abgeordneten vorgelegt werde. 

Nach dem vorliegenden Budget zeigt fih eine jährliche 
Mehr: Ausgabe über die dermaligen Staats : Einnahmen. — 
Diefem Uebelftande auszumeihen, müßen entweder die Ausga⸗ 
ben vermindert, oder die Einnahmen vermehrt werden; dem 
Ausfall durch Credit zu deden, muß man auf alle mögliche 
Weiſe vermeiden. — 

Der Ausſchuß prüfte zuerft die Staats-Ausgaben der Reihe 
nah in der Ordnung, wie fie vom Fönigl. Staats: Minifterium 
der Finanzen im vorgelegten Budget aufgeführt find. — 

I. Das Staats: Schulden » Wefen. 

Der baierifhe Staats : Credit muß in den Augen der Welt 
feft ftehen, bie Staats:Gläubiger müßen beruhigt und ficher 
feyn. — 

Gin Staat wie Baiern Eann bei mandhem politifhen Une 
ftoß in Verlegenheit fommen, wo er augenblielic feines öffent: 
lihen Eredits bedarf; man muß ihn demnach feft gränden. — Es 
wäre ein großer Fehler, wenn die Stände: Berfammlung hie, 
bei nicht mit aller Umficht zu Werke gienge, — | 

Es foheint dem Ausſchuſſe night rechtlich, und aud nicht 
räthlic) zu feyn, daß die Staats-Penſionen aus der Säculas 
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riſation, und aus der Mebdiatifirung auf den Staats-Schulden⸗ 
Tilgungs Fonds gelegt werden; — nicht rechtlich: weil diefe 
Etaats : Penfioniften gegründeten Anfprnd, auf die Nenten aus 
denjenigen Gütern haben,- die mit ihnen an Baiern übergien- 
gen; — niht rathlih: weil die Staats: Gläubiger nicht 
gerne fehen, wenn eine fo große Laſt auf den Staats: Schul: 
ben: Kilgungd: Fonds gelegt werde. 

Der zweite Ausſchuß Fennt die Arbeiten des vierten Auf, 
ſchuſſes Hinfihtlih des Etaats - Schulden -: Tilgungs: Planes noch 
nicht, — kann alfo die Summe noch nicht in Rechnung nehmen, 
die erfoderlih ift, die baierifhe Staats: Schulden- Tilgungs⸗ 
Anſtalt feſt zu gründen. 

Die baieriſche Staats-Schuld laſtet auf allen Kreiſen des 
Koͤnigreiches; alle muͤſſen verhaͤltnißmaͤßig zu’ ihrer Verzinſung 
und Tilgung beitragen. — 

Es ift eine große Aufgabe, den Staatd:Eredit vollfommen 
herzuftellen, und — auch bei allen Vorfallenheiten aufrecht zu 
erhalten. Die von den Ständen des Neihes übernommene und 
garantirte Staats: Schuld fol in ihrer Größe und Form von 
Sedermann gekannt feyn. | 

Kür die Agiotage, welhe für den Staats Gläubiger, und 
für den Staat gleih ſchaͤdlich iſt, muß es fo wenig Spielraum 
als möglich geben. — 

Die Staats: Schulden: Tilgungs = Anftalt fol Kraft genug 
. haben, den Eurs der Staats: Papiere in gleicher Hoͤhe zu er⸗ 

halten. — 

Die Staats-Papiere koͤnnen bei zweckmaͤßigen Maßregeln 
gar fuͤglich das Circulations-Mittel vermehren. — Se höher 
der Cours der Staats: Papiere fih hebt, deſto mehr vertreten 
diefelben das baare Geld; defto weniger werden die Staats, 

. Gläubiger der Staats - Schulden : Tilgungs = Anftalt mit Gefu: 
hen um baare Ruͤckzahlung läftig zu ſeyn — Urſache haben. — 

Durch die Agiotage verfchlingt die Staats-Schuld noch mehr 
Sapital, als ſchon die Staats: Schuld vorftellt, — 

Diefe Capitalien, die der Agiotage nacdlaufen, werden Dem 
Aderbaue, dem Gewerbfleiß, und dem Producten-Handel ents 
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zogen, während die Staats-Schuld bei firen hohen Curs 
ohne Agiotage felbft fhon eine Circulations Maſſe bildet; — 
welch ungeheurer Kraft Verluft für den Staat!! — | 


Ueberdieß follen alle Staats:Gaffen die bei ihnen vorhan- 
denen Effecten der Staatd:Schulden: Tilgungs:Anftalt auslie⸗ 
feru, und in allen gegenfeitigen Foderungen mit einander abs 
rechnen; dadurch wird die Staats: Schuld bedeutend fih vers 
mindern. 


Weiters follen alle, wie immer Namen habende, difponible 
Fonds in den Staats-Caſſen der Staats Schulden - Tilgungss. 
Anſtalt zur Unterftägung zugewendet werben. — 


Um die Finanzen in Baiern zu ordnen, beginne man mit 
‚ ber Staats-Schulden-Tilgungs⸗Anſtalt, und leite das Geſchaͤft 
dergeſtalt, damit die Regierung uud die Staͤnde-Verſammlung 
im Falle einer künftigen Noth —— Huͤlfe in dem 
Staats-Credit finden koͤnnen. 

Dieſes ſind die — Ideen des — Ausſchuſ 
ſes über dieſen Gegenſtand. 


Das Fönigl. Staats-Miniſterium der Finanzen ſetzt auch 
die Verzinfuug ber Staats-Schuld 3,358527fl, an; der zweite 
Ausſchuß wird erft nad geprüftem Tilgungs-Plane die jährliche 
Ausgabe auf diefe Anftalt in beftimmte Rechnung nehmen koͤn— 
nen; einsweilen werden aber für die Staats: Schulden - Tils 
gungs⸗ Anſtalt 4,200000 fl. im erſten Jahre, 4,400000 fl. im 
‚ zweiten Jahre, 4,600000 fl. im dritten Jahre angefeht; die 
Summe von 4,600000 fl. fol dann ale unveränderlicher Sonde 
der Sentral:Schulden: Tilgunge: Auſtalt verbleiben. 


I, Paſſiv-Reichniſſe. 242,400 fl. 

Die Paffiv:Meichnife ruhen theils auf Privat: Rehts-Tia 
teln, theils auf Staats: Verträgen, theils auf den dur orga- 
nifhe Beflimmungen begründeten Wnfprühen von Ent⸗ 
ſchaͤdiguug. 

Die Paſſiv Reichniſſe beſtehen aus den Kreis-Gefaͤllen in 
Stiften und Gilten, und betragen | 


3 * 
3 


Im Harfe 2 een za 1 fe. - 
s Unterdonau:Streife et 18456 fl. 34% kr. 
Megen-Kreife . .% aan 20503 fl. 354 fr. 
Dberdonau: Kreife . ur? 8226 fl. 163 kr. 
Nezat. Kreife ..21bb il. 22 
Obermain-Kreiſe. 2412018 fl. 443 kr. 
Untermain-Kreiſiee. 0634 fl. 48 kr. 
Rhein⸗Kreiſe te re 10601 fe 23 kr. 


— — — — — — 


v 
” ww n “=. u 


Summa - 221458.f, 42a kr. 
Dazu koͤmmt noch die auf 21000 fl. ver: ' Mr 
anfdlagte Gntfhädigung, welche den ehes 
mals reihsunmittelbaren Standes - Herrn 
- wegen dem Drittel der ordentlichen Grund: 
Hans: und. Dominical: Steuer zu Folge 
Des Edicted vom 26. May 1818 $. 55 zu 
verreihen il .-  » — — — 21000 fl. 





Ganze Summa 242458 fl. a2itt. 
ober in runder Summe. mit 242400 fl. 


An dieſer Sume ift nicht eingerechnet, was an Paſſiv— 
Reichniſſen bei den centralifirten Stellen mit 115307 fl. 592 Fr. 
und an Schulfonde: Beiträgen in den Kreifen bei dem Mini» 
ftertum des Junern aufgenommen ift mit 155952 fl. 2ılt. 


Hieran ſcheint eine Erſparung nicht möglich zu ſeyn, weil 
man annehmen darf, daß die Regierung hierin nicht mehr 
ausgibt, als wozu fie durch Verträge und durch Nechts : Ver: 
haͤltniſſe verpflichtet ift. | 


HL Naclätfe und ruhende Gefälle. 602000 fl. 


Die Nacläffe, welche jährlih an den Enrrenten- Gefällen 
bewilligt werden muͤſſen, ſo oft die in den Nachlaß-Verord⸗ 
nungen bezeichneten Faͤlle eintreten, werden hierauf 602000fl, 
vom königl, Staats-Minifterium der Finanzen angefest. 


Der Durchſchnitts— Denn von 1814 bis 184$ alfo 
in ſechs Jahren iſt: 
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: a) an Ausſtaͤnden und ruhenden Gefaͤllen 265405 fl. 45. 
:b) an: Stenern, Auflagen, dann an Ta: —— 


sen, Sporteln und Strafen ꝛc. 4709947 fl. 554 ft. 
an Stiften, Gilten, Zehenten und — 
andern grundherrlihen Gefaͤllen 377561 fl. 16 kr. 


‚au Forſt-Gefaͤllen. 2829 fl. 27a kr. 
an Stempel-Gefälen . .. . 676 fl. 56 kr. 
an, Auffhlags:Sefällen s — 5fl. 13 in 
ESumma im Durchſchnitte auf 6 Jahre 826124. fl. 32 kr. 
Nachdem die Getraid⸗ "Pfeife ſehr wehfeln, fo nimmt dag 
Fnigt. Finanz: Minifterlim die Chrrent-Nachläfe, welche an 
den Staatd:Eiufommen eines Jähres weggehen, mit Einſchluß 
der bei dem Auffchlgas » Stempel : und Brauerei:Gefälle vers 


anfchlagten Nacläfe pr. 2200 fl. 2olr. ‚in runder Summe zu 
602000 fl. an. 


Die Nahläffe bei dem centralifirten Khmisittetionen find ° 


F nicht eingerechnet, ſinb auch an ſich unbedeutend. 

Die Nachlaſſe betragen demnach auf den — —— 
des Staats-Einkommens von 28 Millionen Gulden 2 4 pCt; 
0 5 poOt.Perceptions⸗Koſten, und bier an Nacläfen 25 
pCt. — alſo beinahe 8 pCt. jährlich verminderte Staats-Ein⸗ 
nahme iſt allerdings der Aufmerkſamkeit werth; doch ift hier 
eine Erfparküng nicht gleich‘, Tondern durch aflmählige, doc 
unausgefetzt wirkende Verbeſſerung in der Staats: Berwaltung 
möglich. 

Die meiften Nachlaͤſſe mäffen bei Stiften, Gitten, Zehen: 
ten und andern grundhertlihen Gefaͤllen gegeben - werben, 
Diefe Nenten follten alle genau liquidirt, und mit der erfo- 
derlihen Moderation, im Falle der Grund: und Zeheutholden 
unerfhwinglih überlegt find, in das Grund : Satafter Ram 
aufgenommen werden. — 

— Durch eine?rechtliche, ſtaatswirthſchaftliche Operation, wos 
durch die veraͤnderlichen Grund-Renten feſtgeſtellt, die Sehens 
ten nach einem bleibenden Maaße billig erhoben werden, koͤu⸗ 
nen obige Nachlaͤſſe groͤßtentheils beſeitigt, der Wohlſtand 
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des Grund⸗ und Zehent⸗Holden ſelbſt beforbrrt, und vielleicht 
uͤberdieß noch eine bleibende Mehr: Einnahme m den Staat 
mittel⸗ und unmittelbar bewirkt werben. 


Doch muß bier in jeden Falle ein richtiges Catafter (fo, 
mie das definitive dermalige Grund-Gatafter bereits Fläche, 
Bonität, und ale auf Grund und Boden haftende Laften für 
‚ jede einzelne Parcelle angiebt) zu Grunde liegen. Yufferdbem 
verirrt man fih in unermeßlihe Screibereien, die am Ende 
ein undeutlihes, ein im Einzelnen nicht zu prüfendes Reſul⸗ 
‘tat geben. — In den Kreifen, wo dag definitive, Grunbdfteuer: 
Gatafter, bereits vorgerädt ift, Tönnte biefes Gefhäft gleich 
beginnen; — und, während der Wohlſtand der Grund⸗ und 
Sehent: Holden dadurch begründet wird, auch das Staats: Eins 
kommen fiber geftellt werden. — Es wäre keine Kleinigkeit 
zehen Jahre nacheinander, jährlih Fünfzigtaufend Gulden in 
diefer Rubrik der Nacläffe allein zu erfparen, ohne dem Abs 
gab: Pflihtigen wehe, fondern vielmehr wohl zu thun. 


Eine Affeccutranz durch Beiſchlaͤge In den Kreiſen tann 
für Unglüdsfälle wohl eintreten, aber nicht für Zahlung s⸗ 
Unfähigkeit, welcher andere Gebrehen in deonomifher und 
ſtaatswirthſchaftlich er Hinſicht zu Grunde liegen, — 

Auch dieſe Affeccuranz - Beiträge fehen ein verläffiges | 
Grundſteuer-Cataſter voraus; denn ift wirklich jemand überlas 

ftet, fo wäre es hart für: ihn, noch Affeccuranzen für andere 

zu tragen. — 
So lange bie Grundfteuer- Satafter nicht bei allen Rent⸗ 
Aemtern in pünctlihfter Ordnung, dann alle grundherrliche 
Laſten genau liquidirt, und dort, wo bie Grund- und Zehents 
Holden, überlegt find, — auf ein gewiffes, vom Brutto : Er: 
trage nicht zu überfhreitendes. Procent herabgeſetzt find, wird 
die Ausgab-Rubrik anf Nachläffe und ruhende Gefälle immer 
groß und ungewiß bleiben; — bis dahin bleibt-der Grundhold 
and immer bei fo häuflgen Erecutionen, um biefe ‚Gefälle 
eingutreiben, der Gnade und Wiltabe der ee 
Stellen uͤberlaſſen. 


— 9 — | 
Die vielen Grund- und Zehentholden finden nur Sicherheit 
and Heil in einem mit Sachkenntniß ‚angelegten Grund- Gata= 
fter. Diefes vorausgefhidt, nimmt der Ausfhuß die Ausga— 
‚be von 602,000 fl. auf Nachlaͤſſe und ruhende Gefälle unvers 
aͤndert an; — wuͤnſcht aber, daß von Jahr zu Jahr dieſelbe 
fih vermindere. , 


Eilgentlicher Staats: Aufwand, 
IV. Hof: Etat. = 
A. Etat des koͤnigl. Haufes und des Hofes 2,745,000 fl. 
Dazu kommen noch die unmittelbaren Einnahmen der Hof: 
Stäbe und Intendanzen mit 55,000 fl.*). Summa 2,800,000 fl. 


Kein fürftlihes Haus in Deutfchland war reicher an eiges 
nen Stammgütern, als das Haus Witteldbah; — dieſe find nun 
alle mit dem Staate verfhmolzen, und die regierende Familie, 
wie zahlreich fie ſeyn und werden möge, hat fein Eigenthum mehr. 

Unfer König hätte wohl ein Privat-Vermoͤgen für fih und 
feine zahlreihe Familie fih bilden Können; allein Er 309 vor, 
alles, was er entbehren Eonnte, den Beduͤrfniſſen des Stans 
tes zu opfern. | 

Die eigenen Kammer« und Haus» Stammgüter der regies 
renden Hänfer in Deutfchland find zwar. mit der Ausbildung 
der Landes⸗Hoheit nach und nach in die Categorie der Staates 
Güter übergegangen. — Dagegen müßten aus demielben allers 
erit die Bedürfnife des Negenten für feine Perfon, und 
in der Eigenſchaft als Regenten gefchöpft werden. + 

Sn Baiern wurden ſchon feit langer Zeit die Koften der 
Hofhaltung aus der. Staats: Haupt= Caffe beftritten; für die 
Derfon des Negenten aber und für fein Cabinet ein befonderer 
Theil der Stammgüter ausgefchieden, und neben.demfelben auch 





4 : 

*) 3,210 fl. 47 Fr. ans Penfions - Fonds - Beiträgen, 21,584 fl. 
Erlös aus Fiſch- und Wildprat: Verkauf, 16,201 fl. 28% fr. 
aus Sarten-Produften, 5,545 fl. 344 fr. aud Bau⸗ Materials 
Abfällen, 784 fl. aa Er. aus Tropfwachs, 5,000 fl. Fuhrlöhe 
ne beim Oberititall: Meifter: Stab, 2747 fl. 454 Er. aus der 
Dekonomie des englifhen Gartens. Summa 54,872 fl. 34 Ir. - 
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beſondere Gefaͤlle beſtimmt, welche unter einer eigenen Cabi⸗ 
nets⸗Adminiſtration in die Chatulle des Regenten gefloſſen ſind. 


Beim Regierungs-Antritt Sr. Majeſtaͤt des Koͤnigs war 
das Cabinet des Regenten mit folgenden Guͤtern, Renten und 
Gefaͤllen dotirt: 

A. Wegen Baiern ı. mit dem Ertrag der, unter der 
Gabinets - Adminiftration geftandenen, Gabinetd Güter, naͤm⸗ 
lih: a) der Graffchaft Hang, b) der Herrſchaften: Illerdieſſen, 
c) Wertingen, d) Wald, e) Hoheneichen, f) Silzburg, g) Ppr> 
baum; h) der Hofmarken: Schönbrun und Hempelsberg; i) der 
Güter: Schleißheim und Fürftenried. 2. Mit den Lehen- Ges 
fäien in der obern Pfalz. 3. Mit den Lotto:Gefällen in Baiern. 
4. Mit dem Haupt Lehen: Fall. 

B. 1. Mit einem Zufchuffe aus der General: Cafe zu 
Mannheim; 2. mit den Lotto= Gefällen in der Rheinpfalz. 


C. Mit deu Bezuͤgen ber Churfuͤrſten der Pfalz aus dem 
Caſſen und Gefällen der Herzogthümer Juͤlich und Berg, dann 
des Herzogthums Zweibräden. 
£ D. Aufferdem hat-Churfürft Carl Theodor noch ein privas 
tived Mobiliar: und Immobiliar⸗Vermoͤgen befeffen; nämlich 


1) dag Marauifat Berg- op-zon, das im Jahre 1802 an 
Holland für eine Summe von 14 Million Gulden verkauft wor⸗ 
den, welche baar in die Staatd:Eaffe gefloffen iſt. 

2) Bedeutende Baarſchafts- und Capitals: Briefe, welche 
bei feinem Tode 3’261,560 fl» betrugen, woven die Nußung 
an feinen näcften Fidei: Commiß - Erben,.unfern König, über: 
gieng. Da diefe Capitalien zum Theil in Dejterreih bxi Pri⸗ 
vaten angelegt waren, und theild in Bauco- und Kupfer-Amtds 
Hbligationen beftanden, fo wurden bdiefelben in ben erfien Jah: 
ren der Regierung des Königs zur Dedung der Staats-Beduͤrf⸗ 
fe verkauft. 

E. Der König hat felbft als Herzog von Zweibrüden bes 

ſeſſen: 

1) Die Herrſchaft Rapoltſtein und Hohenal im Elſaß mit 
ben Aemtern: Gemar, Zellenberg, Vergheim, Heilersheim, 


* 


\ 
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! 
Wehr, Orbey, Markirch, deren Erſatz In die gefammte Ent: 


ſchaͤdigungs⸗ = Maffe, welche Baiern durch den Reichs- Deputas 


tions⸗Receß vom Jahre 1805 für die "bgitsetzuss Länder er⸗ 


hielt, aufgenommen worden. 
2) Die Güter in Böhmen, die der König — von dem 


Herzog Clemens in Baiern — erbte, und alſo neu acguirirte, 


als privatives nutznießliches Eigenthum, nebſt einem eigenen 
Pallaſt in Prag; die Guͤter in Boͤhmen, naͤmlich die Herrſchaf⸗ 
ten; Reichſtadt, Politz, Ploſchkowitz, Schwelleniowes, Biſch— 
tihrad, Tachlowitz, Kazow und Poitſchen mußten vermoͤg Ver⸗ 
trag vom. 26. December. 1802 an Oeſterreich abgetreten wers 
den,. wofür aber Baiern mit dem — — 
diget worden. ¶ ee n 

Aus diefem allen. geht Herner, weiße — Buftäfe:dte 
Privat: Safe; des Königs, dermalen haben. ‚würde, wenn ‚Se, 
Majeftät feit Ihrem Regierungs : Antritt alle Ihre eigenthuͤm⸗ 


lichen Guͤter und Renten, dann“ dle immerhin fu die Privat⸗ 
Diſpoſttions-Caſſe des Regenten gefloffenen Gefälle unter eine 
eigene Cabinets⸗ Adminiſtratlon gkſteut tatten. 


Bei der Dotirung der Privat: Difpofitiond = Caſſe des Kb: 
nige, und bei Seftfegung der Ausgaben für den. Hof⸗ Etat muß 
man nicht allein den Glanz des Hofes, man muß auch die 
rechtlichen Anſpruͤche des Königs und der koͤniglichen Familie, 
welche ihren ganzen Beſitzſtand in die Staats Caſſe eingewor⸗ 
fen hat, in Rechnung nehmen. — - 


Der yom E. dinanz- Miniſterium — Sof. — ent: 
hält folgende Ausgahen: 

Fuͤr bie k. —— und die Erziehnngs⸗ 
Gelder des koͤniglichen Hauſes 682,800 fl. Für die Erhaltung 
Sr. k. Hoh. des Kronprinzen, für die Appanage Sr. k. Hoh. 
des Prinzen Carl, und Sr. k. Hoh. des Herzogs Wilhelm von 
Baiern, dann die Bewittung Ihro Durchl. der Frau Churfür: 
ſtinn, und Ihro k. Hoh. der Frau. Herzoginn von Zweibtuͤcken, 
zuſammen 718,748 fl. 48 kr. Fuͤr den Oberft: Hof» Meifter:, 
Oberſt-Kaͤmmerer-, Oberſt⸗Hof⸗-Marſchall-, Dberfi: Stall: . 


Br“ 
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Meiſter- und Oberft« Ceremonien- Staab, dann fuͤr die Hof⸗ 
Jagd-, Hof: Muſik- Hof-⸗ Garten-, Hof» Baus und Hof⸗ 
Theater-Intendanzen mit den Ritter-Orden (ausſchluͤßig der 
unmittelbaren Perceptionen bei den Hof-Staͤben) pr. 55,000 fl. 
Summa 1345, 461 fl. 12 Er, 


Es liegt in der Obliegenheit ber k. Hof-Staͤbe und — 
danzen, in ihrem Wirkungskreiſe moͤglichſt zu erſparen, und 
* den uͤbrigen Aemtern genaue Rechnung abzulegen. 


Etat des koͤniglichen Staats-Rathes 78;400 r. 


"Davon kommen auf Befoldungen 69,500 fl., Regie- Exi⸗ 
den 3,550 fl.,- Lithographie 5,589 fl. _ Summa 18,459 fl. 


Das Perfonal bes Staats-Rathes befteht in einem Praͤſi⸗ 
denten, neun beſonders bezahlten Staats-Raͤthen, einem Ge- 
neral⸗Secretaͤr, und dem nöthigen Ganzlei: Perfonale. 


Der Staate: Rath wuͤrde mehr foften, wenn nicht einige 
Mitglieder deſſelben auch Räthe der Minifterien, und auf dem 
Gtat derfelben bezahlt wären. — Ohne in die Verhaͤltniſſe des 
Staats-⸗Rathes zu den Miniſterien einzugehen, ohne uͤber die 
gegenwärtige Stellung des Staats : Rathes zu den Miniftern, 
die nach der Verfaffungs = Urkunde verantwortlich find, ſich eine 
Bemerkung zu erlauben, halten wir den Staats: Nath für eine 
zweckmaͤßige nuͤtzliche Inſtitution; beſonders, wenn er immer 
aus Mitgliedern beſteht, welche bie Beduͤrfniſſe des Volls ken⸗ 
nen, und uͤber die Arbeiten der Miniſterien berathen, ohne ſie 
in Ihrem Gange: zu laͤhmen. — Erſparung bei dieſer Stelle 
ſcheint bei diefer Anficht nicht räthlih, und auch nicht möglich 
zu ſeyn. — In unſerer Staats-Verwaltung giebt es vorziglich 
dermalen, bis alles ‚die verfaffungsmäßige Form angenommen 
hat, gar viel zu thun, und zu verbeffern; — alle diefe Arbei: 
ten müfen duch die Minifterien vorbereitet, und durh ben 
Staatd:Rath geprüft werden. Solche Arbeiten, wenn fie das 
Wohl der Nation begründen helfen, verdienen auch die gerech⸗ 
te Anerkennung von Seite ber Nation, 
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6) Etat des koͤniglichen Staats— Minikerinums des 
Haufes und des Yeuffern 602,200 f. N 


Die Befoldungen des Mintfteriums ſammt dazu gehb: 
rigem Perfonale, und einfhläßig der 30,000 fl. für den Herrn 
Diinifter Grafen v. Montgelas betragen 83,606 fl. — Fi. 

Die Gefandtfhaften zu Bel, | 
Darmſtadt, Dresden, zu Frankfurt am Buns 
des-Tage, zu Haag, Haͤnnover, Eaffel, Weil: 
burg, Karlsruh, London, Madrid, Neapel; 

Paris, St. Petersburg,” Nom, in der Schweiz, 
zu Stuttgart, Turin, Wien, dann der Agent 
in Venedig, und bie fee Erfpectanten k⸗⸗ — 


ſten dermalen — Ba RL, - 446,283 = 20 
Das gReids· Hkrölden- Mint. "W205 


Die Regie des Minifteriums? Be 
reau-Beduͤrfniſſe, Diäten und Meife-Koften, dans 
Diurniften, Gebühren, Coitriet und Eſtaffe⸗ — 
ten, geheime Ausgaben, geſandtſchaftliche 
Ausgaben, periodiſche Schriften und Karten, en 
voſtporti und ——— ee. 10300 ⸗—⸗ 
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er 636,139 fl. 20 fe. 

Befondere — Sum⸗ 
me des Stgats⸗Miniſteriumee4, 000⸗ -P, 

Auf das Haus: Archiv. 
Beſoldungen . 6,030 f. — tr. 
urn Das Stagts-Arhio, ai | 
Beſoldungen. ie u. BO im a 
Re...» 0 509:4 m = 

Das NReihs- Archiv. , cs. 
Beſoldungen..6, 730⸗— = 
Regie.224300 ⸗ — ⸗ 





25,240 2 — ⸗ 
—— ii 


Latus 665,579 fl. 20 Fr. 


.. Transport — fl. 20 kr. 
Etat der ——— 
in den Kreiſen, ‚und zwar im Ifar: Kreife er 
Belofdungen 22427 fe 12 kt. KA je 
| Regie M es * 144 2 — a 
Im Unterdonau: -Suzife | — 
Beſoldungen. Au 2. 3,500 e.— a. 
Regitee. * 25 > 120 
‚ Im Oberbonan «reife — 
Befoldungen. =... 6652 —⸗ | 
Regie. « . 625⸗ | 
Im Nezat- Sreife, RR 
Befoldungen . SE 3,955 = 38 = 
Megie . „, . 319 2 4» 
Im Obermain- Kreiſe 
Befoldungen. >... 3,850 ⸗ 
Regiee639 8 
Im Untermain reife Te 
Beſoldungen. 22762 
Regiie...414,928 = mA. 
Im-Rheinz Kreife - »- — ⸗—⸗ 


[1 
gl. 

“ 

) 


u“ 


en 


26,816 „31 2 


E — — a Tor 
rum Total: Samme. 602,195 fl» 5ı ir." 
oder in runder Summe °. - : 692,200 fe — Et. 


Jaͤhrliche Erſparung fl. 

Der Ausſchuß berathſchlagte mit dem k. Hrn. Staats· Mi⸗ 
niftern des k. Hauſes und des uleuſſern, was jaͤhrlich an obiger 
Summe zu erſparen ſey? — Derſelbe glaubt, es fen moͤglich zw 
machen, daß jaͤhrlich bei dem von St; E. Majeſtaͤt ihm anver⸗ 
trauten Miniſterium 50,200 fl. weniger ausgegeben werben. — 
Der Ausſchuß feht demnach die jährliche Bm dieſes Mints 
fteriums auf 642,000 fl. an. 

Man vertraut zu den Einfichten des — Staats-Minl⸗ 
ſters des 1. Hauſes und des Aeußern, daß derſelbe mit Ruͤck⸗ 
ſicht auf alle Verhaͤltniſſe mit den auswaͤrtigen Hoͤfen vielleicht 
noch größere Erfparnife' made. 
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Indeſſen iſt es wuͤnſchenswerth, daß unſere Geſandſchaf⸗ 
ten an fremden Höfen auch ferner beauftragt werden, das Fort⸗ 
ſchreiten des Aderbaues, des Gewerbfleißes, der Künfte und 
Wiſſenſchaften, vorzüglichiaber den Gang des Commerzes nä= 
her zu beobachten, und darüber. umftändlihe Anzeige an unfer 
Minifterium der auswärtigen Angelegenheiten zu machen; — 
alle neuen Entdedungen im Auslande follten der baterifhen 
Nation durch unfere Geſandtſchaften am eheſten mitgeryeilt 
‚werden; — diefelben werden dadurch den Wohlftand ihres Va⸗ 
terlandes befördern, und den Dank der Baiern ganz vorzügs 
lich verdienen. | 

Die Archive fcheinen alle wohl geadaet, und im guten 
zn zu feyn. 


d) Etat des Staats: Minfteriums der Juſtiz 
1,844,000 fl. 


Das Staats-⸗Miniſterium der Juſtiz ſelbſt: an 
Beſoldungen 59,410 ſl.; Regie, für Bureau = Bedürfniffe 
4,000 fl.; für Difpofitione: Summe zur Vifitation der Gerichts» 
hoͤfe, Belohnungen, Unterftügungen 10,000. Summa 73,410 fl. 

Das Juſtiz-Miniſterium befteht aus einem Staate-Miniiter, 
einem General: Director, einem Meferenten in legislativen Ges 
genſtaͤnden, zwei Minifterlal:Räthen, einem General:Secretärr 
zwei geheimen Sectetärs, zwei geheimen Negiftratoren , vier ge= 
heimen Sanzeliften, zwei Ganzlei = Bothen, vier Regiſtratur⸗ 
Bothen. | 

Das Dber-Appellations-Geridt, 


Vefoldungen..  - 2000. 115,200 fl. — Er. 
RN au Büreau Bedärfnifen . . 2600 2 — 5 
— — 0 


117,800 fl. — fr. 

Das Derfonal deffelben: 2 , Yräfdenten, 5 Directoren, 
1 Director extra Statum. 30 Ober: Appellationg-Näthe. 5 
Secretaͤre. 1 GSeeretär ertta Statum. 4 Ganzelliften davon 
2 extra Statum. ı Rathdiener. 2. Bothben 1 Both zur 
Aushuͤlfe. | 


* — En Zu 
- Die Appellationg- Gerichte in den Kreifen. 


Im Ifars Kreis. Befoldungen ,. + 61,046 fl. — Er. 
Nie 7 0 ee RUE 8 4 

Im Unterdonan: Kreid. DBefoldunge . 48,865 = — : 
Regie. ZT 2 40 = 

Im Regen-Kreis. Beſoldunge.498,711 = 51 = 
Regie. — 3,862 » 5 = 

Sm Oberdbonau: Kreid. Befoldunen . 55,656 = — = 
17, ı BE 3,863 = 3 = 

Im Rezat: Kreis. Befoldungnen . 7,039 = 52 = 
Mile. 5 “ns 3,850 = — = 

Sm Hbermain- Kreis. Befoldungen " '. 53,797 ⸗174⸗ 
Regie » R — 4,666 = 163⸗ 

Im Untermain= Kreis. Befoldungen . 74646 = 18 = 
Role > ee tet 9526 ⸗ 32 > 


inclufive 2000 fl. Eriminal= Koften, 
Am Rheins Kreis. Befoldungen - 4,6000 — = 
| Klee -» R 1,000 =: — = 
| 450,742 fl. 59ä8r. 
Davon kommen auf Befoldungen 404,542 fl. 184 fr.) obige 
| Negie . 32,400 = 413 e J) Sumnie. 
Perfönale der Appellations-Gerichte in den acht 
Kreifen. 
9 Präfidenten. 3 Vice: Präfidenten. 1 General: Advocat. - 
1 Subftitut deffelben.. 12 Directoren. 103 NRäthe. 19 Affefs 
foren. 26 Secretaͤrs. 9 Erpeditoren, 1 Repartitor. 21 Res 
giſtratoren. 60 Ganzelliften. 8 Rathdiener. 27 Bothen. 2 
Heitzer. ı Eifengerichtsdiener. 2 Kuechte. | 
Die Kreis: Stadt» und Wedhfel:Geridte. 
Sm Ifarz Kreis. Befoldungen - +. 5799 fe. — Er 
Regie....31,919 = 5720 
Im Unterdonau- Kreis, DBefoldungen ... 16,211 = — 
Ne. en 7,966 = 40 
Am Regen: Kreis. Befoldunden + 34179 = 40 
N x 4 13,821 = 33 ⸗ 
xatus 102,027 fl. 50 fr. 


u R J 


— 
J 


/ 4 zu 
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Transport 162,027 fl. 27 ft. 
Im Oberdonau⸗-Kreis. ee 441,288 = re 
‚Mele . no » 0 0 - » 12,002 5 4 


Im Rezats Kreis. Befoldungen . . 60,144 = — ⸗ 
Regie: 0.» 14365 = 45 = 
Sm Obermain⸗ Kreis. Veſoldungen » 28,105 = 30 = 
Diegie - - . . 15,557 = — = 
Sm Untermain- Kreis. Befoldungen .e 26,052 = 42 € 
Regie » . — 10,605 = — = 
Sm Rhein: Kreis. Beſoldungen . 11,749 = 4 =‘ 
ei » +. . 36,735 = 28 = 


419,814 fl. 27 ft. 

Davon trifft auf Befoldungen 275,743 fl. 2 Er. 
Regie . 44,580 = 57 ⸗ 
Sriminal:Koften 99,484 = 28 = 


obige 
Summe, ı 


IT u 


perſonal der Stadt: Kreis» und Wechſel-Gerichte. 


8 Directoren. 13 Stadtridhter. 106 Raͤthe. 8 MWechfel: 
Gerihts-Affefforen. 3 Actuard. 50 Protocolliten. 4 Expedi⸗ 
toren. 1 Controlleur. 11 Negitratvren. 61 Schreiber. 2 
Canzelliſten. 8 Nathdiener. 37 Bothen. 4 Eifenmeifter. 
1 Thurmpfleger. ı Thurmdiener. 14 Gerichtsdiener. 8 Knechte 
3 Scarfrihter. 1 Arzt. 1 Nachrichter. — Im IRA: 
4 Staatsprocuratoren. 4 Suftitnten. 

Die 210 Landgerichte, wovon, 185 I. Claſſe 

| 11 1. — 

koſten | 41, — - 
Im Iſar-Kreis. Befunden -» » 155,370 fl. 30 fr, 
' Rie » 2. 65,823 = 22 = 
Im Unterdbonaus Kreis. Befoldungen .e 116,727 = 584 = 
Regie . a Se 31,279 = 223 = 


Im Regen: Kreis. Bejoldungen . . 120,499 = 104 = 
Rue . 35,205 = 254 = 
Im Oberdonau-Kreis. Vefoldungen . 178,845 = 54- 


Regie.. 3536525-⸗214⸗ 
Dine 790,276 fl. 34 er 


N 


Im Obermain- Kreis. Befoldungen . 102,452 
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Transport 736,276 fl. 34 fr. 

Im Nezat⸗ Kreis, Befoldungen M ; 185,008 = 26 = 
Be reg 52,545 = 52 = 

: 37 €: 

Kele.. 0 63,691 » 385 ⸗ 

Sm Untermain« Kreis. .„Befoldungen . - 177,205 = Ald« 
— 41, 379 32 

Sm Rhein⸗Kreis. Beſoldungen. ——⸗ 
NMegie. . er an He — — — — 
1,448,558 fl. ı1$ = 


Davon fommen auf Befoldungen 1,126,105 fl. 283 fr,, obige 


Regie. 522,448 = 324 = $ Summe, 


Da die Landgerichte nicht nur Juſtiz⸗ fondern auch zugleich 
Polizei⸗Aemter find, fo gehören fie fowohl auf den YJuftiz- 
Etat, als auf den Etat des Innern. 


- Dem Etat der Zuftiz: Verwaltung find angerechnet: 


an Befoldungen, jene der Criminal: Adiuncten ganz, eben fo 


jene der Scharfrichter, und der zur Juſtiz gehörigen Perſonen; 


— die übrigen Befoldungen mit Ausfchluß der Markt-Aufſeher, 


und anderer pollizeiliher Individuen zur Hälfte. Die übris 
gen Ausgaben auf Streifen, Verpflegung und Transport der 
Vaganten, Wanderbüder ꝛc. wurden ganz auf den Etat des 
Innern gefeßt. Won obiger Summe pt.’ 1,448,558 fl. 14 fr. 
kommen demnach auf den Yuftiz: Etat: | 
An Befodbunen >» ee. 565,164 fl. 564 Er. 
An Regie ee 0823300600 = 344 ⸗ 
Summa 790,125 fl. 50% Er. 
‘Das Perſonal ſaͤmmtlicher Landgerichte befteht 
in 185 Landrichter 1. Claſſe, 11 in IL. Elafe, und 14 in der 
III, Claſſe. 6 Eriminal:Adiunften. 14 Givil-Adjunften. 264 
Affefforen. - 102 Aftuaren. 200 Gerichtödiener I. Glaffe, 8 II. 
Claſſe, und 3 III. Claſſe. 311 Knechte. 1 Regiſtrator. 32 
Friedensrichter. 32 Gerichtſchreiber. 


Die auf die 210Landgerichte ——— Summe 
von 1, 448,558 fl. 14 fr. heilt fi folgendermaffen; und zwar 


— 0 — 
Auf Veloldungen etatmaͤßiger Gehälter . 536,548 fl. 50 fr. 
Anſchlag des Haberd . oo  % « ( 50,170 = 10 = 
— des Holzes . 52,505 = 414 = 
— der Dienſtwohnungen -  - 36,860 = 572 = 
Auf- Sportel-Prozent- Gelder . Hi 224,852 & 24 », 
— Zulag für das Schreiber-Werfonal - 151,627 = 423 « 
— ſonſtige Function» Gehälter . . 10,890 = 
— Kleidung der Gerihtsdiener 05,955 ⸗ 
— Unterhaltung der Gerichtsdiener-Knechte | 
und der Meitpferde .  . 81,528 = 20 = 
— on als Entfchadiaung *- 15,120 = 50% « 
J Summa 1, 126, 109 fl. 28% fr. 
Regie. | 
Amts Bedärfnife er .49 ,206 fl. 318 fr. 
Diäten und Reifen : 11,898 fl. 32 Era 


Ben 


Poſtporto, Fuhr- und Bothenlöhne : 5,473 = 108 = 
Sriminal: Gerihtöpflege » «201,655 = 224 = 
Steiffen . 0.0. “4208 = 46 2 


Verpflegung und Transport der —— 54,948 a 
Wanderbuͤcher und andere polizeiliche Papiere 3,294 = 11 = 
Vebrige Polizei: Ausgaben . 765,15 = 
Sunma 322,448 fl. 52% fr. 

Dbige Summa 1,448,558 fl. 13 Er. 

| Don den 210 Landgerichten der 7 Kreiſe koͤmmt mit allem 
dazu gehörigen Perfonale als Aſſeſſoren, Aktuarien, Schreibern, 

Gerichtsdienern ac. eines im Durchſ glas auf 5502 fl. 253 fr. 

au Beſolduns, 

1535 fl, 2v fr, 
an Rigie. 
Eumma 6897 fl. 535g fr, 

zu ftehen. 

Wenn der Gefammt » Aufwand auf bdiefe Stellen von . 

1,448,558 13 fr. mit dem Ertrag der Taren und Sporteln ‘dere _ 

felben mit 1,165,929 fl. 54 fr. (exel. des Rhein» Kreifes) ver⸗ 

glihen wird, fo ergiebt fih, daf die Unterhaltung der Landges 

richte noch eines Zuſchuſſes von 282,623 fl. 56 Ei. bedarf. Im 
Landtags⸗Verhandl. VI. 3. + j 


Rheinfreife ı wird bie Bot auf dem Sande durch 12 Land⸗ Kom⸗ 
mifläre, — dad Gerihtlihe aber nad eigener Verfaſſung 
durch 32 Friedeng⸗ Richter und 32 Gerichtſchreiber, zum Cheil 
durch die Bezirks - Gerichte beforgt, wovon aber die Anften durch 
Stener= Beifhläge gededt werden. 

| Bufammenftellung. 

Staats: Miniftertum der Zug 73,410 fl. — Ir. 

Oberappellations⸗ Gericht 117,800 fl. — fr 

Appellationg - Oericht Be 456,742 fl. s9ã Tr. 

Kreis: Stadt: und Wechſel⸗ Gerichte 419,814. f. 27 Er. 

210 gandgerige zur Halft te . 706,125 fl. boã kr. 

- Summe 1,845,892 fl. 57äfr. 
oder im runder Summe . s 1,844,000 fl. — fr. 

Das Staats- Miniſterium ber Juſtiz würde nicht fo viel 
Foften, nenn die Deffentlichkeit der Rechts = Pflege Thon im 
Gang wäre, — allein es ſcheint auf der Stele nicht moͤglich 
zu ſeyn, — bis alles Erforderliche zur Deffentlichkeit von Seite 
ber Regiexung vorbereitet ſeyn wird, geht wahrſcheinlich der 
Zeitranm von 5 bis 6 Fahren vorüber. — Der Uebergang von 
einer Sache zur andern fodert Zeit, ueberlegung, und zwed- 
mäßige Anlagen. 

Dei ber Ginführung ber Deffentlichfeit der Rechts-Pflege 
muß man nicht füdweiie zu Werfe gehen, — es muß radikal 
gepo'fen werden, — mo dann aud alle Klagen gegen Willführ 
gegen Verzögerung und Koftbarfeit der Juſtiz, gegen Sporteln 
und Gerichts⸗ Taxen, gegen das Weſen der Adbocaten 16. auf 
einmal wegfallen. — Bis zur nächften Stände - Verſammlung 
werden aber obige Ausgaben auf die Juſtiz-Verwaltung nicht 
beſeltigt werden koͤnnen. 

Erfparung bes Juſtiz-Miniſteriums 50,000 fl. 

Es muß feiner Zeit vorzuͤglich auch Bedacht genommen 
werden, wie bie dermaleu bei dem Juſtiz-Hofe angeftellten Ins 
dividyen bei der kuͤnftigen Ordnung der Dinge verwendet were 
den koͤnnen; fonft giebt es — neben ben Ausgaben auf daß 
dffentline Verfahren auch noch eine weit größere Laſt vom 
neuen Penfipnifien. Vis alſo der ganze dermalige koſtbare 

. ci‘ 
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Organismus der Juſtiz⸗Verwaltung geaͤndert werben kann, das 
doch bis zur naͤchſten Flnanz-Periode durch alle Verzweigungen 
her Rechts⸗Pflege geſchehen könnte, werben wir ung wahrſchein⸗ 
lid mit. den 50,000 fL begnügen muͤßen, die gemäß dem vors 
liegenden Budget das koͤnigl. Suftkz: Minifterium an den Cri⸗ 
minal = Koſten jaͤhrlich zu erſparen zugeſichert hat. 


ey etat bes Fönigl. Staats: Miniferium des 
Innern 1,420,400 fl. 

Köften des Staats - Minifteriume felbft. | 
Befoldungen des Minifteriums 116,907 fl. — fr, 
Regie. Buͤreau-Beduͤrfniſſe, Diäten 

und Meifeköften, Diurniften : Gebühren, Poft- 
verli » +... —— 12,000 fl. — fr. 
Außerordentliche Polizei Fonds . 123,090 fl. — Er. 
‚ Befondere Dispofitiong: Summe .. 12,000 fl. — fi. 
452,907 fe 4 tt. 
PDerfonale des Staats» Minifteriume. 
Staats-⸗Miniſter. ı General: Director. 6 Minifterials 
— 1 General-Secretaͤr. 2 Negierungs : Näthe. 2 Expe⸗ 
dirende geheime Secretaͤre. 3 geheime Secretaͤre. 4 Buͤ—⸗ 
reau⸗ Seeretaͤrs. 1 geheimer Ober⸗Regiſtrator. 4 geheime 
Regiſtratoren. 1 Ober⸗Rechnungs-Commiſſaͤr. 4 Rechnungs- 
Commiſſaͤrs. 3 Protokolliſten. 5 Tabelliſten. 12 Geheime 
Kanzelliſten. 1 Kanzleydiener. 4 Buͤreau⸗Diener. 3 Kanzley: 
Bothen. 2 Regiſtratur⸗Bothen. 1 Secretaire bei der Redac⸗ 
tion des Geſetz⸗ Blatted. Summa 61 Individuen. 
Die Kreid: Regierungen, Cammern des Innern. 
Am Iſar-Kreis. DBefoldungen 355547 fl. 16 fr. 
ne :., nn % 6,7508 — a 
Im Unter Donau» Kreis. Veſoldungen 33,205 : 
' edle -» 00... 9000 3 
am Megens Kreis. DBefoldungen . R 41,020, 5 
Ne ee. 16250 ⸗ 
ImHber „Donau: Kreis, Befoldungen 42,460 .: 
Regie... 0,750 ⸗ 
4 2 


» nn» 


| zn 0: . 
Im Rezat: Kreis. Vefoldungen . RU — kr. 


Regie 6,750⸗— = 
Sm Ober⸗-Main-Kreis. Veſoldungen . 36,226 = 5453 kr. 
Ne . '. . 6,750⸗ — 2 


Im Unter: Main - Kreis. Befoldungen “09,242 = 35 = 
Reglie27270 

Im Rhein-Kreis. —— 0. 43,050 
u {7  ( SE Zr ; 2502 —' = 

451,515 fl. 453 ft. 


Perfonale ber Sammern des Innern. 

8 Prafidenten. 5 Vice-Präfidenten, 8 Directoren. 52 
Raͤthe. 3 Raͤthe extra statum, 4 überzählige Näthe. 3 Kir: 
chen⸗Raͤthe. 2 Schul» Mäthe. 2 Stiftungs-Näthe. 10 Me: 
dieinal:Näthe. 3 Medicinal:Näthe extra statum, 12 Affeffo: 
ren. 2 DOberbuchhalter. 1 Ober-Rechnungs-Commiſſaͤr. 15 
Rechnungs: Commifärs. 1 Affiftent. 3 Neviforen, 31 Regis 
firatoren. 8 Negiftratur = Gehülfen. 1 SKanzley = Infpector. 
1 Nepartitor. 4 Erpeditoren. 31 Secretaͤrs. 20 Koncipiften. 
1 Tabellift. 1 Luthograph. 80. Kanzeliften. 1 Nath: Diener. 
22 Bureau: Diener. 27 Bothben Summa 362 Individuen. 


u |? 
u 


Polizei- Direktion in Münden, dann polizeiliche 
Commiffariate in den Außern Städten des 


Reichs. 
Im Iſar⸗ - Kreis. Befoldungen W 40,250 fl. — kr. 
Regie. ; 3,550 = — = 
Im Unter: Donan- Kreid. Beſoldungen 2,550 = — s 
Regie R ; ; . 13,581 := 114 fr. 


Im Megen- Kreis. Bejoldungen . -» 5,150 = — = 
Mile et. 2,440 = 40% = 


Sm Dber- Donau: Kreis. Befoldungen 700 ——- 

_ Mile 2 en 2,221 = 12E = 
Im Nezat: Kreis. Befoldungen . . 12,000 = — = 
| De > 2 en 3,600 


Im Ober-Main-Kreis. Befoldungen . 5,900 = 
Diegie z A u . 1,439 = 524 = 


An 


— 55 — 
Im uUnter-⸗Main-Kreis. Beſoldungen ” 5,150 = = 


Regie .* + „+ . 5,725 2 253 £ 
gm Nheinz Kreis: Befoldimgen. . Per — ⸗—⸗ 
Regie + .r + * — — — 2 


F 97,245 fl. 294 kr. 

Hiezu nod «die im Ediete über die Ge: 

meinde-Verfaſſungen für die Local- Behörden 

ausgefprohenen -.. 0. . . 80,000 fl. — Er. 
Summa 177,245 fl. 294 kr. 


Perfonal der Polizei» Directionen und Com: 
miſſariater 


2 Reſpicirende Raͤthe. 1 Polizei = Director. 4 Polizei: 
Sommiffärs. 15 Police: Sommiflärs in den Städten. 5 Re— 
fpieitende Landrichter. 33 Officianten. 2 Rottmeiſter. 8 Kors 
porald. 80 Policei⸗Diener. 


Die 210 Randgerihte als policei-Aemter. 
Gm Ifare Kreis Befodungen .  . ... ( 77,585 fl. 15 kr. 
Rote  . . . | 3,889 = 12: 
13. Streifen und Vaganten 16,977 = -58 = 
Im Unter= Donau = Kreis. Befoldungen ‚58,064 fl. — 
Ne 0. Fi 2,567 = 20% = 
| Streifen und Vaganten 8,154 = 39 = 
Im Regen-Kreis. Befoldungen ... . 60,249 fl, 354 ft. 
| Nele... oo. \ 3,249 = — 
— Streifen. und Vaganten 7,045 = ⸗ 
Im Ober-Donau-Kreis. Beſoldungen 89,562 fl. * 
2 Regie. un. aan oe 4277 = Ab, 
ER Streifen und Vaganten ‚8,169 = 32. =, 
zu Rezat⸗ Kreis. Beſoldungen 92,204 fl. 13 176 
a.NUgie . . 3,0637 = 394 » 
Streifen und Vaganten, , i 6,241 = 40%> 
Im Ober: Mainz Kreis... DBefoldungen „ re 18! kr. 
5,666 = — | 
Etreifen und Baganten , W008 : 454=. 


Sm Unter- Main: Kreis. Beſoldungen 8800 fl. soa trx. 
Regie ——— — 5,6066 2 243 > 

Streifen, 'Vaganten- . 7148 = 12 : 

Im Rhein-Kreis Pr a N — ⸗ —- 
652,432 fl. 503 kr. 

Davon kommt auf Befoldungen . :. .'. 560,944 fl. 324 kr. 
3UuE .. ni: 28,789 = 112 Fr. 

Streifen, — polizeili⸗ 

cher Papiere 62,698 fl. 463 Er. 

Dbige Summe 652,452 fl. 304 kr. 

Bau: Commiffion in Münden. 

Befoldungen . .: . 3,000 fl. — Er. 

we 0. 3 '% 400 fl. — fr. 

B; ee 3,300 fl. — fri 
 &yigenz des Hberbau: Commiffariate 3,060 fl. — fr 
| | "6,300 fl. — Fr 

Zufammenftellung bes Minifteriums bed Innern. 

Das Miniferium fehlt. .  .» 153,067 fl. 4 Er. 

Kreis-Regierumgen, Cammern des Innern 331,513 fl. asa kr. 

Polizei-Direction und Commiſſariate 177,245 fl. 294 kt. 

Die 210 Landgerichte als Polizeffteflen 652,432 fl. 305 kr. 

Bau:-Commifariate . : 6,300 fl. — Mr. 

| Summd 1,420,558 fl. 23. 

oder in runder Summe.14420, 400 fl. — fr. 

Erfpatung beim königl. Mintfterium bed Inner 
100,000 fl. — Fr. 

Auch bei dem koͤnigl. Staats-Miniſterium bes Innern ift 
der Organismus koſtbar; er kann aber wicht augenbiidlich geänz 
dert werden. — Viel Schreiberei ſcheint üͤberall zu herrſchen. — 
Gtoße Etſparungen find Hiet in der etſten Finanz-Periode nicht 
zu erwarten; indefen verfpricht das koͤnigl. Staate-Minifteritime 
de Innern — nach vorlanfigent Benehmen mit demfelben — do 
jäneli 100,606 fl. an obigem Etat zn erfparen. 

Bei der Cinführung der Oeffentlichkeit der Nechts - Pflege 
with auch der Organismus der Laudgerichte als Polizei⸗Stellen 
wohlfefler ſich ausbilden kaffen. * 
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Allgemeine Staats : Unffalten. Im Reſort dei 
koͤnigl. Minifterium des Innern, und zwar: 
4). Erziehung und Bildung662000 fl. — fr; 
2) Eultus, mit den Erz: und Bisthuͤmern 
dann proteſtantiſchen Eonfiftorien -- 1,295:000 fl. — Er. 
3 Geſundheit . PR? a {82,000 fl. — ft: 
4) Wohlthaͤtigket2128,700 . — kre 
5) Sicherheit au. 83 et : 223,700 fl. — ke; 
6) Induſtrie, Kultur, RR 0.3 
und. Land Geftätt ‘ — — ik: 
ad » Unsgeden anf, —— Bildung 
a) Akademie. der. Biffenfhaften. . en 
u er a . A180 fl — fr, 
Reg F 


„9% * + 
* = ae EI 5 





— fl. — ft, 


perfſonai: 

4 Praͤſident. 1 General⸗Secretaͤr. x Altuar. 9 Atades 

mifer, 3 Biptiothefär.,, 2 Euſtodes. 2. Seeretaͤrs. 1 Conſer⸗ 

vator der Zoologie. 1 Präparator.. 1 Director der Botanik. 

2. Adiuncten, . 4 Gonfervatoren der — Adtribute. 4 Bei 
ner. 1 Mechaniker, . 9 Diener. —8 

Zu erſparen wird au obiger Summe für dermalen. nichtg 
feyn; man muß wuͤnſchen, daß bei diefer Auſtalt ber vorgefegte 
Zweck immer erreicht werde. Koͤnnten die Herrn Akademiker. in 
Münden eine Art polyte hniſchet Schule in der Hauptſtadt 
gruͤnden, ſo wuͤrden ſie auch baburch nuttich werden. 

Cine Mehr-Ausgabe von 35,000 fl. 

Auf 10 polytechniſche Schulen, welhe Ausgabe unten bei 
den Ausgaben auf Land-Cultur und Induftrie vorfömmt, 

Es iſt auch zu wuͤnſchen duß in jeder Hauptſtadt der andern 
Kreife, uünd daun auch in Nuͤruberg und Bamberg eine aͤhnliche 
Anſtalt ſich Bilde, und daß eihene Lehrer,Unterricht in der Mir 
thematik, Phoſit, Chemie, und beſonders in’ Ber Mechanit ge⸗ 
ben’; — der Ausſchuß traͤgt darauf an, daß man fuͤr jedes ſolche 
polytechniſche Inſtitut in Münden, Augsbärg, Paſſam 
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Negeusburg, Ansbach, Nürnberg, Baireuth, Ba ins 
berg, Würzburg und Speyer, alſo für alle zehn — vom 
yäsbften Etats: Jahre 1833 NER — jährlich en di — 
aus ſetze. — 

Kenntniſſe, die für dag — Leben ganz ne—tbehriich 
find, wuͤrden auf dieſem Weg gewiß vorzüglich verbreitet wers 
den, befonders wenn eine kluge Auswahl von Lehrern: für jedes 
Fach gemacht und. der Unterricht zwedmäßig ertheilt würde — 
grüͤndlich, kurztund immer. in ‚Aienbung nf Das 
praktiſche Reben. 


Unfere Sonn: und — Schulen in obigen Staͤdten 
würden bald mehr Wirkung machen. 

Es würde dem zweiten Ausſchuſſe bie traurige Rage der 
tiniverfität Wuͤrzburg geſchildert, — daß ſie einen jaͤhrlichen 
Ausfall. von mehr als 50,000 fl. habe, — daß ihre Admini⸗ 
ftrattonssKoften noch immer mehr als 74,000 fl, jaͤhrlich betras 
gen ic. — 

In Erwägung dieſer Umftände begutachtet der’ Ausfchuf 
zur einsweiligen Unterftüßung der Univerfität Würzburg in fo: 
lange einen jähtlihen Beitrag von 20,000 fl. zu den bereits in 
- ertraordinario angewieſenen 12,000 fl. bis die Adminiftrationss 
Koſten von 74,000 fl. * eine ſchiclichere Arrondirung ſich 
mindern, HT 8 | 

Eine Meht'⸗ Ausgabe von ‚20,000 fl. für bie Univerfität 
Würzburg, 

b) Die Afademie der Künfte — 

Beſoldungen.. 37098 fl. — Er. 

le. ee 03905 — kr. 

ee — ERER 50,000 fl, — fr. 
ee tn... Vetfonale, ae 

ı Director. 1 .General:Serretär., 5 Profefloren, ber Mah— 
lerey. 1 Profeflor der Bildhauerkunft, 1 Profeflor der. Baus 
Eunft, 1 Profeflor.der Kupferftecher:Kunft. 1 Zeichner. 1 Fors 
mator, 12-Mahler, -3 Maplefinnen, 2 — 2 Kupfer⸗ 
ſtechetr. 6 Eleven. 2 Diener. B 


4 
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Die Aeädenrie der Kinfte folk Mahler, Bildhauer ꝛc her: 
anziehen, und. den guten Geſchmack in den -bildenden Künften 
über das ganze Vaterland verbreiten. — Es wäre wuͤnſchens⸗ 
werth, daß die übrigen Städte des ‚Königreiches an Diefer Ans 
ſtalt auch Theil nehmen; Zoͤglinge aus allen Kreifen folten hier 
in diefer Hinſicht —— Lie uund ſich ausbil⸗ 
den koͤnuen. 42 
Viele Gewerbe Inn: wei ihn Produren der Sahne 
fehlt. a m’ 
Es wäre auch gut, wenn Deubletten: vom’ Suaffage im Be 
_ pi igern Kreis: Städte verthellt würden: : 


©) Das weiblide Erziehungs? Anftitet dar Hör 
re Stände in Minden” . —— 26,586 1: at, 


/ Perſonale. 

—— Vorſteherin. 3 Claſſen-Frauen. 2 Behrerinuen, 4 Lehr⸗ 
fsebälfinnen. 2 Religions » Lehrer. 7 Profeſſoren: Lehrer, und 
Meifter. 1 Arzt, 1 Secretär. - 

/ Dieſes Inſt tut, welches Zoͤglinge ane “allen Kreifen auf: 
nimmt, verdient vorzügliche Aufmerkſamkeit, nicht allein, weil 
es Koſten vtrurſacht, ſondern, damit der große Zweck erreicht 
werde, den man bei der Errichtung deſſelben im Auge hatte, 
nämlich: die Erjieyung weiblicher Geſchoͤpfe von Mitteltande, 
Der Gegentand ift nicht unwichtig , wenn man bedenkt, welche 
Kraft in den Familien dos Mittelftandes liege, auf die Bils 
dung des Adels, und anf die des Volkes zugleich zu wirken; — 
die Aufſicht an dieſem Juſtitute dürfte "Bielleige mehr auf teüt⸗ 
ſchen Fuß geſtellt ſeyn. — 

'd) Die Beretindt: Schule. u . 
‚ meine Selftäge - : — * "14,886 fl. 30 fr. 





— 


a er Bus. Bis! -- — 
FT. 3 profeſne Schmidlehrer. 1 Praͤfekt. 1. 
Hausmeiſter und, Ockonom. 4 Gehülfen.. 4, — 
3 Stall» Anchte, 1 Hausknecht. 
Wenn dieſe Schule dem Zwed ent * fu we Bone 
gut angewendet, ., 


De 


e), ——— der Schulbotation 12,177 k. 
9) "Stipendien: Fonds für bie minder Bemittelten des Adels 
13,129 fl. 

:8) Unterfhgung medieiniſcher Sandidaten 4,000. fi | 
au — £ und: g. Dieſe Summen zweckmaͤßig gut angewendet,/ 
Karin man gegen dieſe Ausgabe nichts einwenden. — 

. b) Erziehungs: und Bildungs » Ausgaben in 
den Kreifen 485251 fl. 24 kr., und gwar 
Im Star: Kreife. Befoldunen . -» 709 f. — tr. 


. Schaldotatinen +, .:; ‚4104291: = 314⸗ 

* Unterdonan: Kreifes., Befoldungen -- m, a 
"50 Schuldstatiomen.. -  ..0 0. 34690.0 — = 
Im Regen⸗Kreis. Beſoldungen mn 
Schuldotationen 67,555 1 — a 

Im Oberdonau⸗ Kreiſe. Serolbüngen” re 
: Schuldotationen, - - « 55,120 = 584 > 
n Obermain:Kreis. Befotduägen 2... W608 — > 
. Schuldotationen — . 58,168 ⸗ 154» 
Im Rezat⸗ Kreiſe. Befoldungen “ — 0 nd 
Schuldotationen998,963 = 12a 
&in Untermain:Kteife. Befoldungen 411,961 ⸗ 12 r} 
“" Shuldotatinen = 22,804 #. 36j= 
* Nhein⸗Kreiſe. Befoldungen . [ha 
Schuldotat lonen . 24,000 ⸗ — 2 
485,251 s 24 : 

PER trift auf Befstbungen. 22022640 =..12 = 
— — " Sdhuldstaionen . 354558 = 3 = 
— — Gundationen. - 119805 =. 9 = 


— — Regie der Landaͤrztlichen 
* Schule 350 —⸗ 
— — Studienbeiträge berielten 6,750: — = 
09 bie Summe — 
— Erniehange⸗ End Bildungs⸗ Ausaben In Ben Krelſen 
— ſich zwar auf die Summe von 485, 251 fl. kr. Es 
Afvbert aber demohugeachtet ſowohl won Seite der Hegterung, 
als von Seite der Stände alle Aufmerkſamkelt, damit die 


\ 


— 6d — 


Schul⸗Lehrer In ben Staͤdten und auf. dem Laude, die nöthige 
Hülfe und Unterftägung finden , deßwegen iſt es für die naͤch⸗ 
Stände:-Verfammiung wünfbenswerth, über "die wahre Lage 
und über das Beduͤrfniß der Etadt: und Land⸗Schulen gendue 
Kenntniß zu erhalten. — Diefes Schulmefen ift das wichtigſte 
für die Natiow, befonders wenn Balern bald nah dem Geift 
der Berfaffungs: Urkunde ſich ausbilden, und bet allen WBorfals 
Lenbeiten die erfoderliche Kraft entwideln fol. — Vieles, und 
auch die Oeffentlichkeit der Rechtspflege ift als wohlthätig wir; 
Fend nicht denkbar, wenn der allgemelne oͤffentliche Unterricht 
in den Schulen zuruͤck Bleibt; — wenn das Witt nicht zu Dem 
erzogen wird, was ed ſeyn folle. — 

“ Bie’Tanı man erwarten, daß Bad Edict über die Ges 
meinde:Verfaffung in allen Theilen vollzogen werde, wenn bie 
Gemeinde⸗Glieder nicht alle leſen, ſchreiben hd rechnen koͤn⸗ 
nen ıc. Der künftigen Staͤnde-Verſammlang ift es vorbehal- 
ten, dem Lands und Stadt· Schul⸗Weſen wirkfamer au Hälfe 
zu fommen, 

Das königl, Staats - Miniſterium des Innern buͤrfte bis 
dahin alle erfoderlichen Local-Verhaͤltniſſe kennen lernen, um 
den Ständen einen ausfuͤhrlichen Schulplan vorlegen, und die 
Mittel zur Ausführung derſelben vorſchlagen zu Lönwen. In— 
deſſen begatachtet der Ausſchuß den Landſchulen in allen acht 
Kreiſen 64,000fl. jährlich, und zwar für jeden Kreis Böoofl. 
von erſten bed kuͤnftigen Etats-Jahres an. Das koͤnigl. Staats⸗ 
Miniſterium des Junern koͤnute dieſe Summe an die bebuͤrf⸗ 
tiaſten Schulen vertheilen — 

2) Coltus mit den Erz- und Bisthümern, dann 
den ptoteſtantiſchen Couſiſtot ien — 

n⸗ Erz⸗Biothuͤmer und Biothuͤmer — 


Be ſoldumg. Regie 1» Gummi, 
gar: Kreis . 51,700fk 15,600 fir 66,700 fi 
Unterdonau-ftreid: 30,700 # 9,000 = 59,700 = 
Regen Kıed .. 64,400 #.: * 38006 > : 82,400 ® 
Dberbonau: Kreis 35,700. 0,008.3:..._. 22,700#: 

180,500 > 51,000 : 214,506= 


= WM 


Transport 180,500⸗ u :1751,000 8. "211,500: 
Dbermain:Krels 1. « 45,700 = 1... 15,000 = 58,700⸗ 
Untermain:Kreid : 33,700 = 5. 0,000 = 42,700 
Sihein: Kreldn- ... 3° 2U100°8°4 +5 77000 8 ui 291008 

Summa 260, 000 ⸗ -- -82,000 * 342,000 ⸗ 


Werden — noch das Bisthum. Regensburs, und das 
—* en mit Befoldung -64,400 fla . RR. 
» Megie : +. 18,000. 
82400 * 
Dann die — nit. incamerirten en von, dem: aufgelösten 
Stifte Höglwörth, ;welde zur Dotation: des. a 
München verwendet werden 7,500-fle +- nn 
Ä Zufammen mit 89,900 abgezogen, — 
ben noch an Beſoldung 245,000. fl. 


an Regle 56,500 — 
Summa 2721000 09: 


» Das protekanfifche Dber:Confifiorium, - | 
Befoldungen . . 11,700 fl. u — 
ee | 4200 2/000 fe 


‚. 1700: of. — 
Proteſtamuſhe — in den Kreiſen. 
Im Rezat: “Reifen: Befodung se» : 4,075 fl. 
3 ı Megle - % wi met te ..45200:* 


Obermain⸗ ste, Befoldung: -.:' . N 6,650. = 

v.. = Regie u 4,000 ,=: 

-. ——— Beſoldung 4650⸗ 
Bee ä . . '0,000..2 ; 

nun..meaguliarh 2 a: — 

— des — ———— — — 

1 Praͤſident, 4 geiſtliche Ober⸗Conſiſtorial-Raͤthe, 1. welt: 
licher Sonfiftorial: Math, ı Secretäie und “erpediter, — 
tor, 2 Kanzeliftenr'Digner, 1 Both. 

Perfſounal der proteſtantiſchen Gonffisrien in. ben Streifen. 

3 Vorſtaͤnde, 6.geiflihe Raͤthe, 3 ... er. Ben 

eretärd, 5 Se 3 Ren: 
d) Kitchen. X 


Lehrer ‚ 555 Meßner. 


- u - | 
Sm Sfar: Kreis. DVeröldungen - 180686 fl. 124fr. 
A, egle . N 0,852 = 4 >» 
2 derdenan Menn Beſoldungen 76,072 = 4148 
Ä Mel 2 
2 Regen⸗Kreis. PVefoldbungen 71510: —40⸗ 
Regie. 4166649 ⸗ —0⸗ 
⸗ —E Kreiſe. Beſoldnungen 151,589 = 243⸗ 
| Negie- >. 0. 17,442 = 504° 
a Reset: Kreife Befoldungen -  : .* - 90,545 ⸗414 ⸗ 
| Regie: » 0. 1,669 = 554» 
⸗ Oberwain Kreiſe. Befoldungen © 51,057 = 144» 
| Meie 2 44,197 2 50 = 
⸗ untermain⸗Kteis. Beſoldungen 50,804 = 50 » 
Regie -s +. 2". 429,507 8 15'8 
z gm Rhein: Kreife. Beſoldungen · , 141,008 = 34» 
| Nie... — — 
Summa 887,955 = 48%: 
davon koͤmmt: | | | 
auf Befoldungen in Geld . j ‘ 520,547 = 58 « 
⸗ — in Naturalien . r 149,077 3». 15 2 
» Anfchlag der. Dienfi-Wohnungen . 78,200 = 245= 
= Erſatz wegen Dienji: Wohnungen - 4,119 = 51» 
Steuer-Vorſchuß. . 45,840 = 1930⸗ 
⸗Gehalts-Zulagen. 16,885 = 224⸗ 
Befoldungs:Summa 825,471 = &4= 
auf Regie: ee j 
Kirhenparamente 2 >. 3693 = 19 = 
Mein, Holz, Licht, Weihrauh : 15,557 = 26$= 
Kirchen: Mufit- Wafhe-Neinigung:Koften 9,977 = - 48: 
überhauptige Beiträge . i ; 55,556 = 5033 
— Negie-Summa 04,484 » A0js 
Perfonale: | 
2,596 Pfarrer, 74 VBeneficiaten, 15 Kaplane, ı Diacon, 
467 Huͤlfs-Prieſter, 12 Cantoren, 15 Organiſten, 15 Schul: 


Hier wird nichts zu erfparen fen, — die Pfarrer bedürs 


fen des Gehaltes und bie Kirchen der Unterhaltung. 


Nur mut 





man bier bemerken, daß von geiftlihen Menfioniften, melde 
durch das Concordat, oder auf eine andere Weife wieder in 
Activitaͤt kommen, ihre Penfiom abgefhrieben werde, uub das 
frey gewordene Penfiong:Ratum der Staats;Cafle heimfalle. 
Zufommenuftellung der Ausgaben. auf den Eultus. 
a) Erzbisthuͤmer und Vischämer, . 272,100 fl. — Et. 
b) Proteſtantiſches Obrreanüftorium.  135,700.2 — + 
0) = Konfiftorium iy ben Kreifen 21,175 ss — » 
a) Shen: 2 2 2 0 0 0 0» 887,955 ⸗ 484 > 
| Total: Summe, 1,994,950 fl. 484 Fr. 
oder in runder Summe .» . . 2... .1,105,000.:. — 5 
2) Uusgaben auf SGefundpeit. 

a) Obermedicinal-Collegium. 
Vefoldungen - ... 0... 10,655 fl. 38 Fr. 
Bedle » 0 0 ee ne. 1800 = — = 

12,455 fl. 58 kr. 
Perfonale, 
1 Vorſtand, 5 Dbermedicinalräthe, 1 Aſſeſſot, 1 Gecretäs, 
1 Regiſtrator, 3 Canzeliſten, 1 Both, 
b) Medicinal⸗Comtteen. 
im far: Kreis. Beſoldungen. .417 fl. — Er. 
Regiteee . . >» . 5002 — ⸗ 
im Dbermain: Kreis. Befoldungen -. » » « 1800: — » 
: Üudie - oo 0 434 ⸗ 11 > 
‚sm Intermain: Kreid. WBefalbungen . -» - 2950: — = 
Ba: ee 
im MheinzKreid. VBefolbunden - 2 2... 0988: 8» 
i Regie.1108⸗ 25:5 
Summa 12,957 fl. a4 Er. 
Perſonale. 
5 Vorſtaͤnde, 11 Medichnal:Mäthe, 3 Aſſeſſoren, 2 Apo⸗ 
theker, 2 Secretarien, 1 Both. 

e) LaundgerichtsPhoſicate. 

Im Iſar⸗Kreis. Beſoldungen. . . 1h18 fl — Mm 
Nele 0 0 0 0. 1025 — a 
— unterdouqu⸗greis. Befolduugen + . 12,499 2 — > 


— 5 — 
Regie .».. er 9 +0 + 650 fi. — fr. 
Im Degen: Kreis. Veloldungen » » .o..u 12,542 8 4QE = 
Regie.2053 = 16 
Sm grejat:Rreit, Befoldungen .» 0. 23,230 = 37 
Nie » 0.0 0 0 2468 = 49 
Im Oberdonaus Kreis. Befoldungen . . » 22,160 = 50% 
Re. re 
Im Obermain-Kreis. Veſoldungen - + ‚20,801 ='28 
Nee 0 0 0. 4177 = 50 
Sm Untermain: Kreis. Befoldbungen .-. 206,858 » 50% 
Dede - = 2 0. 75 = 25l 
Gm Rhein-Kreis. Belolbunen . - .. — — ⸗ 
156,598 fl. 454 fr. 
Davon kommen auf Befoldungen - » . 156,285 fl. 243 kr. 
Beiträge zu Sanitätd > Ans | 


un Ba dB »- ua 


. Ba cs 5105 = 31 ® 
v Epidemie:Köften . . » 6855 s 8 >» 
Schutz-Pocken · Impfung 8060 1 = 
Kreis : Intelligenz = Blätter 
für Landärzte . . - 100 2 A8# = 
Dbige Summe auf Land: Gerichts: Phnficate 156598 fl. 454 fr. 
Perfonale. 


1 Medicinal-Rath, 17 Stadtgerichts-Aerzte, ı Impf:Arzt, 
161 Landgerihts-Aerzte, ı Irren: Arzt, 17 Chirurgen, 1 Was 
fenmeifter, ı Brunnen: Wärter, 67 Hebammen. 

" Sefammt : Ausgabe auf Gefunbheit. 
a) Dhbermebicinal Sollegium .. .» 12,455 fl. 38 Fk 
b) Medicinal-Comtteen . '. . 1,057 = 4 = 
c) Longerichts⸗Phyſicaten. . . 150,508 = 454: 
Sunmma 181,810 = 54 
oder in runder Summe 182,000 fl. 

Wenn alle diefe AUnftalten das leiften, mas man von ih⸗ 
men erwartet, fo darf au denfelben nichts erfpart: werden. 

4) Ausgaben auf Wohlthätigkeit. | 
Im Iſar⸗Kreiſie. 0. 35,648 f. — fr 
s Interdonau:Kreife FE — 5,205 = 50 » 


gIm Regen: Kreife ea 
— Dberbonau:Kreife - Br . 
— Mezat:Kreife Bei. 20. 
— DHpermain-:Kreife . . . . 
— Untermain:Kreife - eo... . 
_ em Ki . . 


Davon kommen uf Spitäter ‘ 


-— Armen⸗-Jnſtitute 


— Green: Häufer 


— Entbindungshäuf. 
— Woaifen-Häufer 


21 ‚050 fl. 


10,807 
0,859 
12,101 
50,105 
125,090 
8,967 
7,546 
2,514 
5,056 
2,285 


— Unterſtuͤtzung einzel- 


ner Individuen 


— Medicamente 
. obige Sunme 


Iſt fuͤr dermalen nichts zu erſparen. 


11,356 


. W271 
125,090 


5) Ausgaben auf Sich erheit. 
Die Gensd’armerie kommt im Militär:Etat vor. 


Auf Unterhaltung der Zucht: und Straf: 


Arbeits:Haufer in den 7 Creifen 
— Stadt: Beleuchtung . — 4 
— Rettung verungluͤckter Perſonen 
— Unterhaltung der Thurm : mad 

Nacht-Waͤchter . 
— interbaltung ber — 
— Feuer Anſtalten... 
— übrige Sicherheits-Ausgaben 


Summa 


200,000 fl. 


: 


- 
- 


» 


10,045 fl. 


950 


1,951 
6,288 
150 
4,314 
223,700 


= 


* 
s 
z 
” 
- 
- 
- 


2 
” 


g 
Pr 
3 


582 : 
82 = 


Die: Unterhaltung ber Zucht: und Straf-Arbeits-Haͤuſer, 


dann der Korrectiong: Häufer ift noch immer zu foftbar. 


Die 


Zuͤchtlinge folen durch Arbeit ihren Unterhalt verdienen. Die 
Berfertigung der gemeinen Militär: Tücher ſchein 
Beſchaͤftigung für ſolche Sträflinge zu feun; viel 
haben durh Spinnen und Weben Befchäftigung, und der Ab— 


ſatz an die Armee iſt gewiß. 


e beßte 


Menſchen 


— (05 — 
J 


Nebenbei fheint es auch für die Staats: Caffe wohlfeiler 
zu feyu, wenn die Züctlinge dur Arbeit für die Gewerbe 
treibenden Bürger in den Städten befchäftiget werden, wo 
man denn fo viel Materiale anzufhaffen, nicht möthig hätte, 
und wodurch auch die Klagen befeitigt werben, welde die 
bürgerliden Gewerbslente gegen die Detail:Befchäftigungen der 
Zudt: Straf: und Cotrections „Häufer bei der Cammer ber 
Abgeordneten in mehreren Vorftellungen geführt haben; es ift 
hart und druͤckend für die Bürger einer Stadt, wenn mehr als 
- hundert Züchtlinge 3. B. Kleider: und Schuhmaner : Arbeiten 
den Einwohnern der Stadt liefern, während ſolche Bürger 
ſelbſt ohne Beſchaͤftigung find. — 

Die königl, Minifterien der Armee, des Innern und der 
Finanzen werden bier leicht Rath zu ſchaffen wiffen, um alle 
Zwede zu erreihen und obige Ausgaben bedeutend minder zu 
maqen, ohne die Bürger in den Staͤdten zu beeinträchtigen. 
Zuͤchtlinge können immer wohlfeiler, ale Bürger arbeiten, 
weil alles Gewinn ift, was fie arbeiten | | 
6) Ausgaben auf Land: Eultur, uud Induftrie, eigentlih Prä- 

mien und Gratificationen der Landwirthſchaft. 
Sm. Ifar: Kreis "EN 7 Fe ER 1,200 fl. 


— Unterdonau:8tefe + . .*.  - 700 = 

— Megen-Ktle 0 ee 15,00 ⸗ 

— Dberdonau: Ste » +. > 700 fl N 
j 54,00 ⸗ 

— Mejat:ätle one... 700 » 

— Dbermain:ktfe > ee 700 » 

— UntermainKtfe » 0. 1,560 » 

— Rheinkteft 2 eo R 3,700 ⸗ 

— Reſerve⸗Fond bei der Stants.Cafe e  . 3,000 = 


16,160 « 
Gegen diefe Ansgabe läßt fi zur Zeit nichts einwenden. 
Jnudeſſen iſt die befte Aufmunterung zut Enltur des 
Landes, die Hinwegräumung der Hinderniſſe. 
°) Für Sanal-Reparaturen am Donau⸗-Mooſe die auch borf 


für diefen Zweck erhoben werden. 
Landtags Berhandl. VI, B- 


— 66 — 


Man bauer mit Fleiß den Acker an, man arbeitet in Ge— 
werben, wenn man Abſatz für die-Producte hat. — Das Fort⸗ 
fhreiten in der Landkultur hört auf, ſobald die Früchte bes 
Bodens den Aufwand nicht mehr erfegen; der Anbau des Fel⸗ 
des wird unterlaſſen, Brachen und Weiden kommen wieder zum 
Vorſchein. — Der Landmann muß Abnehmer haben. — im Zur 
lande oder im Nuslande! — Auf dad Ausland kann er nicht 
mit Gewißheit rechnen, weil auch dort Ueberfluß an Erzeugnife 
fen des Feldes iſt. | 
Die Conſumenten ded Inlandes find alſo die wichtigſten 
für ihn uud dieſe findet er nur in Städten, die viele Bedoͤl⸗ 
kerung haben, — in Städten, deren Wohlſtand durch gutge— 
ordneten Gewerbfleiß feſtgegruͤndet iſt. Die Regterung und num 
auch die Staͤnde des Reichs haben die große Pflicht, immer 
acht zu haben, ob der Wohlſtand der Nation anwachſe, fill: 
ſtehe oder abnehme? Die Regierung und die Stände können 
beim Anwadfen besfelben ruhig zufehen, und alles: den 
ruhigen Gang fortgehen laffen, allein ganz anders verhält es 
fih beim Stillftehen oder gar beim Abnehmen diefes 
National-Wohlſtandes; da muͤſſen Regierung und Stände ern: 
fie Maßregeln ergreifen, damit die Urſachen bei Zeiten wegger 
räumt werden, welche das große Uebel des Stillitandes oder 
Abnehmens herbeigeführt haben: — Es iſt fchwer, eine Maife, 
die ruht, in Bewegung zu bringen, noch ſchwerer, eine Maſſe, 
die fällt, zur Ruhe und wieder aufwärts zu bringen. — Hier 
helfen Aufmunterungspreife und Unterjtäsungsbeiträge nicht 
mehr. — Das Uebel ift” dann fhon durch die ganze Nation 
verbreitet, und muß auch von der ganzen Nation weggenommen 
werden. — 

Die. Stände muͤſſen bewegen wänfcen, daß ihnen bet 
jeder Verſammlung der Zuftand der Nation in diefer Hins 
ſicht durch das k. Staats» Minifterium des Innern vorgelegt 
werde. Zur Werbreitung technifher Kenntniffe hat der Aus⸗ 
ſchuß ſchon oben die Anlage von polptechniſchen Schulen in den 
zehn Hauptfiädten. bed Koͤnigreiches mit. einer Unterſtuͤtzung von 
3500 fl. für jede jaͤhrlich begutachtet, welche hier als eine jaͤhr 
liche Mehrausgebe in Anſatz kommt mit 35,000 fl; 


⸗ 62 


?) Die Landgeftütt-Unftalten ioſten deiniafen 34,008 g. 
Das Landgeftükt Hat 25 Stationen und 160 Hengfie, unb 
zwar im Iſar⸗Kreiſe 8 Stationen 33 Hengſte, im Oberdonau⸗ 


Kreiſe 4 St. 20 H., im unterdonau⸗Kreiſe 5 St. 20 H., im 


Rezat · Kreife 5 St. 17 He, Regen-Kreiſe 2 St. 6 H,, im 
Untermains Kreife ı St. 4 H. 
Summa: 25 Stationen 100 Hengſte. 
Die Hengfte gehen Anfangs März yon Minden ab, und 
lehren Ende Juni wieder zuruͤck 
Obige Koften vertgeilen fih folgender Maffen: 6700 fl. 
für Fourage, 300 fl. für Medicamente, 300 fl. für Beſchlaͤge, 
400 fl. für Stallgeld und Belenchtung, 1800 fl. für 30 Stall: 
Knechte, 30 fr. taglich jeden; 360 fi. für Wohnung und Licht, 
4800 fi. für Unterhalt der Localitaͤten, 3500 fl. für Trandporfe 
"often, 8502 fl. für Preife, 1000 fl. für Commiffions: Reifen, 
600 fl. für Infpections: Reifen, 300 fl. für Preisfapnen, 8658 fl. 
für Rempntirung ber Hengfte. | 
Summa 34,000 fi. | Ä 
Eine Mehrausgabe von 16,000 fl. auf das Lands. 
Geftütt, | 


Diefe Anftalt iſt fehr folgenteich, wenn fie inner gut ge⸗ 


leitet wird. — Die Pferde:Zuht und ihre Veredlung hilft dem 
Wohlſtand bes Landmannes erhöhen; defivegen begutachtet der 


äweite Ausſchuß eine Mehrausgabe auf diefe Unftalt von jährl. u 


16,000 fl. für diefe Finanz⸗Perlode. 
8) Künfte und Verſchönerungen. — 
Befoldungen: im Oberdonau » Kreife 1,059 fl., im Des 
dat» Kreife 79 fi. 48 fr. Zufammen , 3,129 fl. 48. ir. 
Regie: tm Regen-Kreiſe 4,971 fl. 26 ir. 
im Oberdonau⸗Kreiſe 326 fl. 12 fr., tm Re⸗ 
sat = Kreife 1,076 fl, im Obermain- grei⸗ 
‚Te 2,961 fl. 10 ft., im Untermain = Kreife RER 
14,957 fl. 15 Fr. Im Ganzen namen 25,302 2.3 = ®) 
— SGSinumma 26,521 fl. 5ı I. 


eu. 


-") Bon obiger Same Ye. 28,392 fl, 5 Ir. trift auf Unter: 
— * —* 1540 * auf Hähten 750 fl. auf 
p 





* 


Dieſe Ausgabs-NRubrit koͤnnte bis zur naͤchſten Staͤnde⸗ 
Verſammluug ſich bedeutend mindern; auf der Stelle wird es 
wohl nicht moͤglich ſeyn, weil ſchon Einleitung zur Beibehal- 
tung auf eine beſtimmte Zeit getroffen if. Jede Gemeinde 
kann fi feine Schaubühne felbft bezahlen, — fo auch die Ges 
gend felbft verſchoͤnern, ohne aus der Staats-Caſſe einen Bels 
trag zu erwarten. 0 | 


9) Beiträge zu Gemeinde-Ausdgaben. 
Auf Sefenblätter für die Gemeinden . 19467 fl. 24 fr. 
Auf Kanal: Raumungs: Koften ee... 123,000 = — 2 
Do Summa 31,467 fl. 23 Er. 
Beide Ausgabe s Morten bleiben; — die erfte, weil auffer: 
dem in der Einnahme auf die Redaction des Geſetz-Blattes 
dergleichen Betrag abgefchrieben werden müßte; die zweite, weil 
diefes Servitut auf der Staats: Eaffe ruht. . 
3ufemmenftellung. 
Auf Landeultur und Inbduftrie 0.07 16,160 fl. — Fr. 
Auf das Landgefätt . . eu 54,000 > — = 
NB, ohne Zuſchuß von 16,000 fl. < | 
Auf. Künfte und Verfchönerungen . » 26,521 = 51 = 
Auf Beiträge zu Gemeinde- Ausgaben . 31,467 = 23 = 
£ Summa 108,148 fl. 554 fr. 
oder in runder Summe 108,200 fl. — fr. 


f) 8. Staats» Minifterium der Finanzen 996,500 fl. 
1) Das Mintfterium ber Finanzen felbft: 
An Befoldungen felbft-. : . . 112,535 fl. 38 fr. 
An Negie, Bureau Bebürfuife - - 108000 2 — ⸗ 
Beſondere Difpofitions- Summe . 12,000 s — ⸗ 
J—— Summa 134,553 fl. 38 fr. 
Perſonal: 1 Staats- Minifter, 1 General : Director, 
8 Minifterial:Räthe, ı General: Sekretär, ı erp. geh. Serres 





Reparatur der Gebäude 119 fl. 30 Fr., auf Beiträge zur 
Schaubuͤhne 16,000 fl., auf Verfhönerung der Gegend 
3550 fl., auf Schloßgärten 1924 fl., auf Schüßen - Bor: 
theile 1598 fl. 33 fr. Obige Summe 25,392 fl. 3 Et, 


69 — 
taͤr, 3 geh. Secretaͤre, a Bureaus Diener, 6 geh. Regiſtrato⸗ 
ven, 4 Regiftratur Gehülfen, 3 NReviforen, ı Erpeditiond-Ges 
hilfe, ı geh. Protocolift, 1 geh. Protof. Gehuͤlf, ı geh. Ta- 
beilift, 12 geh. Canzelliſten, ı geh. Canzlei-Diener, 1 Bureau: 
. Diener, 4 Canzlei-Bothen, 2 Regiſtratur— Bothen. 
2) Die Staats-Buchhaltung: Befofdungen 25,350 f, 
58 fr, Regie für Burean ————— 3000 fl Summa 
28,856 fl. 58 fr, ix 
Perfonal: ı — 1 Director, 1 Rath und Haupt: 
buchhalter, 10 Buchhalter, 2 Buchhaltungs⸗ Gehuͤlfen, 1 exped 
Sekretaͤr, ı Regiſtratot, 4 Tabelliſten,1 Canzelliſt, 1. Both. 
3) Die Centtal'⸗Staats——Caäaſſe: Beſoldungen 
20,000 ft., Regie: Bureau-Beduͤrfniſſe — * —— 
Gebuͤhren 5,927 fi. Summa 29,427 f1. N4 
Perſonal: ı Staats-Caſſter, eh, 1 Buchs 
halter, 1 Zahlmeifter, 8 — 2 Satgehler, 6 ae 
Diener. + 
4) Die Forft- Haupt: Bußpeitung: ——— 
10,600 fl., Regie; Bureau: Vedatſaiſe —2— ſu⸗ Summa 
11,600 fl. 
Perfonal: ı Oberftforfbiitett; ale Woerand 1 Haupt⸗ 
buchhalter, 2 Buchhalter, 1 Buchhalter extra stätum, 1 Def- 
finateur, 1 Deffinateur extra statum,” AEangeut, 4‘ Ganzes 
lift exträ statum, 1 Bürean: Diener, -  ?'>" 
5) Gentralstandban: Bäreall:ßefofungen 3200 flry 
Regie: Diurniften 1277 fl. 30 fr. Summa‘4g77 fl. 30 fr. 
Derfönal! 1 Vorſtand, 1 Eentral⸗Vaumeiſter, ji Land⸗ 
Baumeiſter, 2 Officianten, 2 Bauzeichner, 1 Buͤreau⸗Diener. 
6) Oberſter Rechnungshof: Beſoldungen: Turreni⸗ 
Dienſt Ahr. Vetardaten 11,350 fl. 30'835 im Ganzen 
84,820 fl. 30 Be, 
Regie: TERN 4,000 fl., Diur⸗ 
niften 1,000 fl. , 'Retardaten Bürean 1670) Aug * ar 
im — er oo Kine 6,670 este 
Uni - Summe Sig fl. 30' er 
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Perfonai beim Gutrent « Dienſt: 2 Hräßdenten, 1 Dis 
rectot/ 10 Dberrehnungs » Räthe, 11 Rechnungs > Spmmifldre,- 
7 Rechnungs» Gehülfen, 2 Sesretäre, 2 Regiſtratoren 3 Ge⸗ 
huͤlfen, 1 Tabelliſt, 4 Canzeliſten/ 2 Buͤreau⸗Diener, 1 Both. 
| Bei den Retardaten: 8 Revidenten, 1 Seeretär, 2 Caue⸗ 

lei⸗Gehuͤlfen, ı Both. 

2a) General: Fifcalat: Befplbungen 44,988 fl, Regie: 
Buͤreau⸗ Beduͤrfniſſe 3,000 fl. Summa 47988 fl. 
Perſonal: 1 Borland, 7 Näthe, 1 —— —— 
1.exped. Secretaͤr, 4 Taxator und Caſſier, 2 Sectetaͤre, 4 
Rechnungs: Commiſſare, 2 Rechnungs · Gehuͤlfen, ı Negiftrater, 
1 Regifiratur-Gehälf, 2 Protocaliften, 6 Canzeliſten, ı Rath⸗ 
Diener, 5; Bothen. 

8) Kreis: Regierungen, Cammer der Sinanzen. 


Iſar⸗Kreis. Befoldungen + "62,805 f. 54 Er. 
Rege* BT. 
Unterdonau: Kreis. Befoldungen » . 53,439 5 — » 
Regie.‘ 4 ——— 7500 ⸗— ⸗ 
Kesen⸗Kreis. Beſoldungen47/810 a m * 
Nele 2 2 e . U50 2 5, 
Aaherdonau⸗ Kreis. Ruthcuar 8. 60460 2 m ⸗ 
1 Regle Mi 8,250 35 re - 

Wesat: Krels. Befopdungen er, er, R5, 5 m .2 
De 2 ee. 0,8380 2 

henan; i „Befehungen one.» 6964 5 474 ⸗ 
0. 23654. 77.8: 

Bntermain. ee Briungen ne. W054 * 
Regi re nun, 9250 2 u = 
— Befsldungen nenn 60774 = 23 = 
ze — 


2er ‚Bea: Rn, de 8,750 k 
J Summa 540,170 fl. 5 kr. 
— trift auf etatmaͤtige Gehälter 441,824 l 34% 6 
anf befondere funkt. Gehälter = aus: 9.,17..1,506 0 — ⸗ 
auf Zulagen, als Entihädigungen — +», 19,790. = „4% ® 
auf. Diäten und Reiſekoſten FE" 20,000 · — ⸗ 
auf Poller en 2,000 s — = 
i Obige Summa 549,170 fl. 84 Fr. 








— WM — 
Perfonal: (XAB. bie Zahl ber Praͤſibenten und Vice⸗ 
Präfidenten iſt bei den Cammern des Innern, die Beſol dung 
derſelben aber zur Haͤfte bei den Cammern der Finanzen ein⸗ 
gereiht) 7 Directoren, 46 Regierungsraͤthe, 16 Bauraͤthe, 5 


Fiſcal⸗Adjuncte, 17 Aſſeſſoren, 20 Secretaͤre, 8 Exrpebitoren, 


51 Rechnungs-Commiſſaͤre, 5d Reviſoren, 20 Regiſtratoren, 
10 Gehuͤlfen, 31 Canzeliſten, 9 Diener, 28 Bothen. 8 Forſt⸗ 
Raͤthe, 8 Forft = Infpestoren, 8 Forſt-Controlleurs, 8 Forſt⸗ 
Rechnungs-Sommiffdre, 16 Forſt⸗Offizlanten. 14 Finanz⸗Buch⸗ 
ad 5 Sehülfen. 

9) Kreis: Eaffem 


* 


3m Star: Kreiſe. Beſoldungen . 6,028 fl. 58 
Rede s. . . . 4,506 2 — ⸗ 
Im Unterbonau:Kreife.. Befoldungen 6,950 — ⸗ 
* Regle. ⸗ 1,290 > — 2 
sm Megen:Kreid. Befoldungen . e 6,156 = 16 = 
Regiee..... 414296 ⸗— ⸗ 
gm Dberdbonan:Kreife. . Befoldungen . 6,1502 a 
-Megie .. * 4,02 s = = 
Am Mezat:Kreife- Befoldungen . 6,094 2: — : 
Negie - r . tree 8 
Im Obermaiu Kreiſe. Befoldungen . 0,390 : S4E = 
| Regie nn. .. .“ . 0.4801 — 2 
Im Untermain-Kreiſe. Befoldungen + 8,455 = 524 >» 
rt. Deie - 0 —01 > 
Im Mhein⸗Kreiſe. Befolbüngen 10,250 1.— ⸗ 
-» 24 0 


Regien. a . 3,383 





Summa 74,217 fl. si 


.. Davon teifft — 

auf etatmaßige Gehältee 3... 56, 426 % 50 ir. 
auf beſondere funkt. Gehaͤter s20 ⸗ ⸗ 
auf Gehalt: Zulage als Entſchaͤdigung.308 54 . 
auf Vüreau:Bebärfntffe EI i 1925 = 24 ⸗ 


Holt; Vorti und Borpelöpne & — „2038 » — 
Ps: Obige Summa 74,217 ee 54 Hr. 
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Yerfonal: 8 Kreiscaffier, 8 Controlleurs, 8 Zahlmels 
fter, 1 2ocal= Gaffier, 2 Local: FIRE: 19 Dfficianten, it 
Diener und Bothen. 

10) Landbau = : Infpectionen 
Im Iſar⸗Kreiſe. Befoldungen . . 1,900 fir 
| Negie . Tre er 2,500 7 
Im Unterdbonau-Kreife. Befoldungen. .- « 1,450 3 _ 
Regie . . . 5 . ⸗ 2,500 ⸗ 
Am Regen-Kreiſe. Beſolbungen 700 = 
Regie . . ü u . 2,500 ⸗ 
Im Oberdonau⸗Kreiſe. Befoldungen -  .»  . 4234 ⸗ 
Nele. a SC a 2,500 
Im Rezat⸗Kreiſe. Beſoldunge. s 700 
Hedie . — ————— 2500 
Im Obermain⸗Kreiſe. Beſoldunge— . 1400 
Regie . ei re . - 2,500 
Im UntermainsKtreife... Befoldungen . °. . 5,405 

, .- Megie . ’ . fen re .* 2600 
Am Rhein=Kreife a3, ee — ⸗ 

— Eu, 4 , Summe .33,209 fl. 

Davon trifft auf Befoldungen . :." . 15,769 fl 
Buͤreau⸗Beduͤrfniſſeee. 4, 900⸗ 
Diäten und Reiſekoſte Ua — ⸗ 

u | | Diige Summa 33,209 fl. 

Perfonal: ı Dberbaumeifter, 2 Local⸗Inſpectoren, 11 
Landbaumeifter, 1 Actuar, 4 Material Verwalter, 4: Waagwerk⸗ 
Meifter, ı Diener und Zeugwart.. — 

Zufammenftellung des Etats des Finanz⸗ 
Miniſteriums. 
4) Minifterium .. > — 134,355 fl. 58 ‚te. 
2) Staats: Buchhaltung ent. 28,830 ,: 58 > 
3) Gentral: Staatö:Cafe -. 0 2047 
4) Sorft-Hanptbughhaltang ee ‚41,600, = 
5) Gentral-Landbau:Büreau . ma. MI77 = 
6) —— F IT gg, = 30 F 


fi Wi ammeb "aa L2atus 300,715 fl: 36 ir. 


u u u “a u um m 
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| | Transport 300,715 fl. 36 Fr. 
7) General: Fifealat eo 2 0 AU — ⸗ 
8) Kreis⸗Reglerungen, immer ber Finanzen 546,170 = 8) = 
9 Kteis⸗Caſſen. .74, 217 = 58 
10) Landbau sInfpeckionen . "2735269 ·— = 
TI Dotal⸗Summa 996, 359 fl. 49% kr. 
oder in runder Summe 996,500 fl. — kr. 
Erfparüng beim t. Finanz: Minifterium pr. 25,000 fl. 
Wenn nicht der ganze, an fi Eoftbare Organismus geaͤn⸗ 
dert wird, To fann man in diefem Geſchaͤfts Zweige nicht viel 
erſparen. Das k. Staats Miniſterium der Finanzen wird aber 
doch ausjzumitteli mwiffen, daß in diefer Finanz⸗ Periode an den 
Negie: Erigenzen und an Plägen, bie nicht wieder befekt wer—⸗ 
den, ahrlich 25,000 fl. erſpart werden. Auf groͤßere Erſparung 
kann nur allmaͤhlig eingelenft, und hoͤchſtens bis zur naͤchſten 
Stände: Verlammlung die — dazu gettoffen werden. 
Diganistnus immer ' der beſte Kein Theil darf mit unnügerm 
Perfonale überfest, aber auch kein Theil verwahrlost werben. Dte 
Ausgabe auf d die Rentaͤmter wurde vom E. Staats: Minifterkum 
der Finanzen zwar im Yudget nicht aufgeführt, dem zweiten 
Aus ſchuhẽ aber vorgeleäf; die Sammer der Übgeorbneten barf. 


rs 


Es ri dermalen' bet den f. Rentämterir — ‚Ye 
fonale: 220 Rentbeamte (incl. der 22 im Rheln⸗Kreiſe), 220 
Kentamts = Vothen ſammt den 22 im Rheln⸗ Kreife, 2 Waag⸗ 
Meiſter, 1 Holzmeſſet, 4 Kaftenreiher, 1 — 
1’ Kaſten? Aufſeher, 1 Shhtannenmeiſter, ı Floßzollner, 2 hf 
feher Auf bie‘ Perlbäche, ⁊ Perlfiſcher, ı Mehlwaag ⸗ Adminiſtrator/ 
a vilaſterzön⸗ Einnehnmer, Cbnſens⸗ Rentbeamter, Steuet⸗ 
verequator, r Boden! vInſpettdr/ 6 Zehent⸗ Juſpectoren/ 144 
Steuei⸗ Einnehmer m Rhein Kreiſt, 10 etponttte Controlleüts 
in Rhein⸗Kreife, 163 uͤbrigeb perfondt, votzuglich im ‚Ankers 
main = Kreife, 
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Die Ausgabe auf dieſes Perfonale ift bedeutend, indem 
fie 63 Progent, ausfhläfig der Forſtrenten, mit denfelben aber 
52 Procent Perceptionstoften verurfact, — 

Der Organismus der Nentämter ijt die Grundlage von 
allen, Ale Verbeſſerung in der Finanz-Werwaltung muß bei 
den Rentämtern anfangen, — Man werfe einen Blid auf bie 
Ausdehnung einer Nentamts: Rechnung, auf die Vielſchreibe⸗ 
zei, auf die immerwaͤhrenden Executionen der Unterthanen, 
and man wird wahrnehmen, daß in dem Organismus ber 
Reutaͤmter ein großes Gebrehen liege. — Ueberdieß find bie 
Rentbeamten bei ihren Gefhäften beinahe alle mißvergmägt, Hier 
ſollte man bald heilende Hand ans Wert legen, und Einfade 
beit in die Verwaltung der Nentämter bringen. Die hundes 
feilei Benennungen von grundherrlichen Gefällen, die Behand- 
lung der Zehenten, die Umſchreibung bei Gutsveränderungen, 
und. Bertheilung der Laften auf die einzelnen Parzellen macht 
Dad Gefhäft der Nentämser ſchwerfaͤllig, und unſicher fuͤr den 
Beamten und ben Staat zugleich. Bei den meiſten Rentämtern 
fehlt das Grundcataſter, biefes if faft nirgends durch ‚alle Abs 
theilumgen in ſolcher Ordnung, daß es einen feſten Anhaltes 
Yunct gebe, — daher koͤmmt bie Vielſchreiberei, Die unter: 
bleiben tönnte, wenn das Grundeatafter geordnet, und plan 
mäffig ſowohl für die Sicherheit bes Grundbefisers, als 
des Etants » Cafe wach unveränderlihen Zügen. angelegt 
wäre. — Alle Organifationen yon oben helfen nichts, wenn bie 
Elemente von unten nicht gut geordnet find. — 

Man kam bei unferer Finanz- Verwaltung eine fehr große 
Erfparung im Laufe eines. Jahrzehents mahen, wenn man in 
folgen Berbeflerungen mit VBeharrlichteit von -Nentamt zu 
Nentamt vorſchreitet; eine ougenblidlihe raſche Huͤlfe iſt hier 
wicht moͤglich. — Man wuͤrde mit allgemeinen Abanderun⸗ 
gen und Vorſchriften nur noch mehr Aufivand verurfachen, im 
Vorroͤcken der Cotafter » Arbeiten können auch, allmählig biefe 
Verbeſſerungen, und zwar bleibend, ‚mit deſto größerer Er: 
Marung eintreten, ’ 
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Im Reffort bed Finigl. Staats-Minifiertums der 

Finanzen, das Gryndfteuer-Katafter 258,600 fl. - 
Das Grundſteuer⸗Kataſter macht jährlich einen Aufwand 
von 240,000 fl.; wird hievon die uiltsibase Perception ber» 
ſelben abgezogen: 
Fr lithographirte plaue, — Abſchriften ıc. mit 
954 fl. 34 kr. 
» an Venen; Britrigen mit “0.00 0räßß 5 134 ⸗ 

Samima 1502 fl. 473 Er. 

fo verbleigen — — fl. 12} te, oder in runder Summe 

238,600 ff. welche aus der Staatd:Caffe zugefhoffen werben. " 

. Mefgrent hält es. für feine Pit, die hohe Eammer ber 

Abgeordneten anf den Umfang dieſes Gefchäftes, und auf bie 

Mefultate, die aus denſelben bereits hervorgegangen find, auf: 

merffam au machen. Das. Gefchäft der Grunbfteuer-Katafter 

Sommifitgn befteht in Berechnung des Verhältniffes, 

nach. welchem jedes einzelne Banshpad zur an Beige 

tragen bat. Eur 
Um dieſen Zweck zu erreichen, iſt — 

H die Grundituce zu meſſen. 

2). Deren Qualität Chen. jährlichen Ertrag in: som ausge 
teln ober. zu bonitiren. 

5) Die verſchiedenen auf den meiſten Grundfüden haftenden 
Servitgten. zu beſchreiben, d. i. am liquidiren. 

4 Obige drei Gegenſtaͤnde über Flaͤche, Guͤte und. Belafung 
in ein Kataſter zuſammenzuſetzen, und darin die Domini⸗ 
cal⸗und Ruſtical Steuer (welche belde die Sraaderer 

ausmachen,) zu berechnen. 

5) Einem jeden einzelnen Grundbeſther die ihn treffende 
Steuer fuͤr jedes Grundſtuͤck mit ee e Groͤße und 
Güte zuzuthellen. mu. 

6), Die Neclamation zu berichtigen, * cadlich 
D die Veraͤndeurngen durch "Kauf, Tauſch ac. nachzutragen, 
und auf dieſe Weiſe die Kataſter in Ordnung zu erhalten, 
Die Grundſaͤtze, worauf das ganze. Gebaͤude dieſer defiuke 
tiven Oxundbeſteueruug beruht, enthält: diervon St. Maieſtat 


x 
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dem Könige begenehmigten Meffungs: und Bonitirung ds 
Snftructionen vont Jahre 1808, und vom Jahre 1811. 

Die Köften dieſes definitiven Srundſteuer⸗ Kataſters bes 
rechnen fich‘ folgendermaßen: : 

1) Die Bermeffung, bad ift, bie Planlegung, Gravi⸗ 
rung, das Drucker-Lohn incl. Material und die’ Flächen : : Bes 
rechnung mit Einfhluß der Städte und Dörfer koſtet pr. Tag⸗ 
werk zu 40,000 Quadratfuß - - » er NE 

2) die Bonitirumg, das ift, die Auswahl ber Mufter: 
morgen und die Aſſimilirung oder —— jeder Parcele 
per Tagwertt FR ae or‘ rs fr. 

-; 3) Die Liguidirung der "Qurlöbtetionge: Grund: und 
Zehentherrlihen Nenten per Tagwert "0 2. 1% fr. 
45) Die. Kataftrirung, oder die Wufettigung der Kata⸗ 
ſter, die Auszüge für Dominical:tiften und Grundholden, daun 
re jeden Güter:Befiber per Tagwert 2 ..... 35m 

5) Die Rechamation verurſacht ni: -der Keclamationgs 
Auftruction Köften per Tage 0 00 0 ee Ts fr, 

6) Die Umſchreibung, welche für die Erhaltung der Katas 
fter ſehr wichtig iſt, wird von denjenigen bezahlt, welde die 
Veraͤnderung oder Umſchreibung veranlaſſen; zur Mermeidung 
der willkuͤhrlichen Foderungen foll ein"eignes Umfchreib:Regulas 
tiv entworfen werden; alfo per Tagwerk . .. — MM, 

7) Die Regie für Befoldungen ’ en rn 
sen f RETURN ꝛc. — Tagwert —— 258 tr. 


aufompienfellung der Ketakereötten.: 


_ Meffung per Tagwerk 11 fl. 6 ir., Bonititung 2 fl. a Ir. 
quidirung»i 33 Ir, Chtaftrirung. 5 Pr; — 15 ir. 
Amſchreibung — fi — kr., Regie?2fl. b kxÚt. 

per Tagwert Summe 20 fl. Kkr.. 
Gewiß eine maͤßige Summe, wenn man 5 fr je: 
der Grund-Beſfitzer als dann auch den ganzen Plan -feinet Ge⸗ 
meinde in: die Haud bekdmmt, daß biefer Plan und. der’ ihm 
‚mitgetheilte: Cataſter⸗ Auszug nun fein legales Grundbuch, und 
‚ste: ausfuͤhrliche Beſchreibung allet auf feinem Gute. haftenden 


Zaften ıc. bildet, und daß diefe Catafter:Arheiten nun bie Orunds 
Sage. für die allenfallfigen Arrondirungen, Gutszerträmmerun: 
gen, und felbft für das Hypothekenbuch find ıc. 


Wenn dieſe Arbeiten mit mehr Eifer unterſtuͤtzt wuͤrden, ſo 
koͤnnten an jedem Tagwerk noch 2% fr. erſpart werden, fo daß 
ein ganzes Bauerngut von 100 baterifchen Tagwerlen nur auf 
30 fl. ſage dreißig Gulden zu ſtehen time; — dermalen tonme 
es auf 34 fl. 25 fr. 

272 Auadrat: Meilen find bereits gemeſſen, bonitirt, liqui⸗ 
dirt, cataftrirt, und in denfelben wird bereit die definity aus⸗ 
gemẽttelte Steuer erhoben. 


Gegen 150 Quadrat- Meilen fi ind serien, Tithogeapbiet 
und berechnet. — 


Sammtlihe Grund: Befi itzer. des — ſcheinen die 
Vollendung dieſes Grundſteuer-Kataſters zu wuͤnſchen; — man 
zoͤgert aber damit, weil ſich einige Anftände über die Boniti— 
ruug erhoben haben. — Diefe Anftände fallen mehr der praca 
tifhen Anwendung der Bonitirungs : Fnftruction, als den in 
berfelben enthaltenen Grundfäßen zur Laft. Das Katafter wird 
nicht vollendet, wenn immer nur gemeffen und nicht bonitirt 
wird. 

Ein Land wie Baiern, deffen vorzäglichfte Rente aus Grund 
and Boden kümmt, folite auf ein zweckmaͤßig, und allen Rüde 
fichten entfprehendes Grund = Katafter den höchften Werth legen, 
und ihre Vollendung möglichft befchleunigen; — nur dadurch 
wird es möglich, Nichtigkeit und Einfachheit in das Rentamts⸗ 
Rechnungs: Wefen zu bringen, wo jurisdictiond= grund- zehent⸗ 
herrlihe und andere Gefälle noch unter fo vielen Benennungen 
vorkommen; — wo die jährlihe Rechnung eines einzigen Rent⸗ 
amtes noch immer eine eigene Ladung macht, — wo die Rech⸗ 
nungs⸗Reviſion diefer Rentamts » Rechnungen — ohne Anhalte> 
Hunct in einem Katafter ſehr erſchwert, — ja beinahe unmöglich 
iſt. WIN man die Köften der Erhebung der ‚Staats - Gefälle 
vermindern: fo muß mit der Herfiellung des Kataſters ange: 
fangen werden, 


Das in Batern nun angefangene Grunbſteuer⸗Kataſter Diem 
gar Ausmittlung der Ertrags = Fähigkeit, fohln — des innern 
Werthes einer jeden Parzelle, und mit biefer — des Gans 
gen; — es dient zur Arrondirung der Güter, — zur Würbi: 
gung der Nadhläffe und der Moderation, — zur Bemeflung 
der Laudemien und aller übrigen Dominicalien, — zur Ber: 
theilung ber Käufe und Verkäufe, — zu GütersZertrimmeruns 
gen, welhe dermalen zum Verderben des Landmannes ganz in 
den Händen der Juden find, — zur Anlegung der Hypotheken: 
Buͤcher, — zur Repartition der GemeindesLaften aller Art ıc. 
zur Zufriedenitellung eines jeden betgeilfgten Individuums, zur 
@intheilung der Gemeinden, und zur Ausgleichung aller Grenz⸗ 
ſtreitigkeiten. 

Es dürfte demnach dieſem Kataſter-Geſchaft nicht nur nichte 
entzogen, ſondern vielmehr alles, was man entbehren kann, 
zugelegt werden, um mit demſelben deſto eher durch alle Kreiſe 
fertig zu werden, — 

Beaffer- Aräden- und Straßenbau 1,500,000 fl. — ft. 

Auf den Waffer: Brüden. und Straßenbau find folgende 
Ausgaben angeſetzt: 

Beſoldungen in allen acht Kreiſen . 73,047 fl. 3 Er. 

Megie. Buͤreau-Beduͤrfniſſe. 7,692 fl. 58 Er. 

Miethgeld· der Bein . 2,185 fe — fr 
Disten und Retfe:Koften ,. 42,788 fl. — Fi, 
Bothen⸗Lohner 751 fl. 30 kr. 
Pferde⸗ Gelder 2. 470 fl. — kr. 
Sratificatimen » 466 fl. zo Fri 

| 142,000 fl, — M. 

 Mebrige Regie: | 

Unterhaltung: der Strafen ee nz Se 

— der Bruͤcenn 44,857 fl. a2 kr. 

— der Waflerbaiten . 125,998’ fl. 17 Fir. 

Erbauung neuet Strafen . » 124,998 fl. 26. Mf. 
Erbammg'nener Brüdl . . 46,269 fl. 27 Er. 
Neue Wafferbauten 2 449,488 fl. 15 kr. 

Latus 1,077,857 ſt. ytr 


Tranaport 1,077,857 m au, 
— Fonds fuͤr außerordentliche Faͤle 

in den acht Kreiſen 16,36% fi. 50 
Reſerve-Fonds bei der Fonigki. Eentrae 

Staatd : Eaffe: ee 00.7 400,000: fe A 

T 11194226 fl. 524frı 

Dazu tommt nord ——— Bruͤ⸗ 

cen⸗ und Waſſerbaues. Beſoldungen 18 080 fl. — Ir 


Regie200fl- ktt. 

Reiſe⸗ Koſten.⸗ 5,000 fla — Mu. 

Unserfläßung >, +... .,300 fl — Ms 
® 255650 file — Fi 


Berechnete Summe: 1,5062,486. fl: ssytr. 
Dad: Stants - Minieriums der Finanzen hat: aber nur: au⸗ 
angeſetzt 1,500,000 fl25 alfo felöft-umı62;456 fl::55%-tes weni⸗ 

ger, als in das Budget wirklidysaufgenommensworden. 
Erfparung,beim Straßen: Brüden: und Wafs 
ferbam 100,000 fl. — ft. 
Das Tönigl. Finanz» Miniftertum will am oblger Summe : 
von 1,500,000 fl. noch weitere 100,000 fl. erſparen. | 
Das Miniſterium ber Finanzen hat: obige Summe vos 
1,362,486 fl.’ 552. kr. folgendermaſſen auf die Kreife-vertheift: 
Auf den Sfar- Kreid  . . . 249,545 fl. 20 kr. 
— — Unterdonan: Kreis . .« 114,119 fl. 36 ir. 
— Megen: Kreis o 6. 10,723 fl. 284 kr. 
— Dberdonau:Hted .» . 176,000. — ir 
— Mezat⸗ Ktels..21775,772 fl. 59 kt. 
— Obermaint Kreiß 85,729 fl. 235 tr. 
— Untermain-Kreis 414234,535 fl 58 kr. 
— Rhein-Kreis... —1g, 400 fe — kr. 
Dazu der Reſerve⸗Fond in der Staate⸗ | 
ce > rn 100,000 fi — Fr, 
Total: Summa: 1,336, 820 fl. s5tfr.. 

= :  Merfonale: 

24 gufpestoren. 27 Ingenierd. 8 Conducteurs. 3 Chaufeer 
Bereiter. 5 Altuarien. 1 Nechnungss Führer, 1 Kanzelift. 
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Das in Batern nun angefangene Grunbſteuer⸗Kataſter diem 
gar Ausmittlung der Ertrags-⸗ Faͤhigkeit, ſohin — des innern 
Werthes elner jeden Parzelle, nnd mit diefer — - ded Gans 
gen; — es dient zur Arrondirung der Güter, — zur Würbi- 
gung der Nadläfe und der Moderation, — zur Bemeſſung 
der Laudemien und aller übrigen Dominicalien, — zur Ver⸗ 
theilung der Käufe und Verkaͤufe, — zu GütersZerträmmeruns 
gen, welhe dermalen zum Verderben des Landmannes ganz im 
den Händen der Juden find, — zur Anlegung der Hypothelen⸗ 

Buͤcher, — zur Repartition der Gemeinde-Laſten aller Art ıc. 
zur Zufriedenſtellung eines jeden betheilfgten Individuums, zur 
@intheilung der Gemeinden, und aut Ausgleichung alfer Grenz: 
fireitigteiten. 

Es dürfte demnach diefem Katafter-Gefdjäft nicht nur nichts 
entzogen, fondern vielmehr alles, was man emfbehren Fann, 
sugelegt werben, um mit demfelben defto eher durch alle Kreife 
fertig zu werden, — 

Waſſer-Bruͤcken- und Straßenbau 1,500,000 fl. — fr. 

Auf den Waller: Brüden: und Straßenbau find folgende 
Ausgaben angefegt: | 

Beſoldungen in allen acht Kreiſen 23,047 fl. 3 fr. 

Megie. Bürean:Bedärfnife - 776092 fl. 58 Er. 

Miethgeld der Blredtu . 2,15: — fr 
Diäten und Retfe-Koften ,. 42,788 fl. — Ei 
Bothen:Löhner . 5 751 fl. 30 kr. 
Prerde: Gelder . . .. 14,470 fl. — Ir. 
Gratificationen - =. - 1665 fl. 30 kr. 
142,000 li — fr. 

 Mebrige Regie: 

Unterhaltung: dee Strafen - . 581757 fl STAtE 

— der Bruͤckeknn4443857 f. a2 kr. 
— der Waſſerbauten229,990 fl. 172r. 

Erbauung neuet Strafen . > = 124,008 fl. 26. fi. 

Erbaumg neuer Bruͤcen 46,269 fl. 27 kr. 

Neue Wafferbauten . 2 0.140485 fl 15 tr. 

Latus 1,077,857:f. 28 


Transport 1,077,857 fh 2ZM 
Neferve : Fonds für außerordentliche Faͤlle 
in den acht Kteifen + - 16,369 fl. 50 tr. 
‚Referve: Fonds bei der Finigk. Central 
Staatd : Cafe ee 100,000 Ar 
1,194 226 fl. 524 frı 
Dazu koͤmmt noch das Sentral-Büream des Strafen: Brü- 
den: und Waſſerbaues. Befoldungem .- 18,050: fi — It 
ee 2,500: fl — Fir. 
Neifes Hofn -» +. + 5,000 fla — Ms 
Unserflüßung .». - eh 300 fl — Mm 
3 255650 fr — fin 
Berehnete Summe: 1,362, 4060 fl: 554Er, 
Dad: Staats - Minifrerium der Finanzen bat: aber nur: an 
angefeht 1,500,000 fl25 alfo felbft:umı62;456 fl: 55% tes weni⸗ 
ger, als in das Budget wirklich auſgenommen worden. 
Erfparung.beim Strafen: Brüden: und Waſ— 
ferbanm 100,000 fl. — ft. 
Das Lönigl. Finanz» Minifterium will am obiger Summe 
von 1,500,000 fl. noch weitere 100,000 fl. erfparem. 
Das Minifterium: der-Finanzen hat: obige Summe vom 
1,562,486 fl. 552. fr._folgendermaffen auf die Kreiſe vertheilt: 
Auf den Sfar-Kreid  . . . 249,545 fl. 29 Et. 
— — Lnterdonaun: Kteid . . 114,119 fl. 36 fr. 
— — Megen: Heid .» oe.  KOY7T23 1: 284 1 
— Dherdonau:Ktiid .» . 176,000. — is 
— NS . 175,772 fl. 59 Ft. 
Obermain⸗ Kreis 85,729 fl. 254 kr. 
— Untermain-Kreis .—. 134,535 fr 58 Ir. 
— Dhein:ktiid . . .» 198,400 fl. — IR. 
Dazu der Rejerver Fond im der Staats— 
Bil ſſeee 100,000 fi — Fr, 
| Total: Summa: 1,356, 826 fl. 554fr.. 
Perſonale: 
23 Infpectoren. 27 Ingeniers. 8 Conducteurs. 3 Ehauſee⸗ 
Bereiter. 3 Altuarien. 1 Rechnungs-Fuͤhrer. 1 Kanzeliſt. 
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4 Schreiber. 90 Werl: Weg: Waſſer- Brüdenmeifter. 2 Bruns 
nenmeifter. 4 Bothen. Summa 164 Individuen. 

Der Aufwand auf den Strafen: Brüden- und Wafferbau 
ift zwar groß; — allein man bedenke, daß man hier, — wein 
ed Noth thus, — nichts verfäumen darf, indem jede Zögerung 
von der Natur beitraft wird, — 

Alles koͤmmt darauf an, daß an den Strömen, Brüden 
und Strafen zweckmaͤßig gebauet werde. ’ 

Durch ungeſchickte Anlagen werben oft große Koften — 
dieſes zu vermeiden iſt es großes Beduͤrfniß, faͤhige Waſſer⸗ 
Bruͤcken- und Straßen⸗Baumeiſter zu haben. — Wir haben 
deren, — allein ſie muͤßen auch immer herangezogen werden, 
eine Nation, die ſo viele Stroͤme von ſo verſchiedener Natur 
bat, wie Baiern, — ſoll auch immer auf das Heranziehen faͤhi⸗ 
ger Baufundiger etwas verwenden, Theorie und Praris muͤßen 
bier unerläßtg mit einander verbunden werden. 


Bauten Ceinfhläßig der Laubauten.) 


Die Bauten zerfallen in folgende Abtheilungen: 
1) für die Hofbauten. Zn 
a) bereits genehmigte et. 0.211824 fl. 6 fr. 
‚b) Salöfer in den Kreifen — 18,175 fl. 54 Er, 
| 250,000 fl. — fr. 
2) Für die Meparation der Dienft: Ges : 
bäude in den Kreifen 650,000 fl. — fr. 
3) Für den Fortbau der k. Reſidenz " 100,000 fl. — fr. 
4) ‚Für ein neues Grimminal: :Gefängniß, 40,000 fl. — kr. 
Summa 1,020,000 fl. — fr. 
Dagegen kommen nad dem Antrag des koͤnigl. Staats: 
Minifteriums der Finanzen. J Pen 
Auf die Bauten des Hofd » - — — 
— — — der fe ee 120,000 fl. 
— — — decs Crtimminal-Gefaͤngniſſes 40,000 fl. 
— — — de Innen . 190,00o fl. 
— — — ber Finanzen. o/s00 fl. 
Obige Summe 1,020,000 fl. 
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Exrſparung an den Hofe und Land-Bauten 
175,000 fl. 

Bei allen Bauten läßt fih mehr oder weniger erfparen, 
vorzuͤglich bei Neparationen, wie bier bei den Dienftgebauden 
der Kal ift, an biefen glaubte der Ausſchuß 155,000 fl. und 
bei den beantragten Hofbauten 40,000 fl. erfparen zu Zönnen, 
- gegen welhe Minderung das Fönigl. Slaate - Minifterium der 
Finanzen auch keine Einwendung machen wird, weil es ohnehin 
vor hat, das Ban: Megulativ für die Dienft- Gebäude ftrenger 
zu machen, damit nicht fo viel Heine ———— der Staats⸗ 
Caſſe zur Laſt fallen. 


Das Eriminal: Sefängnifi iſt wahres Beduͤrfniß, deun die 
dermaligen Sefängniffe find in dem ſchlechteſten Zuſtand. 


Nach diefem Antrag werden demnach an obiger vom & 
Finanz : Minifterinm im Budget angefehren Summe 475,000 fl. 
erfpart. 


Bet der naͤchſten Stände: Verfammlung bürfte eine Liſte 
aller koͤnigl. Dienſtes⸗Gebaͤnde vorgelegt werden, mit einem 
ausführliben Vorſchlag, wie nr Gebäude mit mindern Soften | 
beizubehalten find. 


Gebäuden, welche für einen Staats · Zweck nicht mehr brauch⸗ 
bar gefunden werden, follte man cine andere Beſtimmung ges 
ben, fo, daß der SIE: Aufwand m — Rubrik ſich ver⸗ 
mindere. 

Die Penſionen 4,456,500 fü 

Die Penſionen loͤſen fi in folgende Abtheilungen ‚auf: 
Denfionen des Hofes - . k . 214,142 fl. 10 MR, 
| des Staats: Mathe 1,188 fl. — ir, 
des Minifteriums des Aeußern 46,025 fl. 35 Ep, 
des Innern „ . R 212,918 fl; 6er. 
der Juſttz. 381, 750 fl. 20er 
der Finanzen514,266 fl. 2 


we 


| J Latus 1,545,800 fl. 51 Ir, 
Landtags: Vethaudl. VI.®. — 
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I | Transport 1,340,880 fl. 51 fr. 
Ausfhläffig der Penfionen der centrali=- 
firten Adminiftrationen mit : 225,008 fl. 142 ft. 
die hier nicht eingerechnet find, 

Aus der Herftellung der Magiftrate 00,000 fl. — fr. 

Aus der Seculariſatlon u. Medlatiſttung 5,005,547 fl. 30 fr. 
. 4,450,428 fl. 35 ft. 

Davon Sommen auf den ordentlichen | 
Venfions : Stand ni: 1,430,952 fl. 30 fr. 
Auf den außerordentliden 3,005,547 fl. 30 ft. 
und liegen in den Kreifen auf folgende Weiſe: — 
Iſar-Kreis. — —— 728,662 fl. 50kr. 
Unter: Donau: Kred -» . . 365,278. fl. 57. 3% 
. Regen: Kreis 584,600 fl. 124 kr. 

Dber- Donau: Kted  - 64177760 fl. 21 kr. 

Rezat- Kreis ee UT. Bil 

Dher-Main-Kteid = = 474423 fl. 144 kr. 

Unter: Main-Steid +» =. 724195 fl. 5$fr 

Nbein = Kreis A i . 26,644 fl. iotfr 

Bei der Genttals Staats = Safa “445,560 fl. 183 fr. 

Dbige Summa 4,456,500 fl. — fr. 

Diefe Penfionen theilen ſich in.folgende. Glaffen: 
Auf Wittwen und Waifen er.» 661,548 fl. 153 Fr. 
. Auf VPenfionifien des Statd 7060404 fl. aaife 
Auf geiftl. Perfonale durch die Säcularifation 1,605,541 fl. 52 fr. 
Auf weltl. Perſonale durch die Mediatiſirung 1,400,005 fl. 58 kr. 
Dbige Summa 4,456,500 fl. — fr. , 

Diefe Penſionen find ein großer Laft für die Nation; fie 
auf der Stelle zu vermindern, ift nicht möglich; es läßt ſich 
demnach für den Augenblid auf eine beſtimmte Erſparung nicht 
rechnen. — 

Die koͤniglichen Staats⸗Miuiſterien dürften alle mögliche 
Aufmerkfamkeit anwenden, damit diefe Penfionen fih mindern; 
- daß Penfioniften, die allenfalls noch: brauchbar find, im Staats: 

Dienft wieder angeftellt werden. 
Die Laft diefer Penfionen drüdt ſchwer auf und. — - Allen, 
wenn wir bedenten, daß fie durch den unweichbaren immerwaͤh⸗ 
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renden Länder Wechfel, welchen Baiern im Drange der Zeit 
ſich gefallen laffen mußte, herbei geführt worden, — wenn wir 
bedenten, daß ſie täglich fich mindern, fo wollen wir an der Lafk 
nicht verzagen, und den Staats: wendanißen 4 leiſten, wozu 
ſie ein Recht haben. | 
NReferve- — 760,000 k; 

Die Verfaffungs : Urkunde beftimmt Tit. IL: $. 5, daß aud 
ber nothwendige Reſerve-Fonds angewieſen werde. 

Zu groß iſt dieſer vom koͤniglichen Staats⸗Miniſterium der 
Finanzen berechuete Reſerve-Fonds nicht. Bei 30,000,000 fl. 

Staäats-Einnahmen, und Staats-Ausgaben iſt es leicht moͤg⸗ 
lich, daß größere, unvorherzuſehende Ausfaͤlle gedectt werden 
muͤßen; — es ſoll daraus beſtritten werden, was bisher darauf 
lag, und was in den Kreiſen, und bei der allgemeinen Staates 
Verwaltung ‚außerordentlich gededt werden muß... | 

 Berehrlihe Mitglieder der hohen Cammer der Aögeordnes 
ten ! | 
Der erite Theil meines Vortrages ber die Staats Und: 
gaben ift zu Ende; der zweite Theil beffeiben über die Armee 
wird unmittelbar folgen. — 

Sie fehen darin, wie ih nicht zweifle, den Geift, der den 
zweiten Ausfchuß bei der Prüfung des Budget * — 
leitete. — 

Seine Maieftät der König, der und Baiern die DBerfafs 
ſungs-Urkunde gab, fehte dadurch felbft einen Damm gegen alle 
Unorduung in dem Staats» Haushalte, 

Alles wendet fih nun zum Veſſern, zwar nicht. auf einmal, 
Sondern nah und nah, — doch mit feſtem Schritte. 
| Arbeiten wir gemeinfhaftlih mit unferer Regierung au 

einem dauerhaften Staats-Gebäude, ohne daran etwas zu über- 
eilen, — mit ruhigem — doch fchurfen Blide vorwärts. — 

Nichts fol uns irre machen in unferen Streben nach Ord⸗ 
nung. — Der fhöne Mittelweg allein macht gluͤclich; — weiſe 
Maͤßigung gruͤndet auch der Staaten Wohl. J 

Vor Allem ſorgen Wir, daß von num an — es uns an 
reyroductiver nuͤtzlicher Arbeit nicht fehle, — daß bie ſchlum⸗ 

6 * 


mernden Kräfte und Erwerbs:iQuellen in uns aufwachen, — 
daß unzählige Puncte des Wohlftandes unter und fich bilden; — 
diefe muͤßen Leben verbreiten, md uns zu einer kraftvollen 
felbfeftändigen Nation maden. — Dam — find: wir aud im 
Stande den Staat zu unfern — Beſten mit —— 
Beitraͤgen kraͤftigſt zu unterſtuͤtzen. 

Naqe⸗ den 10. Mai 1819. 

3. uaraueider, Referent. 


Vortrag 
des Abgeordneten Joſeph v. Utzſchneider uͤber die Bee 
durfniſſe der koͤnigl. baier. Armee, in der 31. Sitzung der 
Cammer der Abgeordneten. 


München den 10. Mal 1819. 
Verehtliche Mitglieder der Sammer der Abgeordneten! 


Der zweite Ausſchuß hat mir den ehrenvollen Antrag er- 
theilt, Ihnen auch den Vortrag über denjenigen Theil des 
Staatd:Aufwandes zu erftatten, weldher durch bie Armee yer: 
anlapt wird, 


Der Ausſchuß wänfht, daß Sie diefem wichtigen Gegen: 
ſtande Ihre ‚ganze Aufmerkfamkeit ſchenken, derfelbe iſt mit 
dem Wohl unferd Vaterlandes innigft verbunden. 


Wir einzelne Staats:-Büryer wollen unter dem Schuße uns 
ferer Verfaſſungs-Urkunde frei zu Hauſe ſeyn; find wir einzel: 
ne aber frei, wenn das Ganze, db. i. wenn unfer Vaterland 
nicht unabhängig und nicht fiher von "Außen ift? ... 

Dieſer große Zweck wird aber nur erreicht, wenn bie 
Streitträfte der Nation wohl geordnet find, fo wie die Lage 
des Landes es erheifcht, und die Kraft der Nation es erlaubt. 


Das erftemal mit einem fo wichtigen Gegenitand beſchaͤf⸗ 
tigt — wollen Wir die ganze Kormation der vaterländifhen 
Armee und ihren gegenwärtigen Zuftand durchſchauen, um am 
Ende alddann die daraus hervorgehenden Nefultate deſto gruͤnd⸗ 
licher würdigen zu koͤnnen. — 


” 
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Die koͤnigl baier. Armee. 

Nah der Formation vom 24. Junt 1817 — fo, wie fie 
vom  Eönigl. Armee : Minkfterium dem zweiten Ausfhuße der 
Sammer ber Abgeorbueten vorgelegt worden, — — da⸗ 
mie die baieriſche Armee, und. zwar | 

bie Infanterie 

in:1 Grenabdier⸗Garde Negiment zu 3 Bataillons, oder 18 
Sompagnien; in 16 Linien: Infanterie Negimenter, oder 32 
‚Bataillond, oder 192 Compagnien; 2 — oder 
12 — 

— Die Eavallerie 

in 1 Garde du Eorps, Regiment oder 7 EIERN in 2 
ginien- Enirraffter. Regimenter, oder 10 Escadrons; in 6 Ehe; 
vaurlegers Regimenter, oder 30. Escadrons; in ı Uhlanen Res 
giment, ober 5 Edcabrond; in 2 Huſaren Regimentern, oder 
10 nn 

Dte Artillerie 


in 1 Regiment zu 4 Bataillond, ober 24 Ermpagnien; in 


4 Armee: und: Artillerie :Fuhrwefens Bataillon zu 8 Compag⸗ 
nien, in 2 Duvrierd :Compagnien, in 1 Sapeur. Compagnie, in 
a Mineur: Sompagnie, in 1 Pontonier - Compagnie, in ı Pio: 
nier⸗Compaguie; zufammen in 42 Bataillons, ober In 260 
Compagnien, und in 62 Escabrond. Die ganze ‚Armee zählte 
nach diefer Formation 58,465 Mann mit 905 Officiers-Pfer⸗ 
den, 8494 herrfchaftlihen Meitpferdben, 250 herrfchaftlihen Zug: 
gferden. ‚Ueber dieſes betragendie Reſerven und die leberzählige 
der dritten und, vierten Batalllons, dann 4 Divifions mit dem 
Legiond:Pflihtigen 21,005. Mann, welche bis auf 56 Dfficierg, 
und 17 Unterofficiers immer in Urlaub find, 

Diefer Stand der Armee hat big Ende December 1818 ſich 
bis auf. 47,585 Mann vermindert, wovon 22,584 Mann beur⸗ 
laubt, alfy 25,201 Mann präfent waren. 

Vorerſt wollen wir unterſuchen, wieviel ‚die baieriſche Ar: 
mee nach ihrem Stande zu Ende Deiember 1818 mit allen Dis 
litär : Unftalten, und was fonft noch dazu gehört, koſte, um 
dann ber Sammer die zwedmäßigiten Anträge über den kuͤnfti⸗ 


gen Stand und Bedarf ber une deſto BREITE: — zu 
koͤnnen. 
Titl IT. Das — ber — 
den oberſten Central⸗Stellen als: General⸗Auditoriat, Abmi⸗ 
niſtrativ⸗Collegium, General⸗ Eazareth⸗ ae ‚309,062 „fl. 
1% fr. ; 
. Das Minifterfium der Armee tofet 74,060 fl«"6 —* Difs- 
ur tions-Summe 7,000 fl. Beer 
: Summa 81,060 fl. 6 kr. 

Perſonale. 

1 Minifter, ı General:Director, 2 geheime — 4 N: 
niiterial-Räthe, ı General⸗Secretaͤr, vigeheimer Expeditor, 4 
geheime Secretaͤrs, 7 Kanzliften,. 7 Büreaudiener, .ı Both, 3 
DOrdonanzen, 2 berittene Zaͤger-Wachtmeiſter. 

Das bönigl, General:Aubitoriat 35,941. fü. 
Derfonale: / 

ı General:2ieutenant, 2 General:Anditore, 5- Oßeraubite, 
zen, 3 Secretäre, 5 Kauzliften, ı Rathsdiener, 2 Ordonanzen. 
Das —— — — der RAR 

100,760 f: ERE 
Perſonale. — —— 

1 Vorſtaud, 1 Director, 5 Collegial⸗ Rathe, ur: 8 
Secretaͤrs, 5 — 1 —— 2 — 6 Ordo⸗ 
nanzen. 

Resifirathr. 
u Ober⸗ ⸗Regiſtrator, 3 Regifttatoren, 1 ı Brunn. 00 
I, 1 Drbonanj. . 
Ä ‚Erpebitiond: Amt: 
1 Gipedititor, 1 Controlleur, 1.Officiant. 


Militaͤr-Haupt-Buchhaltung: 

1 Director, 1 Hauptbuchhalter, 2 Ober: Rechnungs: Com: 
miſſaͤrs, 2 Buchhalter, 15 Rechnungs. Commiſſars, ı Sefretdr, 
4 Tabelliſt, 2 Kanzliften, ı Both, 2 Drdonanzeh; zugetheil- 
te: ı Buchhalter, ı Ober: Pferdatzt, 1 Regiments : Quartier 
meifter, 2 Bataillons⸗Quartiermeiſter, 1 prov. Gonctpfit. 
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Militaͤr-Haupt-Caſſa. 

1 Haupt-Caſſier, 1 Eontrolleur, 1 Buchhalter, 1 Zahl; 
meiſter, 2 Controlleurs 3 Offizianten, 1 Caſſediener, ı Or: 
donanz. 

| Bau: Commiffion. 
1 Obers Kriegs - Commiffär, 1 Baumeiſter. 
Remontirungs:Commifiion. 
1 Adminijtrations- Commiffär, ı Aftuar, 
Haud:Perfonale, 

ı Hausmeiſter, ı Hausknecht. | 

. Seneralstagareth:Infpection 42,900 fl. 491 ME, . 
Bi Perſonal bei der General: Infpection. 

1 Vorftand, 1 Dberitabsarzt, 3 Medicinal:NRathe, ı Se: 
eretär, 1 Kanzliſt, ı Diurniſt, 1 Inſtrumentenmacher, 1 Dr: 
donanz. 

Perſonale beim Lazareth Muͤnchen: 

1 Oberſtabsarzt, ı Ober-Apotheker, 2 Unterapotheker, 1 
Chirurgiſcher Practicant, ı Cooperator, 1 Oberkrankenwaͤrter mit 
d. noͤth. Kranfenwärtern, ı Hausmeifter, 1 Portier, 2 Raboranten, 

Lazareth Augsburg, 
4 Ober E Apotheter, 2 Unferapothefer, 2 Prieiter, ı Labo⸗ 
rant, Kranfenwärter. 
Lazareth Würzburg. 

1 Oberapothefer , 2 Mpothefer, 3 Chirurgifche Practican: 

fen, ı Oberkrankenwaͤrter, Kranfenwärter. 

Lazareth Landbau. 

ı Dberapothefer, ı Unterapothefer, 2 cirutgiſche Practi⸗ 

canten, 1 Laborant, ı Krankenwaͤrter. 
Lazareth Aſchaffenbnea. 

u Garniſons-Arzt, 1 Pfarrer, buͤrgerlicher Chirurg, Kran⸗ 
kenwaͤrter. 

Daun ſind noch Lazarethe zu Amberg, Ansbach, Bam: 
berg, Batreuth, Burghauſen, Dillingen, Eichſtaͤdt, 
Forchheim, Freiſing, Germersheim, Ingolſtadt, 
Kempten, Landsberg, Landshut, Lindau, Neuburg, 
Neumarkt, Neuöttingen, Paſſau, Regensburg 
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Mofenberg, Rothenberg, Schweinfurth, Strau— 
Bing und Zweibrüden, wo überall Garnifonen liegen. 

Allgemeine Dienſtes-Ausgaben und Büreau— 
Koften bei der Armee, 50,400 fl.;5 und zwar beim 
Staats: Minifterium der Armee: Für Intereſſe von ef» 
nem Gwiggeld » Capital zu 20,000 fl. Fuͤr Ganzlei:Außs 
belfer, öffentlihe Blätter und Neglements, Eſtaffeten-Frach⸗ 
ten, Porti, Fach-Gelder, lithographirte Papiere, Reinigung des 
Locals, Holz und Licht, Heizer-Lohn, Kamintehret:£ohn, Lands 
Sharten, zuſammen 6140 fl. 

Beim General: Auditoriat: auf Fachgelder, öffent» 
lihe Blätter, Beheizung, Reinigung, Holz und Licht, Gans 
fei:Aushelfer, zufammen 2724 fl, 

Bei dem Adminiftrativ: Collegium: Für Canzlei⸗ 
Aushelfer, oͤffentliche Blätter, lithographirte Papiere, Fach— 

elder, Holz und Licht, Heizen, Reinigen, Kaminkehren, Bes 
a ber Gapelle, verfhiedene Modele, Monturen der 
Botben und Drdonanzen, Beleuhtungs:Koften, Holz und Licht 
ber Bothen und Ordonanzen, zufammen 11,460 fl. 

Bei der Generalstazareth- Inſpection: Fuͤr Holz 
600 fl. 

Beidem Adbminiftrationg:Commiffariate, Sie 
Beheizung der 5 Adminiſtrations-Commiſſariate; Schreib: Mas 
terinlien; 5 Schteib:Gehülfen; zufammen 5000 fl. 

Bei dem Armee: Montur: Depot; Für Behelzung 
in ber Wacht-Stube, Reinigung, Schreib-Materialien, Frach⸗ 
ten und Potti, Haus: und Arbeits: Mequiſiten, Maſchinen, 
zuſammen 12,060 fl, 

Bei den äufferen Verwaltungen: Für 40 Verwal: 
ter mit Haus: und Heumeifter, Holz umd Licht, Schreib-Ma=- 
terialien dafür, dann andere Nequifiten, Porti und Frachten 
für diefe Verwaltungen, Arbeits-Geſchirr und Tagloͤhner zu 
den taͤglichen Arbeiten; Schreib⸗ Gehuͤlfen; zuſammen 14,416 fl. 

Zufammen obige 50,400 ff. 
3uſammenſtellung bed erfien Titels, 

Staats : Mintfterim der Armee, 81,000 fl. 6 ft. Gene 


ral⸗ Auditoriat 33,981 M. 6 ®. Hberadminifkrattv: Collegium 
100,760 fl., General: Lazareth⸗ Inſpection 42,900 fl. 495 kr., 
allgemeine Dienftes - Ausgaben und Buͤreau⸗  Koften 50,400 fl» 
Summa 309,062 fl. 1% tr. | 
IL. Titel Oberſte, und obere Dienfes» 
0. Söteflen 432,196 fl. 
Oeneralzinfpection der Armee. | 
1 Feldmarihal 28,000 fl.; 1 Secretaͤr 850 fl., Bllreau⸗ 
Roften 500 fl. ‚ daun 12 ſchwere und 18 lelchte Gontage: Ras 
tionen 4745 fd. 56 &. er 
Summa 26,005 fl. 36 fr. 
"Generalität und Flügel: Adintanten. Ä 
6 Proprietaͤrs a 148 flo 10,656 fl., 1 Geueral⸗Lieutenant 
3500 fl,, 2 Genefal: Majore 7419 fl. ı2 kr., 5 Oberſten 
a 201 fl. 56 ft,, 12,096 fr 2 Oberſt⸗ Lieutenants a 148 fl. 
12 fr., 3556 fl, 48 tr., 1 Major 1269 fl. 36 fe, dem pen⸗ 
ſionirten General Jourdan 2419 fl. 12 tr., ., dann 2 ſchwere 
und 39 leichte Pferde: Portionen 5608 fl. 48 kr. 
Summa 46,525 fl. 56 Er. 
General: -Qüartiermeifter: Stab. 
1 General: Major 2515 fl. i2 kr., 2 Oberſten a 209 flr 
36 t., 5050 fl. 24 kr., 2 Sberft: Lieutenants 4660 fl. 48 fr, 
4 Maiord 6825 fl. 36 fr., 1 Metuar 500 fl, dann 50 leichte 
Fourage-⸗Rationen a 11 fü, 4015 fl. 
Summa 22,947 fl« 
Ingenieur: Corps. 
ı General-Lieutenant 3000 T 2 Hberft: eieutenant 3324 ſt., 
1 Major 1560- fl., 8 Hauptleute 8640 fl., 7 Oberlieutenants 
3864 fl. 20 Uuferlieytenants 9648 fl. 24 ir., 1 Feſtungs⸗ 
Aufſeher 564 fu, ia Scleugen « Meiiter 167 fl., 1 Materials 
Auffeher 300 fl, , 1 Feſtungs Baͤrtner 180 fl., Zeichnungs⸗ 
Materialien 1800 fl., 6 leichte dFourage⸗ Rationen 803 fl. 
Summa 53,910 fe. 2a ft. 
Generals, Diviftong= und Brigabes Commando, 
Die drei General: Conmendo’s Minden, Nürnberg und 
und im Rhein: Kreiſe koften: 4) das zu Münden 101,961 fl. 24 kr.ʒ 
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2) su Nürnberg 95,100 fl. 48 Er. ; 5) im Rheiu⸗Kreiſe 28,105 fl. 
Summa 225,255 fl. 12 Er. . 
Su, 1, General: Commando Münden. 

1 General Lieutenant 8000 fl.; 1 Mdjutant: Hauptmann 
erſter Claſſe 1293 fl. 36 kr.31 Ingenieur⸗Lieutenant 720 fl.; 
2 Stabs-Aerzte 1800 fl.; 1 Gertetair 800 fl.; 1 Divifiond- 
Actuar 500 fle;, 1 Brigade: Actuar 400 fl; 2 Diurnfften a 45 Er., 
450 fl.; 1 Ordonanz a 18 f., 108 fe; 1 Rathsdiener beim 
Militär: Appelationg: Gericht a 18 kr., 108 fl.; 1 Bothe a ı2fr, 
72 fl.; Miethzins für das Militär: Commando 2000 fl.5 Ratte: 
Diener und Vothen 72 fl.; Porti und Eſtaffeten 360 fl.; 
Shreibmaterialien und fonftige Erfoderniſſe 1440 fl., unvorhers 
geſehene Ausgaben 176 fl. 24 fr, 

Summa 15,840 fl. 
„gweite Infanterle⸗ Diviſion. 

1 General Lieutenant 8000. fl., ı Abdjutant- Hauptmann 
zweiter Claſſe 960 fl. 36 kr., 1 Divlſions-Actuar 500 fl., 
1 Canzlei⸗ Gehülf 90 fl., Schreibmaterialien, 300 fer. Porto 
120 fl., unvorpergefepene Ausgaben 100 fl. 24 fr. 

' Summa 10,080 fl. a 
- Erfte Infanterie » Brigade. 

1 General. Major . 5000 fl.,, 3 Abiutant = Oberlieutenaut 
205 fl. 36 fr., ı Actuar 200 fl., Schreibmaterialien 200 fl., 
Porto 72 fl., unvorhergefehene Ansgabe 66 fl. 24 k. 

Summe 6444 fl. 
3weite Infanterie: Brigade, wie die erfte . 6444 fi. 
Dritte Infanterie- Brigade, wie obige . . 6444 fl. 
Vierte Infanteries Brigade, ebenfald . „6444 fl 
Gavallerie » Divifion, 

1 General-Pieutenant 8000 fa, 2 Adjutant: Major 5292 fls 
48, 1 Actuar 500, fl. Schreibmateriallen 200 fl, Porto 
72 fk, unvorhetgeſehene Ausgaben 105 fl. 12 2 

Summa 12,168 fl. 
Erſte Cavabllerie-Brigade 

1 General: Major 5000 fl., Adjutant Oberlieutenant 777 fl. 

50 Fr.y 1 Actuat 400 fl, Shreibmaterialien 148 fl., Porto 


48 fl., unvorhergefehene Yusgaben 70 fls 24 kr. 
Summe 6444 fl. 
Die zweite Savallerie: : Brigade wie bie erſte | su % 
Artillerie Brigade. 

1 Generalstieutenant 8000 fl., 1 Abdjut. — er⸗ 
ſter Claſſe 1296 fl., 1 Actuar 432 fl., 1 Schreiber 90 il., 
Schreibmaterialien 200 fl., Porto 72 fl, EN 
Yusgaben 62 fl. Summa 10,152 fl 
Dazu, fommt noch die Fourage far das ganze — Com, 
mando. - | 
51 leichte Fonrage-Mationen a 11 fl 
27 fhwere ditto ditto à 16⸗ 12,024 Ba er. 

- Zufammenftellung bes General: Commando’ 8 
Muͤnchen. 

General⸗ Commando 18,840 fl., zweite Snfanterie:-Divifioh 
10,080 f}., iſte Infanterie-Brigade 6444 fl., 2te Infanterie⸗ 
Brigade 6444 fl., 3te Snfanteries Brigade 6444 fl., ate In: 
fanterie:-Brigabe 6444 fl., die Gavallerie-Divifion 12,168 fl., 
1fte Eavallerie-Brigade 6444 fl., 2te Savallerie:- Brigade 6444 fr 
BRAUNE 10,152 fl., $ourage 12,021 fl. 

Pass: Summa 101,961 fl. 24 Fr. 

3u 2. General: Commando in Nürnberg. 
© ..+ General: Lientenant: 8000 fl., 1 Adiutant Hauptmann 
1413 fl. 36 fr., 2 Staabd-Auditoren 1904 fl., Staabs-Arzt 
900 fl., 3 Negiments-Auditoren 1980 fl.;, ı Secretär 559 fl. 
24 fr., 2 Divifions-Aetuaren 1000 fl., 10 Diurniften 1260 fl., 


- 1 Ordonanz 72 fl., ı Staabs-Profoß 179: fl... Schreibmaterias 


lien-ı440 fl., Miethzins 960 fl., Porto. — — 360 fl., 
en Ausgaben 174 fl. ; 
—* Summa 20,604 fl. | 
Erſte Infanterie-Diviſion. 

1 General-Lieutenant 8000, fl., 1 Adjutant-Hauptmann 
ater Claſſe 909 fl. 36 kr., 1 Ordonanz⸗Officier 526 fl.-36 kr., 
1 Actuar 500 fl., Schreibmaterlalien 300 fl,, Porto 120 I 
euere Ausgaben 96 fl. 48 Er. 

Summa 10,452 fl, 


U. Infanterie: Divifion. 

ı General: Lieutenant 8000 fl., - 4 Adiutant, Hberlieute- 
want 776 fl., ı Altuar, Fourier 180 fl., Schreibmaterialten 
800 0.0 —. 120 un unvorhergefehene Ausgaben 98 fl. 24 Er. 

0,474 fl. 24 tr. 

* ite Infanterie Brigade. 

General⸗Major 5000 fl., 1 Adiurant, Oberlt·u 
1 Attuar 400 fl., Schreibmaterialien 200 fl., Porto 72 fl, 
unvorhergefehene: Ausgaben 68 f. : ;. 6516 fl. — fr. 
2te Infanterie Brigabe . 65516 fll. — kr. 
zte Jnfanterie Brigade 2 60,586 fl. — fr. 

Kavallerie Divifion. 

3 General=Lieutenant 8,000 fl., 1 Adiutant, Nittmelſter 
1293 fl. 56 fr., ı Aktuar 400 fl., Schreibmaterialien 200 fl., 
* 72 fl. unvorhergeſehene Ausgaben +02 fl. 24 fr. 

10,068 fl. — ir. 
ste Eavaklerie Brigade 
- - 4General-Major 5,000 fl., 1 Adjutant, Oberlieutenant 776fl. 
220 fl. 36 kr., 1 Altuar 400 fl., Schreibmaterlalien 200 fl., 
Porto 72 fl., EIN Ausgaben 5ı fl. 24 fr. 

6,444 fl. — fr. 
ate Cavallerie Brigade er darf — kr. 
Yiezu noch 55 leichte und 26 ſchwere Fourage-Rationen zu 11 fl. 
oh een. 4394156 fl. 24 Fr» 

Sufammenfellung. 


General⸗Commando in Nuͤrnberg 20,604 fl., ite Jufante⸗ 


rie⸗Diviſion 10,452: fl., 2te Infanterte-Divifion 9,474 fl. 24 fr. 
ate Infanterie-Brigade 6,516 flı,  2te Infanterie: Brigade 
6,516 fl., 3te Infanterie Brigade 6,516 .fl., Eavallerie= Divt- 
fion 10,068 fl., ıte Gävalletie= Brigade 6,444 fl., 2te Cavalle⸗ 
rie⸗ Brigade 6,444 fl., Fourage 12,156 fl. 24 kr. 
Summa 05,190 fi: 48. fr. 
Bu 3 Seneral:SEommando im Rheinkreiſe: 1 Ges 


. neral- Lieutenant 8,000 fi., 2 General Majors 10,000 fir, 1 


Adjiutant, Dberlientenant 777 fl. 36 Er., ı Pla: Lieutenant 
4120 fl., ı Drdonang:Dfficier, Lieutenant 456 fl., ı Staabs⸗ 
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Auditor funkt. 660 fl., 1 Staabs-Arzt 900 fl,, 1 Bataillons⸗ 
Arzt 432 fl., 1 Diviſions-Aktuar 500 fl., 1 Brigade-Aktuar 
400 fl., 1 Fourier als Aktuat 180 fl., 3 Schreiber 270 fl., 
Schreibmaterialien 1440 fl., Porto und Eiftaffeten 360 fl., un: 
vorhergefehene Ausgaben 176 fl. 24 Er., hiezu noch 14 leichte 
und 8 ſchwere Fourage-Rationen zu 11 und 16 fl., 3431 fl. 
Summa 28,105 fl. 

Die Commandantſchaften in eilf Pläsen, und 
zwar zu Müucen 15,360 fl., zu Paſſau 0,240 fl., zu Augs⸗ 
burg 5,760 fl., zu Ingolftadt 7,356 fl., zu Lindau 3,912 fl., 
zu Wülzburg 2,220 fl., zu Forchheim 4,224 fl., au MNofenberg 
1,632 fl., zu Würzburg 15,120 fl., zu Rothenberg 2,880 fl, 
zu Landau 8,040 fl., hiezu noch 19 leihte Fourage- Rationen 
zu 11 fl., 8 ſchwere zu 16 fl., 84 Brod- Portionen zu ı fl. 
45 fr. machen 4,720 fl. ı2 Er, 

Total: Summa 77,464 fl. 12 Fr. 

Zufammenitellung bes IL Titels, der oberften 
und obern Dienftesftellen. Generals Armee: Infpection 
26,095 fl. 56ft., Generalität 46,525 fl. 56 kr., General:Quar= 
tiermeifterftab 22,947 fl., SIngenieur= Corps 35,910 fl. 24 fr, 
General:Divifionss und Brigade-Commando 225,253 fl. 12 fr., 
Commandantſchaften 77,464 fl. 12 fr. 

Summa 452,196 fl. 
Til TIL, Stehende Armee, 
a Infanteettte e An, 

ı Grenadier-Sardbe:Negiment zu 3 Bataillon, 
Das Grenadier-Garde: Regiment Foftet jahrlic) 208,800 fl., von 
diefem Regiment find beurlaubt 879 Mann, prafent find 990 
Mann, 80 Dfficiers. 

Die Koften 1. Liniens Infanterie » Negimente 
in Münden . 199,200 fl. 
2 in Landau | — 
109,200 = 
Summa 597,600 fl. 
3 Linien-Infanterie-Regimenter, jedes zu 2 Ba— 


taillons, oder 12 Compagnien. Davon koſtet jedes jährlich 
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109,200 fl. Von biefen 5 Negimentern find beurlaubt 1758 
Mann, gegenwärtig 4092 Mann, 177 Officiers. ' 
Die 13 —— Regimenter koſten mſammen 
1,695,720 fl. 

Die 13 Linien-Infanterie-Regimenten, jedes zu 2 Bas 
taillons oder zu 12 Compagnien. Davon koſtet jedes Linien 
Jufanterie-Regiment 130,440 fl., dann obige 13 Linien-JIn⸗ 
fanterie⸗Regimenter 1,695,720 fl., von dieſen find beurlaubt 
15,782 Mann, gegenwärtig 8,652 Mann, 867 Officiers. 

Die 2 Täger: Bataillong Foften zufammen 145,680 fl. 

Die 2 Jäger: Bataillon jedes zu 6 Compagnien. 
Ein Jaͤger-Bataillon koſtet jährlih 72,840 und beide zufammen 
145,680 fl. Von diefen 2 Bataillons find beurlaubt 1250 Mann 
gegenwärtig 812 Mann, 60 Officiers. I 
BZufammenftellung ber Koften auf die Infanterie 

1 Grenadier - Garde: Regiment 208,800 fl., 3 Linien= In, 
fanterie-Regimenter 597,600 fl., 13 Linien = Infanterie: Negl: _ 
menter 1,696,720 fl., 2 Jäger: Bataillond 145,680 fl. 

Summa der Infanterie 2,647,800 fl. 
b) Savallerie 2,475,240 fl. 
Sard du Corps Regiment jährlich 359,760 fr _ 

ı Garde du Eorps Regiment zu 7 Escadrond. Das Garde 
du Corps Regiment koſtet jährlid, 359,760 fl. Won diefem Res 
gimente find beurlaubt 20 Mann, gegenwärtig 665 Gemeine, 38 
Oefficiers, 70 Dfficiers- Pferde, 949 E. Pferde, 

Die 2 Euirraffier: Negimenter jährlih 452,160 fl. | 

Die 2 Kinien:Euirraffier= Negimenter zu 5 Escadrond je⸗— 
des. Ein-Linten:Euirrafiier-Regiment koſtet jaͤhrlich 226,080 fl. 
und beide zufammen 452,160 fl. Bon dieſen 2 Regimentern 
find beurlaubt 60 Mann, gegenwärtig 1062 Mann, 62 Officiers, 
110 Dffieiers:Pferde, 1066 E. Pferde, 

- Die fehs Chevaurlegerd:Niegimenter zufammen 1,203,840 fl. 

Die 6 Chevaur: legerd-Negimenter, jedes zu 5 Escadrons. 
Gin Chevaur:Legers-:Negiment Eoftet jährlich 1,203,840 fl., und 
die 6 Regimenter zufammen jaͤhrlich 1,205,840 fl. Bon diefen 
‚ Megimentern find beurlaubt 762 Mann, gegenwärtig 3504 Mann, 
186 Dffisier, 3414 8 Pferde, 330 Dfflciers:pferde, 
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Das uUhlanen-NRegiment koſtet jaͤhrlich 177,480 fi. 

1 uhlanen-⸗NRegiment zu 5 Escadrons. Das Uhlanen-Re⸗ 
giment koſtet jaͤhrlich 177,480 fl. Bon dieſem Regimente find 
beurlaubt 219 Mann, gegenwaͤrtig 527 Maun, 31 Officiers, 
461 k. Pferde, 55 Officiers-Pferde. 

Die 2 Hufaren-Regimenter Eoften jährlich 282,000 fl. 
Die 2 Hufaren» Regimenter, jedes zu 5 Escadrons. Ein 
Huſaren-Regiment koſtet jaͤhrlich 141,000 fl., und beide zu: 
ſammen 282,000 fl. Bon dieſen beiden Regimentern find bes 
urlaubt 754 Mann, gegenwärtig 828 Mann, 62 Officters, 608 
k. Pferde, 110 Officiers-Pferde. } 

Zufammenftellung der Koften der Eavallerie. 

1 Garde du Corps Regiment 359,760 fl., 2 Linien = Euit= 
raſſier-Regimenter 452,160 fl., 6 Chevaux⸗Legers-Regimenter 
1,205,840 fl., 1 Uhlanen⸗Regiment 177,480 fl., 2 Hufarens 
Negimenter 282,000 fo 

Summa der Cavallerie 2,475,240 fl. 
Artillerie. 
Das ıte und zte m der Artillerie koſten jährlich 
47,560 fl. 

Das ıte und 3te- re m 12 aim 
Das ıteund zte Bataillon der Artillerie Foftetiährlih 147,560 fl. 
Davon find beurlaubt 590 Maun, und gegenwärtig 64 Dfflciers, 
670 Gemeine, 

Das 2te und ate Artillerie: Bataillon jaͤhrlich 136,440 fl. 

und oben das ıte und He =. 147,300 fl. 

alfo die ganze Artillerie - =...” 283,800 fl 
Das 2te und ate Artilerie-Batallon zu 12 Compägnien. 

Das 2te und ste Bataillon der Artillerie koſtet jährlich 
136,440 fl., und oben das ıte und Ste 147,360 fl., . alfo die: 
ganze Artillerie 285,800 fr. Vom 2ten und aten Artillerie: 
Bataillon find beurfaubt4s0 Mann, gegenwärtig 645 Mann, 55 
Dfficiere. 

Das Armee: Zuhrwefend » Bataillon jährlich 250,080 fl. 

Das Artileries und Armee⸗-Fuhrweſens- :Batailldn zu 8 
— Das Armee-Fuhrweſens⸗ Bataillon Toftet jaͤhr— 
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lich 250,080 fl. Davon ſiud beurlaubt 850 Mann, gegenwaͤrtig 
874 Mann, 28 Officiers, 580 Zugpferde, 33 Officiers-Pferde. 
Die Ouvrier— RTL | | 

Dieſe koſtet jaͤhrlich 17,760 fl. Nach der Formation fi nd 
2 Duvriers » Compagnien, dermalen ift aber nur eine in 
Rechnung. . | 

Ä Das Pontonier-Corps. 

Diefes koſtet jährlih 7560 fl. Nach der Formation fol 
das Pontonier-Corpe 100 Mann ſtark feyn, hat aber bermalen 
ur 55 Mann, und von biefen 42 Mann gegeuwärtig nud 13 
in Urlaub. 

| Sufammenftellung. | 

Die. 4 Artillerie Bataillon 283,800 fl. Das Fuhrweſen 
Bataillon 250,080 fl. Die Duvtier:Compagnie 17,760 fl. Das 
— — 7,560 fl. | 

Summa 550,200 fl. 
Garniſons⸗Compagnien. 
Dieſe koſten jährlich 81,000 fl. 
Titel IV. Zum Dienfi des Hofes, 
Königl. Leib-Garde der Hartſchiere. 
Diefe koſtet jaͤhrlich 63,600 fl. 
Die königl. Palais-Garde in Wuͤrzburg. 
Dieſe koſtet jaͤhrlich 14,760 fl. Hiezu die Hartſchier⸗Leib⸗ 
Garde mit 65,600 fl. Zuſammen mit der Hartſchier-Garde 
78,560 fl. 
Titel V. Haupt ⸗ Etabliffement der 
Armee 
Beng- Haus: Haupt:Direction und Armee:-Mon= 
tonr:Depot. 
Haupt⸗Zeug⸗Haus Münden. 

2 Oberſte, a 188 fl., momatl. 376 fl. 3 Obriſt⸗Lieute⸗ 
nants a 156fl., monatl. 408 fl. 3 Haupt:Lente a 85fl. monatf, 
255 fl. ı Xieutenant monatl. 40 fl. 1 detto 32 fl. 1 Zeugs 
wart monatl. 36 fl. - ı Oboerkrieas⸗Commiſſaͤr monatl. 150 fl. 
1 Verwalter monatl. 7ofl. 50 fr. ı detto 35 fl. 20Mr. 1 
Schäfer monatl. 15 fl. 5 Zeugdiener a 18 fl. monatl. 90 fl. 
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ı Altuar monatl. 22 fl. soft. 5 Werkmeifter a ı fl. tägl. mo⸗ 
natlich 150 fl. 1 Munitionde monatl. 12 fl. 1 Magazine 
Auffeher monatl. 9 fl. 1 Commifions - Diener monatl. 5 fl. 
Löhnungss Differenz der Zıfiger 2 fl. 458 fr. 3. Brod-Yortio- / 
nen a ı fl. 45 fr, 5 fl. 15 fr. Differenz 43 Er. 5 fl. 1603 ir. 
Montourraten für den Munitiondr a a8 fr. 2 fl. 168 ir, “if: 
ferenz 13 Er. 2 fl, 508 fr. 1 Diurniſt a 45 fr. 22 fl. Diffe- 
venz 188 22 fl. 488 fr. Fourierſchuͤtzen-Geld für 8 Of— 
fiziers 40 fl. An monatlihen Zulagen 71 fl. 20 fr. An täg: 
lihen Zulagen 47 fl. so fr. Differenz der 5ır 394 fr. 48 fl. 
04 fr. An Medaillen Zulagen 14 fl. 42 fr, Büreau: Bedürf: 
niffe 5 fl. Momatlihe Summe 1915 fl. 4 kr. Jaͤhrlich das 
Haupt: Zeughaus Münden 22,956 fi. 48 Er. 
Filial-Zeughaus Augsburg. 1Oberzeugwart 7o fl. 
50 Er. monatl. 1 Zeugwart 41 fl. 40 fr. 1 Actuar 25 fl. 1 
Stüdgiefer 40 fl. 1 Zeugdiener 18 fl. 2 Zeuggehülfen 56 Fr. 
An Sulagen 4 fl. 30 fr. An Büreau Beduͤrfniſſen 2 fl. Mo: 
natlihe Summe 238 fl. Jaͤhrlich das Kilial: Zeughaus Auges 
burg 2856 fl. : I 

Filial-Zeughaus Würzburg... ı Zeugwart zofl.5o fr. 
ı Zeugbdiener 18 fl. 1 Zeugdiener a 12 fr. tägl. Oo fl. ı Diur⸗ 
nift a 50 Er. 15 fl. Differenz der zıBiger 173 fr. Hiezui 
Brod Portion a ı fl. 45 fr, incl, Differenz ı,fl. 463 Er. Zu: 
lagen 6 fl. Montur- Ratum a 3kr. $ incl, Differenz ı fl. 30 fr, 
Propretät- Geld 10 Fr., Bureau: Bedürfniffe ı fl. 48 kr., mo—⸗ 
natlihe Summe 121 fl. 443 Er. Zaͤhrlich das Filial-Heughaus i 
in Würzburg 1,460 fl. 54 fr. 

Das zu Lindau. 1 Zeugwart 36 fl., Buͤreau-Veduͤrf⸗ 
nife 24 kr., monatliche Summe 36 fl. 24 ir. Jaͤhrlich das 
Tilial : Zeughaus in Lindau 454 fl. 24 Er. 

. Zeughaus Forchheim. ı Oberzeugwart 50 fl., 1 Zeug: 
diener 18 fl., Büreau:Bedürfniffe 45 fr., monatlibe Summe 
68 fl. 45 fr. Jaͤhrlich das Seugyaus Forchheim 825 fl. 

Zeughaus Oberhaus., ı Zeugwart 36 fl., Buͤreau⸗ 
Beduͤrfniſſe 56 kr., monatliche Summe 30 fl. 50 ir, Jaͤhrlich 
das Zeughaus Dberhaus 459 fl. 12 ir, N 


Zandtogs:Verhandl, VI. B. | 7 


— 


Zeughaus Nothenberg. 1 Zeugwart s6fli, Buͤrean⸗ 
WBeduͤrfniſſe 20 kr., monatliche Summe 36 fl. 20 Fr. Jaͤhrlich 

das Zeughaus Rothenberg 436 fl. ſ | 
Zeughaus Nofenberg. 1 Zeugmwatt. Büreau: Bes 
duͤrfniſſe 314 Er. Hiezu Medaillen: Zulage 7 fl. 562 kr., mo: 
natlihe Summe 44 fl. 72 fr. Zaͤhrlich das Zeughaus Roſen⸗ 
berg 529 fl. 50 fr. 

‚Zeughaus Ingolſtadt. 1 Zeugwart 36 fl., Buͤreau⸗ 
Beduͤrfniffe 45 kr., monatliche Summe 36 fl. 45 Fr. ak) 
das Zeughaus Ingolftadt 441 fl 

Zeughaus Wülzburg. ı DOberfeuerwerker 12 A. 10 kr. 
4 Brodportion zu ı fl. 45 Fr. Inclus. Differenz 1 fl. 463 kr., 
Montur- Ratum 2 fl. 508 kr., Medaille-Zulage 6 fl. 5 kr., 
Propretaͤts Geld 10 kr., Büreau: Erfoderfuiffe 30 Fr., monat: 
lihe Summe 23 fl. 2 fr. Tährlih das Zeughaus Wuͤlzburg 
276 fl. 24 Er. 

Zeughaus Nürnberg. 1 Zeugwart 36. fl., Buͤreau⸗ 
Bedärfniffe 30 Er., monatliche Summe 56 fl. 50 fr. — 
das Zeughaus Nürnberg 458 fl. 


Zeughaus Landau. 1 Oberzeugwart 70 fl. 50 kr., 2 
Zeugdiener zu 18 fl. 36 fl., 1 Werkſtattmeiſter 30 fl., 1 Ouv⸗ 
rier 5 fl., Differenz 29% Er. Hiezu 1 Brod-Portion einſchluͤßig 
Differenz 1 fl. 465 er., 1 Diurniſt 15 fl. 123 Er, monatlide 
Sulagen 11 fl, tägliche Zulageı2 fl. 555 fr., Montur-Ratum 
3 fl. 24 kr., Buͤreau-Beduͤrfniſſe ı fl.43 fr., monatlidhe Summe 
188 fl. 44 fr. Jaͤhrlich das Zeughaus Landau 2,256 fl. 51 Er. 

Sufammenftellung der Zeughaͤuſer. Monatlich: 
Hauptzeughaus München 1,915 fl. 4ftr. Filial⸗geughaus Augsburg 

258 fl., Filial⸗Zeughaus Würzburg 121 fl. 443 kr., Filial⸗ 
Zeughaus Lindau. 36 fl. 24 kr., Filial-Zeughaus Forchheim 
68 fl. 45 kr., Filial⸗ Zeughaus Dberhaus 56 fl. 50 fr., Filiale 
Zeughaus Nothenberg 56 fi. 20 kr., Filial-3eughaus Roſenberg 
ar fl. 74 kr., Filial-Zeughaus Ingolitadt 36 fl. 45 kr., Filtal: 
ne. Wuͤlzburg 23 fl. 3 fr., Filial⸗ Sennane Nürnberg 

36 fi. 50 kr., Filial-Zeughaus Landau 186 fl. 44 kr., unvorher⸗ 
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geſehene Ausgaben 120 fl. 574 kr., monatliche 
Alfo jaͤhrlich auf alle Zeughaͤuſer 54,800 fl. 
- Das Armee: Montur=: Depot. 
1 Dberftlieutenant ald Vorftand 135 fl., 1 Berwalter 7o fl. 
50 kr., 1 Controlleur 58 fl. 20, 5 Actuars a 41 fl. a0 fr, 
125 fle, 1 Hausmeljter 18 fl., 1 Diurnift 22 fl» 50 kr., Diffe⸗ 
renz der 3ır 183 kr., Büreau- Ausgaben 60 fl., Taglohn 200 fl., 
unvorhergefehene Ausgaben 20 fl. 14 fr. Monatlihe Summa 
210 fl. Jaͤhrlich das Armee: Montur:Depot 8520 fl... 
Tit. VI Garniſons- und Verpflegs-Anſtalten. 
Adminiſtrations-Commiſſarktate. 
1 Commiſſaͤr zu Augsburg incluſ. Ordonanz monatlich 
146 fl. 50 Er., 1 CTommiſſaͤr zu Nürnberg inch Ordonanz ui 





4146 fl. 50 £r., 1 Commiſſaͤr zu München m. 116 fl. 40 fr., 


1 Sommiffär zu Würzburg incluſ. Ordonanz m. 150 fl, 1 Com⸗ 
miffar zu Landau m. 116 fl: 40 fr. Monatlihe Summa 677 fl. 
Jaͤhrlich die Adminiſtrations-Commiſſariate 8124 fl. 
Saͤmmtliche Proviant-, Caſern- und Laͤzareth— | 
Berwaltungem 
Proviant = und Eajern - Verwaltungen: "Amberg 56 fl, 


Ansbach 105 fl. 50 Er, Aſchaffenburg 1217 fl. Fourage: Ber: 


waltung: Augsburg 87 fl. 50 fr, Kafern- Verwaltung: Auge: 
burg 79 fl. 30 fr. Razareth: Verwaltung: Augsburg 62 fl. 30 fr 
Prov. u, Four, Verwalt.: Bamberg 115 fl. 134 kr., Bayreuth 
86 fl., Burghaufen 47 fl 40 fr., Dillingen 77 fu 20 ii, 
Gichftädt 28 fl, 30 kt., Forchheim 52 fl. a0 kr., Freiſing 81 fl, 
Germersheim 50 fl,, Ingolſtadt 74 fl., Kempten 61 fir, Lands⸗ 

berg 47 fl, Landshut 81 fl, Lindau 86 fl. Caſ. u. Four. 
DBerwalt.: Landau 115 fl. Laz. Verwalt.: Landau 37 fl: 30 fr. 
Caſ. Berwalt.; München 116 fl, 10 fr. Prov. u. Four, Ver: 
walt.: Münden 81 fl. 40 kr. Laz. Verwalt.: Münden 76 fl. 
10 fr, Prov, u, Caſ. Verwalt.: Neuburg 63 fl. 20 fr;; Neu: 
markt 61 fl, Neuöttingen- 56 fl. Caſ. m Four, Verwalt: 
Nürnberg 127 fl 40 frz Laz. Merwalt.s Nürnberg 50 fl. 
Prov, u. Eaf. Verwalt.: Negensburg -154 fl, Paſſau 72 fl. 
40 fl, Roſenberg 47 fl: 40 kr., Rothenberg 41 fl, 40 kr., 

7 * 
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Schweinfurth 50 fl., Speyer 71 fl. 40 kr., Straubing 56 fl. 

Caſ. Verwalt.: Würzburg 153 fl. 48 fr. Prov. u. Four. Ver: 

walt.: Würzburg 155 fl. 50 kr. Laz. Verwalt.: Würzburg 

09 fl. 10 Fr. Caſ. Verwalt.: Iweibräden 53 fl. 16 fr. Schreibe 

Materialten und Büreau:Bedürfniffe 500 fl. Unvorhergefehene 

Yusgaben 113 fl. 423 fr, Monatlibe Summa 3600 fl. 
Jaͤhrlich die 41 Verwaltungen 43,000 fl. 


Tit. VII Armee: Bedürfniffe, welhe in den Berech— 
nungen der verfchiedenen Branchen und Waffen- Gattungen 
noch nicht enthalten ſind. 

a) Holz, Licht und Neguifiten für ale Wachten 14,000 "B 
Marſch- und Vorfpanns: Koften 12,000 fl., Militär: Gottes- 
Dienft 600 fl., Diäten und Reifekoften 12,000 -fl., Umzugs: 
Koften einzelner Militären 14,400 fl., Gratificationen für bes 
fondere Dienites = Keiftungen 9,276 fl., Baus Meparationen*) 
240,000 fl., Mietys und andere Zinfe 7200 fl., Aerarial:Ab« 
gaben und Umlagen 1080 fl., Brand: Affecuranz 1080 fl., Wed: 
felfpejen und Münz-Verlurft 2,400 fl. ‚ Zeughaus: Hbiecte, ale 
Gewehr ıc, 240,000 fl. **) 


Jaͤhrliche Summa 557,056 7. 


*) Die Militär: Gebäude beftehen bei*42 Garnifonen in 79 
Gafernen, welde für 42,898 Mann und für 8537. Pferde 
Platz haben, dann in: 487 andern Gebäuden. 


*) Yrmatur, Gewehr und Waffen. Gefhüs: hie⸗ 
von iſt Feine Auſchaffung erfoderlih, jedoch kann man auf 
Neparation und Herrichtung deſſelben annehmen jährlich 
600 fl. Fuͤr 6000 neue Jufanterie-Gewehre a 12 fl. 50 fr. 
75,000 fl. Für 6000 Paar neue Piftolen a9 fl. 54,000 fl. 
Garabiner: find feine mehr nöthig, indem genug vors 
handen find. Säbel find in hinreihender Anzahl vorhan- 
den, alſo — fl. Auf Herftellung und Neparation 
der Gewehre und Säbel find anzunehmen 21,000 fl. Sums 
ma 151,200 fl. 

Trommeln: find die Särge in hinreihender Anzahl 
vorhanden; um die Schadhaften zu repariren, find erfoder— 
li 500 fl. Xafetten und Wagens Ddiefe werden durch 
die Duvrier verfertigt, und iſt Die Arbeit unter dem Dienjt 
der Ouvriers unterbegriffen,, folglih bier — fl. Holz, 
Eifen und verſchiedenes Material bieju 10,500 fl. Wer: 


> 


b) Auf Belohnung des Verdienſtes. 
Militaͤr Mar Joſeph Orden 30,000 fl. Ehrenzeichen des 
Sanitaͤts⸗Perſonals 5676 fl. 18 fr. Medaille-Zulage entlaffes 


mer Würzburger 552 fl. Mebdnille- Zulage zur Gensd’armerie 


Uebergetretene 3486 fl. 56 Er. Franzöfifbe Chrenlegiond = Zur 
fhüfe für von Afchaffenburg Uebernommene 5850 fl. 
Sährlihe obige Summe 45,564 fl. 54 Er. | 
c) Auf Bildungs-Anftalten. Cadetten- Chor 
ur 75,480 fl. ° 
—Staab. ı Oberſt monatlih 170 fl. 1 Adjut. Capitaͤn 
I. Cl. 107 fl. 1 Batail. Quartiermeifter 44 fl. 
Augetheilte Infpectiongd » Offiziere. 2 Capitän 
IL El. a 70 fl. 140 fl. 4 Oberlieuteuants & 54 fl. 210 fl 
3 Dberlieutenant a 46 fl. 2 Unterlieutenant a 50 fl. 100 fl. 
2 Unterlieutenants a 48 fl. 96 fl. Monatlihe Summa 919 fl. 
- 12 Profefforen 9564 -fl. ' 18 Lehrer 7268 fl. 
Jaͤhrliche Summa 27,860 fl: 


—  Sanitäts:Perfonen. ı Medicus, 1 Reglments⸗ Chis 
rurg und ı Kranken⸗Aufſeher jaͤhrlich 576 fl. 48 fr. ı Fourier 


180 fl. Haus: Perfonale und Dienerfhaft 1708 fl: Auf große 
und kleine Montur 8280 fl. Auf Koft und Verpflegung über 


‚Abzug der Koftgelder. 21,600 fl. Auf’ Holz, Licht, Bettforni- 


turen, Wald, NReparation 6000 fl. Auf Kranken s Verpflegung 





ſchiedene Ausrüftungs - Geräthfchaften zu den Wagen und 
Zaffetten können betragen 1200 fl. Summa 12,500 fl. 
Munitions- Material und Munition. 840 Ceut.. 
©alpeter a a5 fl. 6 Er. 36,204 fl: Schwefel ift hinläng- 
hi verhanden, alfo — fl. 120 Klftr. Erlenholz zu Pulz 
verfohlen a 9 fl. 1080 fl. 840 Gent. Salpeter rafiniren & | 
1 fl. 840 fl. 840 Gent. Pulver zu fabriziren, mit Eins 
ſchluß der Unterhaltung der Mühlen, a 4 fl. 30 ft. 3780’fl. 
960 Cent. Blei a 21 fl. 6 fr. 20,256 fl. Fuͤr Laboriren 
der Munition 600 fl.” Summa 62,760 fl. | 
Arbeitslohn und Werkzeuge. Ouvrierxs-Arbeits-— 
Lohn 9600 fl. Werkzeuge 2040 fl Schanzgeſchirr iſt kein 
Neues anzufhaffen, das Alte zu- repariten 600 fl. Fracht 
und Porto 60 fl. Schreibmaterialien 240 fl. Unvorher⸗ 
gefehene Ausgaben 1140 fl. _Summa 15,680 fl. 


Total: Summe obige 240,000 fl». z 


\ 
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1680 fl. Auf Schreifmaterialien und Buͤreau-Beduͤrfniſſe 1800 f. 
Auf Propretät und Montur: ‚Reparatur 720 fl. Auf Haus: Re⸗ 
quiſiten 1680 A. Auf Buͤcher, Muſikalien, Fechtgeraͤthſchaften, 
phyfitaliſche Verſuche, unvorhergeſehene Faͤlle 3135 fl. Sum— 
ma 75,120 fl. Dazu die Verpflegung von 30 Veterinaͤr-Ele— 
ven 360 fl. Obige Summe 75,480 fl. 


Titl.VIII. Auf Penſion und Quiescenz— Gehaͤlter. 
47,785 fl. 24 Er. 

‚. 461,787 fl, 5538. 

Summe 509,575 fl. 192 kr. 


| —— quiescirtes Milltaär-Perſonale. 
2 General-Lieutenant monatlich 746 fl. 40 fr., 5 General: 
Majors monatl, 729 fl. 2akr. 3 DOberften montl. 555 fl. 48 fr. 
2 Hberfilientenant m. 172f.— fr. 7Maiors m. 025fl. 244 kr. 
1 Hauptmann m. 75 fl.534 fr. 1 Secretaͤr m. 66 fl. aofr. 1 
Derwalter m. 58fl.20ft 2 Regiments-Martiermeiſter monatl. 
105f.—fr. 5 Bataillons⸗Quartiermeiſter m. ı80fl. 2 Vers 
plegs-Commiſſaͤre m. 80 fl. 2 I: m. 54 fl. 1 Feld⸗ 
"Kaplan. 50 fl. 
Hiezu noch: VF ee 
"Gage. Differenzen von ——— 8 FERNE a5fl. 
‚monatl. a0ofl. ‘Für 4 ſchwere Fourage Rativnen a ı6fl. m. bafl. 
Fuͤr 7 leichte a sıfl. m. 77fl. Differenzen wegen den 5. 31. 
Monaten ı fl. 573 fr. Monatlich. 5082 fl. 7 Er. - oder jährlich 
47,785 fl. 24 ft. | J 
Bei der koͤnigl. Militaͤr-⸗Haupt-Caſſa find ferners penſio— 


nirte Offiziers und Soldaten angewieſen für 461,787 fl. 554 Fr, 


Unter diefen find 125,000. fl. von den Acquirirfen Landess 
theilen Würzburg, Aſchaffenburg und dem Pthein- Kreis bes 
griffen, wozu noch diejenigen nicht gerechnet find, welbe mit 
ben fruͤhern Acquiſtionen mebdiatifirter Länder mit überuommen 
-werden mußten, fo daß fi) bie fremden Militär: en 


: über 200,000 fl. belaufen, 


Die Geſammtzahl der Militär: rateniten beſteht wirtlich 
in 4229 Köpfen. 
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Titl. XXR. Auf Straf-Anftalten 13,200 fl. 

Für Schanzarbeiter jährlich 13,200 fl 
Titl. x. Für unvorhergefehene Ausgaben isn 7747 

‚Für unvorgefehene Ausgaben 1445 fl. 45 kr. 

Koften der Referven, eigentlich der dritten und vierten 
Bataillons der Infanterie, dann vier Bu der Gavallerie 
N, fl. 

Effectiver Stanb. 
— nteriſe. Praͤſent 49 Offiziers und 156 Unteroffi- 
gierd. Beurlaubt 16,644 Mann. 
Summa 16,849 Mann. 

Cavellerie. Praͤſent 6offiziers und ısUunteroffgere 
Beurlaubt 2029 Mann. 

FJ Summa 2050 Mann. 

Artillerie. Praͤſent ı Offizier und -ı ee F 
Beurlaubt 678 Mann. 

Summa 680 Mann. 
Fuhrweſen. Praͤſent — Beurlaubt 1426 Mann. 
Ganzer Effectiv- Stand, 

Praͤſent 56 Dffiziers mit 42 Pferden und 172 Unteroffls 
ziers. Beurlaubt 20,777 Mann. 

Summa 21,005 Mann ber Neferve. 

Kofen ber dritten und vierten Reſerve-Batall⸗ 
lons der Linien-Infgnterle. 

ı Dberft, monatl. 185 fl. 56kt. 14 Major, einzeln 125 fl. 48 kr. 
monatl. 1761 fl. 12kt. 4 Kapitaͤns 1Kl. a 87fl. 348 fl. 8Ober⸗ 
lieutenants 44 fl. 552fl. 22 Unterljeutenant 38fl. 856 fl. 81 
„ Seldwebel 9fl..729fl. 21 Fouriers 12fl. 252fl. 34 Sergeans 
"ten 6fl. Soft, 22ıfl. 20. Eoryerals 6fl. 120fl. 16,644 Ge: 
mieiue. 

Monatliche — 4805 ii. 

Differenz wegen 5. 31. ı8fl, 22 kr. 30 leichte Fourage⸗ 
Rationen a 11 fl. 330 fl. 156 Brod-Portionen a ı fl. 45 Er. 
273 fl. Differenz wegen Brod bei den 31. fl. 23fr. 156 
Monturr Raten a 2fl. 312fl. 156 Propretätgeld a 1ofl. 26fl. 
156 Armatur: Meparationen a 10 ft. 26 fh 156 Holz, Licht, 
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Stroh a 35. B5fl. a8 fr. 156 Kranfen-Verpflegung a 20kr. 
"52fl. Unvorhergefehene Ausgaben 3fl. 27 kr. 
Monatlide Summa 5940 fl. 


Infanterie jährlih 71,280 fl. F 
Rufen der vierten Reſerve-Divtſios der Ca— 
vallerie. | 


2 Mittmeifter der leichten Gavallerie, — 05 fl. 18 ie. 
monatlich 191 fl.56 Fr. 2 Dberlieutenant- sıfl.4sFr. 105fl.56 Fr. 
2 Unterlieutenants a5 fl. 48 Fr. Hıfl. 30kr. 9 Wachtmeiſter erfter 
Klaſſe 10fl. gofl.” 2 Fouriers 12fl. iR 4 Corporals 7 fl. 
28 fl. 2029 Gemeine. 

| Monatlich Summa 528 fl. 48 fl. 

Hiezu. Differenz der 5. 31. 2 fl. 15 Brod⸗Portlonen = 
fl. a5 23 fl. 45ñ Pe 12 leichte Fonrage- Nationen a 11 fl. 
132 fl. Differenz über Brod und Fonrage 2fl. zo kr. 15 Mons 
tur: Raten a 2fl. ız fe. 33 fl. 15 Propertaͤt a 12kr. 3 fl. 
15 Armatur a 1ofr. af. zo kr. 15 Holz, Licht, Stroh . 
35. 8fl. 15kr. 15 Kranken: Verpflegung a 20kr. 5fl. Un— 
vorhergefesene Ausgaben ofl. 12 Er. 

Mondtlibe Summa 750 fl. 

alfo die Koften der Reſerve-Cavallerie jährlich 0000 fl. 

Köften des fünften Referve- Bataillon bes 
Artillerie:Negimentd — 
| 3 Kapitän erfter Klaffe, monatlich 90 fl. 1 Oberfeuerwer⸗ 

fer ı2fl. 678 Gemeine. 

Differenz wegen 5: 31. 10kr. 1 Brobd⸗Portion a ıfl.asfe, 
ıfl. a5 1 Montur:-Ratum a 2fl. 15kr. 2fl. — 1 Mes 
nage-Beitrag a 2fl. 2fl. 

Differenz der 5. 31. wegen obigen und Menage-Beltrag 
5fr. 1 Propretätgeld jo kr. 1 Armatur und Lederwerk iokr. 
1 Holz, Licht, Stroh 33 kr. + Kranken: Verpflegung 20 fr. 
Unvorgefehiene Ausgaben 32 fr. " 

Monatliche Sunma 110 fl. 
Alfo die Neferve: Artillerie jäprlih 1320: fl | 
Die iu des Artillerie: und Armee - :Sußewefend RR 


z 


— — Beurlaubt davon find: 1 Fourler. 16 Korporals. 8 
Trompeter. 3 — 1403 Gemeine. 
Summa 1426 Mann. | 
Zufammenftellung ber Koften der Reſerve. 
Infanterie 71,280 fl. Kavallerie 9,000fl, Artillerie 1,320kr. 
Fuhrweſen — — —— 

Jaͤhrliche Total Summa obige 81,600 fl. 

Köften der durch die neue Formation in der Armee es 
befindlichen überzäfligan Chargen. 464,880 fl. 

Staab. 

1 Oberſt monatl. 185 fl. 48 fr. ı Oberftlieutenant 141 fl. 48 Fr. 
1 Dberftlieutenant 148 fl, 12Fr. 12 Maiors einzeln 125 fl. a8 fr. 
monatl. 1509 fl. 56 Fr. 3 Majors 137 fl. ı2 Er. 411 fl. 36 Er. 
1 Regiments s Arzt 50 fl. 1 Bataillond-Auditor 56 fl. 7 Bas 
fatllond = Aerzte 36 fl. 252 fl. 10 Chirurgie-Prattit. 18 fl 
180 fl. 13 Junber iafl. 1821l. 2 Regiments-Tambour 9 fl. 


18 fl..3 Profoßen 6fl. zokr. 19f. 30. 


Compagnien. 
4 Rittmeiſter, eiuzeln monatl. 93 fl. 48 kr. 375fl. 52 kr. 


S Rittmeiſter 86 fl. 425 fl. 68 Capitaͤns 1 Kl. SSH. 5780 fl’ 


635 Capitaͤns 2 Kl. 55 fl. 3465 fl. 2 Obetlieut. 41 fl. 82 fl. 
139 Oberlieutenants 36fl. 5004fl. 5 Dberlieut. as. 48 Er. 
219 fl. 2 Dberlieut. 36. 72fl. 287 Unterkieutenants 30 fl» 
8sHıofl. 20 Unterlieut. 37fl.a8Er. 756fl. 9 Unterlieut. 30fl- 
220fl. 5 Unterlieut. z2fl. 160 fl. 17 Feldwebel of. 153 fl. 
9 Wachtmeiſter ı Kl. 10fl. oofl. 14 Fouriers 12fl. 888 fl. 


33 Gergeanten éfl. zokr. 84fl. zokr. 11 Wachtmeiſter ı RL. 


=. 


7 fl. 30fr. a2fl. 30fe. 10 Eorporals 6fl. Hofl. 19 Gorporals 


⁊ fl. 135fl. 24 Tambours 2fl. zokr. 6okr. 5 Trompeter fl. _ 
35 fl. 12 Schmide Tfl. 84 fl. 6&Sattler 10 fl. 6o fl. 2 Fouriers⸗ 


Prakt. 6fl. 12fl. 
Summa, alfomonatl; Offiziers⸗Gagen 28,315 fl. 12kx. 
Loͤhnungen 1779 fl. 30 Er. 
Dazu noch Löhnungs= Differenz der 31. 24 fl, 33. 136 
leichte Fourage-Rat. a 12 1. 1430 fl, 359 ſchwere Fourage⸗ 
Nationen a ı6fl. 5744. fl. Differenz den 31 ggfl. 35fr. 207 
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Brodportionen a ı fl. 48 kr. monallich 362fl. 15. Differenz 
der 31 5fl. Akr. 185 Montur-Raten der präfenten a2fl.30 fr, 
457 fl. zokr. 24 Montur- Raten der Tambours a 2fl. 48 fl. 
84 Beurlaubte Tamb. a 264 Er. 36 fl. a5Fr. Differenz wegen 
der 5. 31. fl. a2fr. 207 Holz- Licht- Stroh: Bett: Fornis 
turen a 33kr. 115fl. 51kr. 207 Kranken Verpflegung a 20kr. 
69 fl. 207 Menage-Zulage a ı fl. 207 fl. 79 Propertät-Geld 
ber Kavallerie a ı2 fr. 15fl. 48kr. 128 Propertät:Geld der 
Snfanterie a 10kr. 21 fl. 20 Er. Unvorhergefehene Ausgaben 
2f. 47 kr. | 
Ä Monatlihe Summe 38,740.fl. 
Jaͤhrliche Koften.der Ueberzähligen 464,880 fl. 

NB, Bei obigen überzähligen Offizieren find 721 Offiziere 
von der Infanterie, 112 Dffiziers von der Infanterie. 8 Dffi 
ziers von der Artillerie. 2 Dffizierd von der Grenadier-Gatde. 

Summa 845 Offiziere. 


Köften ber Gensd'armerie in Baiert ausſchluͤßlich 
des Rheinkreiſes 664,000 fl. 
Das koͤnigl. Minifterium ſetzt den Betrag auf 650,000 fl. 


Staab des Eorpb. _ I 

1 ‚Generallientenant jdhrlih 12,800 fl, 1 Adjutant des 
Korps Commando 1,550 fl. 1 Staabs-Auditor 1100 fe 1 
Aktuar 500 fl. | | 
Die drei Legionen. on 

1 Dberft Legions = Chef 2870 fl. 1 Dberftlientenant, 1 
Major. 3 Legions-Adjutanten a 1000 fl. 3000fl. 5 Legionde 
Duartiermeifter a 86ofl. 2500 fl. 3 Legions-Auditoren a g8o fl. 
2940 fl. 3 Legions-Profoßen a 325fl. 975 fl. 14 Capitaͤns 
1550 fl. 21,700 fl. 25 Ober- und Unterlieutenant a 100f. 
2500 fl. 1 Rechnungs · Führer ı Kl. 500 fl. 2 Rechnungs⸗ 
Führer 2. Kl. 450fl. 900 fl. 8 Rechnungs-Fuͤhrer 5. Kl. 400 fl. 
3200 fl. 3 Wachtmeiſter 1. Kl. a 517 fl. zokr. 1562 fl. 50 Er, 
9 Feldwebel a 375 fl. 3375 fl. 10 Wachtmeiſter 2.81. 467 fl. zokr. 
4675 fl. 8 Sergeanten 325 fl. 2600fl. . 50 Brigadier zu Pferd 
sızfl, soft. 12,525fl, 155 Brigadier su Fuß 275 fl, 36,575 fl. 
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288 Gensb'armerie zu Pferd 317 fle 30 kr. yo. 1045 
Gensd'armerie zu Fuß 230 fl. 240,350 fl. a 
Summa 477,043 fl. 30 fr. 

Dazu noch .388 jabrlihe Fourage Nationen a 182 k. 
30 Fr. macht 70,810 fl. Die Mufterungs:Nelfe Erigenz der 5 
Legions-Chef a 700 fl. macht 2100 fl. Zulage der Staabs⸗ 
Auditoren 400 dann 480 fl. jährl, 880 fl. Büreau: Erigenz dem 
Commando 500 fl. Den 3 Regionen a 250 fl. macht 710 fl. 
Den 11 Compagnien a 140 fl.-madt 2540 fl. jährl. 2790 fl« 
1 Diurniften beim GCorpg- Commando 275 fl. 45 fr. 5 Diur⸗ 
niften bei den Legionen 657 fl. jaͤhrl. 950 fl. 45 fr. Defono- 
mie: Beiträge a 1540 fl. - Mann, oder 171 Brigaden zu 9 
Mann pr. 40 fl. jaͤhrl. 6840 fl. Miethzins für 380 Stationen 
a 50 fl. circa 19,000 fl. Reiſekoͤſten und Diaten-600 fl. Um: 
zugsgebuͤhren 500. fl. Belohnung und Gratififationen. 450 fl. 
Medicamenten 1540 Mann a 2 fl. jährl. 3080 fl. An Penſio 
nen 4759 fl. Armatur und Munition wird von. ber Armee: 
Erigenz beſtritten. Außerordentlihe Ausgaben, Dienſtbuͤcher, 
lithographirte Papiere 1496 fl. 45 fr. An Pferd: Entfchädte 
gung ꝛ⁊c. 1150 fl. Armaturs-Reparation auf. 1540 — a 
30 fr. jaͤhrl. 770 fſl. Summa 593, 000 fl. 

Bei dieſen Corps in den 7 Kreifen find 55 Offisiers, 1540 ‘ 
Mann, 588 Pferde, incl. 57 Dffizierd: Pferde, 
Bensdarmerte im. Nhein- Kreife, 

Im Nhein: Kreife fteben 2 Compagnien. ı Major, Com: 
mandant inch, Fourage und Büreau-Erigenz jaͤhrl. 2514 fl. 
35 fr. 1 Major, Compagnie-Chef 2478 fl. 45 fr, 2 Ober: 
und Unterlieutenand a:1286 fl. 24 Fr. jaͤhrl. 2572 fl. 48 fr. 
ı Quattiermeifter 835 fi. 19% fr. 1 Wachtmeifter incl, Fon: 
tage: Geld 668 fl. 15 fr. 8 Brigadier zu Pferd incl. Fontage 
a 556 fl. 524 fr. jaͤhrl. 4455 fl. 15 Brigadier zu Fuß a 554 fl. 
73 fr. jaͤhrl. 5011 fl. 524 fr, 35 Gensdarmen zu Pferd a 445fl. 
50 fr. jährl. 15,592 fl. 30 fr. 68 Gensdarmen zu -Fuß-222 fl. 
a5 ft. jaͤhrl. 15,147 fl. Für den Friedens⸗Richter a 50 Franks m. 
jährl. -278 fl. 262 fr. Holz, Licht, Stall, Küchen: Regquifiten 
der Cavallerie von 44. Köpfen a 5. Franks pr. Quartal jaͤhrl. 4osff, - 

N f ’ \ 
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224 tr. Dbiges für die Infanterie von 85 Köpfen a 2 Frans 
14 Gent. jährl. 329 fl. 455 Er. Armatur Reparation ab 177 
Mann a 30 Er. 65 fl. 30 Er. Kranken: Verpflegung ab 127 
Mann a 2 fl. jähel. 254 fl. Averſum zu MWiederanfhaffung 
der eingetheilten 11 herrſchaftl. Dienftpferde nah sjaͤhriger 
Dauer pr. Stuͤck 160 fl. jaͤhrl. 362 fl. Unvorhergeſehene Aus: 
gaben jaͤhrl. 38 fl: 335 Er. Jaͤhrliche Summa im Rhein⸗Kreiſe 
51,000 fl. 
Sufammen in Baiern . 593,000 fl. 
— im Rhein-Kreis 51,000 ⸗ 
Total Summe 644,000. fl. *) 
Köften des topographiſchen Buͤreau. 
52,285 fl. 32 kr. 

Das Fönigl, Finanz⸗Miniſterium feßte an 50,000 fe; ; das 
Defictt fol mit dem Verkauf einiger BAM: = Artitel diefer 
Anftalt gededt werden. _ 

‚Köften des topograxhifgen Bäteon. 

‚1 erſter Director monatlih 250 fl., ı zweiter Ditector 
207 fl. 30 kr., 5 Ingenienr-Geographen a 83 fl. 20 kr., 416 fl. 
40 kr., 2 Confervatoren 187 fl. 30 kr., ı Sectetär 83 fl. 20 kr., 
ı Zrigometer 100 fl., 3 Definateurs .erfter Claſſe a 66 fl.’go fr., 
:200 fl., 2 Definateurg 2ter Claffe a 34. fl. 10 fr., 68 fl. 20 kr., 
1 Definateur 335 fl. 20 kr., 1 Definsteur 31 fl. 15 fr.) 
ı Lieutenant 28 fl., 1 Profeffor 75 fl., 1 Kupferfieher:In= 
fpector 85 fl. 20 fr., 1 Kupferfteher-Revifor 116 fl. 40 kr., 
7 Kupferftiehera 66 fl. 40 kr., 466 fl. 40 kr., 4 Kupferfteher a 4ı fl. 
a0 kr., 166fl. a40 kr., 1 Definateur: Practifant 35 fl. 20 kr., 5 Deſi⸗ 
suateur-Practifanten a 25 fl. 20 kr., 76 fl., 1 topographiſcher 
Eleve 22 fl. 30 kr., 4 topographiſche Eleves A 18 fl., 72 fl., 
1 Kupferſtecher Eleve 25 fl. 20 kr., 3 Kupferſtecher Eleven 
a 18 fl. 20 kr. 55 fl., 1 Redacteur 41 fl. 40 kr., 1 Buͤteau⸗ 
Diener 37 fl. 50 kr., 1 Both 29 fl: 10 kr., 1 Ordonnanz 15 fl. 





*) Wird die Gcnsbermerie auf den urfpränglichen Fuß ge 
fest, fo hat fie nah der erften Formation 52 Offiziere, 
1959 Gemeine, 489 — dann koſtet ſie aber ee 
als 650,000 fl. 


J 
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30 tr., 1 Ordonanz⸗Vrod⸗Portion er Diff. 1 fl. 568 kr., Gras 
tification 10 fl. 
„ monatlihe Summe 2932. fl. 113. Er. 
jährlihe Summe 35,186 fl. 165 Er. 
auf Montirung der Ordonanzen 13 fl. 508 fr. 
—Buͤreau-Beduͤrfniſſe. 
Zeichnungs⸗Material 200 fl., Schteib⸗Materialien 2066 fi. 
Heitzung und Beleuchtung 400 fl., Reinigung der Localitaͤt 
146 fl., Anſchaffung und Reparat 1512 fl., ſonſtige Buͤreau⸗ 
Ausgaben 400 fl. Summa 3730 fl. ' 
Yuf Herausgabe des großen EIDOBEREN TIMER 
Atlas von Baiern. 

Fuͤr Buůcher und Charten 1268 fl. 50 kr., Kupferftecher, 
Infteumente 250. fl., Kupferplatten und ſchleifen 434 fl., 
Drudpapier und Drudfoften 1598 fl. 

Summa 3350 fl. 50 fr. 

- Auf Oratificationen 260 fl., Schreibmaterialien- Doucene 
386 fl. 45$ fr. Summa 646 fl. 438 fl. 

Yuftrigonometrifhe und topographiſche Ver⸗ 

meſſungen und Reiſeköͤſten. | | 

Auf Triangulirung 1000 fl., Signale 200 fl. 5ı kr., Mef: 
füngen felbft 3700 fl., Revifion 1168 fl., Zeichnungen 1200 fl., 
Bearbeitung verſchiedener Charten 1887 fl. 

| - Summa 9155 fl. 51 fr. 

Auf Stadt: Porto ee ee 200 fl 
jaͤhrliche Total-Summe 52,285 fl. 32 fr. 
Beſondere Einnahmen bei der Militär- Haupt: 

Caſſa. 

Die beſondern Militaͤr- Einnahmen eebuciter fih auf Of: 
ficier⸗ Urlaubs : s Abzüge, Koftgelder der bezahlenden Claſſe im 
Eadeten:Chor, dann Pulvers und SalpetersMWerkauf, die jdhre 
lich gegen 40,000 bis 100,000 fl, ertragen mögen. 

Das Salpeterz Regale, und der Pulver: Verkauf bilder. 
zwar eine größere Ginnahme; allein diefe erſcheint in der 
Hauptzeughaus-Rechnung bloß durchlanfend, weil fie in mate- 

‚ Meller Beziehung den Pulver: Bedarf der Armee dei. 
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In einem Jahr wurden bisher im Durchſchnitt 5508 34 Pf. 
Pulver für 4064 fl. 43 Er., 90,000 fi. Pulver verfauft. 

Sagen: Abzüge beurlaubter Officiere betrugen 42,000 fl., 
bezahlende Slaffe der Cadeten 13,080 fl., Poſtgeld und Mieth— 
zinfe 12,000 fl., Pferds: Dünger und Zeughaus - Gegenflände 
‚26,000 fl., bezahlte Fuhren, -Weggeld und Brüdenzoll bei 
Germersheim 920 fl. 

Summa 98,064 fl. 45 Er. 
Die Fönigl. Armee: Fohlenhofs » Anftalt. 

Diefe Anftalt fol nah der Aeuſſerung des Fönigl. Armee⸗ 
Minifteriums die Nemontirung der Cavallerie und des Armees 
Fuhrweſens beſtreiten. 

Dieſelbe beſitzt 28 Bauerhoͤfe, Schwaigen und Landguͤter, 
welche zuſammen eine Flaͤche von 26,988 Tagwerke (einſchluͤßig 
von 7200 Tagwerken gepachteter Alpen, Weiden) oder gegen 
15 Quadrat-Meile mit Einrechnung der dazu gehörigen Wal⸗ 
dungen, Alpen und Moͤſer haben. 

Auf diefen Grundbefigungen befinden fi ſich 32 Dengfte, 266 
Zuchtſtutten, 348 einjährige, 444 zweijährige, 579 —— 
185 vier- und fuͤnfjaͤhrige Fohlen. 

Zufammen 1854 Stuͤck Pferde, 
Auffer’ pbigen Pferden und Zuchtftutten befinden fih in 
Graßlfing und NRoggenjtein 641 Regiments-Zuchtſtutten. 
Das Militär-Invaliden- Haus. 
Das Militaͤr-Invaliden-Haus erſcheint als ſolches, und 
als eine erſt eröffnete Anſtalt in der Rechnung noch nicht. 


Beſondere Militaͤr-Fonds. 
| a) Militar - Wittwen- Fond, 

er Militärs Wittwen und Waifen ift in der Rechnung des 
koͤnigl. Armee: Minifteriums nichts enthalten, weil ein eigener 
Militär : Wittwen- und Waifen: Fond befteht. 

Auf diefem Fond find dermalen 1455 Wittwen mit einem 
jaͤhrl. Penſions-Betrage von 151,708 fl. 26 Fr. und 827 halbe und 
ganze Waifen mit einem jaͤhrlichen Unterftüßungg - — von 
45,000 fl» angewieſen. 
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Se. toͤnigl. Majeſtaͤt ꝛc. genehmigten unterm 24. Jult 
1803 die Errichtung dieſes eigenen Fondes, und ſanktionirten 
die vorgeſchlagenen Beſtimmungen, nach welchen alle Individuen 
der ganzen Armee zu dieſen Militaͤr-Wittwen-Fond Beitraͤge 
chen muͤſſen. — 

Vom 1. Auguſt 1803 traten dieſe Beſtimmungen in Wirk⸗ 
famteit.? | 

Ende September 1816 hatte diefer Wittwen⸗ : Fond ein reis 
ned Bermögen von — fl. 354 fr, und mit Schluße des 
lezten Etatd= Jahres 182% 5,620,938 fl. 434 Fr. 

by Der Militär : Waifen: Fond. 

Der Militär: Waifen- Fond entitand vor langer Zeit durch 
eigene, biefer Beftimmung gewidmete, Gefhenfe mehrerer Mens 
fchenfreunde; in der Folge wurde das confiszirte Vermögen der 
Deferteurs und fpäter der ate Theil der Ueberfhüffe aus dem 
Eonferiptiong = Saffen diefem wohlthätiger Fond zugewendet. 

Aus diefem Fond werden die vaterlofen Waifen aller Mis 
Kitär : Individuen vom Feldwebel abwärts, die mutterlofen Wais 
fen aber nur zum Theil unterftüzt. Statutenmäßig werden dew “ 
Pflegältern für jedes vater, und mutterlofe Kind monatlih 53 fl. 
und zwar für den Knaben bie zum zurüdgelegten ı5ten und 
für das Mädchen bis zum zurüdgelegten ı5ten Jahre bezahlt. 
Mit dem Eintritt in das 1ate Jahr wird es dem Knaben freis 
geftellt, bei der Armee ale Tambour, oder Hautboift einzutre= 
ten, oder ein Handwerk zu lernen; im erften Falle erhält jeder 
Knabe eine Abfertigung von 30 fl. — die feinem Compagnies 
Gommandanten zur zwedmäßigen Verwendung zugeftellt wird; 
— wenn er aber ein Handwerk erlernen will, fo übernimmt 
der Waifen: Fond die Bezahlung des Lehrgeldes, und unters 
fügt den Knaben noch befonders, und zwar im erſten Jahre 
mit 2 fl. — im zweiten und dritten Jahre mit ı fl. monatlich 
und nach vollendeten Lehr: Sahren erhält jeder Knabe noch obis 
ge Abfertigung von 30 fl.; — die Mädchen müfen unmittel: 
bar nad vollendeten 2ıter LXebens= Jahre in Dieufte treten 
und erhalten eine Ausfertigung von 20 fl. — 

Ende September 1816 hatte diefer Fond ein. eigenes Der: 
mögen von 541,920 fl. 58% fr, v 


. 
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c) Militaͤr milder Stiftungs-Fond. 

Außer obigen Militaͤr-Waiſen,Fond beſteht noch ein be: 
ſonderer Wohlthaͤtigkeits⸗ Fond unter der Benennung Militär 
milder Stiftungs-Fond; bexfelbe bildete ſich vor langer 
Zeit dur befondere Schanfungen; und er erhielt vom Zeit zu 
Zeit einige -Zuflüße durch Kleine milde Gaben. 

Aus diefem Fond werden nur jene alten MilitärsWittwen 
und Waifen unterjiüst, welche fih zu feinen der übiigen Fonds 
eignen, oder folbe, die wegen befondern Unglüdsfallen, lang- 
wierigen Krankheiten, Gebrehlichkeiten ıc, neben den aus ben 
uͤbrigen Fonds fhon beziehenden Penfionen noch einer auifer: 
ordentlihen Unterftügung bedürfen, 

Ende September 1816 hatte dieſer Fond ein reines Ver: 
mögen von 49,167 fl. 3 fr. 


d) Militär: Invaliden-Fonb, 

Die Erridtung eined eigenen Militär: Invallden⸗ -Fondes 
wurde am 4. März 1815 befchlofen. 

Durch beträdtlihe Schanfungen, und durch die diefem 
Fond zugewiefene Hälfte *) aller Eonferiptiong » Gaffen s Weber: 
fhüffe hatte diefer Invaliden: Fond ein reines Vermögen bis 
Ende September 1816 von 275,900 fi., 328 Er. 

Bor allem erhakten die in den legten Feldzügen verfküm: 
melten Vaterlands-Vertheidiger neben den ſchon geniefenden 
Normal-Penfionen nah Map ihrer Huͤlfsbe duͤrftigkeit aus die⸗ 
ſem Fond befondere Unterſtuͤtzungen, bie das Suvaliden: Haus 
zu Fuͤrſtenfeld ganz eingerichtet feyn wird. 

Diefes iſt der dermalige Stand, und der dermalige Auf: 
wand der baierifhen Armee, fo, wie ihn das königl. Staates 
. Minifterium derfelben dem zweiten Ausſchuſſe vorgeleyt bat. 

Aus Diefer, von dem eonigl. Staats » Riniterium der Ar- 
mee, vorgelegten Koften: Beredinung geyt hervor, daß die k. b. 
Armee (mir Ausſchluß der Gensd'armerie um des topographi⸗ 


Das letzte Vlertel dieſer Conferiptiond = Cafe: Neberfhüffe 
wird für die Koſten der Eonjeripiion ſelbſt verwendet, im= 
dem die Central-StagtsCaſſe hiefur nichts bezahlt. 


* 
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ſchen Buͤreau) wirklich 8,336,880 fl. koſte; alfo um 336,880 fl. 
‚mehr ald acht Millionen Gulden, welhe im Budget als das 
jaͤhrliche Bebürfniß für die Armee angefest find. Diefe muͤſ— 
fen demnach vorerft an obigen Ausgaben erfpart werden, ehe 
man eine weitere Erfparung in der, fr die künftigen Armee⸗ 
Beduͤrfniſſe, verlangten Summe denken kann. | 

Um indeſſen in diefer wichtigen Waterlande : Angelegenheit 
fo gründfih als möglich zu Werke zu gehen, und fi nicht von 
Vorurtheilen für oder gegen die Sache hinreifen zu laffen, 
Hält es Meferent, für notwendig, fih folgende Fragen vorerft 
aufftelen, und nad reifer Neberlegung fo kurz ald möglich zu 
beantworten. : 

1) Worauf beruht bie Sicherheit und die Unabhängigkeit 
einer Nation? . 

2) Was ift der Zweck einer Armee? 

3) Welche verfhiedene Mertheidigungs: Mittel hat ein 
Staat? 

4) Muß auch in Friedenszeiteh eine Formation der Streit 
kraͤfte beftehen? 
5) Welche Formation der "Armee iſt die zwecmaͤßigſte, 
wirkfamfte und woplfeilfte? 

6) Welhe Stellung bat Baiern insbefondere gegen das 
- Ausland, — welche Verhältniffe zum beutfhen Staatenbund? 

7) Wie kann der derimalige Stand der baierifhen Armee 
allen diefen Verbältniffen anpaffend gemacht werden? 

8) Was kann die baieriſche Armee dann Eoften? 

9) Sollen mit der Gensd’armerie Veränderungen vorge⸗ 
ben, und welde? 

10) Was foll das topographiſche Buͤreau in Zukunft 
leiſten? 

zı) Welche Verfügungen follen ranftighin in Betreff der 
Militaͤr⸗Anſtalten, und zwar hinſichtlich des Fohlen-Hofes, des 
Invaliden-Hauſes, dann des Wittwen⸗ und Waiſen-Fonds ꝛc. 
beſtehen? 

15) Wie kann bie Armee auch in Srfedengzeiten fi ch nüß- 
lich befhäftigen, und der Nation Vortheile gewaͤhren? 

Landtags-Verhandl. VI. B: - 8 
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Referent wagt es, diefe Aufgaben nach feinen Kräften zu 
entwideln, und das Reſultat feiner Anfihten bein verehrlichen 
zweiten Ausſchuß zur Prüfung, dann ber . Canmer zur 
Entſcheidung vorzulegen? 


1) Worauf berupt die Sicherheit und die unabhaͤn— 
gaigkeit der Nation? 

Zu 1. Daß fuͤr jede Nation die Sicherheit von auſſen, 
md ihre Unabhängigkeit das Erſte und Wichtigſte ſey, wornach 
fie traten müffe, wird wohl Feiner von Uns wiederfprehen, — 

Sind wir von Auffen nicht fiher, kann unfere Unabhaͤn— 
gigkeit immer verletzt, unfere Ruhe geftört, unfer Nationdl: 
Mohlftand gefährdet, und das Gluͤck, das Wir ung nah um 
nach mit vieler Anftrengung bereiten, augenblidlih umgewor: 
fen werden, — was helfen und dann Unfere Inftitutionen? — 
Has unfere verfaflungsmäfige Freiheiten? Zu was Die An- 
‚ftrengungen, die wir Landfände nun machen, um unfer Vater: 
land in einen beſſeren Zuftand zu verfegen? — Sicherheit 
von Anffen, und Kational- Unabhängigkeit ift das 
Erfte, auf was wir ſehen muͤſſen. — Dadurch fpricht ſich am 
höchften der Scharfblick unferer ſtaͤndiſchen Verſammlung aus. 

Wir wollen unſern Nachbarn nicht laͤſtig, nicht gefaͤhrlich 
feyn; — allein ſicher von auſſen, und unabhaͤngig wollen wir in 
Zukunft des Gluͤckes und des Wohlſtandes genießen, wozu Mus 
fer geliebte König durch die und gegebene Verfaſſungs-Urkunde 
den Grund gelegt hat, 

Die Sicherheit eines jeden Staates hängt von der Aus— 
behnung feines Landes, von der Lage desfelben, 
yon ber Zahl feiner Bevölkerung, von der Form 
und dem Sharafter feiner Einwohneralb. 


Bon ber Ausdehnung des Landes und von fei- 
ner Lage? — ift das Land fehr ausgedehnt, nicht gut arıon: 
dirt, und fo gelegen, daß der Marſch einer feindlichen Trup— 
penzAbtheilung die ganze Streitftaft des Volks lähmen Kann: 
fo muß Die Negierung diefes Landes ihre Streitkraft fo auf⸗— 
ftellen, daß ein ſolcher AU? von Ali nicht — wer⸗ 
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den Kine, ohne gleich die. volle Strafe einer folgen Willkuͤhr 
— finden. — 

Bon der Zahl der Bevoͤlkerung? — je mehr dag 
Land bevölkert iſt deſto größere Streitkräfte laſſen ſich entwis 
deln; alles, was dem Anwachs einer nüslihen Bevölterung im 
Wege fteht, hindert and das Anwachfen der National Kraft. 

Eine Bevölkerung von fünf Millionen Menfhen kann mehr, 
als eine von drei leiften, wenn man die Sicherheit der Nation 
und ihre Unabhängigkeit von auffen mehr begruͤnden will: fo 
darf man nicht vergeflen, auf das allenfalls möglihe und noch 
nuͤtzliche Anwachfen ihrer Bevoͤlkerung alle mögliche Nüdfi icht 
zu nehmen. — 

Von der Form und dem Charakter der Regie: 
rung? Nichts begründes die Sicherheit einer Nation von aufs 
Teh und ihre Unabhängigkeit nicht, ald die Form und der Cha⸗ 
tafter der Regierung; ift die Regierungs-Form gemafigt, nicht 
eroberungsfüchtig, nur bedacht, mit Ernſt nnd Kraft fremde 
Willkuͤhr von feinem ihr mit Zutrauen ergebenen Welke abzus 
halten, verſteht die Negierung und darf fie auch die Kraft 
der Nation anfprehen, und gebrauchen, fobald fremde Will: 
führe dich zeigt, fo bat das Volk nicht Urſache, wegen feiner 
Sicherheit von auſſen, und ber National:Unabhängigkeit in Uns 
ruhe zu feyn. — 

Ein freies, obſchon kleines Volk iſt nach auſſen nur bann 
ſtark, wenn dasſelbe feine ganze Kraft — Im Falle des Ans 
dDranges — feiner verfaffungsmäßigen Negierung anverfraut, . 

Die Negierung muß aber auch in Kriegs-, wie in Fries 
dens⸗Zeiten verftehen, diefe ihre anvertrause Kraft nicht zu miß⸗ 
brauchen, nicht zu verſchwenden. — 

Bon dem National-Charakter feiner Ciumohs 
ner? Dad Volk fey gut, ruhig, liebe Ordnung, gehorche dem 
Geſetzen, gleich entfernt von Frechheit, und von felaviihem 
Stme, von Eitelkeit. und Kriecherei, von Luxus und Gleihgik 
tigfeit, von Fanatismus und Irreligioſitaͤt, — thätig, arbeit: 
ſam, das fein Land anbant, produzirt- und handelt mit Eluger 
ee nicht zu weit sausdehucnd, angemeſſen den Landes⸗ 

— | 
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Verhaͤltniſſen, wohlhabend, nicht übermäßig reich mit viel Ars 
muth; fo ein Volt erhält leiht einen National= Charakter, 
groß, ftark, edel, der es auch Friegerifh, mächtig, fleifig 
macht; fo ein Wolf wird immer traten, den benachbarten Wöl- 
fern gleich zu kommen, fie fogar zu übertreffen; es wird fei- 
nen eigenen Namen haben wollen, und fih immer babef 
entzünden,; — der patriotifhe Enthufiasmus iſt dann au der 
Tages-Ordnung, der auch Kleine Nationen auszeihnet, und un—⸗ 
ſterblich macht. 

Die Ausdehnung und Lage unſers Vaterlandes, bie Be: 
völferung, die wir haben, macht und eben nicht mädtig; al: 
lein die Form und der Charakter unferer Regierung, dann ber 
National: Charakter unferer Mitbürger giebt uns Kraft, und 
macht und — in Verbindung eines ftehenden Heeres — ſtark 
genug, uns felbft zu Helfen, und auch unfern Nachbarn helfen 
zu fönnen — 

2) Was tft der Zweck einer Armee? 

Zu 2. Der Zweck eines ftehenden Heeres ift, ein Laub, 
das wegen feiner Lage und Ausdehnung leicht angreifbar iſt, 
augenblidlih in Bertheidigungs: Stand zu fehen, den benad: 
barten Völkern, die immer gerüfter und fchlagfertig find, Ad: 
tung einzuflößen, und dadurd den Frieden zu erhalten. — Der 
Zwed einer Armee iſt demnach groß und wichtig, darf alfo kei— 
ne Eoftbare volksverderbliche Spielerei feyn. 

Die Armee ift der Gentral:Punct der ganzen Volts⸗ - Kraft 
In militäriiher Hinfiht; fie muß fih Zufammenzichen, und 
ausdehnen koͤnnen, fo, daß auf Befehl der Regierung ihr Geiſt 
nad allen Richtungen dem ganzen waffenfähigen Volke fi mit: 
theilt, — Eine große Aufgabe tft es, eine ſolche — kraͤftig 
wirkende — Mafhine — allen Zweden entſprechend — gut zu 
organifiren, und ihr das Keben zu geben, damit fie Kraft und 
feine Laſt ſey. — 

3) Welche verſchiedene Vertheidigungs-Mittel 
hat ein Staat? | 

Fu 5 Natürliche und kuͤnſtliche; — fobald die nas 
türliden Vertpeidigungs : Mittel, als Meere, große Ströme, 





- 
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ſchwer uͤberſteigliche Gebirge ꝛc. fehlen, muͤſſen kuͤnſtliche ange⸗ 
wendet werden, und dieſe beſtehen ganz allein in der Entwick⸗ 
lung der Kräfte der Nation; diefe dürfen bei Feiner felbftitän- 
digen Nation vernacläfiiget werden — auch dann nicht, wenn 
die Natur Vertheidigungs: Mittel darbiethet. — Daß man im: 
mer anf feiner Hut fey, erheifht die Vorſicht; — allein dieſe 
immer rege Wachſamkeit gewährt den Voͤlkern MWortheil, bes 
wahrt fie für Traͤgheit, und führt die Menfchen von ihrem 
einzelnen egoiftifhen Treiben immer wieder dem Waterlande 
zu. — Ein Staat, der von aufen fiber, und unabhängig ſeyn 
wi, muß die ihm zu Geboth ſtehenden natürlihen und Eünfts 
lihen Vertheidigungg- Mittel benuͤtzen; auch der Eleinfte Staat 
muß wahfam und auf feiner Hut feyn. Jede Nation muß ſich 
felbft einen Werth zu geben wiffen, eigene Kraft muß ſich zeis 
gen; — freundfhaftlihe Verhältniffe mit den Nahbarfhaften 
muß man vorfichtig pflegen; allein bei aller Delicateffe find fie 
oft vorübergehend, und reihen nicht immer bin, ficher zu 
ſeyn, und von ſeiner Unabhaͤngigkeit Gebrauch zu machen. 
4) Muß auch in Friedens - Zeiten eine Sormation, 
der Streitkräfte beftehen? 

Zu 4. if nicht genug, daß die Kraft in der Maſſe 
des Volks zerſtreut liege; ſie muß wohl geordnet, immer 
bereit zu wirken und ſichtbar vorhanden ſeyn; eine Formation 
der Streitkraͤfte iſt demnach auch in Friedens-Zeiten nothwen— 
dig; ſonſt iſt man bei Ausbruch feindſeliger Verhaͤltniſſe ver⸗ 
loren. 

Die älter vernachlaͤßigen gewoͤhnlich ihre Vertheidigungs— 
Anſtalten, wenn nicht ein thaͤtiger, auf. das wahre Intereſſe 
des Staates aufmerkſamer Monarch an ihrer Spitze ſteht. 

Was wuͤrde man von den Nepraͤſentanten eines Volkes 
denken, wenn ſie aus uͤbel verſtandener Sparſamteit die Fonds 
zur Unterhaltung des Heeres fo fehr befchtänfen würden, daß 
die hinläuglihe Truppen» Zahl davon nicht unferhalten werden 
kann, daß bie noͤthig anzulegenden Feſtungs-Werke liegen blei⸗ 
ben muͤſſen, daß es beim Ausbtuch eines Krieges ‚au dem er⸗ 
foderlichen Materiale mangle? — 
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Man muß ſparſam ſeyn, allein zur rechten Zeit und am 
rechten Orte; der große Staats-Zweck, Sicherheit ven auſſen 


und die National-Unabhaͤngigkeit darf aber niemals vernadläfs 


figt, oder aufs Spiel gefeht, werden. — 
5) Welche Formation der Armee ift die zwedmäs 
Bigfte, die wirkſamſte und wohlfeilite? 
Zu 5. Jeder Staat hat in diefer Hinſicht feine Eigene 
beiten; die natärlihe Lage und die Groͤße desſelben müſſen 


hierin entſcheiden. 


England — umgeben vom Meer — von Schiffen in der 


Ferne bewacht — iſt gewiſſermaſſen unangreifbar, und bebarf 
demnach keines ftehenden Heeres; — Nordamerika auf gleiche 


Weiſe. — Zranfreih und alle übrigen grofen Gontinental- 


Maͤchte haben grofe ſtehende Heere, viele Fünftlich angelegte 
feite Pläse, und gebiethen allen Nachbarn Ehrfurht. — Staa: 


ten von mittlerer Größe können diefe großen Heere nicht bes 
zahlen, fie müffen demnach in einer zweckmaͤßigern, wohlfei> 
lern und doch wirkfamen Formation der Armee ihr Heil fuhen. 

Unfere Verfaflungs = Urkunde. Tit. IX, $. 2. und & 3. bes 


zeichnet und hierin den Weg formal: „der Staat hat zu 
„feiner Vertheidigung eine jtehende Armee, welhe durch die 
„allgemeine Militär-Confeription ergängt, und aud) im Srieden 
gehoͤrig unterhalten wird.“ 


„Neben dieſer Arniee beſtehen noch Neferve - Vatailens 


„und die Landwehr. “u 

Alſo eine lebende Armee! Neferve: Bataillons! 
und eine Landwehr! fein Theil jol ohne hen andern "be: 
ftehen. — Militzen — ohne ſtehendes Heer — taugen nicht 
viel; die Kriegs⸗Geſchichte beweiſet uͤberall, daß ein geübtes — 
zum Kriegsdienſt gebildetes, wohl diſciplinirtes Heer immer 
einen drei: oder’ vlerfach groͤßern Haufen von Militzen in 
Schlachten und auf andere Weiſe ‚geworfen babe. — Die An⸗ 
zahl der Faͤuſte entſcheidet wicht. 


worden 
Die uebung in groͤßern Eorys ir immer erfoberfi q. 


— 


Die Kriegs: Wilfenfhaft iſt eine ſchwere Wiſſenſchaft ger j 
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Das ſtehende Heer ſoll niht zu groß, doch groß ge 
nug ſeyn, um zu jeder Zeit an die Reſerven die hinlaͤngliche 
Anzahl von Ofſiziers und Unteroſfiziers abgeben zu können; 
auferdem nüken. Die, Neferven nichts; — ‚erhalten fie aber alt: 
gediente Offiziere und ‚Unteroffiziers, fo gleichen fie im drei bis 
vier Wochen dem uͤbrigen ſtehenden Heere, und verſtaͤrken * 
ſelbe in dieſer Zeit um das Doppelte. 

Auf ſolche Weiſe kann man mit maͤßigem Aufwande im⸗ 
mer eine große Streitkraft, die gleich brauchbar iſt, unterhalten. 

Die Formation uuferer Armee vom 24. Juni 1817 wird 
in diefer Hinfiht gewiß die firengfie Prüfnug von fahfundigen 
Männern beſtehen koͤnnen. — 

6) Welche Stelle hat Baiern, gegen.das Ausland? 
welhe Berhältnifie zum deutfhen Bunde? 

Zu 6. Baiern, in feiner dermaligen Stellung „ ift bedeutend 
genug, um dort, wohin es ſich neigt, ein Uebergewicht zu geben. 

Dieſe gluͤcklichen Verhaͤltniſſe duͤrfen wir um ſo weniger 
aufgeben, als wir dadurch allein im Stande find, zur Erhals 
tung des allgemeinen Friedens Eräftig mitzuwirken, 

Un der Erhaltung diefed allgenieinen, Friedens muß und 
alles gelegen feyn, — Man muß fürchten, und gefürchtet. fern, 
dann ift ein Gleichgewicht .in den Kräften vorhanden, und man 
behält Triede. — Baiern muß demnach auf die Ehre, zum all⸗ 
gemeinen europälfchen- Frieden mitzuwirken, nicht Verzicht leis 
fien, und fih auf diefe Weife als Nation geltend maden. - 

Was unfer König ohne Volkes: Neprafentation für Balern 
erworben hat, ſoll bei nun beitehender MWolfd = Mepräfentation 
für, Baiern nicht wieder verloren gehen. 

‚Wir. wollen eine Nation, und zwar eine friedliebende, 
doc geachtete Nation bleiben! Wir wollen auch bei unferen 
deutſchen Stastenbunde den Rang behaupten, der ung Baiern 
gebührt, und nicht dem annehmen, ben eine Uebermacht viel- 
Leicht uns jemals anweiſen konnte. Seine Stimme in einem 
Stastenbunde geltend zu machen, muß man für ſich felbitftän- 
dig und, ruhig ſeyn; die eigene Kraft ift bier immer wieder die 
befte, dann kann man ſich und allenfalld auch feinen Nachbarn 


Helfen, und die Stimme unfers Koͤnigs am Bundestage wird 
zur Erhaltung der guten Ordnung in Deutfchland, und buch 
Deutfchland in Europa beitragen. | 

Sind wir Stände des Reichs in diefer Hinfiht unter und, - 
und mit unferm Könige einig, fo wird-Batern in dem Staa— 
ten - Bunde Deutfchlandes immer einen ehrenyollen Platz eins 
nehmen. — 

Wendet man dte von dem Bundestags-Ausſchuße beihlof: 
fenen Grundzüge der Kriegs : Verfaflung des deutfhen Bu: 
des auf Baiern an, fo ergeben fih folgende Mefultate, 

J. Stärte des Contingentes. 

Das baterifhe Contingent des ftehenden Heeres beträgt 
ein Procent der Benälterung,. alfo | 

"35,600, 

Diefes Contingent muß ſo marſch⸗ und ſchlagfertig erhal⸗ 
ten werden, daß es vier Wochen nach der von dem Bunde er— 
folgten Auffoderung in allen ſeinen Theilen zur Verfuͤgung des 
Oberfeldherrn geſtellt werden könne ; es muß alſo das Contin— 
gent auch im Frieden vollſtaͤndig erhalten werden; zur Erfpa- 
zung des Soldes und der Verpflegung kann zwar in Frieden 
bei allen Waffengattungen eine zeitlihe Beurlaubung ftatt fins 
den, ein Theil der Mannfchaft, fo wie der Dienftpferde muf 
jedoch ftets bei den Fahnen und im Dienfte bleiben, — 

Die Geſammt-Mannſchaft der Contingente eines jeden 
Bundesſtaates (naͤmlich 1 Procent der Bevoͤlkerung) muß alle 
Jahre vom Urlaub einberufen, und wenigftens vier Boden im 
Dienfte, und im Gebrauch der Waffen geübt werden. 

Die Referven betragen 3 Procent — alfo 17,800 Mann, 
diefe Neferven mäfen fpäteitens in ſechs Wohen nah dem 
Aufbruche des fiehenden Heeres völlig aufgeftellt, und zwei 
Drittheile derfelben. alfo 11,867 Mann marſch⸗ und ſchlagfer⸗ 
tig ſeyn. 

Um die Aufſtellung der Reſerve fuͤr den Fall moͤglich zu 
machen, wenn die Contingente des Heeres ausruͤcken, muͤſſen 
in allen Bundesſtaaten ſchon im Frieden die Cadres der Re⸗ 
erven wenigſtens zu Itl beſtehen, db. h. es muß bei allen Con⸗ 
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tingenten eine hinlänglihe Anzahl von Offlcieren und Unter⸗ 
Dfficieren, auch Spielleuten über den angenommenen Stand 
von einem Procent.der. Bevölkerung vorhanden ſeyn, um bei 
entftehenden Kriege fogleih die. Neferve bilden zu koͤnnen. 


In Kriegszeiten berechnet ſich fuͤr Baiern 
a) das Contingent 5... 35,600 Mann, 
b) die disponible Reſerve oo.“ 11,807 = 
e) das Ergänzungs = Depot ä . ,17800 = 

Summa 65,207 Mann. + 

u. Das Verhaͤltniß der Waffen— Gattung. 

1) Die Cavallerie folk ztl der Geſammtzahl betragen, alfo 
3) beim Eontinnent . » - . 5,955 Mann, 
b) bei der difponiblen Refewe . - 108 = 
$) beim Ergänzungs-Depot s ; 2,0607 = 

- Summa 10,878 Mann. 
2) Bei der Artillerie werben auf jedes 1000 Mann von 
dem ausruͤckenden Heere fowohl, als der Referue zwei Stüde 
Geſchuͤtz gerechnet, alfo für — 
das Gontinent , a 0.0 0... 74. Stüde 
die diſponibie Nefeve 02 we 
das EN ae u. Te 


Summa 129 Stüde. 


aufferdem ſoll noch ſoviel Geſchuͤtz in den Zeughaͤuſern 
vorraͤthig ſeyn, um für bie. gleich moͤgliche mit zwei Drit⸗ 
theile der Reſerve verſtaͤrkte Aufſtellung des Heeres nach obigen 
Maßſtabe den Vedarf zu deden. — 
— 3) Die Bedienung des Geſchuͤtzes wird mit Ein- 
ſchluß des dazu gehörigen Suptiwefeng auf a Mann für bak 
Stuͤck angenommen, alfo 
beim Contingeneeee. 222201 Mann. 
bei der diſponiblen Reſer7773 ® 
beim Erakizunge:Depot a. rn - 1 
Summa 3999 Maun. 
4) Für Ploniers und Pontoniers iſt 43a der Armer feft- 
gefeht, alfo bei 


bei dem Sontingente ee ee 556 Dann. 

‚bei der Difponiblen Refewe ._. » . 118 ...: 

beim. Ergänzungs-Depot - oo. 178 ⸗ 
— 652 Mann. 

5) Hienach ergiebt ſi ch als Zahl des Fußvolkes 

beim Contingennn.. 227110 Mann. 

bei der diſponiblen Reſere... 058.25 

bei dem Ergaͤnzungs-Depot , -. . 13,550. 

6) Die Gensd’armerie fol 2 von 100 der Cavallerie bes 
tragen, und in das Cavallerie s Contingent eingerechnet werden, 
elfo 118 Mau 

7) Ueberhaupt in das Verhaͤltniß beim — fol⸗ 
gendes: | 

Infanterie.. 5 27,110 Mann. 

111 1.7.1.1 ( BE ZZ nn 77}. une 

Allee oO e 2201 5 

. Pioniers , Ba I ME 356 * 
— Summa 35,600 Mann. 

Kür die — wird folgender Maßſtab aufgeftellt. 

.a) Beim Fußvolk muß derfehste Theil der Mannfchaft, 
und mwenigitens zwei Drittheile * Unteroffiziere im Dienſte 
beibehalten werden. 

b) Bei der Reiterei wird der dienſtthuende Stand in 
der Regel auf zwei: Drittpeile der gemeinen Mannſchaft, und 
der Dienfipferde, ohne irgend cine Beurlaubung der Uuteroffi= 
ziere feſtgeſetzt. . 

c) Bei der Artillerie = Mannfäaft, bei der re i⸗ 
tenden Artillerie, ſo wie bei der Beſpannung des 
Geſchuͤtzes und der erſten Munition: Wagen wird das Mini- 
mum des dienfttguenden Standes auf ein Drittheil der. ganzen 
Maunfchaft feſtgeſetzt. 

Alle Sahre muß aber das ganze — * Wochen 
lang in den Waffen geübt, und deßwegen zuſammen gezogen 
werden. 

Diefes fi nd in nwilitaͤriſcher Hinſicht unfere mes zu 
den teutſchen Staaten-Bunde. 
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2): Die kann der. dermaliye Stand, der. baierifhen 

Armee alten diefen Berbältniffen anpafjend .. 

werden? 

Zu7. Die Fort atton vom 4. Juntsgrz umfaßt eine Ars 
mee von 58,465 Maun; fi e bleibt aber nur eine Kormation, 
and- da fie fo zweckmaͤßig geimacht iſt, daß fie 80,000, wie 
35,000 Mann in fih aufnehmen kann; fo’ if an „derfelben eine 
Anderung: nicht zu wünfhen. | 
£ Uageachtet dieſer Formation Hat das k. Staats⸗ Miniſterlum 
Pi Armee den Stand berfelben big Ende December 1818 Auf 

7,585 Mann verminbert, wovon zur felben zeit 32,584 Mann 
in — * und 25,201 Mann präfent waren. j 

Der dermalige effective Stand der Armee iſt demnach: 
1615 Officiere; praͤſent 73541’ Unterofficiere und 16,245 Gemei⸗ 
210; beurlaubt 22,584 Gemeine. Summe 47,585 Mann ; dann 
045 Officlers⸗Pferde; '856- Unterofficier= Pferde; 6623 gemeine 
Neit = und Zug-Pferde. Summa 7823 Pferde Ba ı 

In Friedens-Zeiten kdunen 'noh um z000 Mann mehr-des 
urlaubt werden; auch dürfte man um 1000 Pferde weniger hal⸗ 
ten, weil aud) in Friedens. Zciten das Contingent mit 5933 Pfers 
den ererciren muß; "dadurch würden (den Mar: in 11 Mona⸗ 
ten zu 77 fl. und das Pferd in-ı2 fl. Monaten’äa 192 fl.’ des 
rechnet) jdhrlih 577,000 fl. erfpart; ud bie: Formation 'der 
Armee mit Ruͤckſicht auf bie Bundes - Wethäftwiffe und die Ne- 
ferve doch beibehalten. — Mehr als 5006 Mann noch zu beur⸗ 
lauben, därfte ſchwer halten,„weil in-Baiern 42 Garniiond-Drs 
te: find, was zwar vortheilhaft für den; Geld⸗ Umlauf, aber koſt⸗ 
barer für die Militaͤr⸗Adminiſtration iſt, als wenn das Milte: 
tär auf, wenige Garniſons-Plaͤtze beſchraͤnkt wuͤrde. — 

8) Was fann bie. baieriſche Armee dann eoften?, , 

Zus. Um einen Anhaits⸗ Punct zu haben, will man alle Außs 
gabe-Rubriten ſummariſch nohmalg wiederholen, und bei jeder 
gleich bemerfen ,. was exſpart werden toͤnne. DR 
3u Tit. I Das k. Staats- Minikerinm der Armee 

nit den oberften Stellen 509,062 fl. 14 fr, ; 

Bei dem Minifigriom,. den, General: Auditoriate, dem 
Oberadminlſerativ⸗ -Goilegiun, der Lazareth:Infpection, am ben 


% 
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Bürean » Koften, den allgemeinen Dienſtes⸗ Ausgaben und Set 
der Difpofitions-Summe dürften etſpart werden: 35,000 fl. 


Zu Tit. II. Oberſte und ‚pherdienkes-Stelten 
| 452,106. J 

Bei der Generalität und Flügel: Adjutanten, — Genetal⸗ 
Quartiermeiſter⸗ Stab, dem Ingenieur⸗Corps, dem General⸗-⸗, 
Diviſions- und Brigade⸗ Commando, und den Commanbant: 
haften muß vorzuͤglich darauf, ‚gefehen werden, daß einige 
Plaͤtze nicht wieder beſetzt werden; dermalen da die wirklich. 
angeftellten Militärs nicht entlaffen werden können, duͤrfte 
hier hoͤchſtens eine Erſparung von 45,900 fl. möglich ſeyn. 

Zu Tit. II. Die active Armee. Infanterie 2,647,800 fl. 
| Gavallerie 2,475,240 fl» Artillerie, und Eabrneien 559,200 fl. 
Summa 5,682,240 fl. 

Wie oben Ar. 7 bereite bemerft worden, laffen ſich — groͤſ⸗ 
fere Beurlaubung. von 5000 Mann und durch Arch von 
3090, Pferden jährlih erfpasren 577, 2000 fl. 

Garniſons Compagnien 81,000 fl. An den Garniſons⸗ 
Compagnien laͤßt ſich nichts. erſparren. 

Zu Titel IV! Zum Dienſt des Hofes. Die Leib⸗ 
garde Hartſchier 65,600 fl. An der Leibgarde: Hartfhier wird 
nichts zu erfparen ſeyn. 

‚Die Palais. Garde in Warzburg — Die Palais⸗ 
Garde in Wuͤrzburg kann nach und nach abgehen. | 

Zu Titel V. «Haupt :Etabliffement der Armee 
43,520 fl. Vei der Haupt - Zeughaus Direction und dem Ar: 
mee⸗Montur⸗Depot wird nichts entbehrt werden koͤnnen. 

Zu Titel v1.'® Arnifonss und Verpflegungs: Ans 
ftalten 51,524 Re Die Adminiftrations-Commiffariate, Pros 
viant=, Kafern: und Lazareth— Verwaltungen werden, fo fange 
fie beſtehen, diefe Koſten verurſachen. —Des Geld:Umfaufes 
wegen iſt zu wuͤnſchen, daß die Garniſons⸗ Paͤtze nicht viel ver: 
mindert werden, vorzuͤzlich an Otten, wo die Mititär-Gebäue 
de ſchon beftehen. 

Neubauten ſolten moslichſt unterbleiben, 
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gu Titel vn. Armee⸗Veduͤrfnifſe 557,636 fl: An 
diefen 12: Ausgabs:Nubriten dürften vorzüglich. bei Zeughäufern 
und Gebäuden zu erfparen fepn, 50,000 fl. 

Verdienſt-Orden 45,564 fl. 54 Tr, ‚Dem Verdieuſte tann 
man nichts entziehen. 


Eadetten⸗Chor 75,480 fl. Der uaterricht it Cadetten⸗ 
Chor darf nicht unterbrochen werden, wenn er nur immer zweck⸗ 
mäßig ift, damit unfere Armee immer mit guten, fähigen Maͤn⸗ 
nern verfehen wird. - Ei 


Zu Titel VIII. Auf Denfionen und Quiescens- 
SeHalte 509,573 fl. 194 fr. Nur was mit Tod abgeht, 
seht der Caſſa zu Guten; indeffen darf man doch jährlihe 
Minderung anfeßen 20,000 fl. 


‚gu Titel IX. Auf Straf: Anftalten 13,200 fl. Iſt nichts 
zu erfpaten. 

gu Titel X... Auf unvothergefehene Ausgaben, 
1453 fl. 45 fr. Sit nichts zu erfparen. 

Köften der Neferven 81,600 fl. Diefe ſeht zweckmaͤßige 
Einrichtung verdient alle Unterſtuͤtzung; in dieſer Ausgabe iſt 
demnach nichts zu mindern. 

Koͤſten der uͤberzaͤhligen Officiers 464,830 fl. Nur u. 
dur das Einruͤcken in den orbentlihen Dienft, oder durch dag 
almählige Ableben diefer überzähligen Dfficters, die der Krieg 
und zuruͤck gelaffen hat, aus biefer Lifte austritt, Kann in Er» 
fpatung gewonnen werden, — und das mag jährlich betragen 
25,000 fl. 

Nach diefen angeführten Bemerkungen find demnach zu 
erfparen möglich: | 

zu Kite. . . 0. 35,000 fls 
8 ss I 0... 15,000 — 
s. #2» BL: . . . 577,000 - 
2.:= .,VIL.. . .' 80,000 — 
ss =: VOL. . . 20,000 — 
an überzähligen Dfficiren 25,000 — 
Ä Summe 722,000 fl. 
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Diefe Erfparung wird: aber dadurch gemindert, weil dem 
Wrmee- Minifterio für 15,000 Mann Beurlaubte die monatlichen 
Erercier : Koͤſten vergütet werden mißen, und zwar nach dem 
Auſatz des Referenten mit 126,000 fl. 

Es bleibt demnach an Erfparung 596,000 fl. 
| Nachdem die Rechnung bes koͤnigl. Armee: Minifteriume in 

allen obigen Anfagen bisher ald Grundlage -angenommen wots 
den, und dasfelbe feine dermaligen Ausgaben auf die Summe 
von 8,336,880 fl. (ohne Gens’armerie und ohne Bureau tope- 
graphirque) nachweifet, fo muß auch von diefer Summe per 
8,556,880 fl. die berechnete Erfparung 596,000 fl. abgezogen 
werden, wo Dann 7,740,880 fl. ald wahre Ausgabe = Summe 
bleiben. | 

Das koͤnigl. Staats: Minifterium ber Armee hat wahr: 
fheinfih bet feinem Poſtulate von, 8,000,000 fl. darauf gerech⸗ 
net, daß es die Erfparung von 336,880 fl. — Abgang durd 
größere Beurlaubung und Minderung her Pferde werde machen 
muͤßen. 

Referent ſchlug demnach dem zweiten Ausſchuſſe vor, für 
den laufenden Dienft der Armee (jedoch ausfchüfig der Gens'dar⸗ 
merie und des Bureau topographique) in der nächften Periode 
folgende Zahlungs: Summen bei der Cammer der Abgeordneten 
in Antrag zu bringen? „ae das Fahr 1043 7,750,000 fl. 
für das Jahr 1839,  7,700,000 fl. Fur das Jahr 182% 
7,600, 000 fl. Für bit Zap 1823 7,500,000. Fuͤr das Jahr 103 
7,400,000 fl. Fir das Jahr 1828 7,300,000 fl. 

Auf biefe Weife wirden an den von dem fönigl. Miniſte⸗ 
rium der Armee jaͤhrlich gefoderten 8,000, ooo fl. "in der erſten 
Sinanz= Periode doch 2,450,000 fl. der Nation erſpart. 

Der zweite Ausſchuß glaubt aber, das Fünigl. "Staate-Mis 
nifterium der Armee koͤnne den laufenden Dienft derfelben mit 
| jährlichen 7,000,000 fl. beftreiten; indem bei allen Verwaltungs: 

‚Branchen nod größere Einſchraͤnkungen fih machen liefen. 

9) Sollen mit der Gensdarmerie Veraͤnderun⸗ 
gen vorgehen, und weihe? 

zu 9) Die Gensdarmetie hat viele — der zweite 
Ausſchuß glaubt aber, fie ſolle beibehalten werden; fie befteht 
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ans. verdienten Leuten, die man bei ihrer Rufldfimg anderwaͤrts 
unterbringen müßte; zum Erfaß derfelben: müßte was anders 
wieder aufgejtellt werten, daß auch Koften verurſachen würde. 

Das Commando der Gensbarmerie iſt Foftbar, — das Eau 
wohlfeiler- werden; auch manches andere kann man mit mindern 
Koſten bewerfftelligen. 

Der zweite Ausſchuß wuͤnſcht, daß bie Genddarmerte von 
der Urmee ganz abgeriifen, und ganz unter das Commando des 
- Minifteriums des Innern geftelt werde; bderfelbe begutachtet 
auch fuͤr dieſelbe nur eine jährlihe Ausgabe - Summe von 
500,000 fl. — und dann zur Penfionirung des Gensdarmerie 
Kommandos 23,756 fl. 

Referent mit noch zwei Mitgliedern des netten Aueſchuſes 
kann ſich aber mit dieſem Schluſſe des Ausſchuſſes per majora 
nicht vereinigen, ſondern iſt der Meinung, daß die Gens'darmerie 
wie bisher die Befehle des koͤnigl. Staats-Miniſteriums des 
Innern befolgen, und die Rapporte auch unmittelbar an dieſes 
Minifterium erftatten folle: — diefes Eorp& ohne Dbercoms 
mando zu laffen findet Referent nicht für gut; es koͤnnte nach⸗ 
theilige Folge haben, diefes Corps ganz allein den Kreid- Res 
gierungen, den Landgerichten und Polizei: Nemtern zu fubordis 
niren, und dasfelbe ganz von ihnen abhängig zu mahen. Ein 
militaͤriſcher Zuſammenhang fol immer bleiben; die Stationen 
“ öfters wechfeln, Militär: Subordination und Pünktlichkeit im 
Dienfte Hand haben, alle Fehler fchnell und firenge befirafen, 
fheint dem Referenten höchft nöthig zu ſeyn. Diefes alles ift 
eber von. der Militär- Behörde, ald von Civil: Obrigfeiten zu 
erwarten. 

Die MilttärzBehörden koͤnnen auch eher: einige hieher nicht | 
mehr taugliche Individuen auswehfeln, ohne Koften au verur- 
ſachen. 

Referent glaubt auch nicht, daß der Gensbarmerie⸗ Dienſt 
mit 500,000 fl. beſtritten werden koͤnne, und glaubt demnach 
die Ausgabe. auf die Gensd'armerie auf 600,000 fl. ſetzen zu 
müßen, wo doch 59,000 fl. nach dem BudgetsAnſatze erfpater 
wären, 
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10) Was ſoll das Bureau topographigne kuͤnftighin 

leiſten? 

Zu 10) Das Bureautopograpbique kann ein ſehr nuͤtzliches 
Inſtitut werden; wenn es feinen Zwec erreicht. 

Anfangs war im Plane, die Statiftit des Königreiches 
damit in Verbindung zu bringen. 

Die Statiftit ik für Baiern, in dem noch mandes auf 
eine höhere Stufe gebraht werden Fann, von großer Wide 
tigkeit. — | 

Das immerwährende Meilen, Nachmeſſen — und Planzels 
chnen zur Herausgabe der baterifhen Karte allein — genügt nicht 
. und verdient auch diefe große Ausgabe nit. 

Bildung junger Dfficierd, ihre nüßlihe Befhäftigung in 
Sriedendzeiten, Kenntniß des Landes nad allen Beziehungen 
und vorzüglich ftatiftiihe Sufammenftellungen — geordnet nad 
einen höheren Plane — zum Behufe der innern Staats - Ver: 
waltung, fol man bei Aufrechthaltung dieſes Inſtituts vorzuͤg⸗ 
lich vor Augen baben; deßwegen bält es der Ausfchuß für zweck⸗ 
mäßig, dasfelbe mit der Katafter: Sommiffion in nähere Be: 
rührung zu bringen. Beide Gefhäfte = Abtheilungen koͤnnten 
fi bülfreihe Hand leiften, und doch in ihren Zweden getrennt 
bleiben, damit alle Zwecke: — Katafter, Militär: Karten und 
Statiftit, zugleih, und nah angelegten ſeſtem Plane erreicht 
werden. — h 

Die Ausgabe auf das Bureau topographique fünnte mit 
50,000 fl. vom koͤnigl. Finanz: Minifterium übernommen wer: 
den; die Katafter-Commiffion würde auf diefe MWeife einen 
Zuwachs zur Befoͤrderung ihres Geſchaͤftes erhalten. 

Der oberite Chef kann immer ein ausgezeichneter, kenntniß⸗ 
voller Militärdmann ſeyn; dod muß jede Brauche eigene Direc- 
toren haben, damit weder Katafter, noch die militärifhen Zwede 
vernachlaͤßiget werben, 

Für ein Land wie Baiern, wo Aderbau, Gewerb:Fleis und 
Eommerz miteinander noch nicht im Gleichgewicht find, wo ma⸗ 
noch allenthalben einer wohlberechneten Nahbülfe bedarf, iſt 
‚bie Statiftit ein wefentlihes Beduͤrfniß, deßwegen follte man 


beim topographifhen Buͤreau vorzüglich darauf hinarbeiten, uud + 
Dazu einen ordentlichen Plan anlegen. 

11) Welche Verfügungen follen Fünftighin im 
Betreff der Militär: Anftalten, und zwar hinficht, 
lih des Fohlenhofes, des Invalidenhauſes, dann 

des Wittwen: und Waiſen-Fondsac. beftehen? 

Zu 11) Was den Armee: Fohlenhof betrifft, bezweifelt 
der Ausſchuß, ob er jemals dem vorgeftedten Zwecke a 
chen werde. 

Die Remonte- Pferde werden der Fönigl. Eavallerie aus 
der Fohlenhofs-Anſtalt immer zu heuer zu fliehen kommen, 
als wenn man fie anders woher, 3. B. aus dem allgemeinen 
Zandgeftüte beziehen würde. 

Die Fohlenhofs-Commiſſion fcheint über dieſes noch die 
Abfiht zu haben, die Fohlen Anzahl. bie auf 3400 Stüde zu 
vermehren, und alfo diefe Anftalt noch mwenigftens um die. 
Hälfte zu vergrößern. — Es fcheint wünfhenswerth zu feyn, 
dieſe Anftalt nicht mehr erweitern zu laffen, fondern in der 
Ausdehnung zu belaffen, in der fie wirklich iſt, fie ſoll von num 
an nihts mehr koſten; der dermalige Beſtand foll gut verwals 
tet werden, fo daß er eine fährlihe ordentliche Rente giebt; 
die daraus hervorgehenden Pferde wären immer, wie fie brauch: 
bar find, an die k. Gavallerie abzugeben. 

Die disponiblen Fonds, welche für die Vergrößerung der 
Fohlenhofs-Anſtalt bei dem koͤnigl. Staats-Miniſterium der 
Armee noch bereit liegen, koͤnnten bei der Staats-Schulden⸗ 
Zilgungs = Anftalt zu 5 Procent angelegt werden; die jährlihen 
Zinfen aus diefem Gapital könnten dann mit Einfluß der Renten 
aus den Fohlenhofs: Gütern — einen bleibenden Fond zur Re: 
montirung der baierifhen Cavallerie bilden. — 

Der Zwed zur Dedung diefer Militär: Ausgabe wäre daun 


weit einfader, und mit weniger Gefahr erreicht; — denn bei 


Ausbruch eines Krieges würde eine folhe Armee — Fohlen: 
hofs⸗Anſtalt gegen feindlide Eingriffe fchwer zu ſchuͤtzen ſeyn. 
Es ſcheint demnach kluͤger zu feyn, bei Zeiten derſelben Graͤn⸗ 
zen zu ſetzen; der Ausſchuß uͤberlaͤßt es der Cammer, — 
Laundtags⸗Verhandl. VI, B. 9 | 
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die erfoderlichen Vorſtellungen an Seine Majeſtaͤt den Könis 
ehrfurchvolleſt zu machen. — 

In Betreff des Jnvaliden-Hauſes wuͤnſcht der Aus— 
ſchuß, daß dasſelbe feinen Zweck erreiche, und daß alle jene 
Invaliden dahin kommen, welche anderwärts ein — ihnen an: 
genehmered Unterfommen nicht finden; — würden aber einige 
Invaliden lieber bei ihren inverwandten, und diefen mit ihren 
Gegenwart nicht läftig, fondern mit dem Fortbezuge des Juva— 
liden : Soldes willtommen feyn; fo dürfte dad Invaliden- Haus 
folhe Smvaliden nicht zurücdhalten, fondern die Wohlthat, bei 
Anverwandten.zu feyn, ihnen angedeihen laffen. 

‚ UAnlangend den Militär: Wittwen und Waifen, dann den 
Militär: Milden : Stiftungs- und Militär: Invalkdens Fond 
kann der zweite Ausſchuß nur wünfcen, daß diefe wohlthätigen 
Anftalten beibehalten, und mit gleichem loͤblichen Eifer wie 
bisher fortgeführt werden, 

12) Wie Fann die Armee, auch in’Friedendzeiten, 
fih nuͤtzlich befhäftigen, und ber Nation Vor: 
| theile gewähren? 
‚ Zu 12. Diefes ift eine große Aufgabe, welhe gut zu loͤſen, 
jeder Staatsmaun, jeder Feldherr, jeder Freund des Waterlan: 
des verfuchen follte! 

Es wäre wünfhenswerth, wenn das Milttär auch in lien 
dendzeiten eine nüßlihe Befhaftigung hätte. — 

Arbeitslofigkeit führt zu ae was für die Maſſe des 
Staates nachtheilige Folgen hat. — 

Es ſoll feine Kraft ſchlummern, der Officier ſoll ſich bei 
den Arbeiten des Cataſters und des topographiſchen Bureau, 
bei Aufſichten über Bruͤcken- und Waſſerbauten ꝛc. gebrauchen 
laſſen; der faͤhige Unterofficier könnte dem Dfficier in feinen 
Meflungen auf dem Lande, Hülfe leiften, und dadurch neben 
. einem Erwerbe fi auch Kenntniffe ſammeln, die ihn feiner Zeit 
zum Vorruͤcken ald Officier noch mehr fähig machen. Noch mehr 
Befhäftigung würde es geben, wenn man vielleiht für gut 
fände, dasjenige herftellen zu laſſen, was unſerm Vaterlande 
an Vertheldigungs, Anſtalten noch fehlt. 


— 


Unſere Armee hat ein Materiale im Werthe von mehr als 
47 Millionen Gulden, | | 

Dei Ausbruc eines Krieges würde man es nirgends fiher 
unterbringen Fönnen, und man wäre demnach in Gefahr, das— 
ſelbe zn verlieren. — Ä 

Die Armee hat nicht einmal einen tüchtigen Waffenplatz. 
Baiern ſcheiut eine Landes⸗-Feſtung, als Waffenplatz noͤthig zu 
haben, wo man das Kriegs-Materiale, die Archive, und andere 
Sachen von Werth in Sicherheit bringen kann. Man weiß 
wohl, daß das, was die Kunſt baut, die Kurſt auch wieder 
zerſtoͤren kann; — allein ganz ohne einen haltbaren feſten Platz 
zu ſeyn, iſt immer bedenllich für unſer Vaterland. — Eine 
ſolche Feſtung ſoll nicht zu groß ſeyn, mit 12,000 bis 15,000 
Mann leicht vertheidigt werden koͤnnen, und mitten im Lande 
an einem Stromme liegen, der bei einer Belagerung die Ardf- 
te des Feindes in zwei Theile bricht. — | | 

Der Bau berfelben fol die Kräfte der Nation nicht ſchwaͤ— 
hen, — vielleicht könnte man einen Theil der Armee dabet 
nüßlich befchäftigen; doc ift diefed nur eine Idee des Nefe- 
renten, worüber der Ausſchuß ſich nicht aͤußert. 


Verehrliche Mitglieder der hohen Cammer der Abgeordneten? 
Sie erfehen aus dem Vortrage, den der zweite Ausſchuß 
Ihnen hiemit zur Prüfung vorlegt, den dermaligen Zuftand 
ünferer Armee und ihre Beduͤrfniſſe. — Rechnen Sie über al- 
led wohl, — ruhig und bedaͤchtlich, wie die Unabhängigkeit und 
Sicherheit unfers Vaterlandes es erfodert. 

Hier kann man wohl fagen, daß ganz Europa auf und 
fieht! Diefer Gegenftand ift vieleicht der wichtigfte, den wie 
zu bearbeiten haben; aus unfern Benehmen in diefer Sache 
werden alle unſere Nachbarn wahrnehmen, welchen Werth kuͤnf⸗ 
tighin Baiern im deutſchen Staatenbunde, welchen Werth in 
Europa habe. | | 

Keine Verſchwendung der Kräfte dee Volles, aber auch 
leine Schwaͤche der Kraft des Stasted. 


Utzſchneider, Referent, 
9 
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Nachtrag. 

Das koͤnigl. Staats-Miniſterium der Armee hat am 17. 
April I. J. durch den koͤnigl. Herrn Staats-Rath von Krauß 
in der Anlage erklaͤren laſſen, daß die Armee die angeſetzten 
jaͤhrlichen acht Millionen Gulden um fo mehr bedarf, als bie: 
felbe ſchon ein Deficit habe von . » » . . 356,000 fl. 
dann noch auf die Koften der Nemontirung mit 240,000 x 
anf neue Gebäude mt 2 2 2 2 0. 150,000 s 
auf Bedürfniffe des Zenghaufes mit -» - - 240, 000⸗ 
auf die mipnatlihe Erercier: Zeit mt . ... 170,000 » 
und auf den Verluſt an Rentamts-Getreiden 150,000 = 

Summa MEER: 
gedacht werden müße, — 

In obigen Referate ift auf die Erſparniß obigen Deficits 
pt. 336,000 fl., auf die Remontirung der Cavallerie durch dem 
koͤnigl. Fohlenhof und durch das demfelben gewidmete Capital, 
dann auf die Köften der Erercier: Zeit mit 126,000 fl. jährlich 
bereits Rüdfiht genommen worben. 

Für das Zeughaus und für neue Gebäude dürften die Anz 
fäße hinreihen, die im Referate bereitd aufgeführt find. — 

Der Verluft an rentamtlihen Korn und Haber muß mit 
dem tönigl. Staats-Minifterium der Finanzen berechnet wer: 
den. — Die Köften auf die Lieferung des Militär: Getreides 
laffen fich vielleicht auf eine andere Weiſe wohlfeiler machen. 

7% Utzſchneider, Referent 
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Auszug 

aus dem Protocolle des Ausſchußes fuͤr die Steuern am 
| 0. Merz 1810. 

Aus dem Nortrage des Heferenten über die Ausgabe des 
Staates ergab fih, daß über die Formation, die Stärfe und 
das Verwaltungswefen der Armee in das genauefte Deren! ein= 
gegangen wurde, 

Der Ausſchuß mühe auf einer Geite wänfhen, daß die 
ganze Sammer mit derfelben Ausführlihkeit von der Zorma> 


— der Staͤrke und dem ———— der Armee un⸗ 
terrichtet werde. 


Auf der andern Seite aber entgieng demſelben nicht, daß 
eine fo ausfuͤhrliche Darſtellung der Streitkraͤfte des Reiches 
zur Oeffentlichkeit nicht geeignet ſey, ſondern die Klugheit und 
die — den auswärtigen Verhaͤliniſſen gebuͤhrende Ruͤcſſicht nur 
die Aufnahme der allgemeinen Reſultate in den oͤffentlich be⸗ 
kannt zu machenden Vortrag des Ausſchußes geſtatte. er ” 

In Erwägung diefer wichtigen Momente wurde einhellig 
beſchloſſen, das Prafidium der Cammer zu erfuhen, daß es 
ihm gefällig feyn möge, in. Gemäßheit Titl H. Abſch. II. $. 
15.. de8 Edicts über die Stände = Verfammlung zu veranlaffen, 
dab die, hohe Cammer das Gutachten des Ausſchußes über bie 
Ausgaben des Armee - Minifteriums fi ch in einem geheimen 
Ausſchuße vortragen laſſe, wobei ſich jedoch von ſelbſt verſtehe, 
dag es für dieſen Fall, und ohne Folge für andere vertrauliche 
Sigungen der Cammer den k. Herrn Staa Miniſtern und 
Commiſſaͤren unbenommen bleiben. muͤſſe, diefemgeheimen Auss 
ſchuße beizumohnen, zu deſſen Ende, daher dem’ Prafidium der 
Cammer ein Auszug aus — ——“ BRATEN. 
ohne Verzug zuzuſtellen. Lee 

ge . In'fidem copiae':. | 
| 5° der — des —** 
—V ie M. Freiherr v. — 
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geist 


der ein und, dreißigſten allgemeinen Sitzung der Cammer 
der Abgeordneten. Mängen den’ 10. Mai 1819. 
Nah Verlefung des Protocolls der zoten Sizung und Be⸗ 
tanntmachuns der Eingaben. 
Anfang des Vortrags über ben Antrag, des cdrigl. Staats 


Miniſteriums der Finanzen, die Darſtellung des finanziellen 
F 


— 134 — 


Zuſtandes des Koͤnigre ichs Balern, beſonders der. Staats-Ve— 
duͤrfniſſe und der Mittel zur Deckung derſelben für die erſte 
GKinan;⸗-Periode betreffend, (Budget) durch Verleſung des. Bora 
trags des zweiten Ausfhußes über die Staats: Ausgaben. 
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| P r D tocol l, 
abgehalten in der zwei und dreißigſten allgemeinen 
Sitzung der Cammer der Abgeordneten 
am 11. Mai 1810. 


Die zwei und dreifigfte allgemeine Sißung der Cam⸗ 
mer der Abgeordneten, zu welcher der Fönigl. Minifter 
der Sinanzen Freiherr v. Lerchenfeld, der fönigl. 
Staatsrath und Praͤſident Ritter v. Schilcher und der 


kpdnigl. Minifteriol: Rath v. Feßmayer erſchienen wa⸗ 


ven, wurde. mit, Verleſung des Protocolls der 31iten is, 
tzzung erdffnet. Der koͤnigl. Minifter der Finanzen bes 
merkte während des Ableſens des Protocolls eine Beine Bes 
richtigung, welcye ſogleich im Protocolle vollzogen wurde, 
Der Abgeordnere v. Hornthal-erbat ſich das Wort 
und bemerkte: Er habe geſtern in der geheimen Sitzung 
in Bezug. auf die von. dem koͤnigl. Herrn Staats: Minis 
fter. der Armee: gemachte Erflärung, daß von den zur 
‚Beftreitung der Ausgaben des Militärs in Anfag ges 
brachten acht Millionen nicht abgegangen werden dürfe, 
eine Gegenerffägung gemacht, und dieſe vermiße er im 
Protocol, .. z 
Der Abgeordnete. Secrerät Häder; Er, habe die 
Aeußerung des verehrlichen Mitglieds um deßwillen nicht 
in das Protocoll, welches er eben verleſen habe, aufneh⸗ 
men zu duͤrfen geglaubt, weil die Sitzung eine geheime 
geweſen ſey. Nach dem blsherigen Geſchaͤftsgange ſeyen 
bloß die Reſultate der geheimen Sitzungen in das Pros 
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tocoll, welches oͤffentlich bekaunt gemacht worden, aufge⸗ 
nommen worden, ohne. die Veranlaſſungen der Reſultate. 
Molle die hohe Verfammlung von diefen Geſchaͤftsgange 
abgehen, und, die Difeuffion in das Protocol aufnehmen 
laffen, fo fey er bereit, diefen Nachtrag zu liefern, und 
ihn der hohen Verfammlung vorzulegen. 

Der Abgeordnete .v. Hornthal;. Der in der ges 
firigen Fruͤh-⸗ Sigung ‚gefaßte Cammer-Beſchluß ſey les 
diglich dahin gegangen, -daß eine geheime Sigung nur 
zur Ablefung des Vortrags über die Ausgaben für das 
Militär, aber auf fonft nichts Bezug ‚gehabt habe. Da 
die Aeußerung des koͤnigl. Minifteriums, der Armee als 
minifterieller Nachtrag im Protocoll aufgenommen wors 
den fey, fo glaube er auch, daß _feine auf jene gemach⸗ 
te Bemerkung ebenfalld dem Protocolle beigefügt werden 
ſollte. Uebrigens ſtelle er ed der Cammer anhein, biera 
über zu befchließen, amd er unterwerfe fich gern dem Bes 
ſchluße der Cammer. 


Der Abgeordnete Seeretär Hädert Die Urſache, 
warum die Erklärung des koͤnigl. Staats: Minifters der 
Armee ind Protocol "aufgenommen worden fen, ſey bie, 
weil der Beſchluß der Cammer, dahin, das minifterielle 
Actenſtuͤck mit dem Vortrage lithographiren zu laſſen, im 
dieſer Erklaͤrung feine Snitiative gefunden habe. Da 
nun auch die Beſchluͤße der geheimen Sitzungen den Pubs 
licum nicht vorenthalten werden könnten, fo müßten auch 
die Initiativen der Befchlüße angegeben werden, nicht aber 
die Difeuffionen, denn dieß fen ja die Folge der geheis 
men Sigungen. Wenn? jedoch die Cammer die Einvers 
leibung der Diſcuſſionen in das Protocoll-- verlange, ſo 
erbiete er ficd) wiederholt zu diefer Nedartion und werde 
das — der Cammer — in Tom | 
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Der — Praͤſident v. S euffert: Die geſtrige 
geheime Sitzung ſey nur zur Ableſung des Vortrags uͤber 
das Militaͤr beſtimmt geweſen, und nicht zur Diſcuſſion. 
Die Cammer habe beſchloſſen, daß die Sitzung geheim 
bleibe, deshalb koͤnne auch nur das Reſultat, nicht aber 
die ganze Diſcuſſion Öffentlidy werden. Alles, was das 
verehrliche Mitglied -hinfichtlicy feiner Aeußerung fodern 
koͤnne, fey, daß diefelbe in ein gefondertes Protocoll der 
geheimen Sitzung aufgenommen und mit den Acten in 
die Regiftratur niedergelegt werde. Allein die Einverleis 
bung in das dffentliche Protocol der Sammer koͤnne nicht 
verlangt werden, weil vermoͤge Cammer : Befchlußes die 
Eißung eine geheime feyn follte, * davon nicht abge» 
gangen werden fünne. 

Der Abgeordnete v. Weisse: Dur bie in 
ber heutigen Sitzung gemachten Aenferungen fey bereits 
alles zur oͤffentlichen Kenntniß gebracht, was in der ge: 
firigen geheimen Sigung, vorgegangen fey, daher fehe er 
gar nicht ‚ein, warum die Erklärung nicht in das Protos 
coß aufgenommen werden folle. _ 

: Der Abgeordnete v. Hornthal: Mit der fo eben 
geäufferten Meinung. fey er ganz einverftanden, und er 
begnüge fich gang, wenn alles, was heute in der Ber: 
fammlung vorgegangen fey, ‚ind Protocol aufgenommen 
werde, denn dann fey der Zweck erreicht; fo fehr er den 
Befchluß, wodurch die hohe Verſammlung die. Sigung in 
eine geheime verwandelt habe, ehre, fo freue es ihn, num 
die Verfiherung geben zu koͤnuen, daß er geftern früh 
nicht fo ganz-Unrecht gehabt habe, denn alles, was ges 
ftern über den Militär:Etat vorgetragen worden fep, wie 
ſtark die baierifhe Armee fen, was fie Fofte, dieß alles 
fey bekannt und in bffentlichen Blaͤttern gedrudt. Es 
exiftire eine ſchon längft gedrudte Rangordnung, in wels 
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cher alles, was wir geftern gehört Hätten, gedruckt zu 
leſen fey. Er verehre die Abficht des Ausſchußes, wels 
che derſelbe bei den Antrag auf eine geheime Sigung ges 
habt habe.. Die Sammer habe fruͤh, als der Beſchluß 
für die Verwandlung der Sigung in eine ‘geheime gefaßt 
worden fey, welchem er: felbft beigeftimmt babe, nicht 
gewußt, was vorkommen werde. Allein nun habe es ſich 
gezeigt, daß ed ganz überfläßig fen. Um fo weniger Füns 
ne es ein Bedenken haben, daß das, was heute vorges 
fommen ſey, in das Protocoll der allgemeinen Sitzung 
aufgenommen werde, wodurch ſein Antrag vollkommene 
Erledigung erhalte. 

Das Praͤſidium: Bei dieſer Erllãrung ſey es 
wohl nicht ——— eine Frage an die Cammer zu 
ſtellen. 

Der Abgeordnete v. Hornthal⸗ Ganz und “gar 
nicht. 

Das Praſidium fchrift zur Betkanntniachung der 
ſeit der letzten Sitzung eingereichten Eingaben nach der 
Anlage Ziffer 208 und berief ſodann den Referenten des 
zweiten Ausſchußes, um der Cammer Bericht zu erſtat⸗ 
ten über die Staats-Einnahmen. 

Der Nbg. geiftlihe Rath Socher erſtattete auf der 
Rednerbuͤhne den unter Ziffer 200. angebogenen Vortrag. 

Nach deſſen Endigung berief dasſelbe den Abgeord⸗ 
neten Freiherrn v. Heinitz, als Referent des zweiten 
Ausſchuſſes, um der Cammer Bericht zu erſtatien uͤber 
den Geſetzes— Entwurf uͤber eine S tempel⸗Ordnung, wel⸗ 
cher den unter Ziffer 210 angefuͤgten Vortrag ablegte. 
Auf den Praͤſidial-Vortrag wurde durch den eins 
flimmigen Befhluß der Sammer dem Abgeordneten Blaß, 
feiner durch aͤrztliches Zeugniß nachgewiefenen Krankheit 
wegen, ein Urlaub auf unbeftimmte Zeit ertheilt. 
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Das Praͤſidium ‚erfuchte die Zuhdrer, ſich zu ent⸗ 
fernen, weil num durch). namentlichen Aufruf eine en 
mung ‚gefchehen joe. 

- Nach « Entfernung :der Zuhoͤrer ſchritt bie Cammer 
ans über den Antrag des Abgeorbneten v. 
Usfchneider,. die Befdrberung des Gewerbs—-Fleiſes 
un und — folgende Fragen vor; 

3% SrageLl 

Soll der Antrag des Abgeordneten v. Utzſ önelder 
nebft dem darüber erflätteten und dem hierüber von dies 
fein Ausfhuße gefaßten Befchlüße der Regierung mit der 
Bitte vorgelegt werden, einen zwedmäßigen Anträg über 
eine Gewerbs⸗Ordnung fuͤr das ganze Koͤnigreich ſo viel als 
moͤglich zu beſchleunigen, und der StaͤndeVerſammlung 
mittheilen zu laſſen? 


Welche mit 71 gegen 18 Stimmen bejaht wurde. 


Das Präfidium: Da;nunmehr, die erſte Frage 
bejaht worden ſey, fo. fonnten die beiden aubern zur Abs 
fiimmung nicht vorgelegt werben, 

Hiernächft ſetzte dasſelbe die Fragen über den Au⸗ 
trag des Abgeordneten v. Utzſchneider, den Hauſier⸗ 
nud nnberechkigten: zuneN der e Vnden betreffend, der Ab⸗ 
ſtianmang nd 3 | 


j Frage. 
Soll darauf angetragen werden, daß die Regierung 
eine genaue Nevifion aller Über die Verhaͤltniſſe der Zur 
den vorhandenen Verordnungen vornehme, hierauf ein, 
ihre Niederlafung, Erziehung der Kinder, ihre Aufäßig- 
machung auf ordentliche Erwerbs⸗Zweige, und alle bür: 
gerlichen Verhaͤltuiſſe derſelben umfaſſendes Geſetz, ent⸗ 
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werfe, und dieſes der naͤchſten Stände: Berfammtung zu 
ihrem Beirathe vorlege ?. 


Mit 80 Stimmen gegen 2 wurde bie Frage bejaht, | 


II. Frag'e. 


Soll dabei angetragen werden, daß vor der vorzu⸗ 
nehmenden Revifion, die über bie Verhältniffe der Juden 
vorhandenen Verordnungen, eine Verſammlung der auf: 
geflärtern Iſraeliten einberufen, und diefe niit ihren Vor⸗ 
fhlägen vernommen weide, wie ber Zuftand der jüdifchen 
Glaubensgenofjen in politifcher und religidfer Hinſicht in 
der Art zu verbeſſern fey, daB diefelben den andern chrift- 
liyen Glaubensgenpffen angenähert erden Tonnen? 


Diefe Fräge wurde .ebenfalld mit 54 Stimmen ge: 
gen 34 bejaht. 


I ragen 

Soll darauf angetragen werden, daß bis zur Revi— 
fion der „über die Verhältniffe der Juden vorhandenen 
Verorduungen,, der von dem dritten Ausſchuß in Vor⸗ 
ſchlag gebrachte proviſoriſche Auftrag an die Kreis: Re⸗ 
gierungen erlaſſen werde? .. 

Auch dieſe Frage fiel mit 58 Stimmen gegen 31 ben 
jahend aus. — 


Da wieſe 5 Fragen bejaht wurden, 2% blieben bie 
vierte „und“ ‚fünfte Srage weg * 
| VI — ta 8 e. 
"ot insbeſondere angetragen werden, daß die, Ber 
ſchwerde Der Staͤdte Friedberg, Aichad) und Schroben- 
hauſen uͤber den Hauſier⸗Handel der Juden dem koͤnigl. 


Staats-Miniſterium des Innern zu einer abermaligen 


Wuͤrdigung empfohlen werden? J— 
Der Beſchluß war einſtimmig bejahend. 


! "Hierauf ſchloß das Prafidium bie Sikung, und feßte 
die naͤchſte 3äte allgemeine Sitzung auf Donnerfiag den 
15, Mai. feit: 

Die Tages⸗ Ordnung Liegt unter Ziffer 211, bei, 


(L. S:) Steiherr v. Schrenk, 
| Präfident. 
Häder, Sefretär. 
Lorenz Weinzierl. 
Philipp v. Schmitt. 
u. Keller. „ 


Ä —— 
Ziffer 208. 

Einlauf 
vom 10. bis zum 11. May. 3 

1) Vorſtellung bes Carl Emil Adalbert von Herber auf 
Staqhesried, uͤber einige nothwendige Ubdnderungen der Ders 
faffungs-Urkunde. 

2) Antrag des Abgeordneten Derthel, die interemiftis 
ſche Einführung der Altern baierifhen Culturgeſetze im ehemal, 
Fuͤrſtenthum Bairenth betreff. 

3) Schreiben eines Ungenannten . von Ungdbuis, in Bes 
Betreff des Wandern der Gefelen ing Ausland ꝛc. 

4) Vorfhläge der Schullehrer in Weiden, Landgerichts 
Meuftadt an der Walbnab im Regenkreis, die Bm 
des Volksſchulweſens betreff. 

5) Vorſchlaͤge des Rentamtsſchreibers Hurler zu Gre⸗ 
Grebing im Rezatkreiſe zur Verbeſſerung der Finanzen durch 
bie bei den Mentämtern im Reihe neu anzuftellende- Controls 


feurd und vom Staat befoldete Schreiber aus richtig bemeſe⸗ 
nen Gruͤuden. 
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6) Bemerkungen,. eined mit 3. N. D. Unterzeichneten 
über das Zunftwefen, den un unb die Gewerbs⸗ 
Sreibeit. 

7) Vorftellung der fämmtlihen Gemeinden und refpeet. 
Drtsvorftände des königl, Landgerichts Alzenau im Untermain⸗ 
Kreife, wegen Verlegung conftitutioneller Rechte insbefondere 
zu hohe Beſteurung betreff. \ i 

8) Bitte des fürftl. v. Wredeſchen Gerichts-Arztes Dr, 
Raab, die Zoll: und mantfreie Einfuhr der Mineralwäffer 
betreffend. 

9) Beſchwerde des Anton Freiherrn v. Quentell, bie 
Verletzung conſtitutioneller Rechte, refpect. der den Patrimo⸗ 
nialgerichten zuſtehenden freiwilligen Gerichtsbarkeit betr. 

10) Eine Eingabe des Peter Kefer mit dem Betreff: 
der Kampf des heil. Michaels mit dem Zeitgeift. | 

11) Vorftelung und Bitte von Karl Johann Freiherrn 
v. Chriſtani coutra den koͤnigl. Staatsrath Freiherrn von 
Weichs, den ermangelnden Gerichtſtand auf Seite des Herrn 
Detlagten in ſeiner befanuten Streitſache betreff. 

12. Beſchwerde des Hr. Karl Huber gegen die oberſte Polizei⸗ 
bebörde bes Staates wegen conftitutionswidriger Behandlung. 

15) Vorftelung und Befhwerde der Schmiede: Sattlers 
Wagner und anderer Zünfte in München, Gewerbsbeeius 
traͤchtigung duch die Einfuhr ausländifher Wagen ıc. betreff. 

14) Bitte des Abgeordneten Leorhard Blaß, um ges 
ueigte Urlaubs:Ertheilung. 


Ziffer 209. | 
Bortrag 


überdas Staats⸗Einkvmmen, im Namen des zweiten Aus: 
ſchuſſes erftatter vom Abgeordneten Soder. 
Verehrlihe Mitglieder der Sammer der Abgeordneten! 
Stellvertreter der baierifhen Nation, 
Im Begriffe ſtehend, Ihnen ben Zuftand des baierifchen 
Staats:Einfommend darzuftellen, und Sie daburd in den Stand 
zu fegen, folge Beſchluͤſſe, welche dem allgemeinen Wohl des 
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‚Materlandes entiprechen, zu fallen, bei einem Gegenftande, 
welcher in einem-vorzüglichen Grade die Baterlande-tiche, und 
die Klugheit jedes Voll: Nepräfentanten in Anfpruch nimmt, 
fuchte ich vor allem die Character⸗Zuͤge des Mannes mir klar 
zu machen, der im: Namen feiner Nation zu berathen und zu 
beſchließen berufen ift.: 

Cr ift niht der Manu eined Bezirkes, eines Standes, 
einer Elaffe; Er tft der Mann des Volkes. Es war ein fchö- 
uer Augenblick in diefer Berfammlung, ais bald nach ihrer Er— 
dffuung eine Stimme ertönte, ed giebt bier Feinen Kreis! frei- 
-Jich ließ ſich fpäter fehr haufig. die Stimme des YParticularis- 
mus dören; mit Recht, fo lange es. darauf anfam, die Be- 
dürfniffe, die man zumächft felbft Fannte, und für die man ei— 
:genes Intereſſe hatte, zur Sprache zu’ bringen, aber bei ber 
Abftimmung über Gegenftände, die das allgemeine Wohl oder 
Wehe der Nation angehen, da vergißt der aͤchte Volks-Vertre⸗ 
‚ ter feine Individualität, feinen Particularismum und iſt nur 
der Mann des großen Ganzen. — 


Nicht auf Einzelnheiten, fondern. auf das Allgemeine, nicht 
“auf das Kleinlihte von Ort oder- Perfonen, fondern auf das 
«in die Folge der Zeit und die Ausdehnung des Raumes weit 
und tief Gingreifende wendet er feinen Blick: er beſchraͤnkt ihn 
auch nicht blos auf die innere Lage feines Vaterlandes, er wirft‘ 
ihn über feine Ganze hinaus: daß feine Nation die ihr ges 
bührehde Stelle behaupte, ind die Mittel dazu befige und er: 
halte, darauf geht fein Beftreben um fo mehr, als innerer 
Wohlſtand und Gewicht nad auffen Schritt vor en. mitein⸗ 
ander gehen. 


| als Freunde, feines Vaterlandes bleiben ihm. bie 
Mängel und Gebrechen der Gegenwart und feiner Um— 
gebung nicht unbefannt ; aber er it Mann; nicht fehlt es ihm 
an dem Gefühle des Uebeln; tiefer vielleicht ald der Tatelude 
oder Wehklagende fühlt er es, aber er trägt feine Empfindung 
nicht zur Schau, wo Reden nicht frommet; ſchweigend forſcht 
er der Quelie des uedels uach, a iſt regſam un DR in. 
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der Auffindung und Anwendung von gpitteln, die bem Hebel 
“gründlich abzuhelfen im Stande find. 

Das Wohl des Waterlandes, das allgemeine Befte- ift ben 
Zweck, auf den unverrüdt hinblidend, und ihn einzig verfol: 
gend, er fich weder durch Eigennutz noch durch die eitle Sudt; 
zu glänzen, ablenken laßt. 

Seine Stelle in der Staats-Hierarchie iſt die Stelle zwiſchen 
Voltk und Fuͤrſten, Regierung und Regierten; der wahre Volks⸗Ver⸗ 
treter darf weder dem Fuͤrſten noch dem Volke ſchmeichela; darf 
weder jene noch dieſes fuͤrchten. Beider Wohl als innig verwebt 
und wechſelſeitig eines durch das andere bedingt mit gleicher Nei⸗ 
gung umfaſſend, erkennt er keine andere Regel ſeines Thuns 
und Sprechens als ſeine innere wohlgepruͤfte Ueberzeugung von 
dem, was recht und allgemein nuͤtzlich iſt, eine Ueberzeugung 
von der ihn weder ein vorgaͤngig ertheilter Auftrag, noch ein 
zu erwartendes Mißfallen abzubtingen im Stande iſt. — 

Zu ſo geſinnten Maͤnnern, ſelbſt ſo geſinnt, ſprechend, habe 

ih Ihnen, verehtliche Mitglieder der Sammer der Abgeordne: 
ten die Ginfünfte-des baierifhen Reiches mit Ausführlichkeit 
im Namen des zweiten Ausfhußes mitzutheilen. 

Diefem Ausfhuße war die gewiß nicht leichte Pflicht aufs 
gelegt, das die Cammer der Abgeordneten im Namen des Kb: 
nigs von dem königlihen FinanzeMinifter nun vorgelegte Ver⸗ 
zeihniß ‚der Staats: Einnahmen; und Ansggben — mit einem 
ausländifhen, aus Brittanien zu und gefommenen Ausdrude 
Budget genannt — zu prüfen, und darauf fi beziehende Vor⸗ 
träge. und Anträge der Cammer der Abgeordneten vorzulegen. 

Dad Budget felbit, die nah und nah an die Cammer 
gebrahten Geſetzes-Borſchlaͤge des koͤnigl. Finanz: Minifteriumg, 
bie Anträge einiger Mitglieder der Cammer, piele Petitionen 
einzelner Bewohner des Reichs, welche bittend, rathertheilend 
oder klagend an die Sammer der Abgeordneten ſi fih wendeten, 
und von ihe an und gewiefen wurden, bildeten ein Ganzeg; in 

welchem die Verruͤckung oder Veränderung. eines Theiles, die, 
Merrüdung oder Veränderung anderer Theile zur uothwendigen 
Be hatte, über welche daher Feine gefonderten Vortraͤge, ſon⸗ 


l 
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dern nur ein Geſammt⸗Vortrag an die hohe Cammer gebracht 
werden konnte; deſſen erften Theil über die Staats - Ausgaben 
— Sie von meinem Vorgänger bereits vernommen haben. 

Nicht ohne Grund und mit gutem Bedachte wählte der 
Ausſchuß diefe Meihens Folge. Der Staat kann nicht befiebig, 
wie der Privat: Mann feine Ausgaben befchränten oder erweis 
tern. Was zum Zwecke des Staates unumgänglich nothwendig 
iſt, das und nicht mehr darf er von feinen Mitgliedern fodern; 
darauf muß er alfo auch zuerft fein Augenmerk richten. Was 
bedarf ih, muß feine erfte, was habe ich wirklich, feine zweite 
Stage feyn, und die Dritter Wie erhalte oder ftelle ic) das 
Gleichgewicht zwifhen meinen Ausgaben und Einnahmen ber? 

An der zweiten Frage ftehen Wir: Wie groß find die baie— 
riſchen Staatd-Einnahmen? 30,258,137 fl. fagt das erfte im 
Königreihe Baiern einer Stände: Verfammlung oͤffentlich vor 
gelegte Budget: das erfte, bein dem Webergange aus einer uns 
eontrollirten, ohne Publicität verfahrenden Staats: Verwaltung 
in einem durch repräfentative Verfaſſung geregelten Zuſtande 
verfaßte Budget. 

Unſere Nachfolger werden bei der Vorlegung des zweiten 
Budgets eine von den Ständen des Reichs verwilligte Summe 
der Staats: Auflagen vor fih haben; ihnen wird der Verfaſſungs— 
Urkunde gemäß eine genaue Nachweiſung über die Berwendung 
der Staats-Einnahmen vorgelegt werden müfen; den Anhalts⸗ 
punct, in welchen eine kuͤnftige Verſammlung ihre Pruͤfung 
anſchließen wird, erhält fie von und: Wir hatten keinen vor 
und; und gebührte in die Vergangenheit Feine Rechtfertigung 
-fodernder Blick; unfere Vollmacht datirte fih vom 26. Mai 
1818, und Eonnte Feine rüdwirfende Kraft haben. 

Die Hülfsmittel, durch welche der zweite Ausſchuß das 
Budget zu prüfen in Stand gefest wurde, waren erſtens Etats- 
Doranfhläge, und Rechnungs: Auszüge mehrerer vergangener 
Sabre. 

Die baierifhe Regierung läßt feit mehreren Jahren, wie 
ed jeder weiſen Haushaltung geziemt, Voranfchläge für den 
Etat des kommenden Jahres in auffteigender Stufenfolge an 
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fertigen: jedes percipirende Amt macht bie Voranſchlaͤge der zu 


erwartenden Einnahmen und Ausgaben des naͤchſten Etats Jah⸗ 


res: beurtheilt und rectificirt durch die Finanz-Cammer der 
Kreiſe, und in eine Kreis-Ueberſicht gebracht, werden ſie nach 
neuer Beurtheilung und Berichtigung mit Hinzufuͤgung der 
Etats der centraliſirten Stellen in einem — Finanz⸗ 
Etat vereiniget. · 

Die Richtigkeit dieſer Voranſchlaͤge wird — durch 
Rechnungs⸗Auszuͤge von mehreren zunaͤchſt verfloſſenen Jahren 
über die effectiven Elunahmen und Ausgaben, welche uns gleich— 
falls zur Vergleihung mit den Voranſchlaͤgen mitgetheilt wurden, 


Obgleich diefe Voranfchläge und Rechnungs - Auszüge keine 
obiective Weberzeugung von ihrer Richtigkeit begränden fonnten, 
fo fonnte doch aud bei dem langſam vielfachen officiellen We— 
ge, auf welhem bie Voranfchläge fih bilden; bei dem ind 
Kleinfte gehenden Detail derfelben von Seite einer Regierung, 
welhe aus freiem Antriebe Stände zur Theilnahme an dem 
wichtigften MegierungssZweige, den Finanzen, und zwar zu ei⸗ 
ner nicht blos bevathenden, fondern auch beiftimmenden Theils 
nahme berufen Hatte; von einem Finanz Miniiterium, welches 
felbft die fhwahen Seiten des Finanz -Zuftandes mit Offenheit 
dargelegt hatte, Fein gegründeter Zweifel an die Richtigkett 


der mitgetheilten Huͤlfsmittel aufgetellt werden. Was aber 


auc den legten Schatten eines. Miptrauens heben muste, war 
das Naͤmliche, was den Schild jeder Nepräfentativ Verfaffung 


ausmacht, die Verantwortlichkeit des Minifterd, der diefe Anz 


fhläge und diefe Rechnungs-Auszuͤge vorlegte. 

Die ganze Maffe von 30 Millionen Staats: Einkommens 
iſt zu groß, als daß ihre deutliche Darftellung nicht eine Scheis 
dung derfelben in einige Haupttheile erfoderte. 


Einige der Staats-Einkünfte find von dauernder gleichförz 


miger Art. Andere blos vorübergehend, zufällig, ihrer Natur 
nach wechſelnd: einige werden in der Peripherie, in den Kreis 
fen — andere im Zeitraum percipirt, Kreis-Gefaͤlle, zentralis 
firte Gefälle. Eine widtigere Abtheilung des Staats-Einkom⸗ 
Landtags-⸗Verhandl. L.®. 10 


— 
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mens ik’ aber die in bie Staats Einnahmen aus Staats: Satere 
und aus Staats-Anflagen. 

So regierte feit vielen Jahrhunderten das wittelsbadiſche 
Haus nach alter germaniſcher Sitte ihr Stammland Baiern; 
es widmete zuerſt zum gemeinſamen Bedarf fein Haus: Eigen: 
thum, volles oder ‚getheiltes Dominical genannt; damit ver- 
band es die während der Ausbildung ber Territorial: Hoheit 
erhaltenen Staats:Regalien, Maut und Zoll, Muͤnz, Salinen, 
Bergwerke u. f. w. Beide unter dem Namen Kammergut ehe⸗ 
mals, jetzt Staatsgut vereiniget: erſt wenn und in fo fern diefe 
nicht Hinreihen, nahm und nimmt der Negent bie Beiträge 
feines Volles, Beifteuer, oder Steuer in Anſpruch: Fürft und 
Volk haben ein gemeinfames Intereſſe; beide müfen zum ges 
meinfamen Wohle zufammenwirken: zu diefem gemeinfchaftlis 
hen Zwede giebt das erblid regierende Haus die Gefammtheit 
feines Staats-Gutes; den andern Theil trägt bie Natlon durch 
directe und indirecte Steuern, oder Staats-Auflagen bei. In 
welchem Verhaͤltniſſe? in einem für Baiern gegen manche au— 

dere Nation Europas ſehr vortheilhaften. Der Ertrag der 
Staats-Guͤter verhält fih zu dem der Staats: Auflagen. nahe 
wie 2:2. 

Wenn eiferne Kothivendigkeit die Dedung ber Staatd-Be: 
duͤrfniſſe fodert, fo drüdt die Laſt die Staatd-:Auflagen um fo 
härter auf die Schultern des Volkes, ie geringer der Betrag 
aus den Stantsgütern ift. Letztere find alfo ein koͤſtliches, der 
größten Sorgfalt würdiges, Kleinod in dem Geſammt-Schatze 
einer Nation. Che ich zu Aufsählung der einzelnen Zweige der 
Staats : Einfünfte fortfchreite, muß ich eine vorläufige Erklaͤ⸗ 
rung über die Berechnung ihres Brutto und reinen Ertrages 
voraus ſchicken. 

In dem erſten Budget des baieriſchen Staates ſind die 
directen Steuern mit ihrem Brutto, alle uͤbrigen Einnahmen 
mit ihrem reinen Ertrage augeſetzt. Es koͤnnte einfacher ſchei⸗ 
nen, auc jene im reinen, oder auch diefe in ihrem Brutto— 
Ertrage aufgefüprr zu fehen.. Welches von beiden zwedmäßiger 
fey, hängt von der Abfiht ab, die man bei der Darftellung des 
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finanziellen Zuftanbes eines Staates auffaßt; will man nur wife 
fen, in weldem Berhältniffe die Einnahmen zu den Ausgaben 
ſtehen, um den Ueberſchuß der letztern über die erſtere oder ihr 
Zuruͤckbleiben hinter ihnen zu berehnen, fo tft die Aufſtellung 
des reinen Ertrages hinreihend, will man aber die Gefammt- 
Summe wiflen, welche aus den Händen der Unterthanen .in die 
der Regierung übergeht, fo muß die Darftellung des Brutto 
Ertrages gewählt werden, um zu willen, wie groß Die ganze 
Laſt fey, welhe auf den Schultern des Volkes liege, und wie 
viel auf dem Wege ber Werceprion bis zum eigentlichen Staats⸗ 
Aufwande davon zuruͤckbleibe. | 
Das k. Finanz Minifterium hat nad der erſten diefer Ans 
fihten die Methode des reinen Ertrages gewählt; dabei war 
es aber doc der Mühe werth, die Haupiabgabe, welche uns 
mittelbar von dem Vermoͤgens-Stocke des Volles erhoben wird, 
in ihrem vollen Betrage darzuftellen. Da die untern perzipies 
renden Stellen, in Baiern Neutämter genannt, uebſt Percipi- 
zung der Gefälle aus dem vollen und getheilten Staats» Eigene 
tbume, dann dem größten Theil der Sporteln und Zaren, auch 
alle directen. Steuern perzipiren, und die Perceptiong = Koften 
aller diefer Einnahmen Cdie Forfi= Erträgniffe nicht dazu ge— 
sechnet) 65 vom Hundert befragen, wovvn etwas weniger als 
die Hälfte auf die direften Steuern trift, fo ijt ed im Erfolge 
gleih, ob man den Antheil der Steuern an den Perceptionde 
Koften auf fie felbit vertheile, oder den übrigen Zweigen der 
sentämtlihen Cinnahmen einen doppelten Betrag zur Laſt lege. 
Um unfere Darfiellung nad) dem Brutto: Ertrage mit der des 
3. Finanz⸗-Minliſteriums nah dem reinen Ertrage (die directen 
Steuern ausgenommen) gleihförmig zu erhalten, wählten wir 
das Ichtere, welches, hier. einmal erinnert, für alle Anſaͤtze in 
der Folge gelten fol. NE 
Bon den Staats’ Gütern, u‘ den Staats = Auflagen zu 
ſprechen, ift zwedmäßig, jene find die jtehenden Größen, nad) 
- Deren Betrage die andern als variable fich richten müfen, jene 
find der Staats s Verwaltung amvertrauet, und der Einficht der 
Stände: Verſammlung nur infoferne unterworfen, als tie ohne 
10 * 


* 


\ 
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ihre Einwiligund nicht veraͤuſſert werben dürfen, als ihre Des 
terriorirung eine Vermehrung der Staats = Auflagen nad) fi 
zichen würde; diefe find ihrer. Erhebung oder Vermehrung nad) 
yon der Einwilligung der Stände-Berfammlung abhängig. . | 


Die eigentlichen Staats⸗Guüͤter find entweder im getheilten 
oder in vollem Eigenthume des Staates: die eritern find bie 
Lehen-, Zins⸗, Grunde, Zehent- und gerichtsherr— 
liche Gefälle mit einem reinen Ertrage von 5,890,290 fl., 
beinahe ein Zünftheil des gefammten Staats-Einkommens. 


Wir haben zuerſt diefen Betrag arithmetiſch nachzuweifen, 
und dann aus ſtaatswirthſchaftlichen Gründen einige allerunter: 
thänigfte Anträge an Se. k. Majeftät in Vorſchlag zu bringen. 

Schon, ehe das durchlauchtigſte Haus der Wittelsbacher im 
die herzoglihe Würde im Baiern wieder eingefent wurde, be: 
zog es faſt in allen Theilen des Landes fehr viele grund=, ze⸗ 
hent= und Ichenherrlihe Gefälle. — 

Diefe ältere Stamm: Maffe wurde durch) die Säcnlarifation 
der Stifte und Klöfter und durch andere Staats-Vertraͤge fehr 
beträchtlich vermehrt. 

Diefe Gefälle werben theild im baaten Gelde, theils in 
Naturallen bezogen; fie find theils ſtaͤndig, theils unſtaͤndig. 

Die Gefälle in baarem Gelde find für den zukünftigen Fir 
nanz:Etat mit 1/975,000 fl. in Anſatz gebraht, einen ſechsjaͤh⸗ 
rigen Rechnungs-Durchſchnitt von 181% bis 1818 nad betrugen 
fie 68,319 fl. mehr. | 

Die Minderung beruht darauf; zwar mehren ſich bie Les 
hen⸗Gefaͤlle für die Zukunft duch die Verwandlung der Nitter- 
Lehen: Pferde in einem jährlihen Canon von approrimativ 
24,000 fl., dagegen werden die grundherrlichen Gefälle aus 
Outs:Beränderungen, dann die aus Behent- Paten fih merfe 
lich mindern. Es herrfchtkg in den vergangenen Jahren in ben 
Güter : Serträmmernngen ‚eine Art Wuth, fie wurden auf eine 
ztenilih unregelmdpige Art. zum Theil durch Perfonen, die 
duch ausdrüdlihe Gefege davon ausgefhloffen waren, die ur 
den, vorgenommen, wodurch dann bie dem Staate ald grund: 


f 5 f 


ea 


bar site Landemial— -Gefälle über das Gewoͤhnliche gefteis 
gert wurden: theild wird num diefe Wuth ſich von ſelbſt min⸗ 
dern, theils wird die Hemmung der Mißbraͤuche ohne der ge⸗ 
regelten Aufloͤſung der Gebundenheit der Guͤter Einhalt zu 
thun, die Guts-Veraͤnderungen, alſo auch die davon abhaͤngen⸗ 
den Gefälle auf einen geringen Ettrag herabſetzen. Dann darf 
man auch bei den fehr gefunfenen Getreid s Preifen von dem 
Sehente Paten nicht mehr bie Geld- Summe erwarten, welche 
fie bei höher ſtehenden Preiſen abwarfen. | 
Die. Preis - Voranſchlaͤge ſetzten für das Jahr 1818 „einen 
Naturalien» Betrag von 579,591 Schaͤffel an: weil es aber bet 
Durchgehung ber rentämtlihen Etats bemerkbar war, daß von 
verfhiebenen Nentämtern der Ertrag biefes gefegneten Jahres 
zu gering veranfchlagt fe;, fo ftellte man zwiſchen dem in Ans 
ſchlag gebtachten Zehent⸗Ertrag des Jahres 1818 und dem aus 
Rechnungen gezogenen Ertrage des Jabres 1815, welches Jahr 
bei der noch groͤßteuthells uͤblichen drei Felderwirthſchaft das 
zu einer Vergleichung geeignetſte ſchien, eine Vergleichung an, 
and glaubte mit Wahrſcheinlichkeit bie geſammte Naturalienz 
Quantität . 
an Walzen und Kern auf -» .» 38234 Sch. 3 Metz. 
an Fefen (Düntel) . "89852 = — =: 
an Korn (Roggen) : . 20700955 = — a 
an Gerfte . 2 0 Ale > | : a 
an Habet 255,594 _ 


u zilamnẽ en 598,425 &%. — rn 
anſetzen zu dürfen. 


Welchem Geld-Werthe kann aber biefe Rraturalien- Quantität 
gleich gefest werden ?— Wergetraut fi, den Einfluß der Elemente 
auf ſechs Fünftige Jahre prophetifch vorher zu befiimmen? Nach 
der Noth der Jahre 1770 bis 1775 fiel der Preis der naͤchſten 
zehn Jahre unter den Mittel-Preis der der Roth vorhergegangenen 
zehn Jahre; eine Tabelle über die Schrannen:Preife vom Jahs 
re 1768 bis 1818 gab das gleihe Nefultat, dab auch fehr hohe‘ 
Preiſe, gleih ald wollte ein guter Genlus der leidenden Menfch: 
yeit einen Ruhe⸗Punct gönnen, fehr niedrige zu folgen pflegen. 
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Soll man durch Auſetzung höherer Preiſe ſich ſelbſt elne reiche⸗ 
re Einnahme andichten, als man wirklich erhalten wird? Ueber: 
trifft der Erfolg „bie Erwartung, fo iſt es eine allgemein bes 
kannte Sache, und die Fünftige Nachweiſung über die Verwen- 
dung der Staats: Einkünfte wird Rechenſchaft über fie ablegen. 

Weiſe war es alfo, daß die Negierung bei der Berechnung 
des Ertrages von Naturalien die bei der Verfertigung bes Fi: 
nanz⸗Etats laufenden Mittel: Schrannen⸗ Preiſe für Waißen und 
Kern . . . . . —— 14 f. ı fr 


fur Feſennnn.. 56 — 32 
fr om “2020. a, 2 10 41 : 
fe bee u ae en TER 
für Haber . . — 4.3.9: 


zum Grunde legte, — fe ch * Geldbetrag von 4,464,079 |. 
ober mit einigem Abfchlage, der das von einem Kaſten weg⸗ 
verwerthete Getreid immer gegen öffentliche Marktpreife zu 
leiden hat, von 4,400,000 fl. ald Geld: Werth aller Natural: 
Getreide mit Einfhluß des unbedeutenden Strohes und Heues 
ſo andern Naturalien herauswirft. 

Die bisher angeführten Gefälle aıd dem getheilten Eigen: 
thume machen in baarem Gelde . R r 1,973,000 fl. 
am Geldwerthe der Naturalin - . .  4,400,000 + 

zufammen 6,373,000 fl. 
Brutto: Ertrag aus. 

Rechnet man biezu die unter dem Namen — ab: 
gaben“ im Etat fpezifizirt aufgeführten Einnahmen von beſon⸗ 
bern Auflagen zu beftimmten Zwecken, Recognitionen von be- 
fonderen Vewiligungen, Bergwerk- Steuer im Rhein: Kreife, 
Nachſteuer und Emigrations:Tasen u. f. w. zuſammen mit 


— 148,000 fl. 
ferner einige Kleine Poſten ald: von Pfarr-, Deko: 
nomie » Abfenten. mit 11,457 fl.; aus Alluvionen 
52 fl.; aus verwirkten Vermögens: Nußungen 19 fl. ; 
aus der Dccupation berrenlofer Objecte 1328 fl. 
gufammen In runder Ball 2. 13,000 = 


fo ergiebt fih eine Summe von . . . 6,554,000 fl 
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Transport 6,534,000 fl. 
Davon bie tentämtlihen Perceptiond > Koften 
zu 1233; vom. Hundert mit . . a R 818,710 4⸗ 
abgezogen, bleibt reiner Eittag . ., . 541715290 fl. 
zählt man diefer Summe noch eine unmittels 
bare Preis-Einnahme von Friften:Zinfen verkaufter 
Staats: Realitäten mit . — 8,000 : 
dann eine unmittelbare, von der Central-Staats⸗ 
Caſſe in Einnahme -gebrahte, aus verfchledenen 
Nubrifen, wovon die Zinfen des Kauffchillinge für 
die Gihftädtifhen Domainen pr. 116,015 fl. bie 
bedeutenditen find, beftehende Summe von . 167,000 : 
bei, fo ergiebt fih die in der fummarifchen Ueber: 
fiht des Finanz: Budgets Nr, IV. angeſetzte Sums 
me des reinen Ertraged von . .  . . 5,890,290 fir 
Gehen wir von den Zahlen zur ſtaatswitthſchaftlichen Be⸗ 
urtheilung uͤber. 
In einigen Staaten Europa's herrſcht noch die Leibeigen⸗ 
ſchaft; der Herr des Grundes ift da alles, der Bebauer des— 
felben nichts. In andern Hochcultivirten Staaten herrfcht das 
Pacht » Syitem; Grund und Boden gehört ungetheilt einem 
Herrn, dem Pächter Vieh und Fahrniß: fie ftehen beide im, 
Verhaͤltniße eines Eontractes, der nah einer Zeit: Dauer auf: 
löslih von beiden Seiten ift. | 
In unferm Baiern iſt das Syftem des getheilten Cigen- 
thumes, entfprungen aus dem germanifchen Lehen und der 
römifhen Cmphiteufe, das Herrfhende: der Grundherr fit 
Dbereigenthümer; der Bauer Mit: Herr, nusnüplicher Unter: . 
Eigeuthämer, gegen beftimmte, von keinem einfeitig zu veräns 
dernde Abgabe, Tebensläuglih oder erblich, Telbftftändiger In⸗ 
haber. Daß der Eultivateur des Bodend zugleich auch allelır 
Here besfelben fey, der freie (in unferer Sprache ludeigen) 
Güter: Befiß in einigen Gebiets» Theilen Baierns mehr oder 
weniger Thon beftehend, iſt unftreitig die Idee, nah welder 
jede Geſetz⸗ Gebung in Betreff des Grundbefiges hinſtreben 
muß. Die. baierifche Regierung in ihrem hohen Sinne het 
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dieſe Idee gefaßt, und die ——— aller Grundlaſten aus⸗ 
geſprochen. Die Aus fuͤhrung dieſer Idee haͤngt von dem wach⸗ 
ſenden Wohlſtande des Landbaues ab: von der Regierung haͤngt 
nur noch die Beſtimmung einer feſten, fuͤr beide Theile gerech⸗ 
ten Norm dieſer Ablösbarfeit ab, um welche Seitle Majeſtaͤt 
durd einen allerunterthänigften Antrag zu bitten, der zweite 
Ausſchuß der Sammer der Abgeordneten hiemit vorihlägt. 

Die Abgaben der Grundbolden an den Gruͤndherrn find 
durch alte Gontracte oder Herkommen auf Saal: Bücher oder . 
Grund: Briefe beftimmt. Wenn diefe Grund» Abgaben fo hoch 
ftehen, daß dem Grundholden der Erfas der gemachten Anla= 
gen, der Arbeits: Lohn, feine und feiner Familie Subfiftenz, 
‘and der Betrag ber Staatd-Auflagen nicht mehr übrig: bleibt, 
fo ift die Succeſſion Aufreibung der Grundholden die nothe 
wendige Folge davon. Dies fheint der Fall vorzuͤglich bei den 
Grundholden einiger ehemaligen Stifter und Klöfter zu fern, 
welche zwar nicht ungerne Ausftände fih anhaͤufen ließen, de— 
ren Bezahlung aber bei fhidlihen Gelegenheiten mehr oder 
minder volljtändig zu erhalten wußten. Auch beweifet das fpe: 
eififche Verzeichniß der Nadlaͤſſe, daß die an REIHE 
bei weitem die an Staats: Auflagen überfteigen. 

Der zweite Ausfbuf fhlägt alfo vor, die Sammer der 
Abgeordneten wolle Seine koͤnigl. Majeſtaͤt allerunterthänigft 
bitten, eine Norm feſtzuſetzen, dutch welche das Verhaͤltniß 
der Grund-Abgaben auf eine Groͤße des Geſammt-Betrages 
feſtgeſetzt werde, welche fie nie uͤberſteigen duͤrften. Eine dar: 
aus fi ergebende Moderation der Grund-Abgaben für die 

tdnigl. Grundholden würde nicht nur der Gerechtigkeit, fondern 
auch dem Selbfiintereffe entfpreben, indem der Betrag modes 
tirter, aber richtig eingenommener Abgaben immer am Ende 
‚bie übertriebenen, aber durch unvermeidlibe Nachlaͤſſe und Aufs 
fenftände fih auflöfenden überfieigen, oder ihm wenigftens gleid 
Tommen würde. | 

Die dermalen üblihe Methode. der. Zehent: Verpachtung ift 
für die Fönigl. Mentämter fo zeittaubend, zugleih fo unzuver⸗ 
Läßig, und für das koͤnigl. Aerat fo nachtheilig, daß der zweite 
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Ausfhuß gleichfalls der Cammer der — vorſchlaͤgt, 
an Seine Koͤnigl. Majeſtaͤt den allerunterthaͤnigſten Antrag zu 
fielen, für die Zehent s Verpachtung, fo wie zur Umwandlung 
ber unftändigen Cinnahmen in- ftändige, ein den Grträg dies 
fes wichtigen Zweiges des Staats: : Einfommens fi herndes Nor⸗ 
mativ entwerfen zu laſſen. 


Staats⸗Einkommen aus dem vollen Eigenthume, 
and zwar zuerſt aus Defonomien, Brauereien und Fa—⸗ 
briten 600,301 le  —_ 

Auch die Beſitzungen and vollem Cigenfhume ſchreiben ſich 
wie die aus dem getheilten zum Theil von dem alten Stamms 
gute der baierifchen Herzoge, theild aus dem Umfalle der fü j 
eularifirten Stifter und Klöfter ber. 


Nah Grundfären einer weifen Staats-Verwaltung — 
nur wenige derſelben mehr unter eigener Regie verwaltet, der 
bei weitem größte Theil derſelben iſt verpachtet: fie find zu 
einem Brutto:Ertrag von 307,000 fl: in Anſchlag gebracht. 


Nah dem fehsiährigen Nechnungs-Duchfchnitt betrug diefe 
GCinnahme um 121,000 fl. mehr: aber ganze Meiereien und 
noch einzelne Grundftüde mehr wurden, weil ihr Ertrag dem: 
Gapital-Werthe nicht entſprach, verkauft; mehrere derfelben zu 
Dotationer verwendet. | 

Die den Staats-Dienern üÜberlaffene Amts - Wohnungen 
und Dienft:Sründe (eine im Etat bie Einnahme und Ausgabe 
durchlaufende Pot) ift mit 191,090 fl. in Anfchlag gebradt. 

Aerarial: Brauereien wurden von Jahr zu Fahr verkauft; 
die nod vorhandenen find. zum größten Theile verpachtet, nur 
wenige werden noh auf eigene Regie betrieben: ' fie find (ohne 
Einrechnung det durchlaufenden Betriebspsften) mit 227,154 fl. 
auf 158,894 fl. gegen das vorhergehende Jahr um 59,098 fr . 
höher in Anfchlag gebradt. j 

Die noch übrigen auf Staats - Negie betriebenen unbe heu⸗ 
tenden Fabriken, eine Gewehr⸗Fabrik in Amberg, eine Meliſſen⸗ 
Geiſt-Fabrik in Regensburg, Walkmuͤhle, Gips-Brennerei und 
fo weiters, find auf 14,857 fl. angeſetzt. | 
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Als Muſter⸗Wirthſchaft weniger auf den Ertrag, als auf 
die Prüfung öfonomiiher Erfindungen angelegt, würde noch 
die Güter: Adminiftration Schleißheim, Weihenftephan und Fürs 
ftenried beibehalten: fie ertrug von 184% bie. 184$ im Dur: 
ſchnitte nur 3167 fl.; für 1845 iſt luͤber Abzug der durchlau⸗ 
fenden Betriebs: Poften mit 96,484 fl.; -die Brutto: Einnahme 
auf 29,869 fl., die Ausgabe auf 24,869 fl., der reine Ertrag 
alfo auf 5000 fl. in Anfchlag gebracht. 

Die aufgeftellten vier Poften: Dekonomie im Brutto-Er: 
frage 307,057 fl., Staats Diener: Wohnungen und Gründe 
191,492 fl. Zuſammen in runder Summe 498,000 ff. 

KENah Abzug der Perceptions-Koften mit 62,399 fl., geben 
reinen Ertrag 435,601 fl., die Brauereien Brutto 158,894 fl., 
nach Abzug von 12,035 fl, in runder Zahl einen reinen Er: 
frag 147,000 fl. 

Die übrigen Fabriken: Brutto 14,857 fl., nach Abzug vom 
"2302 fl., in runder Zahl reinen Ertrag von 12,700 fl. 

Die Mufter- Wirthfchaft zu 5000 fl. geben bie in der 
Weberficht des Budgets Nro. III. 2) angegebene reine Einnah⸗ 
me von 600,301 fl. 

Die über diefe Berechnungen zu machenden Anmerkungen 
verfparen wir zu dem näcften Artikel. 

Sorft: und Iagds Gefälle 2,044,000 fl., 

Die Jagd: Gefälle beinahe ganz verpachtet, — nach 
Gjährigem Durchſchnitte 69,935 fl., und wurden für 1845 mit 
76,000 fl. in Anfchlag gebradt. | 

Die Korfts Gefälle wurden in den areis⸗ Etats über 
658,954 fl., Betriebs:Koften zu 2,627,209 fl. veranſchlagt, die 
Ausgabe zu 1,094,905 fl., alfo reine Rente 1,5523,305 fl. 
Der Rechnungs» Durhfchnitt der letzten 6 Jahre giebt aber 
eine reine Einnahme von 1,965,982 fl. 

Am Etat von 1843 und die folgende Finanz:Periode folgte 
man Dem legten höhern Auſatze, und hiemit ergiebt fih eine 
Brutto: Einnahme on - 2 ee. .  3001,000 fl. 
mit den Iagden u .. 2 00. 76,000 = 

; zuſammen 3,157,000 fl. 


Davon Perceptiond:Koften. < 2 41,003,000 » 
bleibt. eine Rente ee era 2044,000 a 


Auf die Ausdehnung von 2: Millionen Morgen über das 
ganze Königreich find zum Korft » Dienfte angeftellt 1891 Indis 
viduen, ihre Vefoldung betritt - "860,000 flo 
die Regie : ee . R u 233,000 e 
Heide zufommn .  . *  .. 1,003,000 
verhalten fih zum Brutto: Cetrage nie 35: 100: im Durchſchnitte 
von Gegenden, wo das Holz beinahe gar Keinen, wie in den 
©ebirgen des far s Kreifes gegen andere, wo es einen fehre“ 
Hohen Preis hat, gewährt ein Tagwert im Brutto-Ertrage 
| en. Ta 

im Netto: Eitrage 1:2 1a 
Die Renten aus dem vollen Staats: «Eigenthume 

machen alfo: Forft= und’ Jagd— Gefälle 2. 2,044,000 
Aus Dekonomie: Brauereien u. fe. m. 2 . » . 600,501 = 
Die aus dem getheilten Eigenthume - . . 5,800,200 = 
mithin die eigentlihen Staats-Güter Zufammen 8,534,591 fl« 
etwas weniger als die fpäter -anzuführenden di⸗ 

recten Steuern mit — een 8,868,230 = 
und als die indirecten Steuern mit . . 2 . 8,874,489 fl; 
immer ein fehr merkwuͤrdiges Verhaͤltniß der Gleichheit. ’ 


Die Staats-Negalien und Anftalten werfen zu⸗ 
ſammen ab, eine Summe von..... — 
Sie beſtehen aus folgenden Zweigen. 


Der bei weitem wichtigſte Zweig derſelben find bie Sa⸗ 
linen, als Fabrications-, Handels: und Conſumtions⸗ un 
zugleich. 
| Beiden vorgefalfenen Tersitoriaf-Werändernngen, wodurch 

Hallein und Hall in Salzburg und Tyrol mit Baiern zuerſt 
‚vereinigt, und dann wieder davon getrennt wurden, dagegen 
bie weniger bedeutenden Salzwerke von Kiſſingen, Orb und 
Tuͤrkh eim an Baiern fielen,‘ bei dem veränderlihen Handels⸗ 
auge des Salzes koͤnnen die fruͤhern Rechnungs-Reſultate keine 
gegründete Zolgerung auf die. Iufunft geben. . 


u 
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Gemäß der von ber Salinen= Abminiftration gegebenen 
Tummarifchen Ueberfiht gewährt das Salinen:Wefen über Ab- 
zug der Betriebs-Koſten zu 2. 0 0. 2,750,957 fl. 
eine Brutto⸗Einnahme von 2 « » * 2611, 000 = 
die Ausgabe beträgt . 2 2 2 0 0e . te. 811,000 = 
Me reine Einnahme it - - 2 2 2 2... 17,800,000 fl. 

Die bei dem Salinen=Wefen vorgenommenen, und zum 
Theil in der finanziellen Darftelung des koͤnigl. Finanz: Mint: 
ſteriums angerühmten Anfralten verfpreben für. die Zukunft 
fehr günftige Erfolge, aber bei der Wandelbarkeit des auswaͤr⸗ 

tigen Salzhanbels, bei dem bedeutenden Koften-Aufwande, die 
mehrere Salinen- Anftalten und Bauten ober und unter der 
Erde noch mehrere Jahre hindurch in Anfpruch nehmen wer: 
‚ den, bei den noch nicht berichtigten, auf befondern Verträgen 
beruhenden, Verhaͤltniſſen mit Salzburg muß man es bei obi— 
ger Summe, weide ohnehin fhon um 200,000 fl. größer als 
der Etat von 1843 ift, beruhen laſſen. 

Die Betawctte feßen zwar. , 
an Vetriebs:Koften . ı 2.0 0.0 0 00. 645,922 fl. 
in Umlauf, und geben einen Brutto: Ertrag, von . 120,000 # 
allein die Perception und bie auf demfelben haf⸗ 

tenden Laſten nehmen.. 109,000 = 
davon weg, und der uͤbrig bleibende krtrag iſt | 

“ee ee ee 5 11,008 ⸗ 
und auch diefer reine Ertrag koͤmmt ausfchließend von dem 
Bergwerken im Rheins Kreife; die Bergwerke in Baiern geben 
feinen reinen Ertrag: durch die Befchäftigung vieler fonft brods 
Lofen Menfhen, und burh die inländifche Lieferung wichtiger 
roher Producte find fie immer noch wichtig genug, aber: für 
bie Finanzen find fie eine Null. Einer der nah mir auftre- 
tenden Neferenten wird über. das Bergwerk:Wefen weitere Auf: 
klaͤrungen ertheilen. 

- Das Muͤnz-Regale iſt in finanzieller- Hinfiht einer 
der wanbelbarften Zweige ber Staats-Verwaltung: ed erfor: 
dert ein großes Capital, welhes in dem Münz-Gebäude, und 
in den Maſchinen liegt, welche beide in Baiern in einem vor⸗ 
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zaͤglich gutem Zuſtande find, aber ber Ertrag der Muͤnz-Aus⸗ 
prägung hängt von Conjuncturen politifsher und commercieller 
Verhaͤltniſſe ab, wodurch der Preis der edeln Metalle zuwets 
len fo Hoch geht, dab der Auflauf berfelben zur Werackugung 
plasterdinge feinen Vortheil abwirft. 

Vom Jahre 1808 bis zum Jahre 1845 einſchließlich, war 
auf dem Wege des Handels der Zufluß zur baierifhen Münze 
fo reihlih, daß etwas über breifig Millionen dem Nominal« 
Werthe nah an Gold, Silber und Kupfer ausgeprägt wurde, 
wovon dem Aerar als reiner Muͤnz Gewinn im —— 
auf ein Jahr 80,187 fl. verblieben. 

“Allein in den lesten Jahren nahm diefer Zufluß ſo ſehe 
ab, daß das Münz= Amt gar keinen ‚Einnahınd: Weberfhuß in 
Voranſchlag bringen zu können glaubte, 

Sa dem General-Finanz-Etat hielt man aber och bafür, 
für die Münzen einen Brutto-Ertrag von... . 20,520 fl 
nad Abzug vvnn. + 19,520 = 
einen reinen Ertrag Von“ - 2: 0 7 02... 8000 = 
anfegen zu dürfen. 

Die Ertraͤgniße des Poſt-Regals ifk bet ber Rivalität 
der Nachbar: Staaten, bei der Meränderlichkeit des Handels⸗ 
zuges, und der damit zufammenhängeuden kaufmaͤnniſchen Cor⸗ 
reſpondenz kaunl eines wahrſcheinlichen Anſatzes für eine Reife 
von ſechs Jahren nie voraus fähig. Gemäß vorliegenden Rech⸗ 
nungs: Auszüge von 1844 Die 184% ertrug die Poſt in Baiern 
im Jahre 1822 0. 300,474 fl. 
"DE ana ı 7 1 Be 474, 733 2 
eo 1818 . . a 2 . 
nach dem MBerlufte non Salgburg, Tirol und Bor: 
atlberg nur. mehr > R ö . ‘453,848 ⸗ 
und fcheint noch immer mehr zu verlieren. 

Nachdem von der "General: Pot: Abminiftration geftellten 
Poſt⸗Etat für die naͤchſten ſechs Jahre ift.die Brutto: Einnahs 
me gu 1,170,787 fl., die Ausgabe zu 827,268 fl., die reine 
Einnahme zu 543,519 fl,, in runder Zahl zu 544,000 fl. ans 
la 
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—Das Geſetze und allgemeine JutelligenzBlatt, 
ehemals Regierungs⸗Blatt, wird auf Unkoſten der Regierung 
zedigirt, und an. die höhern und niedern Memter, fo wie an 
die Pfarreien und Gemeinden verfendet, koͤmmt aber bei dem⸗ 
felben größtentheils wieder als u por in der Ne: 
gie in Ausgabe vor. 

Da es aber auffer den Aemtern in. den hriat⸗ Handel 
| Ent, fo bildet die Kedaction deffelben eine eigene Oekonv⸗ 
mie: Verwaltung, bei welcher nach Abzug der Papier⸗ und 
Drudtoften die. Brutto: Einnahme mit'45,000 fl., die Ausgabe 
mit 6,000 fl., die reine CME mit 39,000 fl. in bien, 
“gebracht werden kann. 

Die Einkünfte ber bisher. anpefähtten Staats » Negalien 
und Infitute werfen zufammen eine Summe von 2,202,000 fl. 
mit denen aus dem vollen Staats-Eigenthume zu 2,644,501 fl. 
und: dann aus dem. getheilten zu ". .' . :5,890,290 fl 
einen Gefammt-Betrag von: - 2: 2% 10,750,591 fl» 
ab, wornach bie Staats: Güter, im weitern Berftande genom- 
men, etwas mehr, als den dritten Theil gefammter Staate- 
Einkünfte ausmachen. 

ı Wenden wir und bier von ber ermüdenden Zahlen⸗Herzaͤh⸗ 
lung zur ſtaatswirthſchaftlichen Beurtheilung der zuletzt aufge: 
führten Zweige der Staats-Einkuͤnfte! 

Ein anderes ift ed, Einkünfte blos percipfren, fie ih 
Einnahme bringen und verrechnen, ein anderes, einen Zweig 
von Einkünften. abminiftriren. - Steuern -und beitimmte Ges 
fälle. aus dem getheilten Eigenthume werden percipirt; aber 
Sorftwefen, Delonomien, Bräuereien, Salinen, Bergwerke, 
Pot und Münz werden adminiftrirt! Ordnung, Puͤnctlichkeit 
und Rechtlichkeit genügen für den Renten: Einuehmer; ein Ads 
miniſtrator, der nie nur Renten einnimmt, jondern von Dem 
es auc abhängt, fie Zu vermehren oder zu vermindern, muß 
neben den oben angeführten Eigenſchaften techniſcher ſowohl 
theoretiſche Kenntuiſſe in ſeinem Fache, Scharfſinn, die Kunſt 
Menſchen, mit denen er thun hat, zu leiten, und rege Se: 

| rag Thatieten beſitzen. 
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Mangelt es den: Perfonen; welche an der Spike folcher 
Verwaltungen, oder an den Mittelfiellen ftehen, am dieſen Eis 
genſchaften, oder hertſcht zwifhen ihnen, infoferne fie zuſam⸗ 
menwirten follen, Verſchiedenheit der Anfichten. und Principien, 
fo darf man ſich nicht wundern, "wenn -Schlafheit, Hemmung 
und Stodung ihres ganzen -Gefhäftes zum Nachtheile der 
Stants:Einkünfte, und weil, je nahdem die Staatsgäter we: 
niger ertragen, die Staats: Auflagen erhöhet werden müffen, zut 
Belaſtung des Volkes eintreten, — | 

Da die Einkünfte der Finanz-Zweige, welche unter diefen 
adminiſtrativen Stellen fiehen, nicht davon abhängen, was 
fie betragen haben, fondern was fie unter, gefhidter und thäs 
tiger Leitung betragen koͤnnten. 

Da fie eine eine Sphäre von Activität Haben, welche ih: 
nen einen weiten Spielraum für Werbeflerungen und Oekono⸗ 
mie darbiethen, fo glaubt fih die Mehrheit des Ausſchußes 
berechtigt, eine Erhöhung derfelben duch Verminderung ber 
AdminiftrationgeKoften und größerer Thätigkeit und Geſchicklich⸗ 
teit der Abminiftratoren in einer fie alle zufammenfaflenden 
Summe, welde ein nad mir fprechender Redner näher beftim- 
men wird, in Antrag zu bringen. 

Wir ſtoſſen nun unter den Rubriken der Staats : Inftitute 
anf den Namen eines Dinges, das, ungeachtet feiner bizarren 
Natur, unter verfciedenen Seftalten in den Staats⸗Rechnungen 
beinahe aller europaͤiſchen Staaten erſcheint, es heißt Lotto⸗ 
Spiel oder Lotterie. So leicht es iſt, ſeine Entſtehung und 
Vorbereitung zu begreifen, fo ſchwer iſt es, aus Gruͤnden der 
geſunden Vernunft oder einer weiſen Staats⸗Witthſchaft es zu 
billigen. 

Dem Zufalle zu vertrauen, etwas zu wagen, um mehr zu 
gewinnen, ift ein pſychologiſch leicht zu erklaͤrender allgemeiner 
Trieb, der an allen Zweigen menſchlicher Thaͤtigkeit mehr oder 
weniger Antheil hat. Ein Auswuchs diefes Triebes ift die 
Spielfuht, und eineAbart vow diefer die Lotterie. Letztere er- 
fhien zuerft ald Privat: Unternehmung (und ſchleicht noch jetzt 
unter diefer Geftalt weis um. fih greifend umher) und brachte 
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ſich bald durch DBeträgereien und Fallimente der Unternehmer in 
Mißkredit: Einerfeits um diefen Fhddlihen Imtrieben Schranten 
zu ſetzen, andrer Seite um ben. aus der Spielfuht ‚der Menfchenzu 
erwartenden ‚Gewinn fremden Haͤnden zu. entziehen, und in die 
nun öffentlihe.Gaffe zu leiten (der Rath einer fchiefen Finanz: 
HPolitit, die jeden Gewinn ohne Nüdfiht auf feine Quelle zu 
nehmen, für willtommen hält!) erhoben. die meiſten Staaten 
Eutopas das. Loteo in mannihfachen Geftalten unter geſetzlichen 
-offentundigen Formen zu einem Zweige der Staats-Einkuͤnfte. 
Wie von der Proceß-Sucht durch Taren und Eparteln, von 
der Trinkſucht durh Trank: Steuer (Aufichlag = Gefälle) fo er 
hob man von der Spielfuht der Menfhen duch Lotterien eine 
Abgabe zum allgemeinen Bedürfniffe bes Staates; manchmal 
wollte man fie als eine Art. von Repreſſalien gegen die ver 
führerifhen Lodungen von Nahbar- Staaten rechtfertigen. 

In Baiern beſteht die Lotterie Anftalt feit beinahe: nn 
halben Jahrhunderte; ihr Ertrag floß anfänglich ‚in die Cha 
tulle des Fürften; bis unfer edle Monarch fic feiner entihlug, 
und ihn an die Staats:Caffe überließ. Nah einem, zwolfiähs 
rigen Durhfhnitte von 1805 bis 183% gab. die Lotterie au 
Brutto: Einnahmen 2,845,122 fl., die Ausgaben betrugen 
2,228,089 fl., der reine Ertrag war 617,032 fl., bie zum Jahr 
te 1812 ftieg biefer Ertrag von 220,000. bis 650,000 fl., er 
fiel dann auf 440,000 fl., erhob fih dann aber jedes. Jahr um 
100,000 fl., bis er im Jahre 1818 34 1,262,000 fl. ſtand. Für 
die Zukunft duͤrfte. alſo nicht ber, zwölfiährige Durchſchnitt, fon 
dern es müßte der ber legtern Jahre sum Grund gelegt werden, 
mit dem Anfchlage eines Brutto: Ertraged von 1,117,500 fl« nach 
der Ausgabe von 117,500 fl«, eines reinen Ertrages von 100,000 fl. 

Bon 100 fl. Einjäge geht im Durchſchnitte ein Gewinn von 72 fl. an 
bie Spieler zurüd; 28 fl. bleiben dem. Bank haltenden Staate. 
Drei Biertheile der Einfäge kommen vondem fogenannten Heinen 
Spiele, von Looſen auf 5 — 15 ir.: die Möglichkeit, mit we⸗ 
uig viel zu gewinnen, die Beifpiele von wirklich gemachten be⸗ 
deutenden Gewinnſten, von denen man hört, die zugleich er: 
freuende uud aͤngſtigende Hofnung von einer Ziehung zur ans 
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bern machen, daß Menſchen an Bildung, wie am Vermoͤgen 
arm, wie Tagloͤhner und Dienſtbothen, die ein großes Geſchrei 
erheben wuͤrden, wenn man ihnen monatlich eine Abgabe von: 
4 oder 6 fr. abfoderte, jet freudig ſich zudrängen, ihr Schärfe: 
lein, freiwillig darzubringen. Aber auch Menſchen, von deren 
Bildung man befferes erwarten follte, bringen ber gemwinnfich- 
tigen Thorheit oft Opfer, die ihren Wohlitand tief verwunden, 
Die ſchaͤdlichen Folgen, welche die anfaͤnglich nicht fo uns 
mäßige, aber fpäter immer mehr fih entwickelnde Sucht in 
das Kotto zu fpielen, durch den Gewinn oft nicht weniger, als: 
durch den -Werluft für den Wohlſtand ſowohl, als den Charac⸗ 
ter des Vollkes nach ſich zieht, indem ſie e zur Verarmung oder 
Verſchwendung fuͤhtt, zur Untreue reitzet, den Kopf mit alber⸗ 
nen und aberglaͤubigen Traͤumeteien erfuͤllet, und von der ein⸗ 
zig rechtmäßigen Bahn durch Arbeitſamkeit und Sparſamkeit 
zu Vermoͤgen zu gelangen abfuͤhret, wärde den‘ zweiten Aus⸗ 
ſchuß auch ohne die von dem Abgeordneten Herrn Stephani 
zukrſt und fpater auch von dem’Abgeordneten Herrn v. Horn 
thal gemachten "Anträge, in welchen fie Eräftig auf die Abftels: . 
lüng der Zahlens Lotterie Bringen, bewogen ala diefe Ab⸗ 
ftellung in Vorſchlag zn bringen, | 

Einverftanden mit dem dritten Ausſchuße, helchem der 
zweite Antrag des Herrn Stephani zur Aeußerung ſeiner 
Anſichten mitgetheilt hatte, ſchlagt er auch hiemit vor, die, 
Eammer der Abgeordneten wolle an Seine koͤnigl. Majeſtaͤt den 
alferunterthänigften Antrag  ftellen, die Aufhebing des Lotto 
jeßt fogleih auszufprehen, und es auch, fobald-die dadurch 
entgehende Million’ Einkünfte durd andere Mittel erfest wers 
den kann, wirklic aufzuheben: indeffen aber vor der Hand den 
Schullehrern die Annahme der Collecteurs-Stellen zu verbies 
then, die Anfeßung von Collecteurs auf. dem platten Lande zu 
hemmen, gegen alle Umtriebe Menſchen zu Lotterie Einfäpen 
zu verleiten, den ſchon beftehenden Verbothen gemäß Den 
ſtens wachen zu laſſen. — 

Aber die Mittel, um den Ausfall von einer Million Ein⸗ 
fünfte jetzt ſchon zu deden, war es dem Ausſchuße unmoͤglich 
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aufzufinden. Sie müßten entweder Erfparniffe an andern Aus⸗ 

‚ gaben, oder Erhöhung anderer Auflagen ſeyn — Bei der bes 

"ftehenden Unzureichlihfeit der Staats: Einnahmen, bei. dem 

Eräftigen Vorſatze des Ausihußes die Laſten des Volkes eher 

zu vermindern, als zu vermehren, mußte es alfe jetzt mögliche 

- Erfparniffe in Anfpruh nehmen, und. nahm fie auch in Ans 

ſpruch, um den dermaligen Staats: Bedarf ohne Erhöhung der 

Volks Laſten zu befriedigen, Oder follte er durch ein ganzes 

Steuer: Biel der Grund:Steuer, oder durch eine Verdopplung 

der Gewerbs : Steuer dem rechtlichen arbeitfamen Ader: oder 

Gewerbsmann,. der feiner La jetzt fhon kaum gewachſen äft, 

eine neue Laft auflegen, die er der Chorheit abgenommen hat» 

-» te? Mit Grunde würden fie fih verwahren; und eine folde 

Mapregel würde weder billig, no jetzt auch ausführbar ſeyn. 

Diep iſt die traurige Folge politifb finanzieller Mißgriffe, daß 

fie. einmal unbedachtſamer Weife begangen, ihre Gutmachung 

der Folgezeit außerordentlih erfhweren! — 

Ehe wir zu. den eigentlihen Staats: Auslagen fortfareiten, 
mag bier der ſchicklichſte Platz ſeyn, einige befondere, am Ende 
der Weberfiht des Budgets aufgeführte deſondere — 
einzuſchalten. — 

Sie beſtehen: 

a) in vertragsmaͤßig beſtimmten Suftentationg - Beiträgen be> 
nahbarter Staaten für die Mainzer Penfionifien, welde 
zwar jetzt noch in 24,973 fl. beſtehen, aber als eine von 
Jahr zu Jahr abzunehmende Pot im Durchſchnitte zu 

48,000 fl. angefeßt find; 

b) ähnlihe Beiträge zur Schufden;- Tilgung im. Untermain⸗ 

Kreiſe zu 42,527 fl; | 
©) Activ⸗Capital, Zinfe zu 118,500 fl.; 

d) der Staats: Vertrag: gemäße Beitrag von Seite Oeſterreichs 
bis zur Herſtellung der Kontiguisdt der baierifhen Rande 
mit 100,000 fl.; 

e) endlich Gefaͤlls⸗ Austände bis 1818 im uertzatx Vetrage 
von 500,000 fl. 

Zuſammen 778,827 fl. 
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Mit deu Gefaͤlls⸗Auſſenſtaͤnden verhält es ſich auf fol⸗ 
gende Urt: 

Zu den Staats: Mehmungen finder fih eine nahe an 5 
Milionen reihende Summe von Ausfiduden an Staates 
Dieuten. | 

Diefe Summe batirt ſich felt mehreren Jahren Her: drep 
eine halde Milion wuchs feit. 1808 bis 1813 einfhlüglih am, 
der Reit ift noch aͤlter als 1809. 

Wer wird ſich aud darüber wundern, daß in dem Bern. 
laufe fo verhängnifvoller Fahre, als die mächjiverfioffenen war 
zen ungeachtet eines jährlihen Nachlaſſes von 600,000 fl. im 
Durchſchnitte doch noch eine große Summe von Renten im 
Ausſtande blieb? — 

Auch iſt leicht begreiflich, daß auf die — die 
fer Ausftände in. ihrer Totalität nicht zw rechnen. fey, und 
dab auch diefe nur nah und mach erfolgen koͤnne. Die Kreide 
Auſchlaͤge fehen die einbringlide Summe auf 3,274,257 fl. 
und den Theil bes Jahres 1818 anf 559,550fl. an; bei ber 
Schwierigkeit ohne Härte neben dem laufenden auch reſtirende 
Zahlungen von den Unsertbanen zu erhalten, und bei einer 
ſchon beſtehenden Verorduung vom 17. November 1818, die 
Rückſtaͤnde in 4 bis 6 Jahren zu erholen, wurde im Finanz. 
Etat für die Periode der nähften 6 Jahre die runde Summe » 
von 500,000f. als jährlide Einnahme angeſetzt. 

Wir ftehen nunmehr an dem Scheidepunct, wo die eigent⸗ 
liche Wirkfamfeit der verfammelten Stände des Reiches ans 
fängt, bei den Etaats=Anfiagen. — 

Bei deu Staatsgätern iſt unfere Wirkfamkeit mehr negar 
tiv, und darauf beſchraͤnkt, daß fie ohne unfere Einwilligung nicht 
veraͤußert, daß fie im Ihrem Ertrage durch die Adminiftrationss 
Art nicht deteriorirt werden. Aber Etaatd » Auflagen koͤnnen 
ohne den Beirath und die Beiftimmung der verfammelten 
Stände, die direrten, und meuen indirestem nicht "oben, 
andere indirecten nicht verändert oder erhöhet werden: Hier 
alfo, hier fteben wir au einer der fchwiertgften Aufgaben, die 
ſich in zwei Theile theilt, von welchen bei Fine den anderw 
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zu widerſprechen ſcheint, und welche doch miteinander verei⸗ 
niget werden muͤſſen. Dieſe beiden Klippen, zwiſchen welchen 
das Staats-Schiff durchgefuͤhrt werden muß, heißen’ einerſeits 
N Schonung des Volkes, audererfeits, ungehinderter Gang der 
Megierung. 

Das Bolt ift erfhöpft, ihm muß Ruhe — werben, 
daß es fich erhole, daß ed wieder Athem fchöpfe, daß es feine 
Kräfte wieder fammle. Welches find die Urfachen dieſer Er— 
fhöpfung? die erſte, aber nit bie einzige, die erfte Urſache 
ift der Krieg, welcher feit mehr als zwanzig Jahren mit kurs 
zeu Unterbrehungen zahlloſe fremde Armeen auf unferem Bo: 
den nährte, und unfere Armeen auf fremden Boden zn nähren 
zwang, Aber der Krieg ift zu Ende? Iſt er es? die Krank: 
beit ift gehoben, aber nicht das Gefühl der Nachwehen: die 
Wunde iſt geſchloſſen, aber die Narbe ſchmerzet noch. Noch 
drüden uns die Schulden, die der Krieg und zu maden 
zwang, noch fodern die überzähligen Krieger, welhe auf die 
rufende Stimme des Vaterlandes unter glänzenden Verfpres 
dungen ihr Leben dem Kriegs: Dienfte widmeten;, ihren Uns 
terhalt von uns. - Der Krieg ift ag: un bie. Mägte 
us fih entwaffnet? 

Iſt Baiern nicht Mitglied. eines Bundes, ‚welcher die 
' Haltung eines bedeutenden Kgenben Het * zur Pflicht 


macht? 
Dem — folgte eine große, Theurung, die zwar einige 


Wenige bereiherte, aber bei der größern Menge des Volles 
den letzten Heller aus dem verfiedteften Winfel.. des Beutels 
hervorholte. 

Der Theuerung folgt nun ein tief — Yreis ber 
Lebensmittel, welcher der großen. Glaffe des Ackerbaues kaum 
den auf die Cultur des Bodens gemachten Aufwand erfept. 

Bie Teritogisl- Veränderungen, welche bei dem „Werlufte 
großer entferuter Gebietstheile, andere ‚nähere mit Baiern 
verbanden, vermehrten zwar | bie, Kraft Baierus Dur; Artons 
dirung, Ausdehnung, and Seelenzahl, aber vermehrren nicht 
auch jetzt ſhon keine. ſinceitene Kraft; mit. ihnen erbten wir 
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auch ihre Landes-Echplden, mit ihnen die Laſt von Penſionen, 
welche die vorigen. Genuß: Inhaber diefer Landes: Theile mit 
unwiderſprechlichem, Staatsvertrags gemaͤßen vollem Rechte 
in Anſpruch nehmen, der ihnen nicht geſchmaͤlert werden darf, 
nicht gefhmälert werden foll. | 

 - Darf ih ed fagen? Thun wir felbft, was ung bei diefen 
Stande der Dinge zu thun näslih wäre? Herrſcht Sparſam⸗ 
Reit, Induftrie unter uns? Herrſcht Moralltät, die Grunds 
lage alles Staats: Wohle? Fährt nicht Lurus BEE 
Art fdrt, unfere letzten „Kräfte zu erfhöpfen? 

Die find die Urfahen der Erfhöpfung des Volkes. Wels 
bes die Hülfsmittel, ihm wieder zu feinem Wohiſtande zu, 
verhelfen? In der Gunft der Elemente ber Natur, in. der 
Temperatur der politifhen Elemente ber. Staatsverhältniffe . 
- Siegen ‘Hoffnungen, deren Erfüllung aber nicht von unferer 

Macht abhängt, vieles hängt vom Wolfe felbft ab, aber was . 
Tönnen wir, bie vom gütigften Könige zur Berathung der 
wichtigften Staatsangelegenheiten gerufenen, von dem Volke 
gefendeten? Was können wir insbefondere bei der Berathung 
ber. Staatselunahmen und Ausgaben? 

Das Volt muß gefhont werden, dieß war ber Srundfaß, 
auf den der Blick des zweiten Ausfhufes fortwährend binges 
zihtet war: Ordnung, Wirthſchaftlichteit, Sparſamkeit in 
der Staatshanshaltung find das befte Mittel, diefen Zweck 
au erreichen. 

Aber auch bie — muß tive Gang geben, fie 
muß die erforderlichen Mittel in die Hand befommen, Sicher 
beit nah auffen, und von innen Gerechtigkeit und Cultur 
bandzuhaben, und. zu befdrdern; die Würde des Thrones und 
der Nation zu behaupten. Die Verfolgung diefes Zweces iſt 
eiferne Nothwendigkeit für fie, umaufhaltbar muß. fie ihre 
Schritte nah ihm richten: fie in.diefem Gange aufhalten. 
molen, fie gleichſam in Verlegenheit fegen, ihr die etfoders 
ligen Mittel verweigern, ‚wäre einer, ber größten politifgen, 
Sehler, den man begehen könnte: Dieß hieße abi chtlich Un⸗ 
ordnung, Verwirrung, Verderbniß in den Organismus des 
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Staates von Innen bringen und ihm bie Achtung des Auslan⸗ 
Des entziehen. Auch die Megierung iſt ein lebendes Weſen, 
eine moraliſche Perfon, welche Selbftthätigkeit, Spielraum, 
freie Bewegung haben muß, welde zwar Beſchraͤnkung, aber 
nicht Feſſelung ertragen kann. 

Schonung des Volkes und geregelten Gang der Regierung, 
beide in Harınonie, dieß war ed, was der zweite Ausſchuß 
fih zum Swede bei feiner. Vorberathung machte, was auch 
Eie, verehrte Stellvertreter des Volkes! bei ihrer Schlußbe⸗ 
rathung ſich zum Zwecke machen werden. 

Ich kehre von dieſer Abſchweifung — die aber doch viel; 
leiht keine iſt, zur Aufzählung der Staats einnahmen ans 
Staats - Auflagen zurüd. 

Die fteigenden Bedürfnife der Staaten veranlaften feit 
vielen Jahrhunderten alle Megierungen unter verfchiedenen 
Namen Steuer:Beiträge von ihren Unterthanen zu erheben 
bie Willkuͤhr ihrer Foderungen erregte den MWiderfimd der 
größeren Landbefiner; dieß war der Urfprung der Altern land⸗ 
fhaftlihen Berfaffungen, an benen aber das Volk fait nit» 
gende einen Antheil hatte: der Conflict zwifhen Fürften und 
Laudftänden, und ihre nur zu oft auf Untoften des gemeinen 
Boltes gefhloffenen Vergleiche machen den intereffanteitew 
Theil der Staaten: Gefhichte bes Mittelalters aus. Das nab 
@inführung der ftehenden Heere auf die Seite der Fürften 
gefallene Uebergewicht der Staatswillführ verwandelte faſt 
überall die alten Landfchaften in unwirkfame Schattengebilde. 
Unfern Seiten war es. vorbehalten, aͤchte, repräfentative Ver— 
faffungen entftehen zu fehen, und fie werden die Epoche ma» 
hen, nach der fih die Staaten: Gefhihte der Bergaugengeit 
von der der Zukunft ſcheiden wird. 

Die verſchiedenen Verfuhe der Regierungen, fih Selb für 
ihre Beduͤrfniſſe zu verfchaffen , bildeten fi nah und nah im 
zwei Zweige der Steuern, die der directem und der indirecten 
in allen Staaten Europend aus, man nahm den Etaatsbürger 
entweder nad; dem Verhaͤltniſſe ſeines Haupt- Vermögens, fet- 
Grundbefihes oder Gewerbes im größerer Maße in Auſpruch 
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ober man ſuchte in klelneren weniger geabteten Yortlone 
beim Bedarfe und Verbrauche etwas von ihm zu erhalten, 
entweder von dem Gonfumenten felbft unmittelbar oder vers 
mittelſt eines dritten, dee die Abgabe votſchußweiſe erlegt, 
und fie dann von. dem Conſumenten wieder erholet. 

— Man legte diefe inditecten Steuern entweder auf dem 
DBebarf des natürlichen Lebens, auf Victualien und Handels⸗ 
Artikel durch Aufſchlaͤge, Mauth und Zoll, öder auf den Be: 
darf des buͤrgerllhen Lebens, auf Rechtsgeſchaͤfte und Dorus 
mente, dur Sporteln, Taxen nnd Stempel. 

Bon allen diefen Erfindungen früherer Zeiten, welde 
unter verfhledenen Benennungen in allen Staaten Europas 
eingeführt wurden, finden fih in Balern jetzt mod 

Erftend die Sporteln, Taxen und Strafgelder. Diefer 
Theil der indirecten Steuer fällt auf. den Rechtsbedarf. Wer 
eine Handlung der willtährlihen oder ftreitigen Gerichts— 
barfeit bedarf, oder einer berfelben wider Willen unterliegt, 
bezahlt umter dem Namen Taxe, Sportel oder Strafgelder 
eine beſtimmte Abgabe. So übte fhon der alte deutſche Ric: 
ter fein Amt aus, man zahlte feine Strafe, weiche der ia 
ter und Gerichtsherr unter ſich theilten. 

Die Taxen werden zum groͤßten Theile in den areiſen 
bet den Regierungru, Appellations- und Laudgerichten erbo> 
ben: ein Theil derſelben iſt ventralifirt, und wird von Mini: 
fterial: Expeditionen durch das geheime Taxamt, dann vom 
General-Fiscalat ald Oberſt-Lehenhof, endlih vom — 
lations⸗Gerichte erhoben. 

Die Targefaͤle in den Kreiſen, ungeachtet die neu er— 
richteten Herrſchafts⸗ ud Orts: Gerichte eine Werminderung 
verurfahten, waren nach dem Rechnungs-Durchſchnitte von 
814 bie 1815 im Steigen, nad wurden deswegen fur 18138 
auf 1,942,015 fl. veranfchlaget, davon mußten aber die Vica— 
rlatstaren mit 4000fl., als zulünftig den Biſchoͤfen zufallend 
abgezogen, und die Taren der groͤß tentheils ceffirenden Poli— 
seidirectionen, und Commiſſariate von 60,000 fl. auf 14,000ff. 
herabgefeht, alfo die Taren im Ganzen um 30,000 ſ. gemin⸗ 
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dert werben, fie geben alfo eine Brutto⸗Ertrag von 1,892, 000fi. 
‚nach Abzug der Perceptiond« Koften zu 12 6 vom Hundert 
mit 237,067 fl. eimen reinen Ertrag von 1,654,933 fl. 

Das nunmehrige Ceſſiren der Drgauifationen in ben neu 
acyuirirten Ländern, und der Erlös aus verkauften Staates 
Mealitäten bat eine Verminderung -der geheimen und Lehen: 
bofstaren gegen die vergangenen Jahre zur Folge: für die 
nähfte Finanz- Periode werden fie mit einem Brutto:Ertrage 
von 56,000fl., nah Abzug der Ausgabe mit Tooofl. zu einen 
reinen Ertrag von 40,000 fl. angefept, und bilden alfo mit 
den Kreis: Tar:Gefällen zu 1,654,935 fl, ‚die in der Ueberficht 
des Budgets II. 4 angegebene Summe. von 1,703,035 fl. 

Ehehin erhielten die koͤnigl. Kandrichter nebft ihrem Staus 
-desgehalte einen Functionsgehalt im Verhältniffe der Familien= 
Zahl mit Zfl.-für die Familie: ſeit der Einführung der legten 
Zar: Drdnung aber wies man ihnen von den Targefällen ein 
Fuͤnftheil für fib, und von diefem ein Drittheil für das 
‚nothwendige Schreiber: Perfonal an: in Erwägung der fleigen: 
ben Erhöhung diefer Tantieme, zur Entfernung alles Verdach⸗ 
tes, als wirkte diefer Antheil auf die Taxanrechnungen und zur 
Erhaltung dei Würde des Richteramtes felbft fhlägt der zweite 
Ausſchuß der Cammer der Abgeordneten vor, an Se. Fünigl. 
Majeftät den allerunterthänigften Antrag zn ftellen, den Func: 
tionegehalt der Landrichter wieder nah der Familien - Zahl, 
oder wie bei den höhern Staaisdienern auf eine beftimmte 
Summe feftzufegen, 

Die Stempelgefälle find über Abzug der Betriebskoſten 
zu 26,272fl. zu einem Brutto-Ertrage von 593,000fl., nach 
Abzug der Ausgaben mit 41,000fl. zu einem reinen Ertrage 
yon 552,000fl. (Ueberſicht TI. 2.) angefept. 

Das königl, Finanz: Minifterium hat der Cammer der Abs 
geordneten. einen  Gefeß= Entwurf über die Etempel: Gefälle 
vorgelegt: ein nah mir auftretendes Mitglied des zweiten 
Ausſchußes wird den über diefen Gegenftand des Ausſchußes 
‚der Cammer der Abgeordneten vorlegen, gemäß welchem bie: 
‚fer Zweig des Staats: Einkommens eine Vermehrung von 
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148,000 fl., alſo im ic eine Summe von 700,000 fl. abs 
werfen dürfte. 

Die Auflage auf: das in Baiern gewöhnlihe Getränk, das 
Bier, iſt eine der älteften in diefem Lande, fie wird gegen» 
wärtig nah dem Maße des Malzed perzipirt: diefer Malz⸗ 
Auffchlag giebt in den Altern ſechs Kreifen einen reinen Er— 
trag von 4,000,000 fl., im Untermain» Kreife 206,556 fl., zu⸗ 
fammen von 4,206,556 fl. (welcher die Perceptionds Koften zu 
5 som Hundert mit 225,527 fl. hinzugerechnet, einen Bruttos 
Ertrag von 4,429,885 fl. ausmahen). Beide, dem Schuldens 
Tilgungs = Fonds gewidmet, machen nebft dem Auffchlage, der 
von andern Wiktualien erhoben wird, und nad) Abzug von 
10,000 fl. Perceptiond= Koften 100,000 fl., beträgt bie in der 
Budgets⸗Ueberſicht IL, 3. aufgenommene Summe von 4,506,556 
fl. aus. | 

Einige andere Kleinere Auffchlags = Gefälle, 3. B. vom 
Fleiſche ꝛc. find feit längerer Zeit den Communen überlafen 
worden: - da nun die Stadt Würzburg diefer Wohltbat bisher 
nicht theilpaftig, um ihre Erhaltung an Se. k. Majeſtaͤt allers 
unterthaͤnigſt angefucht hat, der Betrag aber noch nicht genau 
ansgemittelt it, fo wird eventuell eine Minderung der Auf: 
ſchlags-Gefaͤlle von 58,000 fl. in Anfag gebraht, wodurd ihre 
Summe im Ganzen 4,248,556 fl. beträgt. 

Bon den Abgeordneten Sedlmaier aus dem Unterdonau⸗ 
und Bürgermeifter Lindner aus dem Dbermain-Kreife wurde 
an die Sammer er Abgeordneten der Antrag geftellt, anjtatt 
des Malz-Auffclages wieder die ehemalige Compofition auf die 
Art einzuführen, daß die brauenden Individuen oder Corpora= 
tionen nah einem Durchfchnitte von zehn Jahren mit einer be— 
ftimmten Summe belegt werden follten. Ihr Vorſchlag grün 
dete fi darauf, daß dadurd- bie jegigen Perceptiong = Koften 
bes Malz: Auffchlages erſpart, und die dabei vorfallenden Des 
fraudationen verhindert werden koͤnnten. Allein die Mehrheit 
des zweiten Ausſchuſſes — in Erinnerung der Unfuge, welche 
bei diefer Belegung getrieben wurden, und der Nachtheile, welche 
diefe früher beftandene und eben darum aufgehobene Eompofition 
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für das Staats: Yerar Hatte, in Erwägung, daß in Bezug auf 
die Quantität der Bier-Fabrication von der Vergangenheit auf 


die Zukunft kein Schluß gemaht werden könne, daß der mit 


größeren Gapitaliön -verfehene Brauer feine Gefchäfte weiter 
ans zudehnen tim Stande, ber drmere aber ihm zu folgen nicht 


im Stande feun werde; daß alfo bei einer beftimmten Summe 


der Compoſition die größte Ungleichheit ber Abgabe und die 
Unterdruͤckung des Aermern die nothwendige Folge ſeyn würde, 


‚oder bei Erhöhung der Compofition für den einen, und die 


Minderung fhr den andern, wozu man feinen feiten Anhaltes 
Punet hätte, der begünftigenden ‚oder niederdruͤckenden Willkuͤhr 


‚ freies Thor gedffnet würde — hat Bm Antrag nicht beguts 


Fr 


achten zu Fönnen geglaubt. 

Auf dem einen der Geträufe, dem Biere, liegt eine Ab⸗ 
gabe von ı fl. auf dem Eimer; das Princip der Gleichheit 
ſchien zu fodern, daß auch auf das andere, den inländifhen - 
Mein, eine gleihe Abgabe gelegt werde; das f. Mipifterium 
der Finanzen legte auch ber Sammer det Abgeordneten einen 
Geſetzes-Vorſchlag vor, auf die Conſumtion des inländifhen 
Weines einen gleihen Auffhlag zu legen; ein nah mir auf 
tretendes Mitglied bes zweiten Ausihufes wird Ihnen bie 
®ründe vorlegen, warum die Mehrheit bes Ausſchuſſes nicht 
für die Annahme diefes Geſetzes ftinimen zu fünnen glaubte. 

Die Zoll: und Maut: Gefälle gaben nah einem zehniähri= 
gen Durchſchnitte von 180% bis 1815 einen VBrutto-Ertrag von 

2,7779 Rs 
davon muß der auſſerordentliche Eolonial-:Waarenz 
Impoſt der Jahre 1872 bis 1814 mit 111,918 fl.; 
ferner die von 1803 bis 1842 in die Maut:Caffe 
gefloffene Zugvich-Anlage mit 166,447 fl. . 278,565 ⸗ 
gufammen - . ‘ . R . 2,499,606 fl. 
in Abzug gebraht; dagegen die Zau— und Maut⸗ 
Gefaͤlle des Untermain⸗Kreiſes mit 458,287 fl, , fo 
wie die Detrof = Gefälle des Rhein» Kreifes mit 
35,768 fl.; zufamnnen ; . 402,055 * 
hinzugerechnet werden, wodurch ſich eine nee 
Summe von ee 8 2991,668 fl. 


Sa 2,691,661 fl. 
ergiedt: davon bie Ausgaben in dem ditern Krei- 
fen mit 858,528: fl., im Untermain » Kreife mit 
149,806 fl., die auf Detroi mit 21,768 fl.; zuſam. 1,010,102 = 
blieb reiner Ct . 2 2 ee 1,981,550 fr 


Der rectificitte Anſchlag der General-Zoll⸗ nnd Mauth- 
- Direction-wurde für das Jahr 1818 angefest, in Brutto-Ein⸗ 
nahme zu 2,549,000fl., nady Abzug von 837,000fl. reine Eins 
nahme 1,712,000f., dazu noch 600,000fl. von dem zur Schul⸗ 
Deutilgung beftimmten befonderw Conſumo⸗Aufſchlage uud der 
Tobak⸗Regie gerechnet, entfteht die in der Budgets-Ueberſicht 
U, ı. augefehte Summe von 2,312,000 fl. 


Das koͤnigl. Minifterlum der Finanzen hat der Gammer 
der Abgeordueten ein neues Geſetz über Mauth und Zoll vor⸗ 
gelegt, die Mefultate der Berothfchlagungen des zweiten Aus: . 
ſchußes über diefen Gegenftand wird der Referent desſelben 

befonders vorlegen. 


Wir fichen nun am ber letzten uud oberſten Elaſſe de⸗ 
Staptseinnahmen, der directen Steuern. 


Steuern unter mehr als 100 Bewenuungen früher in deu 
verſchiedenen Gebiethsſthellen Baierns erhoben, unter went 
gen Nubriten mit einer auch ‚nur relativen und approrimativen 
Gleichheit zu bringen, war eine der baierifhen Negierung 
würdige, nnaufchiebbare, und bei mancher nicht zu verkennen⸗ 
den Unvollkommenheit hoͤchſt preiswärdige Unternehmung. Die 
Steuer⸗Rubriken wurden auf ſechs reduzirt, vom Grundbefike, 
von deu Häufern, von Oewerben, vom Sugviche, nah der 
Familien: Zahl. Won dem erften dreien wurde der currente 
mittlere Gapttal= Werth erhoben, und ein Achtthheil Gulden 
vom Hundert ald Simplum angefest: die Gewerbe wurden 
mit Zuziehung der Mitbewohner claffificirt, das Zugvich ges 
zähle: die Samllien- Steuer ift zuſammengeſetzt aus einer Vers 
fonal:Steuer, einem. Zufag von Grund: Haus: Dominicals 
und Gewerb-Steuer:Gulden, und 4 vom Hundert von dehei⸗ 
duugs⸗ Dienſt⸗ Ertraͤgniſſen u. u w. 
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Im Untermain-Kreiſe find noch bie alt hergebrachten ver— 
fhiedenen Benennungen beibehalten, ‚demfelben aber bereits 
eine Afimilirung mit den Altern: Kreifen von dem königl. Fi⸗ 
nanz-Minifterium. zugefichert. 

Der Rheinkreis hat feine eigene Stenet-Verfaffung. 

Gleichzeitig mit ‚diefer Beſteuerung nah dem Capitals 
Merthe, Proviforium genannt, wurde ein auf genaue Vermeſ⸗ 
ſung, Bonitirung und Cataſtrirung gegruͤndetes Definitivum 
eingeleitet. 

Der zweite Ausſchuß, bekannt. mit den Schwierigkeiten, 
deren jede Befteuerungs-Art ausgeſetzt if; unterrichtet von den 
groffen Gebrechen, welche ſich in der Ausführung der Stener- 
Belegung eingefhlihen haben, das Bedürfniß einer richtigen 
einfahen Beitenerung anerfennend, fchlägt die Gammer ber 
Abgeordneten gegenmärtig vor, an Se. Fönigl. Majeftät ben 
alerunterthänigften Antrag zu fielen, das ganze directe 
Steuer:Wefen in Nevifion zn nehmen, imsbefonders aber die 
im Definitivum wahrgenommenen, und feine Fortfegung hem— 
menden Mängel der genaueften Prüfung zu unterwerfen, felte 
Principien: aufzuftellen, und dann bdiefe Unternehmung mit 
tafhen Schritten der Vollendung. zu nähern: indeſſen uber 
gegründete Beſchwerden über Steuerbelegung im Einzelnen 
der Aufmerkfamteit zu würdigen, wodurch dann die Anträge 
mehrerer Abgeordneten über das Steuer-Weſen ihre gebühren: 
de Beachtung finden. 

Der dermalige Betrag der birecten Steuern ift 8,868,250 fl. 
das Fönigl. Finanz: Minifterium Aäuferte ſich felbft in feiner 
Darftellung, daß eine Revifion der Zugvieh: Steuer eine Meh⸗ 
rung von 40,000fl. geben dürfte, was von fich felbit in ber 
Ordnung iſt: es ſchlaͤgt aber. auch durch ein eigenes Geſetz ber 
Cammer der Abgeordneten. eine u. ber Häufer » Steuer 
zu 50,000fl. vor. 

Nah dem Steuer: Proviforium ift der Mittel-Eurrent-Ea: 
pitalswerth der Häufer das Princip ihrer Beſteuerung, nad 
bem Definitivum ihrer Grundflähe in der hoͤchſten Claſſe ber 
benachbarten beften Gründe: bei den bereits vermeffenen groͤ⸗ 
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Bern. Städten, Münden, Augsburg, Nürnberg, Regensburg 
wird auh der Mieth - Ertrag in die SOHN legs aufges 
nommen. | 

Aus der Verſchiedenheit Diefer drei Steuerprincipfen geht 
eine doppelte Ungleihheit der Beſteuerung hervor: erftere 
zwiſchen ben Kreifen; in dem ganz cataftritten Ifar: Kreife 
tragen bie Häufer die leichtere Beftenerung des Definitivums 
in den übrigen fünf Kreifen ‚die fhwerern des Proviſoriums: 
zweitens zwiſchen den genannten größeren, und dem übrigen 
kleineren Städten des far = Kreifes, Landshut, Freifing, 
Landsberg u. fe, w., welde von dem Mieth » Ertrage Feine 
Steuer geben: — eine Ungleichheit, welche bei der noch ent⸗ 
fernten Aus ſicht auf die durchgängige Einfuͤhrung des Defini⸗ 
tivums durch die ‚Länge Ährer Dauer noch läftiger wird. Das 
tönigl, Finanz- Minifterium gründet daher auf den in der Ver⸗ 
faſſungs Urkunde ausgeſprochenen Grundſatz der gleichen Bes 
ſteuerung den Geſetzes— Vorſchlag, den Iſarkreis, ſo wie die 
nach dem Mieth⸗ Ertrage beſteuerten S Städte wie der ganz nach dem 
Princip des Proviſoriums, dem Capit al Werthe zu beftenern. 

Dem zweiten Ausſchuße entgieng das Bedenkliche, wel⸗ 
ches in der Veraͤnderlichkelt ber Befteuerungsart, in dem Ruͤck⸗ 
fhritte vom Definitivum, in der Wieberauflegung einer ſchwe⸗ 
reren Laſt auf die Schulter deffen, der von ihr fih ſchon bes 
freiet fühlten, keineswegs aber der Grundfaß der Gleichheit 
der Beſteuerung ſchien der Mehrheit deſſelben ſo uͤberwiegend, 
daß ſie der Cammer der Abgeordneten die Annahme des von 
dem koͤnigl. Finanz = Minifteriums vorgelegten Seſetzes vor⸗ 
ſchlagen zu duͤrfen glaubte. 

Det Deputirte Köfter Hat am die Cammer der Abgeords 
neten den Antrag geitellt, die Gewerbe: Steuer in dem Rhein⸗ 
Kreife wieder auf den vorigen Fuß zuruͤckzuſetzen: im Falle 
auf die Begutachtung der Staͤnde— Vetſammlung Seine koͤnigl. 
Mäjeftät dieſer Antrag genehmigen würden, mußte der nöd 
nicht genau beftimmte, aber:auf 75,000 fl, angegebene Betrag 
als Minderung von der Gefammt:Summe der direrten Auflagen 
eyentuell in Abzug gebracht werden. 
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den Forſt- und Jagd-Gefaͤllen 5% vpm Hundert, Bei den 
Korft- und Gagd: Gefällen 34% vom Hundert. Beiden Bräus 
ereicn 7,5: von Hundert. Bei den übrigen Fabriken 15,5% von 
Hundert. Bei der Mufter: Wirthfhaft 20 vom Hundert. Bei 
den Salinen 8% vom Hundert. Bei den Bergwerfen 74 vom 
Hundert. Bei der Poſt 67 vom Hundert. Bei der Redaction 
des Geſetz- und allgemeinen Intelligenz- Blattes 13 vom Hun— 
dert. Bei den centralifirten Taren 18 vom Hundert, Bei dem 
Stempel 0,% vom Hundert. Bei der Maut 22 vom Hundert. *), 


Aber eine andere, Frage dringt ſich hier uns auf. in wels 
chem Verhaͤitniſſe tragen die 8 Kreiſe des Königreihes „zu, der 
Gefammt:Summe der directen Steuern zu 9,289,055 fi. ** 
und der indirecten mit» «u ann ier °+10,580,271. = 

Je 





Sufammen mit " 19,769,304 fl. bei? 


* Has rentirende Vermögen eines Landes « Theiles, für defs 
fen Schutz der Staat Steuern erhebt, und alfo auch viele 
Steuern feldft richten ſich weder nad der Größe deſſelben, 
nog nad, feiner Volks-Zahl allein, fie ‚ftehen im zuſammen⸗ 
geſetzten Berhältniffe der Quantität, der natürlichen Fruchtbat⸗ 
keit des Bodens, und der Zahl der aufihm arbeitenden Hände, 
auch gehen noch ahswärtige Verhaͤltniſſe in diefe Rechnung ein. 


Die acht Kreiſe des Koͤnigreiches Baiern ſtehen im folgen— 
den Verhaͤltniſſe. 


— — — — 
*) Wenn in der Schrift? dad baieriſche Budget, und 
feine Tadler die reine Perception auf-3,980,909 fl. an: 
geſetzt wird, fo fheint der Verfaſſer derfelden nur die in 
die Staats :Gaffe fließenden Gefälle mit Ausſchluß des in 
die Schulden : Tilgungs = Caffe fließenden Malz -Auffhlages 
in feine Berechriung aufgenommen zu haben. | 


4) In fo ferne inan and die ſtarken Veifhläge im Nyeinz 
Kreife mit aufnimmt, i 
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Dem Freunden der politifhen Rechenkunſt wird diefe Ta: 
belle Stoff zu den intereffanteften Nefultaten geben; er, wird 
berechnen, wie viel an Steuern auf die Seele, wie viel auf 
die Familie (9 Seelen zu 2 Familien) treffen, wie viel auf 
die Quadrat: Meile. Er wird finden, daß auf die Seele im 
Durchſchnitte 5 fl. 324 kr., in dem fehr fchleht bevölferten 
Iſar-Kreiſe 6 fl. 23$, in dem fehr gut bevölferten Rezat⸗ 
Kreife 6 fl. 223 treffen. Doch, da alles diefes hier nicht zu 
unferm Zwede gehört, fo brehe ich davon ab. 

Dieß ift nun, verehrlihe Mitglieder der Sammer! Etell- 
vertreter des Volkes! der wirklich beftehende Zuftand des baie, 
riſchen Staats:Einfommens in feine Theile zerlegt: feinen Zu; 
ftand nah den Vorſchlaͤgen des zweiten Ausſchußes wird Ihnen 
ein ſpaͤter auftretender Redner entwickeln. 

Mir bleibt noch uͤbrig, die ſtaatswirthſchaftliche Verthei⸗ 
lung dieſes Geſammt-Einklommens vorzulegen. 

Auch die Staats⸗-Haushaltung darf von den Marimen nicht 
abweichen, welche. eine gerechte und kluge Haushaltung ſich 
vorfhreiben muß. Die Gerechtigkeit fodert, daß von dem Ge 
fammt » Einfommen ein Theil abgefondert werde, durch welchen 
die auf demfelben laſtenden Schulden theild verzinfet, theild 
fucceffiv abhezahlt werden koͤnnen: die Klugheit fodert, einen 
Theil der nach dieſem Abzuge zum Selbftbedarf übriger Eins 
kuͤnfte für dem ordentlichen, fich gleichbleibenden Aufwand, ei: 
nen andern für aufferordentlihe veränderlihe Ausgaben zu bes 
ftinimen. 

Diefe Scheidung des Staatd- Vermögens ift durch die Ver- 
faffungd-Urkunde fanctionirt, indem fie Tit. VII, $. 11 bis 16 
eine befondere Schulden » Tilgungs = Anftalt anordnet, und $. 5. 
beftimmt ausfpriht, daß die zur Dedung der ordentlichen bes 
fändigen und beſtimmt vörherzufehanden Staats-Ausgaben, mit 
Einfluß des nothwendigen Neferve: Fonds erfoderlichen direc- 
ten Steuern jedesmal auf 6 Jahre bemwilliget werden. 

Das Budget’ des k. Finanz: Minijteriums ſtellt Tabelle II. 
und 111. diefe Scheidung des Staats: Einkommens, wie fie für 
jegt befteht, Tabelle IV, und = wie fie für die Zulunft von 


bemfelben vorgefhlanen wird, dar. Diefer Vorfchlag behält die 
Thon beftehende Trennung der Schulden: Maffe, welhe auf den 
ältern 6 Kreifen liegt, von denen auf dem lntermain - Kreig 
haftenden bei, weicht aber dadurch wefentlih von dem vorigen 
Zuftande des Schulden: Wefens ab, daß es die Bezahlung der 
aufferordentliben,; aus der Säcularifation und Mediatifirung, 
dann anderen Staats = Berträgen abitammenden Penftonen mit 
der Schulden : Tilgungs: Anftalt in Verbindung feßt, diefer als 
fo zwar eine größere Dotation ertheilt, durch die fucceffive 
Abnahme der Venfionen aber auch zugleih eben fo einen ſuc⸗ 
ceffiv wachfenden Tilgungs-Fonds verfchafft. 

Der zweite Ausihuß, die in dem minifteriellen Wortrage 
für diefe Transpofition der aufferordentlihen Penſionen anges 
führten Gründe nicht mißfennend, glaubte, ein auf voͤlkerrecht⸗ 
liben Verträgen beruhendes Recht zur Penfionirung ſey von 
zu eigener Art, als daß ed mit Schulden, die von Anlehen 
berrühren, vermengt werden dürfte; diefe Wermengung dürfte 
nicht ungegrändete Beſorgniſſe und Unzufriedenheit bei den 
Denfionären ertegen, was fi auch dur mehrere an die Cam: 
mer der Abgeordneten eingefandte Gegenvorftellungen laut aus⸗ 
ſprach, fie dürfte felbft dem Staats-Credite nachtheilig feyn, 
indem den Staats -Zinfen die auf einem ganz andern Rechtes 
Titel beruhenden Staats: Penfionen an die Seite geſetzt wuͤr⸗ 
den: er fchlägt alfo der Cammer der Abgeordneten vor, bdiefe 
Vermengung des Penſions- mit dem Schuldens Wefen, welde 
im Grunde niht dem Finanz: Etat felbft angeht, fondern mit 
eine Verfeßung der Ausgaben 3 von einer Cafe * eine andere 
iſt, nicht anzunehmen. 

Bisher percipirte die Heuytfauiven Zigwngs; Anfal den 
Malz⸗Aufſchlag zu  - . 4, 000, ooo fü 
und erhielt von den Mant · Gefallen und ber damit Ä 
verbundenen Tobats⸗Regie un: er „te 600,000 © 
zufammen - . . Pe een fi 

Davon blieben ihr BAR, abzug der Zinſen mit 5,050,000:=- 
zur eigentlichen Schulden⸗Tilgung — 1,650,000 fls 

— 
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Nach dem minifterielen Vorfhlage würden ihre über Be⸗ 
zahlung der Zinfen und Penfionen für den Anfang nur 5885 fl. 
als difponible Summe zur Schulden: Tilgung übrig geblichen 
feyn; zwar würde dur den Zuwachs der auf 200,000 fl. an= 
geihlagenen jahrlih heimfallenden Penfionen der Sculden- 
Tilgung ein bedeutender Sinfingfonds verfchafft, dagegen aber 
der ganze Penfions-Betrag zu einer auf viele Jahre fiehenden 
Etants Ausgabe gemacht werden. 

Der zweite Ausſchuß nicht mißfennend, daß — die Ge⸗ 
treideSchuld, durch die Aufhebung der Peraͤquation ıc. die 
Hauptſchulden-Tilgungs-Anſtalt durch die Vermehrung der 
Zinſen eine Verminderung der diſponiblen Summe erleide, 
haͤtte zwar gewuͤnſcht, ihr auch eine erhoͤhte Dotation anweiſen 
zu koͤnnen: allein nad dem Grundſatze vom gegenwärtigen nur 
nah und nach zum Beſſern forrzufchreiten; in Erwägung, daB 
bie durch die Stände : Verfammlung ausgefprochenen. Erfldrung 
aller Schulden ald Staats-Schuld dem öffentlihen Credite hoͤchſt 
vortheilhaft feyn müffe, beſchloß die Mehrheit derfelben, und 
fhlägt hiemit der Sammer der Abgeordneten vor, der Schul: 
den-Tilgungs-Anftalt erſtens den Malz: Aufihlag, wie bisher, 
alfo 4,000,000 fl., dann für das erfte Finanz: Jahr aus deu 
Maut:Gefällen einen dem Penſtons-Ruͤckfalle angemeßenen Be: 
frag. von 200,000 fl., das zweite von 400,000 fl., das dritte 
von 000,000 fl. anzuweifen, 3 

In Anfehung der Schulden = Tilgungs « Anftalt des Unter: 
main : Kreifes ftimmte ihrer ganz befondern Einrichtung und 
der guten Erfolge halber, die fie hervorgebracht hat, der Aus: 
ſchuß dem minifteriellen Antrage, fie gefondert zu halten, bei. 
; Das E Finanz: Minifierium machte in der finanziellen Dar: 
ftellung an bie Cammer der Abgeordneten den -Antrag, ihm, 
am jede Stogung in ben Zahlungen des. laufenden Dienjtes zu 
vermeiden, ein Credit: Wotum von 3% Million zu bewilligen, 
welches nach Bedürfniß-bei der Schulden— Tilgungs: Gaffe zu re: 
aliſiren, und bei der naͤchſten Stände: re zu berech⸗ 
nen wär. 
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Eine Staats-Rechnung auf mehrere Jahre geitelt, muß 
zwar für den ordentlichen Gang der Dinge auf größte Genauig: 
keit in Ruͤckſicht ſowohl auf die Einnahmen, als auf die Auss 
gaben verfaßt ſeyn; allein, wer kennt die Zukunft im voraus? 
wer kann für Zufälle, welche wichtige Theile diefer Rechnung 
ftören, gut ftehen? Ein drohendes Beifpiel davon fteht und vor 
Augen: das k. Finanz-Minifterlum berechnete die Einnahme am 
Natural:Setreide zu gewiß niedrigen Preifen, und doc find fie 
feither beträchtlich gefallen, und drohen noh mehr zu fallen, 
ein ungeheurer Ausfall in den Staats : Einnahmen, und mit 
diefem die größte Verwirrung in’ der Staats: Haushaltung Ben 
te davon die nothwendige Folge ſeyn. 

Das ift der große Unterſchied zwifhen repräfentativen Der 
faffungen und GSelbft: Herrfhungen: bei diefen bringe Willkühr 
Mißtrauen hervor; bei jenen erzeuget Berantwortlichkeit von Sei— 
te der Regierung Vertrauen auf Seite der Volks-Stellvertretung. 
In diefer Anfiht befchloß die Mehrheit des zweiten Ausſchu— 
bed, und er fhlägt daher der Sammer der Abgeordneten vor, 
dem k. Finanz: Minifterium ein Credit-Votum von drei Millio— 
nen zu bewilligen, welches nah Beduͤrfniß bei der Schuldens _ 
Tilgungs-Caſſe zu realifiren, über die Nothwendigkeit der Er: . 
bebung, und der Verwendung hingegen bei der naͤchſten Stäns 
de: Verfammlung die Nachweiſung vorzulegen waͤre. | 

Die Pflicht des zweiten Ausfchuffes für die Steuern war: 
1) Das von dem k. Finanz: Minifterium der Sammer ber Ab⸗ 

geordneten vorgelegte Budget, oder Verzeichniß der Staates 
Einnahmen und Ausgaben zu prüfen; 
2) in Betreff der von Sr. k. Majeftät an die Sammer der Ab- 
geordneten gefendeten Geſetzes-Vorſchlaͤge im Finanz: Fahe 
‚ ihre Annahme oder Nichtanuahme in Antrag zu bringen; 
3) eigene Aurräge und Wünfche des Ausfhufes im Sinanze 
Sache der höhern Sammer vorzulegen, und 
4) über Anträge und Wünfhe der Abgeordneten, die Steuern 
betreffend, der hohen Sammer ihr Gutachten vorzulegen. 

Der vom zweiten Ausfchufe zum Wortrage über die Staats: 

Ausgaben ernaunte Referent hat ihnen gejtern feinen Vortrag 


! 


gemadht, und die Vorfchlage des Ausſchuſſes Ihnen vorgelegt: 
Der heutige Neferent über die Staats - Einnahmen bat. 


1) Die im Budget angeführten Staats:Cinnahmen in ihre 
Theile zerlegt, und nah allen ihren Theilen nad dem Sinne 
des Ausfchuffes geprüft, er bat 

2) den Beſchluß der Mehrheit des Ansſchuſſes in Betreff 
des koͤnigl. Geſetzes-Vorſchlages über die Haufer- Steuer, alg 
ihm zum Referate zugewiefen, Ihmen vorgelelegt. Er hat 

5) die eigenen Antrage des Ausfhufes in Betreff des 
Steuer: Wefens, fo wie 

4) die Meinungen des Ausfchufes über mehrere ihm zu 
gewiefene Anträge der Mitglieder der Sammer im Finanz-Fache 
zur Entſcheidung derfelben vorgelegt. 

Mehrere Mitglieger des Ausfchuffes werden über beſon— 
dere ihnen zum Neferiren anvertraute Gegenftände nah ihm 
ihre Morträge erftatten. 

Ein alles — um = und zufammenfaffender Vortrag: wird 
den Cyclus der Arbeiten des zweiten Ausſchuſſes vollenden. 

Abgelefen den 11. Mai 1819. 
Soder. 


Ziffer 210. 
Vortrag 
des zweiten Ausſchuſſes durch den Referenten, Abgeordne⸗ 
ten Freiherrn v. Heynitz, den Entwurf zu einer neuen 
Stempel-Ordnung betreffend. 
Muͤnchen den 22. April 1819. 

Zur Beurtheilung des von dem koͤnigl. Miniſterium der 
Finanzen der hohen Staͤnde-Verſammlung des Reichs, und 
zwar der Cammer der Abgeordneten am 13. d. M. in der 
fiebenzehnten allgemeinen Sitzung derfelben vorgelegten Geſe— 
Res = Entwurfes zu einer neuen Stempel:Drdnung, deren nähere 
Prüfung dem zweiten Ausfhufe für die Steuern anvertraut 
worden ift, fcheint es vor allem nöthig zu ſeyn, einem furzen 
geihichtligen Ueberblit der verſchiedenen in Baiern feit den 
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nenern Zeiten emanirten Stempel-Ordnungen nebſt einer Dar: 
ſtellung ihrer weſentlichen Verſchiedenheiten voranzuſchicken. 

Das erſte unter der Regierung Sr. Majeftät des. Koͤnigs 
emanirte Stempel: &efeß ift vom 1. März 1805 und wurde, 
‚ wie es in der Ginleitung zu demfelben heißt, durch den auffal- 

lenden Mangel eines angemeflenen Verhältniffed in dem Pros 
greffions = Maßftabe, nah melhem bisher die Gradations: 
Stempel: Gebühr entrichtet werden mußte, und dur bie Un— 
anwendbarkeit verfchigdener, dem jetzigen Geſchaͤfts-Gange nicht 
mehr annaloger Befimmungen in dem Giegel- Mandate vom 
Sabre 1772, fo wie in ben ſeitdem über das Siegel: Wefen 
erlaffenen Verordnungen veranlaft. 

Es behielt die wefentlihen Grundlagen der aͤltern Siegels 
Drdnungen bei, brachte in XII Paragraphen obige Mißverhält: 
niffe einem billigern Maßftabe näher, und räumte zugleich die 
mit dem damaligen wirklichen Gefchäfts: Gange contraftirenden 
Altern Beftimmungen weg. 

Es theilte alle Stempel: Gebühren in zwei Claſſen, naͤm⸗ 
lich in jene-ded Gradations- und die bes Claſſea-Stem— 
pels, beftimmte zuerft die Normen der Gradationg - Stempels 
Schuldigkeit fo wie alle die Urkunden und andern Gegenftände, 
die jenem Stempel unterliegen follen, und feste dann zweitens 
die dreizehen Claſſen oder Beträge feit, welchen die Stempe— 
fung der verfchiedenen, dem Klaffen= Stempel unterliegenden 
Inſtrumente, Urkunden und Schriften unterworfen feyn follen. 
Endlih beftimmte es die Eremptionen von der Stempel:Schul- 
digkeit, ſetzte dann noch einige allgemeine Normen, dad Stem: 
pel= Papier betreffend, feft, und ordnete ſchluͤßlich die Strafen 
für die verfchiedenen Uebertretungen des Geſetzes an. 

Die zweite allgemeine Verordnung, das Stempel: Wefen 
im Königreihe Balern betreffend, erfhien unterm 18. December 
1812 in VI Abfhnitten und 31 Paragraphen, und hatte haupt: 
fählih den Zwed, die mehrfälltigen Verordnungen und Erläufe- 
rungen verfhiedener Anftände, welhe fih in der Anordnung 
des Mandates vom 1. März 1815 ergaben, zu befeitigen und 
jener erften Verordnung mehrere Wollftäudigkeit zu geben, da= 
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durch aber eine allgemeine, verbindliche, für alle Theile des 
Reichs anwendbare Stempel: Drdnung zu emaniren. 

Diefe zweite Verordnung kam mit der erjten in Anſehung 
der beiden Haupt-Gattungen des Stempels, ſo wie in den 
meiſten andern Puncten uͤberein, ene ſich aber weſentlich 
im Folgenden: 

A. Beim Gradations-Stempel ließ fie zwar Die eingeführt: 
ten Steigerungs=- Grade beftehen, dehnte aber 

1) die Stemplung auch auf die Wechfelbriefe und Anweifuns 
gen und auf die Ertracte. aus. den Handlungs: Büchern der 
Kaufleute aus, in fo fern darüber Nechtöftreit entiteht, und 
fie vor Gericht produeirt werden muͤßen, 

2) auf die gerichtlihe Wergleihungs- Natificationen über bes 
ſtimmte Geld-Summen; 

3) auf die neben den Ehepacten und Heurathsbriefen noch be⸗ 
ſonders über gewiße Stipulationen, errichteten Verträge; 
und 

4) auf.alle Decrete und Patente über Anſtellung im Militärs 
Dienft. = 
Zugleih ward beftimmt, daß, wenn die Urkunden mehrere 

Bogen enthielten, nur der erfte Bogen. mit dem Gradationds 

Stempel bezeichnet, zu den. andern aber der drei Kreuzer-Stems 
yel genommen werden folle. 

B. Bei dem Glaffen - Stempel reducirte fie die either an: 

geordneten 13 Claſſen auf zwölfe, indem fie die erfte Glafe 
von ıf2 bis 2 Er. für die Kalender ganz weglieh und darüber 
fo wie über die in der altern vierten Elaffe augeorbnete Stemp- 
lung der Spiel: Karten befonders disponirte, übrigens aber die 
Steigerung der Klaffen von 5 fr. an unverändert, wie bisher, 
beibebielt, und. nur noch die zwölfte Claſſe mit 200 fl. für Lö: 
fung bed Stempels bei Erhebung in den Fürftenftand Hinzufügte. 
In die Glaffen felbft ward gegen das Altere Mandat noch eins 
gereihet: in die erfte oder 5 fr. Claſſe die jährlihe Interims— 
Vermuyndfhafts Rechnungen, die gerichtlichen Citationen, alle 
aud bei den adminiftrativen Behörden zu übergebenden außer: 
gerihtlihen Schriften, und endlih alle Protocol, Rezeß⸗Ver— 
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gleih6 und andere Verhandlungen bei Tagsſatzungen ober Come 
mifjiong = Verhandlungen tc. in die, zweite oder 15 fr. Glaffe; 
die Zeugniffe der Studien: Rectorate und der Schul:Behörden, 
alle förmlichen und vidimirten Beilagen, und alle gerichtlichen 
oder amtlichen Inferate im den Zeitungen oder Intelligenzs 
Blättern; die dritte oder 30 fr. Elaffe blieb unverändert; in 
die vierte oder ı fl, Elaffe feste diefelbe blos die Berechtigung 
zu Profeffionen und Gewerben in den Märkten und auf dem 
Lande, dann die Tifh: Tittel; in die fünfte oder 2 fl. Elaffe 
teihete fie die vorher in der Gulden: Elaffe geitandenen Docto= 
ten= und Licentiaten= Diplomen, bie Großjährigfeits:Erfläruns 
gen, fo wie die Präfentations- und Polleffiong = Befehle auf 
geiftlihe Pfründen, die Berechtigungen zu Gewerb- und Hans 
dels: und Fabrif: Conceffionen in Städten und auf dem Lande, 
und fhaltete noch vie Ertheilung des fihern Geleits, und die 
Schuß: Briefe ein; in die fehste oder 5 fl. Claſſe wurden die 
befondern Gintheilungen von Privilegien an einzelne Individuen 
eingefhoben; in die fiebente oder 10 fl. Slaffe ſetzte biefelbe 
bios die Goncefjionen für öffentlihe Jahr: und Vieh: Märkte; 
in die achte oder 30 fl. Claſſe alle Urkunden über den privile: 
girten Gerichtsſtand, und brachte diefe Claſſe mit der Altern 
gleichlautenden über die Siegelmäßigkeits - Ertheilungen in Ein 
klang; die neunte oder 60 fl. Elaffe blieb für das Adels: Di: 
plom unverändert, eben fo wie die zehnte oder gofl. Claſſe für 
die Erhebung in den Freiheren-Stand; in die elfte oder 120fl. 
Glaffe wurden neben dem Diplom, für den Grafen:Stand, noch 
die DBerleihungs: Urkunden über die Kron- Nemter eingereihet, 
und in die zwölfte oder 200 fl. Claffe wurden endlich, wie ſchon 
erwähnt, die Zürften: Diplome gefest. 

Wegen der Kalender wurde die zeitherigen Stempelungen 
von respective U2 bis 2 fr. auf 2, 3 und 12 Er. erhöht, der 
Stempel der Spielkarten aber unverändert beibehalten. 

Was die Eremtion von der Stempel: Schuldigfeit betrifft, 
fo wurden in der neuen Stempel = Ordnung hier alle Ausferti= 
gungen und Verhandlungen in allgemeinen Brand - Alecuranz: 
Gegenitänden, dann die im Lande fabricirten Spielkarten, in 
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fo fern fie ins Ausland gehen — ausdrüdlih ausgenommen, 
bei den Befcheinigungen oder Quittungen über Penfiond= Be: 
züge oder Gnaden- — aber einige Einſchraͤnkungen ange⸗ 
ordnet. | 

Ju dem V. Abſqhnitte der neuen Stempel-Ordnung wurs 
den übrigens die ausführlichen Borfäriften, wie es mit der 
Stemplung bei den Siegelämtern gehalten werden foll, nebit- 
den diesfallſi igen Terminen, Deſi gnationen und Fehlanzeigen 
weitlaͤufig vorgeſchrieben, ſo wie denn endlich im VI. Abſchnitte 
die Strafen gegen die Uebertretungen des Gefehes in 15 ber 
fondern Pafagraphen angeordnet wurden. Diefer Straf: Coder 
zeichnete fi gegen die im Altern Mandate feitgefehten Strafen 
befonders durch die Anordnung der höheren Strafen, Nictan: 
ordnung der höheren Stempel: Gattungen aus, dann durh Er⸗ 
höhung der Strafe von 6 auf 12 fl. in folhen Fällen, wo von 
“ den Dienfied- Stellen zu den Anftellungs » Expeditionen über 
Dienftes = Verleihungen der "gehörige Stempel nicht inhibirt 
wird, fo wie durch die Beftimmungen, da Amtes: Behörden, 
oder auch Privat:Abnehmer des Stempel:Papierd, welhe einen 
größern als den angeordneten Stempel abfodern, in 30fl. Strafe 
genommen werden follen. 


Endlih wurde noch zur Ergreifung des Verkaufes in Stem- 
 pel: Defraudations = Fällen der Inftanzenzug, nebft den praͤclu— 
forifhen Terminen angeordnet. 

est ift num das dritte neue Stempel: Gefep, feit dem 
Antritte der glorreihen Megierung Seiner Majeftät des Könige 
‚von fönigl. Finanz: Minifterium entworfen, und der Antrag 
dazu der Prüfung der Cammer der Abgeordneten unteritellt 
worden, und der Geſetzes⸗ ie aus liegt in 36 Paragra- 
phen vor ung, 


Nah dem Vortrage, mit welhem der Herr Finanz: Mini: 
fter der Verfammlung der zweiten Cammer den befagten Geſe⸗ 
tzes⸗ Entwurf übergab, um nad) der, dem Geſetz ſelbſt voran- 
gefehten, Furzen Einleitung in die beffere Dotirung der Staats: 
Schulden: Tilgungs= Cafe, welcher nah den Budget für die 


Sinanz: Periode der nächften 6 Jahre die Stempel- Gefälle zu⸗ 
gewiefen find, die bedingende Urſache des neuen Geſetzes. 

Das Minifterium ift dabei hauptfählih von dem Grumd: 
fage ausgegangen, daß im Ganzen die Stempel: Drbnung des 
Jahres 1812 unverändert bleiben, durch Beifuͤgung neuer Saͤtze, 


und durch mäßige Erhöhung einiger beftehenden, aber diejenigen u 


Abanderungen getroffen werden follen, welche die bezwedte Er: 
böhung der Einnahme, worauf gerechnet iſt, herbei führen 
dürften. | 

Die bedeutendften find ee dei Bortrage bes Herrn Mi: 
nifters folgende: 

1) Eine gleihmäßig fortſchreitende Erhöhung des Grabdationgs 
Stempels von 15 Er. von hundert Gulden für jedes weitere 
100 Gulden; 

2) Erhöhung eben diefes Stempels von ben Urkunden der Erb: 
fhaften auf das zweifache von den nahen, anf das dreifache 

von den entfernteren. Seiten- Erben, und auf das vierfache 
oder Eins vom Hundert für die fremden Erben; 

3) Einführung eines N Stempels zu 3 fr. von jedem 
hundert Gulden; 

4) Ausdehnung der Eee auf bie RR IE über 
die. Parthei-Sahen bei den Polizei: Behörden; 

5) Erhöhung des Claſſen-Stempels von- Haupt= und Beibes 
fheiden. 

Che indeffen zur Prüfung diefer Erhöhungen, Ausdbehnun- 
gen und neuen Einführungen geſchritten werden kann, wobei 
fih, fo einfach diefe Abänderungen auch fheinen, und darges 
ftellt feyn möchten, dod zeigen wird, wie eingreifend in den 
Verkehr und auf das Eigenthum des Staats-Bürgers fie find, 
muß man zuvdrderft die Verhältniffe der verfchiedenen Säße 
des neuen Stempel: Gefehes gegen dag zeither beftebende, fo 
wie die Abweichungen der beiden Gefege in den einzelnen Be: 
ſtimmungen genau erörtern und ins Auge faffen. 

A. Beim Sradationg: Stempel finden wir folgende Ver— 
ſchiedenheiten. 

1) Im allgemeinen bei jeder der Stemplungen mit dem 
Gradations⸗Stempel unterworfenen Urkunden und Striften, 
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der zeitherige Gradations-⸗Stempel ſtieg naͤmlich von 3kr. durch 
das Mittel von 6fr. bis zu 15 kr. beim erſten Hundert Gulden 
Merth, ging daun erſt beim dritten Hundert Gulden zu 50 Er. 
beim fünften Hundert zu einem Gulden und dann beim Eim . 
Taufend Gulden zu zwei Gulden über, von wo an er nur mif 
jedem Taufend um einen Gulden jtieg. Der neu vorgefchla- 
gene Gradations- Stempel fteigt aber mit jedem Einhundert 
Gulden Werth um is Ery fo daß er bei 200 fl. fhon 5ofr. bet 
500 fl. Werth ı fl. 15 fr. und bei Tauſend Gulden bereits 
2 fl. 45 fr. beträgt. Die anliegende Tabelle weit dies ans 
fhauliher nah, und zeigte, daß bei 10,000 fl. Werth bie jet 
eilf Gulden oder. etwas über z% pCt. ‘gegeben wurden, nun 
aber fünf und zwanzig Gulden, folglih & pCt. bezahlt wer: 
. ben follen. 


2) Bei allen Erbfchaften fol die nämlihe Stemplung mit 
diefem erhöhetem Gradationd : Stempel nah dem Werthe der 
Erbſchafts-Maſſe ftatt finden, jedoch mit der befonderen Er⸗ 
weiterung, daß während zeither nur in gewiffen Faͤllen 
bie Erbſchaften den einfahen Gradationd: Stempel zahlten, 
jest alle Erbſchaften nad) dem Verhaͤltniße des Erblaſſers zu 
den. Erben in vier Claſſen getheilt find, und nur die naͤchſten 
"Erben dem einfachen, die Entfernteren aber dem zwei: und 
dreifachen, die Fremden aber dem vierfahen Stempel unter- 
liegen. Die Tabelle weift auf diefe Steigerung anfdhaulid 
nah, und macht es Flar, daß wahrend man jetzt von einer 
Erbichaft von 10,000 fl. unter jedem Entfernungs- Grade vom 
Erblaſſer nur 11 fl. bezahlt, man nunmehr in der vierten 
Claſſe gehalten if, Einhundert Gulden, oder ein Procent zu 
entrichten. 


Auffer diefen zwei wefentlihen DBeranderungen und Er⸗ 
hdoͤhungen des Gradations-Stempels iſt | 


3) im.$. 4 Lit. g des neuen Gefeg:Eutwurfes bie in ber 
dermalen beftehenden Stempel-Ordnung ausdruͤcklich enthaltene 
Suftruction ; Daß in Fallen, wo die Gefege die Errichtung eis 
ned Inventar nicht erheifhen, und wo weder gerichtlich noch 


auffergerichtlich ein ſolches angefertigt wird, auch kelne — 
pel⸗Taxe erhoben wird, aufgehoben. 


Dagegen iſt in dem naͤmlichen $. Lit. i 


4) wo von dem oben zu 2) ſchon erwähnten, und in dee 
Tabelle berechneten Erbſchafts-Stempel die Rede ift, im neuen 
Geſetze die Beſtimmung eingefhaltet: Daß in Fällen, wo die 
Gefege den Erben die Errigtung des Inventard nicht auflegen, 
die Grflärung von dem Antritte der Erbfchaft mit dem feftges 
festen Gradationd:Stempel zu verfehen fey; 

wogegen weiter sub Lit, RK die mildere Beftimmung eins 

gereihet ift, 
dag bei den Final- oder Auslieferungs = Vormundſchafts⸗ Rech⸗ 
nungen nur der erſte Bogen mit dem Gradations-Stempel zu 
verſehen iſt, die uͤbrigen aber ansnahmsneiſe ſtempelfrei ſeyn 
ſollen. 

Endlich iſt 


5) anſtatt daß nach der — Stempel: — sub 
Lit. b die Wechfel: Briefe nebit den auf Wechfel: Briefe und 
Waaren gemachte Anweifungen der Stempelung nur im fofern 
unterworfen feyn follen, als darüber ein Nechts- Streit ent— 
ſteht, in dem Entwurfe des neuen Geſetzes $. 7 ein befonde: 
rer Sradationd: Stempel mit 5 fr. von jedem Sänbert Gulden 
auf alle und jede fowohl in= als ausländifhe Wechfel - Briefe, 
fo wie der Prolongatione: Urkunden und aller Geld— Aſſignatio⸗ 

nen angeordnet. | 
B. Was nun den Eläffen. Stenpei 'anlangt, fo find im 
‚neuen Sefeßed: Entwurf im Allgemeinen die naͤmlichen 12 Elafs 
fen des jeßigen Stempel: Mahdats yon 3 Fr. bis zu 200 fl. 
Höhe und Progreffion beibehalten, 

Indeſſen enthalt auch * das. neue Geſetz folgende Ab⸗ 
weihungen: 

6) Bei der erften Claſſe zu 3 Er.: Während daß nach ben . 
either beftehenden Beftimmungen, die Protocolls-Receſſe und 
- ae per recessus. orales vorkommenden Verhandlungen nur 
bei bürgerliben Streit:&adhen dem Stempel unterworfen was 
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gen, fo iſt dieſe Beſtimmung nun auch auf alle polizeiliche 
dergleichen Gegenſtaͤnde ausgedehnt. 

7) Bei der zweiten Claſſe von 15 kr. Hier fihd.: die 
Hauptbefheide, ferner die Edicte in Sant: Sahen und Nota= 
riats, Urkunden aus diefer Claſſe ganz entfernt, und bei den 
Beibeſcheiden und gerichtlihen Vergleichs-Ratificatorien die 
Beitimmung beigefügt, daß fie feinen Gegenftand betreffen 
dürfe, der offenbar den Werth von 300 fl. überfteigt. 

8) Der dritten Claſſe von 30 Er. find zuvörderft die Haupt: 
befcheide, die feinen beftimmten Geldwerth und Fein Gegen: 
ftand über 300 fl. betreffen; dann die Edicte in Gant: Sachen, 
und die Motariats: Inftrumente eingereiht, und in Anfehung 
der Beibeſchelde und Vergleichs⸗ Ratificatorien beſtimmt, daß 
hieher alle diejenigen gehoͤren ſollen, die zwar keine beſtimmte 
Summe Geldes, jedoch einen Gegenſtand betreffeu, der offen— 
bar mehr werth iſt, als 300 fl. 

9) Der vierten Claſſe von 1 Gulden find alle diejenigen 
Hauptbefheide eingefchaltet worden, welhe zwar keine bes 
flimmte Geld:Summen, ‘aber reinen Gegenftand betreffen, der 
mehr wie 300 fl. Werth hat. 

10) Aus der, fünften Elaffe von 2 Gulden find die Hans 
dels: und Fabrik» Eonceffi ionen in den Städten fowohl, als auf 
dem Lande, die zeither hieher ‚gehörten, ausgefhieden, und 

11) der fehsten Glaffe von-5 Gulden die Ertheilung von 
Handels: Conceffionen in den. Städten und auf dem Lande. 

12) Der fiebenten Elaffe von 10 Gulden aber die Cons 

ceffionen für die eigentlichen Fabriken un TRANEERES einge= 
teihet worden. 
13) Der adten Claſſe von 30 Gulden waren zeither die 
Urkunden über den privilegirten Gerichtsſtand unterworfen. 
Nach den hierüber ‚überhaupt getroffenen Beſtimmungen, iſt 
dieſe Anordnung nicht mehr paſſend, und es. find dieſer Elaffe 
bios die Adels: Diplome mit dem Prädikat von, eu edler 
von, unterſtellt. 

14) Der neunten Claſſe von 6o Gulden ſind — bie 
Adels: Diplome mir dem Pradifate, Witter. von „unterworfen. 
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Die zehnte, ellfte und zwölfte Claſſe find unverändert ge: 
blieben. 

Hinfihtlih der allgemeinen Beftimmungen befonderd. we; 
gen des Abſatzes des Stempel: Papiers und der Stempelung 
bei den SiegelsNemtern enthält der Gefeßes: Entwurf zwei ' 
neue Beftimmungen; fie bewilligt naͤmlich 

15) den Amts-Behoͤrden und auch den Privats Abnehmern 
einen Rabatt von feche zu ae den diederieen fuͤnf, und 
verordnet, 


16) wie kuͤnftighin die Stempelung der Wechſel erfolgen 
fol. | | | 
Die letzte Abtheilung des Entwurfs zum neuen Stempels 
Geſetze enthält die Beſtimmungen wegen den Invertectungen 

der Stempel:Gefeße und deren Beſtrafungen. 


Diefe Anordnungen ſind im Ganzen mit denen des dem 
zeitherigen Stempel⸗ Mandate angehaͤngten Straf:Coder gleich⸗ 
lautend; nur werden die Strafen auf unterlaſſenen Gebrauch 
des Stempel⸗Papieres uͤberhaupt auf das Zwanzigfache des 
Betrags beſtimmt; die unterlaſſene Stempel⸗ Gebuͤhr mag nie⸗ 
drig oder hoch ſeyn, ſo wie die Strafen auf Adhibirung nie⸗ 
drigerer Claſſen des Papiers bei Uebergehung einer Elafe aufs 
Zehnfache, bei zwei Claffen aufs Fünfzehnfahe, bei drei und 
mehrerer Glaffen aber auf’s Zwanzigfache des Unterfihledes im 
Betrage fejtgeftellt worden. Für den unterlafienen Wechfel: 
Stempel wird das Zwanzigfahe bes Betrages angeordnet ; dem 
Behörden, welche bei Verleihung von Stellen oder Pfründen 
die Anwendung des geeigneten Stempeld unterlaffen, ftatt 
12 fl. wie zeiher, 20 fl, als Strafe auferlegt, und eben fo 
dem Buchbinder, der ungeftempelte Kalender verkauft, aufer 
der Confiscation der Waare, der zehnfache Stempel: Betrag 
als Geld⸗Strafe angedroht, 

Schluͤßlich wird noch die Juhdicatur in alleu Stempel: ‚De: 
fraudations⸗Faͤllen in erfter Inſtanz den Siegel- Aemtern, in 
weiter Inſtanz den Kreis-Regierungen zugemwiefen, nur wenn 
dei Straf — die Summe von 400 fl. erreicht, findet ges 
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gen das Urtheil im zweiter Inſtanz ein Recurs an die Staats 
Raths Commiſſion ftatt. 

Bevor der Ausſchuß nun zu der demſelben obliegenden 
Pruͤfung der einzelnen Puncte ſchreitet, in welchen nach der 
obigen Darſtellung das neue von dem alten Stempel: Geſetz 
verſchieden iſt, ſey es erlaubt, einige aligemeine Bemerkungen 
voraus zuſchicken. Wir wollen und bier nicht in die theoretifhe 
Unterfuchung der Trage einlaffen,- ob überhaupt die Stempels 
Gebühr, der fat alle rehtlihen Verhandlungen im mebr-und 
mindern Grade unterliegen, und deren Gültigkeit gewilfer- 
maßen an die gefehmäßige Entrihtung jener Gebühr gefuäpft 
it, nicht zu den Auflagen gehört, deren Abfchaffung: der 
Stoatd: Bürger mit Net verlangen dürfte, indem er wohl: 

Darauf einen Anfpruch machen könnte, daß ihm, der zu Er— 
reichung des gefammten Staats Zwecks bereits ſo viele directe 
Steuern zahlt, die Rechts-Pflege umſonſt zu Theil würden. 
Hievon Fanny leider dermalen unter den gegebenen Verhaͤltniſ— 
fen die Rede nicht feyn. Wir haben einmal die Stempel«. 
Zare feit einer langen Reihe von Jahren, find mit fat allen 
deutfhen und anderen Staaten. daran gewöhnt, und koͤnnen 
die der Staats-⸗Caſſe daraus erwachſenden Einkuͤnfte nicht ent: 
behren; auch iſt die Stempel-Gebuͤhr dermalen fo complicirter 
Art, und es werben dabei auſſer den Verhandlungen der Rechte: 
Pflege, fo mande andere Gegenftände mit einer Abgabe bela- 
ftet, denen man fih, fo wie 3. B. bei den Standes:Erhöhuns 
gen und. Titeln aller Art, freiwillig unterwirft, ‚oder. deren 
Beſteurung, wie z. B. bei den Quittungen fuͤr die vom Staat 
gezogenen Beſoldungen der Fall iſt, nicht fuͤglich anders bes 
troffen werden kann; daß eine Ausſcheidung der Stempel: Ges 
bühren nad) ihrer Natur nicht rathſam, und auch nicht gut 
möglich if. 

Es fommt daher hier bloß auf bie nähere Erörterung der 
Frage an, ob einige Ausdehnung’ und Erweiterungen der Steme 
pel-Gebuͤhr in der vorgefchlagenen Art nothwendig fen, und 
od fie ohne eine zu große —— der betheiligten AR 
Bürger erfolgen koͤnne. 


Nach dem Antrage des koͤnigl. Finanz Minifteriume durch 
daß der hohen Sammer übergebene Budget, weifet daffelbe den 
Ertrag der Stempel:Gefalle für die Zukunft der Staatd:Schulden- 
Tilgungs-Caſſe zu, welche dadurch nach dem berechneten zeithes 
tigen Betrage der Stempel: Gebühren eine Einnahme von 
552,000 Gulden erhalten würde. Um jedoch bei den befannts“ 
lih der Staats-Schulden-Tilgungs: Safe obliegenden allerdings 
ſehr bedeutenden Laften diefelbe beffer zu dotiren, follen durch 
das neue Stempel: Hefe die Stempel: Gefälle zu einem auf 
ungefähr 120,000 fl. berechneten höhern Ertrag gebracht wers 
den, fo, daß aus diefer Abgabe jener Caſſe Fünftighin eine 
Einnahme von 672,000 fl. zufliefen würde, 


Es ift wohl Feinem Zweifel unterworfen, daß bie richtige 
Derzinfung und fuccefive Tilgung der Staats-Schuld zu ben 
heiligiten Verpflihtungen des Staates gehört. Auf der Er— 
füllung diefer DBerbindlichfeit beruht der ganze Staats: Credit. 
Se reichhaltiger und fiherer aber die Einnahmen find, die dem 
Schulden: Tilgungs - Fonds zugewiefen werden Eönnen, um fo 
beffer faun der Staat er ibm hierunter obliegende Pflichten 
erfüllen. 


Daß aber die Cafe, aus welher den Gläubigern der 
Reichs-Schuld des baierifhen Staates Zinfen und Gapitalien 
gereicht werden follen, eine folide Gründung und Vermehrung 
bedarf, davon iſt die Ueberzeugung allgemein, und noch ganz 
neuerlih aus der Darlegung ded Staats: Schulden: Tilgungs: 
Plans geſchoͤpft worden. 


In der Sicherheit der Erhebung der Stempel: Gebäbeen 
bei verhaltnißmäßigen geringen Aufwande dafür in der Bes 
ftimmtheit der Säße, und in dem wichtigen Vortheile, daß dag 
Stempel: Sefäll in fehr viele Kleine Beiträge ſich vertheilend, 
weit leichter ald andere Laften, die mehr unmittelbar und zu: 
gleih weniger theilbar find, getragen wird, findet das koͤnigl. 
Finanz - Minifterium die Gründe, warum es gerade die Stems 
pel= Gefälle, der eine fihere und ftete Einnahme bedürfenden 
Staats: Schulden: Tilgungs Cafe zumweißt, und warum «9 
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glaubt, daß gerade auch ſie am leichteſten einer Erhoͤhung * 
terworfen werden koͤnnen. 

Und dieſen Anſichten laͤßt ſich etwas gegruͤndetes nicht gra⸗ 
de zu entſetzen. 

Wenn aber das koͤnigl. Finanz: Miniſterium glaubt, daß 
die zeither ſchon beſtehenden Stempel-Saͤze ſich als maͤßig und 
billig bewaͤhrt haben, weil keine Beſchwerden dagegen einge— 
kommen find, fo duͤrfte die allgemeine Meinung nicht überein: 
ftimmen. Cs läßt fih zwar nicht läugnen, daß bie zeither be- 
ftandenen Stempel: Säge nicht übermäßig find, und fie finden 
ſich auch nah einer mit den Stempel: Ordnungen anderer Staa: 
ten befonders mit der in den königl. preußifchen Staaten, auch 
"mit der ganz neuerlich in dem benadbarten Königreih Sachſen, 
unter Beiftimmung der dortigen Stände mittelft Ausſchreibens 
vom 11. Januar db. h. emanhirte Stempel: Ordnung, angeitell: 
ten DVergleihung, größtentheils im Einklange; ja fogar die in 
Vorſchlag gebraten Erhöhungen ber Säge find nicht flärfer, ja 
in einzelnen Puncten immer noc niedriger als dort. 

Allein dies hebt das drüdende der Stempel: Säße, ſelbſt 
der zeitherigen, wenigitens in viclen Fällen, befonders in den 
durch den Judiciar-Codex fo vervielfachten gerichtlichen Hands 
lungen, dann und vorzäglih in den Merlaffenfhafts: Angeles 

genheiten minderjähriger Erben nicht auf. 
Daß gegen die beftehenden Stempel Säge feine Klagen 
eingefommen find, wird obige Behauptung nicht entfräften 
Gewohnheit thut, felbit bei einem druͤckenden Gegenftande viel; 
einzelne Klagen gegen ein allgemein geltendes Geſetz laffen fi 
überhaupt ſchwer anbringen und unterftigen, und ber Bethei: 
ligte unterwirft fi lieber einer einmal und allgemein beftehen: 
den Einrihtung, ale daß er Gefahr laufen follte, mit Aufops 
ferung weiterer Koften am Ende doch vergebens dagegen anzus 
kaͤmpfen. Aus diefem allen dürfte nun wohl zur Genäge her» 
vorgehen, daß, da nun einmal die Staats: Einfünfte zu hinrei⸗ 
hender Dotirung der Schulden: Tilgunge » Eaffe einer Vermeh—⸗ 
rung ihrer Zuflüße bedürfen, in der Erweiterung und Erhöhung 
der StempelsGefälle unter den im Xerfolg diefed Vertrags 


naher zu bezeichnenden Einfchranfungen und damit zu verbin: 
denden Vorfhläge in der Perceptions-Art diefer Gebühren, 
allerdings noch das leichtefte und am wenigften drüdenfte Mit: 
tel zur Erreihung des Zweds gefunden werden dürfte. Aus 
diefem Gefihts- Puncte find wir daher auch im. allgemeinen 
bei der Prüfung des Geſetzes-Entwurfes, und bei unfern Ans 
trägen zu den beizufügenden VBefchränfungen ausgegangen. Um 
nun letztere näher entwiceln und begründen zu koͤnnen, dürfte 
ed nunmehr nothwendig ſeyn, die im Verlaufe des Vortrags 
bezeichneten 16 Haupt: Puncte, worin der Gefeßed- Entwurf 
von der Zeither beftehenden Stempel: Ordnung abweicht, näher 
zu beleuchten und einer Begutachtung zu unterwerfen. 
A. Gradationds: Stempel. 

1) Der Gradationd=: Stempel foll wie oben bereits näher 
und dur bie beigefügte Tabelle anfchaulicher nachgewiefen wur— 
de, gegen den zeitherigen erhöht werben. Es ift diefe Veraͤn— 
derung jedoch nur eine, in dem natürlihen Verhaͤltniſſe fort⸗ 
laufende und eine richtige, arithmetifhe Progreffion darftellen- 
de Einfchaltung der bereits für Einhundert Gulden Werth be= 
ftehenden Stempel: Gebühr von 15 fr. 

Da die Erhöhung erft mit dem Eintritte eines Werthes 
in dag dritte Hundert anfängt, und auch hier nur unbedeutend 
ift, folgliy erft bei den höhern Summen, die weniger oft vor: 
fallen, als die Kleinen, fühlbar wird, fo glauben wir, daß fie 
gerade dem minder vermöglihen Staats- Bürger am wenigften 
drüden werden, und mehr den vermöglicheren Theil der Nation 
betreffen dürfte, welher, wenn er Geſchaͤfte im Betrage meh: 
rerer Tauſend Gulden macht, leicht einige Kreuzer und ul: 
Den mehr geben, und diefe mißen kann. 

Wir find daher auh mit Ausfhluß zweier Stimmen, die 
fih für durchgaͤngige Beibehaltung der alten Stempel: Säße 
äußerten, der Meinung, daß diefe vorgefchlagene Erhöhung an- 
zunehmen feyn möchte. 

Mit diefer Veränderung fteht in genauefter Verbindung 

2) der Erbihafts: Stempel, wachfend, wie fih das koͤnigl. 
Finanz» Miniiterium ausdrunt, mit der Entfernung des An— 
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ſpruches und der Hoffnung der Erben, und ftellt fih als eine 
wahre Erbichafts: Steuer dar. 

Wenn‘es zwar auf der einen Seite nicht zu verfennen ſeyn 
dürfte, daß es die Heinen und die Erbfhafts: Fälle in auf: und 
abfteigender Linie, die am meiften vorfommen, und den arm- 
ften Theil der Staats: Bürger betreffen, am wenigiten belaftet, 
fo wie dann wohl allenfalls, je entfernter die Verhaͤltniße des 
Erblaffers zu den Erben werden, und je höher die Erbſchaft 
felbft fteigt, auch die Verbindlichkeit, dem Staate einige Pro: 
cente davon abzugeben, zunehmen und gebilligt werden Fönnte, 
fo vereinigt er doch auf der andern Seite in der vorgeſchla— 
genen Modalität, alles das Gehäßige, Drüdende und Weit: 
läuftige, was einer dergleihen Steuer vorgeworfen werden kann. 
Vergleichen wir zuvdrderft, diefen Erbfchafts- Stempel mit dem, 
durch die neue koͤnigl. fachfifhe, unter Bewilligung der Stände 
eingeführten Stempel: Ordnung, feſtgeſezten Gollateral-Stem: 
el, fo finden wir in diefer Stempel-Ordnung folgendes be: 
ſtimmt. > 

Erbfhaften durch Teſtament, oder ohne Teflament, Ber: 
mäctniffe, Schenkungen unter Kebenden durch fchriftlihen Ber: 
trag, Schenkungen auf den Todesfall, ingleihen Lehen- und 
' Eideicommiß » Unfällen find, wenn fie von einem Untertban im 
Königreih Sachſen herrühren, und das DObiect im Lande be- 
findlic ift, der Erwerber mag ein Inn- oder Ausländer ſeyn, 
nad dem vollen Betrage, welcher, nad Abzug der davon zu 
berihtigenden Schulden, demfelben verbleibt, der Stempel: 
Tare mit drei Thalern fachfifher Währung, oder 5 fl. 24 Er. 
von jedem Hundert Thalern unterworfen. Diefer Stempel- 
Abgabe find tedoh nicht unterjtellt Erb= Lehen- und Fideicon 
miß= Anfälle, Vermähtnife und Schenkungen an leiblide Afs 
sendenten oder Befcendenten, Ehegatten, vollbürtige und Halb: 
Geſchwiſter, auch entferntere Seiten-Verwandte bis mit Ein: 
ſchluß des, vierten Grades nah der Civil-Berechnung, oder au 
Stiefältern, Stieffinder und adoptirte Kinder, 

Während nun hieraus erfichtlic ift, daß dieſer ſaͤchſiſche 
Erbſchafts⸗Stempel allerdings ungleich höher ift, als der ung 
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vorgefchlagene, indem er 3. B. bei 1000 fl. theinifher Mähs 
rung bier im entfernteften Grade nur 11 fl. betragen würde, 
im Königreih Sahfen aber 27 fl. ausmacht, fo hebt doch ders 
felbe erft in einem entfernten Grade an. Was daher-der fächs 
fifhe Stempel auf der einen Seite in den Ausnahmen mehr 
begünftigt, erhebt er in den regelmäßigen Fällen um fo ftärfer. 

Der Sollatoral: Stempel in den Eönigl. preußifhen Staa 
ten ift, fo viel befannt, noch höher. 

Was nun den und in Antrag gebrachten Erbſchafts-Stem⸗ 
pel aber am drädendften und laͤſtigſten macht, ift die Beſtim⸗ 
mung, daß er in allen, alfo auch in denjenigen Erbfchafte- 
Fallen in Anwendung kommen fol, in welchen zeither gar J 
Stempel-Gebuͤhr erhoben wurde, naͤmlich, wo weder gerichtlich, 
noch außergerichtlich inventirt wird, wie z. B. wenn man ab 
intestato ſuccedirt 2c. 

Die Gerichte müßten hiernach Fünftighin in faſt allen Erbſchafts— 
Faͤllen ex officio einſchreiten, und auch ſolche Verlaſſenſchaften 
behandeln, von denen ſie zeither nicht einmal die geringſte Notiz 
nahmen. Zu geſchweigen, daß ſich hierdurch die Geſchaͤfte aller 
Gerichts-Behoͤrden bedeutend vermehren, fo werden auch alle 
andere Gerichts-Koſten, Sporteln und Taxen aller Art unge— 
mein vervielfältigt, und es werden die Fälle nicht felten er— 
feinen, wo die Gerichtsfoften eben fo viel, ia noch mehr be⸗ 
tragen dürften, als die zu erhebende Stempel-Gebuͤhr felbft. 
Die Erbnehmer werden alfo hierdurch doppelt belajtet. Zwar 
fol nach der Beftimmung unter Lit. i in Fällen, wo die Ge— 
feße den Erben die Errichtung eines Inventars nicht auflegen, 
es bei der bloßen mit dem Gradationd> Stempel zu verfehens 
den Erklärung, von dem Antritte der Erbfchaft, fein Bewens 
deu haben, fo wie auch die Erben nicht geradezu verbunden 
ſeyn follen, ein Inventar zn errichten. Allein fobald Verdacht 
entfteht, oder es fonft zweifelhaft wird, ob auch die Erben den 
gehörigen Sradationd : Stempel adhibirt haben, muß das Ges 
richt doc mit weitläufigen Verfügungen, Aufforderungen, Uns 
terſuchungen und andern Verhandlungen einfchreiten, und die 
Erben wenigfiens anhalten, ben Betrag des Verlaſſenſchaft 
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zu documentiren, zu manifeftiren, vielleicht gar zu beſchwoͤren, 
oder ſich von dem allen durch ein Stempel: Marimum von 
150 fl. im einfahen, bis zu 600 fl. im vierfachen Betrage los— 
zufaufen. Und diefe Einfchreitungen der Gerichte auf der einen 
und die lältigen Angaben der Erben auf der andern Seite wer: 
den am häufigften vorfallen, da hierher alle Erbſchaften ab in- 
testato gehören, und alle, wo bios großiährige Hinterlaffene 
die Erben find. | 


Ganz unbeftimmt bleibt ed nah dem Gefeße, ob Nicht 
auch diefer Erbfchafts:Stempel und die dadurch veranlafte Eins 
fchreitung der Gerichtsftellen bei den Erbſchaften der Ehegatten 
unter fi felbft da eintreten fol, wo zwifchen bdenfelben bie 
Güter: Gemeinfhaft befteht. Diefer Inftitution ift der Erb 
fchaftd - Stempel oder die Erbfchaftd: Steuer geradezu entgegen 
und widerfprebend, indem hier der Ehegatte fchon gewiſſer⸗ 
maffen Condominus vom Vermögen ded andern Theiles ift, 
folglih von felbft erben muß, und nun fein eigned Bermögen 
zu verjteuern gezwungen würde, 


Wir glauben daher in allen diefen Fallen den neuen Erb⸗ 
fhafts-Stempel für durchaus unzuläßig halten zu müffen, und 
meinen, daß es hierunter bei der in der zeither beftehenden 
Stempel-Drdnung enthaltenen Beftimmung $. 5. Kit. g. ledig⸗ 
lich fein Verbleiben haben möchte. Wenn jedoch der. Staat 
ganz befondere Sorgfalt für ale Minderjährige und ſolche mit 
dem Erblaffer in naher Verwandtſchaft ftehende Erben zu tra> 
gen hat, die fhon durch den Tod ihrer Eltern oder nahen Ver 
wandten als unglüdlich zu betrachten find, und durd die über 
fie verhängte Wormundfchaft in nicht geringe Koften und Ver: 
Iuft gefeßt werden, fo find wir dee Meinung, daß es rüdficht: 
lich diefer nicht allein ebenfalls bei den zeitherigen Verfügun: 
gen der StempelsDrdnung fein Verbleiben haben dürfte, fon: 
dern daß im Gegentheil hier die mildere Beftimmung des neuen 
Stempel-Geſetzes $. 4. Lit. k. als ganz vorzüglich wuͤnſchens⸗ 
werth Plas greifen möchte, nach welcher die Bormundfcafts- 
Nehnungen, und zwar bie Finale oder Auslieferungsd : Rech: 


nungen blos auf dem erften Bogen mit dem Stempel zu ver- 
fehen feyen, die übrigen Bögen aber ftempelfrei bleiben. 

Dagegen halten wir die Einführung eines Collateral-Erb⸗ 
ſchafts-⸗Stempels für unbesenflih, und zwar in Fällen, wo 
Erbnehmer erben, welhe mit dem Erblaffer in entfernterk 
Seiten: Graden ald bis mit Einfhluß des vierten Grades nad) 
der Civil-Berehnung verwandt find, fo wie bei fremden Erb- 
nehmern. 

‚Hier find es auch meiftens wirklich blos lachende Erben, 
welche zu Erhebung des Erbfchafts:Anfalles fommen, die oft 
an nichts weniger, ald an den Bezug ber Erbſchaft gedacht 
haben, ja oftmals das Erbe aus dem Staate heraus in daB 
Ausland beziehen. In allen diefen Fällen duͤnkt es uns felbft 
sad ber Analogie anderer Staaten aͤußerſt billig, eine Stem- 
pel:Gebügr zu erheben, indem für dem Bezug einer folhen 
oft unerwarteten, immer aber durch einen glüdlihen Zufall ac⸗ 
quirirten Erbſchaft dem Staate, in welhem das Vermögen 
‚erworben: worden tft, wohl eine Abgabe bezahlt werden kann. 
Wir find daher hier mit dem Entwurfe des Stempel:Gefehes 
völlig einverftanden, daß bet den über den vierten Grad der 
Eivil: Berehnung hinaus von dem Erblaffer entfernten Erben 
der vierfahe Grabationd- Stempel, ale Collateral: Erbfteuen 
zu erheben feyn dürfte, An diefe entfernten Seiten: Erben 
würden fih nun ganz unfehlbar alle fremde Erben anfchließen, 
welche mit dem Erblaffer gar nicht verwandt find, dieſelben 
. mögen fih nun im Aus- oder Inlande befinden und anfpal- 
ten. Wir find der Meinung, daß diefe Erben allenfalls wohl 
noch höher als die Seiten: Erben angelegt werden koͤnnten, 
und tragen daher darauf an, daß dieſelben dem ſechsfachen 
Grabationd-Stempel unterworfen werden möchten. Wir glau- 
ben diefen Antrag durch das Verhaͤltuiß der Erben unter ſich 
und zum Erblaßer gerechtfertigt zu fehen, und während diefe 
Stempel» Erhebung — den Belimmungen anderer Staaten 
hierunter analog ift, würde das Königreih Baiern gegen alle 
andere Staaten nur eine Neciprocität ausüben, und doch noch 
in bes Höhe der Saͤtze gegen jene zurädbleiben. 
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Die unter 3 und 4 bemerkten Abweichnngen bed Geſetzes— 
Entwurfs von der bisherigen Stempel: Ordnung. dürften num 
ihre Erledigung finden und wegfallen. ° 

5) Unter allen Erweiterungen. des Gefehed- Entwurfs ift 
wohl die ste Abweihung von der zeitherigen Stempel:Drbd- 
nung die fehwierigfte; es ift biefes der Wechſel-Stempel. 
Zeither waren nämlich die Wechſel- und Schuld: Derfhreibun- 
gen nur dann der Stemplung ımterworfen, wenn fie vor Ge— 
richt producirt werden wollten, und wern auch dieſe befonde- 
ze Stemplung jeßt durch den allgemeinen Wechfel- Stempel 
wegfallen fol, fo ift diefe Erleichterung nur fheinbar, und 
gegen die neue Anfoderung gar niht zu beachten, da unter 
hundert Wechfeln doch wohl nur wenige vor Gericht producirt 
werden dürften. Nach den Beftimmungen des Entwurfs fol- 
Jen nämlich die Wechſel einen befondern Gradationd-Stempel 
mit drei Kreuger vom hundert unterliegen, und mit diefer 
Stemplung alle Wechſel im Julande auggeftellt, dann alle, bie 
im Inlande verkauft, vertauſcht, indoffirt, acceptirt, oder 
proteftirt werden, auch die Wecfel:Duplicate, die anftatt ber 
Driginalien gelten folen, und die Prolongationg : Urkunden, 
endlih ale Geld: Aflignationen verfehen werden. Nur bie 
Wechfel: Duplicate, die mit dem Weqſel zugleich vorgelegt 
werden, follen unentgeldlich geftempelt werben. 

Es leidet keinen Zweifel, dab durch dieſen Wechſel⸗Stem⸗ 
pel, da er in feinem Sage felbft auch wohl mäßig feyn dürf- 
te, eine Urt Gewerb- und Handels- Zweig befteuert werden 
Könnte, die zeither ohne alle Abgabe war, nämlich der Geld— 
Handel, fo wie denn auch diefe Befteurung zugleib nur 
den reihen, oder doch vermöglicern Theil ber Staatsbürger, 
großentheild auch nur den Ausländer treffen würde. 

Das koͤnigl. Finanz-Minifterium hat ziemlich in den uäme 
lihen Gründen die Veranlafung zu der bießfallfigen gefehlis 
hen Beſtimmung gefunden, und hat fih auflerdem nod auf 
ben Vorgang anderer Staaten, wo man eine gleihe Stem⸗ 
plung räthlih und zuläßig gefunden habe, geftüßt. Das Be 
fpiel anderer Staaten, wahrſcheinlich aus Frankfurt und Leip⸗ 


zig bergenommen, iſt zwar ahnlich, aber nicht gleih, denn 
Frankfurt umfaßt ald Stadt zugleih dem ganzen Staat, ift 
daher eigentlih nur als eine Stadt anzufehen, eben fo Leip— 
zig; allein was für einzelne Städte ale als rathfam und aus⸗ 
fuͤ hrbar gefunden worden ift; ift es darum noch nicht für ein 
ganzes Königreih, in welchem alle Städte, wie das ganze 
Land umfaßt wird, und es ift etwas ganz andere, eine In— 
ftitution in einer einzelnen Stadt einzuführen, als fie in ei- 
nem ganzen Staate in Anwendung zu briugen. Man hat dieß 
au bei Entwerfung der neuen koͤnigl. fähf. Stempel: DOrds 
nung erkannt, und der Stadt Leipzig ihre biepfallfige eigens 
thümlihe Einrichtung gelaffen, in dem Königreiche felbft aber 
die Beſtimmung getroffen, daß zwar alle Schuldverfhreibuns 
gen und jeder Wechſel über ein zinsbares oder unzinsbares 
Capital dem Stempel: Betrag von 2 Grofhen oder 9 Fr. für 
jedes Hundert unterliegen follen, jedoch werben: davon ausge— 
nommen, nnd follen ftempelfrei feyn: „ale Wechſel- und 
Schuld: Verfhreibungen des Handels s und Fabrik» Standes 
unter fih, beren Verfallzeit niht über 12 Monate hinaus, 
und nicht auf Auffündigung geftellt ift, ingleihen alle Wed: 
fel, welde entweder von Ausländern’ im Auslande in deu 
fähfifhen Landen zahlbar ausgeftellt worden, oder welche nicht 
in ben fächfifhen Landen zahlbar find, wonach alſo ſchon alle 
tranfititenden Wechſel fret bleiben. Es fragt ſich daher in 
dem vorliegenden Falle, ob die Wechfel- Stemplung überhaupt 
und ob fie ohne Störung des Wechfel- Handels insbefondere 
ousführbar fey, und es handelt fih vorzäglih hier um das, 
technifhe und mechanifche bei Ausführung der Stemplung felbft. 
Und gerade diefer Punct dürfte, wenigftend fo, wie ders 
felbe im Entwurfe angeordnet ijt, den größten Schwierigfeiten 
unterliegen. , Ä 
Bei dem Wechfel:Handel fommt ed dem Kaufmann befon- 
ders auf die fchnelle Bewegung der Papiere an, ihre Gültig: 
Feit ift oft an die Zeit gebunden; ein Aufenthalt in der Bewe- 
ung und Gelangung des Wechfeld von einem Orte zum an 
b ern, kann die übelften, auf den Vermoͤgens-Zuſtand des Kauf⸗ 
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mannd dem entfcheidendften und nachthelligſten Einfluß haben- 
den , Folgen herbeiführen, und ed muß wohl erwogen werden, 
ob eine hierunter einzuführende Inftitution nicht gröfern Nach— 
theil verurfahen werde; als eine dem Staate daraus erwach⸗— 
fende Mehreinnahme einbringt. In dem weitern DVerfolge des 
Geſetzes-Entwurfes |. 24. ift ausdrädlih verordnet, daß zu - 
den Wechfeln kein fhon geftempeltes Papier adhibirt werden 
dürfe, fondern es foll bei Wechſeln und allen dem Wechſel⸗ 
Stempel unterworfenen Effecten und Papieren jedesmal die 
Aufdruͤckung des Stempels ſelbſt erfolgen, und im $. 21 wird 
beftimmt: daß die Stempelung der Wechfel in ben Kreid- 
Städten durch das Siegel-Amt, in den übrigen Städten aber 
durch die Behörden gefhehen foll, welchen biefes Gefchäft über- 
tragen werden wird; auch dabei $. 22. nocd angeordnet, daß, 
'abgefehen von den für die Siegel-Aemter feftgefehten Büreaus 
Tage und Stunden: die Wechſel zu jeder Stunde des Tages 
geftempelt werden können. | 

Ungeachtet aller diefer Beſtimmungen liegt es jedoch klar 
am Tage, daß -ohne eine beinahe undenfbare, pünftlihe und 
firenge Ausführung dieſet Normen in Führung des Geſchaͤftes 
dem Wechſel-Handel unſaͤgliche Stoͤhrungen erwachſen muͤſſen. 
In den Kreis-Staͤdten, wo ſchon Siegel-Aemter mit ihrem Pers 
fonale exiftiren, ließe fih die Einrihtung noch am leichteften 
ausführen, und doc würde das Stegel- Amts = Perfonale, wie 
3. B. in Augsburg, wegen des fih an den Poſt⸗Tagen häufen: 
den, und in ungewöhnlihe Naht-Bürean: Stunden hineinzies 
henden Stemplungs = Gefchäfted vermehrt, beifer bezahlt, und 
genauer conttollirt werden müfen. In andern Städten, wie 
3. B. Lindau, Hof, müßten eigene Büreaur zur Stemplung 
errichtet, befondere GControlleurs angeordnet werden. Und troß 
dem würden einzeln in dem Meiche zerftreut liegende Fleinere 
Städte, Märkte und Drtfchaften, von Kaufleuten bewohnt, oder 
mit anfehnlihen Fabrifen verfehen, wie Eiſen-Haͤmmer und 
dergleihen außer allem Bereiche anzuordnender Stempel:Behörs 
den bleiben, denen nichts weiter übrig bliebe, als die Wechſg 
mit großem Zeit: und Koften: Aufwande,, den möglihen Vers 
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luſt ſolcher Papiere, die man nicht gerne aus den Händen giebt, 
ungerechnet, in die naͤchſten Städte zur Stemplung zu fenden. 

Außer diefen alienfalls durch Adhibirung eines eigenen 
Wechfel: Stempel: Papierd doh nur ſchwer und unvolltommen 
zu befeitigenden Schwierigkeiten im Techniſchen der anzuord- 
nenden Wecfel-Stemplung, dürfte fi aber auf die kaum zu 
beantwortende Frage der Benrtheilung unterftellen, ob nicht 
ber Wedel: Handel überhaupt, in fo ferne er nämlich die mit 
bloß durch das Königreich per Giro tranfitirenden Wechſel bes 
trifft, ſchon durch die mittelft der Stemplung vermehrten Wech— 
fel=Spefen geftört und vermindert werden dürfte. Da ohne= 
hin in diefer Art Handel die Städte Augsburg und Nürnberg 
die einzigen wichtige Gefchäfte mahenden Orte find, fo muß 
auf deren Wohl eine geeignete Nüdfiht genommen werden, be> 
ſonders, da mehrere ausführliche Bittfhriften aus der Mitte 
der dortigen Kaufleute die gegründeften Bedenken gegen die 
Stemplung der durchgehenden Wechfel aͤuſſern; und vorzüglich 
wird Augsburg aus dem Grunde die befondere Aufmerffamfeit 
verdienen, da diefe Stadt mit dem Wechſel-Zug wohl füglic 
umgangen werden, und fomit allen Wechfel: Handel verlieren 
koͤnnte. So gering auch der Stempel an fich fheint, fo wird 
er doch für den Handeld : Stand zu einer höchft bedeutenden 
Summe anwachſen. Zwar muß der Ausländer, der den trans 
fitirenden Wechfel ausftellt, den Stempel zahlen, und ed wür- 
be fomit fremdes Geld ind Land gezogen; allein der fremde 
Kaufmann läßt fih auch nicht gern in feinen Speculationen 
eontrolliren, noch ſtoͤren und beftenern, und es ift gar nicht 
abzufehen, wie oft ein Eleiner Mißgriff einen ganzen Handel 
und deffen Zug ftören Fann. Auch dürfte der von dem k. Fi⸗ 
nanz = Minifterium bei Gelegenheit des neuen Maut = Gefehes 
als Norm aufgeftelte Grundſatz kuͤnftighin durch die Maut: 
Einrichtungen den Tranfito= Handel möglichft zu entfeffeln und 
zu bogünftigen, mit der Anordnung des Stempels für durch⸗ 
gehende Wechfel gerade in unmittelbaren Widerfpruch ftehen. 
Und endlih möchte ed noch ganz unmöglich fallen, für den un 
redlichen Vorſteher einer Wechfel: Handlung die erfoderliche 
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Controlle änzulegen, ob derfelbe auch alle bei ihm eingehende 
fremde Wechfel, die er vielleicht in wenig Stunden per Giro 
wieder weiter fpedirt, zur Stemplung bringen-wolle oder nicht, 

Unter allen diefen Umftänden dürfte daher in der Ausfäh: 
rung bloß bie Stemplung der im Königreihe felbft ausgeftell: 
ten Wechfel und Anweifungen, dann der zwar im Auslande 
ansgeftellten, aber im Lande zahlbaren, fo wie endlich der 
Wechſel-Proteſte für anwendbar anerkanut werden. 

Man würde hierbei auch nur dem Beifpiel fat aller ans 
dern Staaten folgen, die den Wechfel« Stempel ebenfalls ein- 
geführt haben. 

Es unterläge jedoch der befondern Verfügung, den Wech⸗ 
ſel ſelbſt nicht, zu ſtempeln, ſondern, um den Kaufmann auch hier 
nicht zu flören, und in das Innere feiner Wecfels Berbinduns 
gen einzudringen, eigens dazu geftempeltes MWechfel » Papier 
nach ber verfhiedenen Gradation in Vorrath zu halten, und 
diefes an die Wechfel = Augfteller gegen fofortige baare Bezah⸗ 
lung zu verabreichen. 

Der Ausſchuß iſt daher der Meinung, daß dem Geſetzes⸗ 
Entwurf, in fo fern er den Wechfel:Stempel unter den begut: 
achteten Mobificationen betrifft, die Genehmigung wohl um fo 
weniger zu verfagen feyn dürfte, als, wie bereits erwähnt, 
durch den Wechfel: Stempel der bisher ganz freie Geldhandel 
mit einiger Abgabe betroffen, zugleih auch die Gapitalien doch 
wenigſtens auf einige Art und mittelbar zur Mitjeidenheit und 
fomit auch diefer Theil des Nationale Vermögens in die Vers 
fteuerung gezogen werden koͤnnte. 

B. Claffen- Stempel. 

b) Bei dem in Anfehung feiner Claſſen ganz unverändert 
gebliebenen Elaffen:Stempel hat die erite Abweihung des neuen 
Geſetz- Entwurfes von der zeither beftandenen Stempel-Ordnung 
fih auf die Verhandlungen über Partei-Sahen bei den Poli- 
zei- Behörden erftredt. Während zeither die Protocolle und 
Partei: Schriften nur in ben Verhandlungen über bürgerliche 
Rechts-Streitigkeiten der Stemplung unterworfen waren, fol 
diefe nach dem Antrage des k. Finanz-Miniſteriums nunmehr 


auch Bei den polizeilichen Verhandlungen der Parteien ange: 
wendet werden. 

Der Hr. Minifter fügt feinem Vorfchlage den Grund bei, _ 
daß die polizeilihen Verhandlungen nicht minder förmlich ge— 
pflogen würden, als die dem Glaffen-Stempel bereits ausdrüd- 
lih unterworfenen Berhandlungen der Yuftiz= Behörden, und 
da fehr viele Gegenftände der Verwaltung ſich als Partei-Sas 
hen eben fo entfchieden darftellten, als die bürgerlichen Rechts— 
Streite und Rechts: Gefchäfte, fo erfcheine die Einreihung der 
eritern unter die des Stempels bedürfenden Verhandlungen 
mehr als eine Berichtigung, dann ald -Abanderung der zeither 
beitandenen Stempel-Drdnung. 

Dei näherer Prüfung hat man zwar ben Anfihten des 
Hrn. Finanz: Minifters, auf welche fih fein Vorſchlag gründet, 
Gerechtigkeit wiederfahren laffen müffen; allein es ift auch auf 
der, andern Seite nicht zu verfennen, daß das Griterion der 
partheilihen Verhandlung, welches allein über die Stemplung 
und Niht-Stemplung derfelben entfcheiden fol, gerade bei 
Policei:Sahen oft ſchwer zu beflimmen feyn, und daher zu vies 
len Wilfführlichkeiten die Veranlaffung geben dürfte. In fers 
nerer Erwägung, daß alle die von den Policei = Stellen aus 
Pflicht eingeleiteten Unterfuchungen an Verhandlungen policeilts 
er Gegenftände einer Stemplung ohnehin wohl nicht unterlie- 
gen Eönnten, daß mithin die Stemplung policeiliher Partei= 
Sachen hanptfählic wohl nur die häufigen Gewerbe: Gtreitig- 
keiten und Angelegenheiten betreffen, und die Stempel-Gebuͤhr 
ſomit faſt ausſchließlich auf der armen, gewerbtreibenden Claſſe 
der Staats-Buͤrger laſten würde, iſt der Ausſchuß der einſtim— 
migen Meinung, daß die auf die Stemplung der Partei-Sachen 
in policeilichen Angelegenheiten ſich beziehende Beſtimmung des 
Geſetzes-Entwurfs der Beiſtimmung nicht zu unterwerfen, fons 
dern es hierunter lediglich beim Alten zu belaffen feyn dürfte, 

7. 8 und 9. Die unter. diefen Zahlen bemerften, in den 
Geſetzes-Entwurfe aufgenommenen Veränderungen der zeitherts 
gen Stempel= Ordnung betreffen die Verweifung der Bei: und 
Haupt: Befcheide, dann der Edicte in Gantfahen und der No: 
tariats⸗Inſtrumente in höhern Claſſen des Stempels. 

% 


— 10 — 

Da alle diefe Urkunden, Inftrumente und Schriften, wenn 
fie über einen beftimmten Geldwerth verfügen, ohnehin dem 
ebenfalls erhöheten ©radations : Stempel unterliegen, und alfo 
bereits bier ungezweifelt eine Mehr : Einnahme herbeiführen 
werden, fo kann man die Heberjeugung von der Mäthlichkeit 
und Nothwendigkeit ihrer erhöheten Elaffen : Stemplung auch 
in folhen Faͤllen, wo jene Schriften keinen beftimmten Geld⸗ 
Werth ausdräden, um fo weniger theilen, als ohnedem ſchon 
die Gerectigkeits- Pflege durch Stempel: Gebühr, Taren und 
Sporteln aller Art theuer genug zu ftchen fommt, und man 
es für bedenklich halt, der hierunter ſtatt findenden allgemei- 
nen an fi laut ausfprehenden Meinung geradezu entgegen zu 
treten. Und offenbar werden auch dadurch die Procch: Koiten, 
befonders in einem verwidelten Rechtsſtreite, in welchem viele 
Beybefheide erfolgen können, fehr anfehnlih vermehrt, und 
es fcheint überhaupt hart. zu ſeyn, daß, wenn man fih num 
endlich bis zu einen Beſcheide hindurchgekaͤmpft hat, man auch 
diefen noch theurer wie zeither erkaufen foll. 

Man hält es im Gegentheil für nothwendig, ed in diefen 
Yuncten bei den bisherigen Stempel: Sägen und der derma- 
ligen Stempel- Ordnung zu belaffen. 

10. 11. und 12. Das koͤnigl. Finanz: Minifterium Hat bie 
Handels und Fabrik: Conceffionen, welche zeither in die fünfte 
Stempel: Elaffe mit 2 Gulden gehörten, früher Jocirt, und 
zwar die Ertheilung der Handels Gonceffionen in Städten und 
auf dem Lande ber jechsten Glaffe von 53 Gulden, und bie zu 
eigentlihen Fabrifen und Brauereien in die fiebente Claſſe mit 
10 ®ulden verwiefen. 

Da man der Ueberzeugung ift, daß der Handelſchaften, ber 
Fabriken und Brauereien fowohl in den Städten als auf dem 
Lande, ohnehin fhon eine übergroße Zahl beficht, und der Er: 
theilung ſolcher Conceſſione für die Zukunft firenge Gränzen zu 
feßen ſeyn dürfen, fo kann der Ausfchuß die erhöhte Stemplung 
bei Ertheilung folder Eoncefiionen den Wunſch ihrer Beſchraͤnkung 
nur entgegentommend finden, undhat daher diefer Veränderung Des 
zeitherigen Stempel · Geſetzes die Beiftimmung nicht verfagen loͤn⸗ 
uen, 
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Die unter 15 und 14 in Antrag gebrachten Veränderungen 
der zeitherigen Stempel: Ordnung find in den Beltimmungen 
der Berfaflungs-Urfunde begründet. Sie betreffen die Abſchaf⸗ 
fung dee Stempeld der Urkunden über den privilegirten Ge— 
richtsſtand, und die Abtheilung der Adels: Diplome in zwei 
Claſſen, nah den verfchiedenen Graden des Adeld. Sie bürfs 
ten ale conftitutionsmäßig der Zuftimmung nicht entftehen. 

Was bie unter i 

15. in Antrag gebrachte Bewilligung eines frühern Rabbats 
an die das Stempel:Papier in gewiffen Quantitäten abnehmen= 
ben Amts: Behörden und Privaten anlangt, fo findet man die- 
fen Vorſchlag durhaus niht motivirt, und zwar um fo wenis 
ger, als dabei die Mehr: Cinnahme, die man dur die mehr— 
fahen neuen Stempel: Erhöhungen zu bewirken trachtet, durch 
die höhern Perceptiong = Koften zum Theil gerade zuwider abs 
forbirt werden wuͤrde. Man ift im Gegentheil völlig überzeugt, 
dag mit den zeither bewilligten 5 Procent Nabbat die Amts— 
Behörden eben fowohl, wie die Privat: Abnehmer hinlänglich 
falarirt find, und damit zufrieden feyn koͤnnen. 


16. Die wegen der Stemplung der Wechfel hier gegebenen 
neuen Anordnungen, das Verfahren dabei betreffend, finder 
durch das zu 7 gegebene Gutachten ihre Erledigung, und duͤrf— 
ten hier wegfallen. 


Was nun endlih die in den Bellimmungen wegen den 
Webertretungen der Stempel:Gefeße und deren Beftrafung ents 
haltenen neuen Anordnungen anlangt, fo fieht man feinen hin= 
reihenden Grund, warum ed nicht bei der Beſtimmung der 
zeitherigen Strafen, mit bloßer Ginfchaltung der Strafe für 
» Unterlaffung des Wechfel: Stempels zu belaffen feyn dürfte. 


Die in der dermaligen Stempel: Ordnung feftgefeßten 
Strafen feinen binlänglihd und gewichtig genug zu feyn, um 
entweder von Defraudationen abzufchreden, oder die Uebertre— 
ter des Geſetzes zu bejtrafen, und der Ausfchuß ift daher der 
‚ Meinung, daß biefer Abſchnitt fo wie er in der zeitherigen 
StempelsDrdnung lautet, unverändert beizubehalten feyn möchte, 


Nach dieſer Prüfung und Begutachtung der einzelnen von 
dem E. Finanz: Minifterium in Antrag gebrachten Veränderum: 
gen der zeitherigen Stempel: Ordnung dürfte als Reſultat her— 
vorgehen. | 

Daß die von dem Fönigl, Finanz Minifterium in Autrag 
gebrachte neue Stempel-Drdnung nur unter den vom Ausſchuſſe 
im obigen vorgefchlagenen und begutachteten Modificationen 
von einer hohen Cammer angenommen werden dürfte, um ne= 
ben einer gewünfchten Erhöhung der Stempel: Gefälle, ſich zu: 
gleich. den den Verhältniffen der fhon mit Abgaben aller Art 
belajteten N ohne neuen und großen Drud anzu: 
ſchließen. 

Der zweite Ausſchuß findet ſich daher mit Ausſchluß zweier 
Stimmen, welhe es durdgängig bei der alten Stempel: Orb: 
nung belaffen zu fehen wuͤnſchen bewogen,‘ fein Gutachten da— 
bin zu fielen: Seine Königlihe Majeftät ehrfurchtsvolleſt zu 
bitten, bei Emanirung des neuen Stempel: Gefeßes theild die 
in vorftehenden in Antrag gebrachten Modififationen huldreihft 
eintreten zu laffen, theils in dasfelbe die Beftimmungen der 
zeitherigen Stempel: Ordnung an den geeigneten Stegen wies 
- der aufnehmen wollen. 

Es fehlen dem Ausſchuſſe die erfoderlichen Data, um be= 
rechnen zu fünnen, was bei den von demfelben vorgefhlagenen 
modificirten Erhöhungen der Stempel: Säße dem Staate hier: 
durch für eine Mehrung des zeitherigen Stempel- Ertrags zu: 
gehen dürfte; allein zufammen genommen mit den noch im 
Verfolg des Vortrags vorzufhlagenden Erfparniffe in den Per: 
ceptions- Koften follte er doch glauben, daß ein anfehnlicher 
Mehr: Ertrag in die Staats: Schulden - Tilgungs - Eaffe fließen 
möchte. 

Dergen kann jedoch der Ausfhuß nicht, daß —— mit 
der zeitherigen Stempel-Ordnung verbundene Inſtitutionen 
ihm durchaus unzweckmaͤßig erſcheinen, und einer Abaͤnderung 
wohl hoͤchſt noͤthig beduͤrfen moͤchten; es ſind dieſes 
1) die zeitherige Perceptions-Art der Stempel⸗-Gefaͤlle durch 

die ſogenannten Siegel-Aemter; 


ae 
> —20 — 


er Die Berweifung der Interfuhung und Beſtrafung alfer 

Sempel: Vergehungen unter eben diefe Siegelämter ; 

Zu 1. Was zuvoͤrderſt die zeitherige Perception der Stem- 
pel- Gefälle und den Verſchleiß ded"Stempel: Papieres 
durch die Siegelämter aulangt, fo muß man diefe Einrich: 
tung für eben fo koſtſpielig, als Aberäßig und zweds 
widrig erkennen, 

Die Inftitution diefer Siegelämter war auch einem gro⸗ 
Ben Theil der, die Monarchie conſtituirenden Provinzen, ehe⸗ 
mals unbefannt, und die mit der Siegelung und dem Mer: 
ſchleiß des Stempelpapters beauftragten befondern Aemtern 
uud. Bureanr in den Kreifen fcheinen zu denjenigen Behörden 
zu gehören, die eigentlich weniger zu den Gefchäften gehören, : 
als diefe für fie gefbaffen find. 

Ein Central-Siegelamt und Haupt: StempelDepot für das 
gauze Reich, in der, Haupt- und Nefidenzftadt Münden, als 
dem Sitze aller Gentralbehörden, dürfte fih In der Sicherheit. 
ber GControlle, der Leichtigkeit der Weberfiht, und der bedeu⸗ 
tenden Koften Erfparniß in. der Adminiftration als die paffends 
fie Einrichtung für die Zukunft. darſtellen. Mach diefer Unfiht 
hätte diefe Gentral-Behörde die Stemplung des Papiers für 
den Werbraud des ganzen Reichs zu übernehmen, und während 
bei den jegigen Kreis-Giegelämtern das Stempeln des Papiers 
und — — ihnen beſorgt werdende Siegeln der Unterthans— 
Briefereien unter einer ſehr mangelhaften Controlle ſteht, 
(denn nur zu oft wird das Siegeln in jenen Aemtern den 
Dienern oder Bothen überlaffen), würde fih bei der Central: 
Behörde die murterhaftefte Auf: und Weberlicht ‚einführen lafz 
fen: Als ſehr zwetmäßigi dürfte fi hier die Einführung eis 
ner ſolchen Maſchine bewähren, :die, wie im Oeſterreichiſchen 
beim Stempeln zugleich ſelbſt die Controller führt: Das Hanpta 
Depot würde die Verfendung des allein behähm gu ſtempeln⸗ 
den Papiers ‘jeder Art am die Kreis: Stempel- Niederlage bes 
forgen, welche bei jeder Kreisregierung anzulegen wären, von 
melden das Stempelpapier. dann weiter. an” die verſchiedenen 
Amtsbehörden und Privatabnehmer in den Kreifen abzugeben 

Landtags» Berhandl. VI, B. 14 | 
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waͤre. Das unmittelbare Aufdruͤcken des Stempels auf die 
verſchiedenen Urkunden und Schriften; fiel dann gänzli weg, 
eine Cinrihtung, die auch chemals in verfhiedenen jetzt zur 
Monarchie gehörigen Provinzen niemals beftanden hat, in den 
meiften andern Staaten gleichfalls nicht befteht. Diplome, 
Anftellelungs:Decrete und andere wichtige Urkunden, welche 
nur von den hoͤchſten Landes: Stellen ausgefertigs werden, 
würden jebocd ohne das alles von dem Centrals Siegelamte 
geftempelt werden., Es läßt ſich fait verbürgen, daß: bei dieſer 
Einrichtung mehr Stempelgefaͤlle, und diefe auch beſſer und 

regelmaͤßiger eingehen werden, als bei der dermaligen Einrich⸗ 

tung. Denn gerade durch die Einſendung der Protocollds Hr: 
tunden, Documente und Unterthansbriefereien zur Stemplung 

an die Siegelämter ift ein fo hoͤchſt läftiger und. nachtheiliger 
and Eoftipieliger Verzug in alle Gefhäfte gefommen, über 

welchen ſich der Staatsbürger mehr beklagt, ale über das 

Stempelgefäll felbft, Verſchleißungen aller Art find die Folgen 

davon geweſen, und es find gewiß: viele Urkunden, befonders 
Pachtbriefe u. dgl. gar wicht, oder nicht mit dem ordnungsmaͤ— 
figeen Stempel verfehen. worden, um nur nicht dem läftigen 

und aufpältlihen: Einfenden der — zur Siegelung un⸗ 

terworfen zu ſeyn. 

Auch bei den gerichtlichen, Verhandlungen aller Art, wuͤr— 
de der Gebrauch des Stempel:Papierd nicht fo oft gar unter: 
bleiben, wenn die Protocolle und:ondere Verhandlungen ſoglech 
auf bereits vorchtpigeh: Siem wat BEIEIeREe WER 
müßten. 

Während jetzt auf bie Verhandlungen erſt nachholendlich 
der ordnungsmäßige Stempel aufgedruckt werden ſoll, unter: 
bleibt ſolches nicht ſelten gauz, und wird dem Stempel: Er- 
trägniß feht nachtheilig. Won der Nichtigkeit diefes Umftan- 
des haben die hoͤhern Gerichts: Höfe nur zu oft Gelegenheit 
ſich zu uͤberzeigen, dabei denſelben ſelten gerichtliche Verhand⸗ 
lungen zur Erledigung kommen, bei denen nicht Fehler in der 
Adhibirung des richtigen Stempel⸗Papieres oder auch gänzli, 
cher Mangel des Stempels bemerkt würde, Bei den dießſall⸗ 
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figen Rügen wird bie Entſchuldigung immer darin gefunden, 
Daß die Verhandlungen noch nicht geſchloſſen wen, und der 
Stempel noch nachgeholt werden ſolle. 


Nur — allein das Aufdruͤcken des Stempels auf die 
—— und Spiel-Carten wuͤrde von dem Central-Sliegel⸗ 
amte nicht beſorget werden können, ſondern ‚wäre den Kreie⸗ 
Stempel-Depots zu übertragen, welche das Siegeln mittelft 
beſonderer, ihnen zu  übergebender kleinet Ealender- uud 
Garten-Stempel zu beſorgen hätten, wie dieß aud bei ber 
mufterhaften Stempel: Einrihtung im Königreihb Sachfen eben⸗ 
falls den Kreis: Stempel: Einnehmern uͤberlaſſen wird, wäh: 
rend die Haupt: Factorie alle Stemplung des Papiers allein 
zu refpichten bat. Daß durch diefe äußerft einfache Einrichtung 
ein bedeutendes Perſonale nud deſſen Sallarirung nebſt einer 
Ains unendliche gehenden weitläufigen Schreiberei von Tabellen, 
Anzeigen und Fehlanzeige: erfpart, und dadurch dem Betrage 
der Stempelgefälle eine hoͤchſt auſehnliche indirecte Mehrung 
zugehen würben,. fpringt in die Augen. Nachdem dem. Ausz 
ſchuße vorgelegten Haupt = Stempel »-Eaffen. : Etat betragem 
16,700fl,, die etatsmaͤßigen Gehälter der. Siegelämter in den 
in den 7 Kreifen,  worunter das beim Iſarkreis in. Münhem 
befindliche, mit 2850 fi, augeſetzt ift, 3456f1. die: befondern 
Sunttiondsgehälter nebſt Ken Tantimen, worauf: beim. Iſarkreis 
445.fl.: Tantime ; ne die ee — 
— Zee — ie}! 


Nau Aufhebuung —* Siegelimter ie den. Kreifen, ER 
nad Etadlirung des Haupt: Depots iu Minden dürften aller- 
dings bei den ber Central: Siegelz Behörde und dem. Haupt 
Stempel:Depot zuwachſenden mehreren. Geſchaͤfte die Gehaͤlter 
biefer, Behoͤrde bis auf vielleicht 50p0fl.,, zu erhoͤhen ſeyn. 

“Daß, Special⸗?Stempel⸗Depot und bie: Rechnungs⸗ Fuͤhrung 
in jedem: Kreiſe waͤre einem Individuo des Kanzlei-Perſonals 
ber den Kreis⸗-Regierungen zu uͤbertragen, welchen dafür "eine! 
Tantieme von einem Procent zu bewilligen ſeyn duͤrfte. varız 
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Hiernah wuͤrde fih ber Etat für das Haupt:Stempel-Des 
pot und die Special: Stempel: Depots in den fieben Kreifen, 
mit Ausfhluß des Rhein-Kreiſes, ungefähr wi; folgende Art 
ftellen: 

3000 fl. etatömäßige Gehälter für das-Perfonal beim Gentral« 
Stegel-Umt: und — in —— 

500 = Megie:Koften bei denſelben. u“ 

2597 » Kantieme oder ein Procent Rabatt bei * ſteben 
Kreis⸗Stempel· Depots, nach der bisherigen Tantieme 
berechnet, wo auf — Kreis circa 370 fl. kommen 
würden. | 

700 e ‚Regie: Koften bei ben. fieben. Epest.Depns auf jedes 
etwa 100 fls gerechnet. - | 

6797 fl. Summe. 

Seither kofteten .die Ausgaben — obige Poſlen bei der 
Stempel:Berwaltung in den fieben Kreiſen 22,904 fl., mithin 
wuͤrde bei der vorgeſchlagenen neuen Einrichtung vor jetzt eine 
Erſparung in dem: Perceptions-Köſten von 16,101 fl. erzielt 
werben; welcher Betrag dem — * Stempel: Gobuͤh⸗ 
ren fuͤr die Zukunft zuwuͤchſe. 

Noch einleuchtender wird die Entbehrlicteit der Stegel-Aent: 
ter in. den Kreiſen, und die durch ihre Aufhebung zu erzielende 
Vereinfachung: inidiefer Partie, wenn Man erwägt, daß nad 
den: vorliegenden: Etats bereits in den fieben obern Kreifen 
247,848.fl. für. verkauftes Stempel:Papier eingenommen wors 
den ift, welches künftig das Haupt= Depot allein zu ‚bebittiren 
haben wird, und welches auch zeither ſchon aus einem Central⸗ 
Depot hätte bezogen werden koͤnnen, während durch ſaͤmmtliche 
Special · Siegelungen der zeitherigen ſieben Siegel⸗ Aemter nur 
bir Summe von 258,659 fl. eingegangen ft. * en 

Es hat alfo die’ Perception dieſer Summe allein die Thaͤ⸗ 
tigkeit und die Solarirung von ſieben Aemtern in Anſpruch 
genommen, und, nach Abrechnung der Koſten eines: zur Ber: 
ſeudung des bereits gefiegelten Papieres nur erfoderlih gewe⸗ 
fenen Haupt:Depots einen Aufwand von circa 20,000 fr oder 
ungefähr ‚10 Procent gefoftet. er 


Zu 2) Was nun die Meberwelfung der Unterſuchungen 
und Beltrafungen aller Stempel-VBergehungen in erfter Ins 
ſtanz an die Siegel-Aemter anlangt, fo kann der Ausfhuß 
nicht umhin, zu bemerken, daß derfelbe darin eine Mafregel 
findet, die dem Staats-Buͤrger nur zu oft feinem ordentlichen 
Richter entzieht, und ihn daher für bie Sicherheit feines Eis 
genthums feine vollftändige Gewähr leiftet. 


Durch die in Antrag gebrachte Aufhebung der Siegel-Aems 
ter dürfte indeffen diefem Uebel auf einmal abgeholfen werden. 
Dei derjenigen Gerichts: oder Amts-Stelle und bei derjenigen 
‚Behörde, bei welher die Stempel Defraudation zur Anzeige, 
oder das Vergehen zur Cognition Fommt, würde dann auch 
die Unterfuchung geführt, bie Strafe verhängt werden, und 
dem Deftaubanten bliebe in jedwedem Fall der Recurs an die 
jener Stelle vorgefekte obere Behörde offen. 


Unter diefen Umftänden fieht fih daher ber Ausfhuß vers 
ankaßt, feinem bereits geftellten Antrage auf Modification des 
neuen Stempel:Gefeg: Entwurfs die von der Mehrheit feiner 
Mitglieder geäufferten Wünfhe dahin auszudräden, daß es 
einer hohen Gammer belieben möchte, bei Sr. künigl. Majeſtaͤt 
zugleih dahin ehrfurchteuol anzutragen: | 

Daß Allerhoͤchſtdieſelben geruhen möchten, die Kreid« 
Siegel: Aemter fogleih aufheben, die dabei angeſtellten Be⸗ 
amten entweder anderswo anzuſtellen, oder ſo lange, bis 
diefes erfolgen koͤnnte, zu quiesciren; ſofort aber durch 
Etablirung eines Central: Siegel: Amtes in Münden dem 
ganzen Inftitute des Stempel-Weſens diejenige Einfachheit, 

Gontroll: und Koften= Erfparniß in der Perception huld⸗ 

reichft angedeihen laſſen zu wollen, die daſſelbe in fait ala 

Ten andern Staaten hat, und duch welche es allein zu eis 

ner gewünfchten Mehrerträgnig gelangen kann. 


Freiherr von H eynitz, 
Meferent. 
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Ziffer 211. 
Tages⸗-Ordnung 


der zwei und dreißigſten allgemeinen Sitzung der Cammer 
der Abgeordneten, Dienſtag den 11. May 1819. 


Nah Verleſung des Protocolls der zıften allgemeinen 
Sitzung, und Bekanntmachung der feither eingelaufenen Eins 
gaben: | 


‚I Fortfeßung des Vortrages über dad Budget, durh Vers . 
lefung der Morträge des zweiten Ausſchuſſes über bie 
Staats - Einnahmen, über die Berichtigung der Häufers 
Steuer, und über das vom Fönigl. Staats: Minifterium 
der Finanzen in Antrag gebrachte Stempel:Gefeß. 


I, Abftimmung über die bereits berathenen Anträge bes 
Abgeordneten von Utzſchneider in Betreff des Haufir- 
Handels der Juden, fo. anderer Individuen, dann bin» 
fihtlih der Verbefferung des Ackerbaues und der Ge⸗ 
werbe. 


_ 116 — 
Protocoll, | 
abgehalten in, der drei und dreißigſten allgemeinen 
Sigung der Cammer der Abgeordneten am 

” 13. Mai 1819. | 


Mit Verleſung des. Protocolls der wei — dreißig | 


ſten Sigung der Cammer der Abgeordneten „wurde die 


drei und dreißigfte allgemeine Sitzung erdffnet , zu wels 


cher der koͤnigl. Minifter der Finanzen Freiherr v. Ler⸗ 
chenfeld und die koͤnigl. Minifterinl: Räthe Freiberr v. 
Stengel, Ritter v. Panzer undv. Barth erſchienen 
waren, fo wie auch der Fönigl. Staatsrarh Ritter von 
Schilder. Hiernächft verlas der Abgeordnete Secres 
taͤr Häder den vom Referenten des drirten Ausfchußes, 
Abgeordneten v. Schmitt, abgefaßten Befhluß über dem 
Antrag des Abgeordneten v. Utzſchneider, den Schas 
cher⸗ und umberechtigten Handel der Juden betreffend, 
vor, welcher einſtimmig genehmigt, und Die Ab⸗ 
fendung deffelben an die Cammer der Reichs: Rärhe zur 
allenfalljigen Berathung beſchloſſen wurde; der Bar 
liegt unter Ziffer 212. bei. 

Sofort wurde der von dem Referenten des dritten 
Ausfchußes, Abgeordneten D. Rottmanner abgefaßte 
Beſchluß über die Motion des Abgeordneten von Ußs 


ſchneider, zur Begründung des Wonlftandes in Baiern. 


durch Befdrderung des Ackerbaues und des Gewerbfleißes, 
verlefen, und auf die vom zweiten Präfidenten v. Seufs 
fert gemachten Bemerkung zur Berichtigung audgefeßt. 


Das Prafidium zeigte der Cammer an, daß der 


Sreiherr von Cloſen ald Erfagmann für den verſtorbe⸗ 


nen Abgeordneten von Maierhofen eingetreten. fey, und 


fi) durdy Vorlage eines Minifterials Keferiptö legitimirt 


u m. ö—— —— 
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habe, daß ihm die koͤnigl. Bewilligung zum Eintritt in 
die. Stände: Verfammlung ertheilt worden ſey, berief den» 
felben zur Eides:Ablegung und vereidete ihn anf die ges 
feglich vorgefchriebene Art, worauf ed ihm den Platz des 
Berftorbenen anwies. 

Das Prafidium machte fodann die feit der lebten 
Sißung eingefommenen Eingaben bekannt, wie fie in der 
Anlage Ziffer 213. enthalten find, und berief ſodann in 
Gefolge der Tages-Ordnung den Referenten des zweiten 
Ausfchußes Abgeordneten Hofrath Behr auf die Redners 
Bilhne, welcher den unter Ziffer 214. angebogenen Bors 
trag über den vom koͤnigl. Straatd-Minifterio der Finanz 
zen der Cammer überreichten Geſetzes-Vorſchlag, dem 
Weinaufſchlag betreffend, erftattere. we 

Der vom Präfidio aufgefoderte Neferent deſſelben 
Ausſchuſſes, Abgeordneter Freiherr v. Hey nitz erſtat⸗ 
tete der Cammer uͤber die Verbeſſerung des Zuſtandes 
der Bergwerke Bericht, wie ſelbigen die Beilage Ziffer 
215. enthaͤlt. 

Hierauf wurde der Vortrag des vom zweiten und 
dritten Ausſchuß gemeinſchaftlich zu erſtattenden Berich— 
tes über den Antrag des Abgeordneten Koͤſter, die Auf: 
hebung der Gewerb-Steuer und Miedereinführung- des 
Patenten-Geſetzes durdy den Abgeordneten Adolai, als 
Meferenten des dritten Ausfhußes abgelegt. Derfelbe 
liege unter Ziffer 2160. . bei. 

Der Referent des zweiten Ausfchußed wurde, um 
über die Perception der Steuern durch die Gemeinden 
Bericht zu erftatten, von Praͤſidio berufen, und der 
Abgeordnete Gruber von Lindau lad das Referat des 
Abgeordneten Hofraty Abendanz, welcher durch Krank: 
heit vom perfdnlihen Erfcheinen gehindert war, ab, wie 
es unter Ziffer 217. beiliegt. 


- 
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Weiter berief das Praͤſidium den Referenten des 
zweiten Ausſchußes, um über. den Antrag des Abgeords 
neten Freiherrn v. Heynig, die Abſchaffung der preus 
Kifchen Sportele Tare betreffend, Vortrag zu erftatten. 
Der Abgeordnete Kurz erftattete den unter Ziffer 218. 
anliegenden - Vortrag. . | z 
Mach Beendigung beffelben- bemerkte der Abgeordnete 
 Beftelmaier: Er bitte, daß fein Anfchließen an den 
Antrag des Abgeordneten Freiheren v. Heynitz Namens 
und fuͤr den Rezat: Kreis, was im Protocolle der Cam: 
mer bemerkt fey, und welches. er in dem abgelefenen 
Protocolle vermiße, noch nachträglich bemerft werden 
moͤge. | ö | 

Gemäß der Tages» Ordnung wurde der Referent des 
zweiten Ausfhußes vom Präfidio berufen, um der 
Gammer Bericht zu erftatten über den vom koͤnigl. Fir 
nanzs Minifterium vorgelegten Gefeges-Entwurf die Auds 
ſcheidung der Straßen und die Einführung der breiten 
Napdfelgen betreffend, und der Abgeordnete Freiherr von 
Heynitz erftattete. den unter Ziffer "219. : beiliegenden 
Bericht. | _ 

Das Präfidium vertagtemdie Berathung über die 
erftatteten Berichte bis zur Berathung des Budgets und 
feiner Zweige, und fchloß die Sigung mit Anberaumung 
der nächften Zaften-auf Samftag den 15. Mai. 


Die Tayes » Ordnung liegt unter Ziffer 220. bei. 
(L S ) Freiherr v. Schrenk, 
Praͤſident. 
Haͤcker, Secretär. 
Kaſpar Adolay. 
Paul Earl v. Welſer. 
Martin Dorfner. 
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Ziffer 212, = 
Bu Bef ch Iu ß | 
. der Cammer ter Abgeordneten, gefaßt in der 32ten 6 
tzung am: 11. Mai 1819, auf den Antrag ded Abgeords 
neten v. Usfchneider, und den vom dritten Ausfchuß 
hierüber erftatteten Vortrag, den Hauſier- und 
unberechtigten Handel der Juden. 


Die Cammer der Abgeordneten befchließt auf den Ans 
"trag eined ihrer Mitglieder und den darüber erjtatteten 
Vortrag des Ausfchußes nach allfeitig angejtellter Berathung, 
‘daß Se. königl. Majejtät auf dem verfaffungsmiäßigen Wege 
“ allerehrerbiethigft gebeten werden folle: 


--1) eine genaue- Revifiou aller über die Verhältniſſe der 
Juden vorhandenen Verordnungen vornehmen, hierauf: ein 
.— ihre Niederlaffung, Erziehung der Kinder, ihre Anfäf- 
figmachung auf ordentliche Erwerbs-Zweige und alle bür- 
gerlichen Verhältniſſe derfeiben umfaßendes Geſetz entiwer: 
fen, und Ddiefes der nächſten Stände: Verfanmlung zu ih: 
rem Beirathe vorlegen, vor der vorzufiehntenden Reviſion 
der über die DVerhältnifie der Juden vorhandenen Verord— 
nungen aber eine Berfanmlung der aufgeflärtern Sfraeliten 
einberufen, und diefe mit ihren Vorfchlägen vernehmen zu 
laffen, wie der Zuftand der jüdifchen Glaubensgenpfjen in 
politijchee und religiöfer Hinficht in der Urt zu perbejjern 
ſey, daß diefelben den andern chriftlichen Glaubens: Genoſſen 
angenähert werden können. 


) Indeſſen aber. und zur Abſtellung dee gegenwärti— 
gen Beſchwerden den allerhöchſten Auftrag an die Kreis— 
Regierungen. zu erlaſſen, daß. 

a) das Edict über die Verbältnife der jüdifchen Glau: 
‚bensgenofjen vom 10. Juni 1813 tm Ullgemeinen auf das 
genauejte beobachtet, 

b) nach dem 20ten $. deſfelben aller Haufier- Noth⸗ 
und Schacher-Handel gänzlich verboten, und ausnahms— 
weife zur Zeit nur denjenigen noch geftattet werde, welche 
nach den Verhältuiſſen ihres Alters und Vermögens ein an 
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deres zuläßiged' Gewerbe su teeiben außer Stand find, daß 
ſohin 
c) nach den über dieſen Hauſier-Handel durch die al— 

lerhöchſte Neferipte vom 4. September 1815 und 20. April 
1814 gegebenen policgilichen. Beitimmungen bei den jährli— 
chen Erneuerungen derlei Patente unnachfichtlich daranf ger 
halten werde, daß die Einhaber, deren Umftände fi in dee 
Zwiſchenzeit gebeijert, und die Ergreifung eines ordentlichen 
Gewerbes möglich gemacht haben, dem Hanfier-Handel ent: 
fagen, daß 
| d) diefer den Juden noch zur Zeit geduldete Hauflers 
Handel” auf Diejenigen Bezirke, worin fie ihre Aufnahme 
und Anſäßigmachung urſprünglich erlangt haben, beſchränkt, 
und dieſen nur in dem Falle, wo die, Zahl der einsiveilen 
noch zu duldenden Haufier: Juden in einem und dem näm— 
lichen Bezirke fo überfegt ſeyn follte, daß fie. in demfelben 
ihre Nahrung nicht alle finden können, auf benachbarte Be: 
zirfe ausgedehnt hat, 

e) nicht nur jede Anſäßigmachung auf dem Hauſier⸗ 
und Schacher:Handel gänzlich verboten, überhaupt aber 
jede Niederlafumg und Aufnahme eines jüdifchen Glaubens: 
Genoſſen nad) dem G2ten $. des Gemeinde: Edictd den Ma: 
gifteat oder den Gemeinde: Borftänden uͤberlaſſen werde. 


f) Inu Hinficht der gegen die ausländifchen Handels: 
Leute und Krämmer ceingefommenen Befchwerden ‚die aller: 
hächſte Verordnung vom 8. Mai 1811. auf das Genauefte 
beobachtet, fohin nur jener Ausländer auf die öffentliche 
Märkte zugelaffen werde, der ſich durch ein obrigkeitliches 
jährlich zu erneuerndes Atteſt als ein rechtlicher Fabrikant, 
oder wirklich conzeſſionirter Profeſſioniſt, oder als Kaufmann, 
der mit einem offenen Laden in ſeinem Wohnorte verſehen 
iſt, ausweiſen könne, daß 

g) berechtigte Handels⸗Juden und eben fo die auslän- 
difchen Handels:feute, welhe Waaren: Lager bilden, und 
außer den Markts-Zeiten ihre Waaren in den Umgegenden 
abfegen, als Haufierer nach der Verordnung vom 31. De: 
„ cember 1815 ſtreng behandelt, und | 

h) Mujterreitee und Provifions-Neifende, wenn fie 
MWaaren sit fih führen, und diefe heimlich abzufegen fü: 
hen; mit den nämlichen Strafen belegt, daß 


i) nach der Verordnung vom 2. Dctober 1811 neue 
Handels: Couceffiouen vor der Hand nicht mehr und nur in 


dem einzigen. Balle, wo das wirkliche Bedürſaiß ebident und 
unwiderfprochen vorliegt, ertheiit werde. 

k). And die Wiederbeſetzung erledigter Handels: Conceſ⸗ 
ſionen nur dann ſtatt finde, wenn ſich nach vorgängiger gez, 
nauer Unterfuchung aller Umjtände der Wiederverleihung 
ebenfalls evideut uud‘ unwiderſprochen als wirklich noth⸗ 
wendig darftellt, und: 

uder calle Handels⸗ Conceſſions⸗Geſuche vor Allen 
ſaͤmmug. wirflich - betheiligte Handels⸗-Conceſſions⸗Geſüchen 
vor. Auen; ſämmtlich wirklich —— —— re 
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Er die Handels+Worweife v zum n Beziehen: der öffentlis 
chen: Märkte Soviel als möglich befchränft,. “und nur dem 
Innländern nach den in Der Verordnung, WON. * > as 
gegebenen: Vorſchrift erteilt. 2. u.2 [np 


n) Strafen feſtgeſetzt werden, welche von den Kreise” 
Pegierungen gegen. Poltcei='ioder Mauth Beamte, die fich 
eines Saumſals oder Nachſicht im Vollzuge diefer Verord⸗ 
nımgen zu Schuldenkommen laſſen, ER > —— 
BR fenen, daß endlich ch 


5) DIE Beſchwerde der“ Städte Friedberg, Aichach und 
Schrobenhaufen ‘über den Hauſier⸗ Handel der Juden dem: 
Fönigl, Staats: Minifteriun des Inneren I, ‚einer abermali⸗ 
gen Würdigung eirpfoplen. werde. 


Bier 213. s | J— — 
€ un 7 a u 1 Pa a > 
vom 11. vbis 13. Mai 1819. "ui 


a Vorſtellung mehrerer Abgeordueten, daß das Prie, 
feiiim den deitten Ausſchuß veranlaſſe, Vortrag über den 
Antrag des Abgeordneten Jenifch, im Betreff, ber Verbeſ⸗ 
Eng, der — Verwaltung zu erſtatten. F 


Bitte des Theob Senefelder um, — feiner: 
neuen Urt zu Litbograpbiren und zu De von Seite der‘ 
Cammer der Abgeordneten. 


| "2 Vorflellung und Bitte- von den —— —* 
mãchtigten der Stadt —— um, Vexleihung der vr 
willigen, Gerichtsbarkeit. Er — 
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4) Bitte des G. Regnet, erſten Aſſeſſor beim königl. 
ana Straubing, '- m Enipfepkung zu unverzüglichen 
Beförderung oder „Gepaltts Vermehrung als ältejten Aſſeſſor 
in Baiern. 

5) Vorſiellung. des Hanbelsfiandes zu Cinpirg, den 
Haufier: Handel der Juden betreffend. 


6) -Vorftellung von den fämmtlichen Apothekern des 
| Megen: Kreiſes, daß Bedürfniß einer allgemeinen und ganz 
umfajfenden neuen Medicinal+ Ordnung bett. d... = - 


7) Vorftellung des Ignaz Lritenderger, den forums: 
fen. Militär: Fiseus betreffend... 


8) Befchwerde: VBorftellung der Gläubiger der Stadt 
Kaufbeuern über Die mangelnde: Dotirung der ſtädtiſchen 
Caſſe und ——— eines —— Planes 
betreffend. 

9 Antrag des Yngeocbpeten. Keott, ‚die. Umwandlung 
der. — — Anlehens-Looſe im verzinsliche betr. 


10) Bitte der Stadt Schongau, die defintive Beſteu⸗ 
rung betreffend. 

11) Eingabe des Joſ. Rappold, ——— Quartier: 
meifter des fechiten Linien : Infanterie: Regiments, morin er 
der ſtändiſchen Verſammlung feinen Dank ihrer. eifrigen Bes 
mübuhgen, wegen für das Beite des Volkes ausdrückt, und 
dieſelbe auf die liebloſe Verabſchiedung der alten Soldaten 
aufmerkſam macht. 

12) Vorſtellung des Rechtsgelehrten Steigenberger v. 
Simern, den rückſtändigen Sold des ehemaligen Oberamt: 
manns v. Simern, Grafen v. Boos bett... 


13) Vorſteüung und Bitte v. Carl Sehen. -d. Ghriftani 
wider den königl. Staatsrath Frhru. v. Weiche, Schutz⸗ 
nahme gegen neuerliche unbefugte. Vertylaungenen der tpmel- 
Juſtiz? Stellen‘ betreffend. | 


14) Antrag des Xpgeorbneten Wantel — auf 
zieierlei Weiſe zu erzielenden fichern Fonndes zu eitter. Schul⸗ 
Lehrer-Wittwen- und Waiſen-Cäiſſe bett. 


15) Eingabe des Peter Kefer feine: Enttafung vom 
königl. Landgerichte Landsberg“ betr. wii 


16) Beſchwerde des: Joſ. Gttfr. Klöter, den. ugtecht⸗ 
mäßigen Verkauf feiner Stahl⸗- und ... Fabrik betr. 


- 


Ziffer 21. 09: 
Bortrag- 


des Abgeordneten Behr im Namen“ de6 y jet Aus⸗ 
ſchuſſes, den vorgelegten Geſetz⸗ Entwurf uͤber den Bein; 
‚Auffchlag betreffenndd. 


SHdhe Berfammlung! j | 
Das Staats:Minifterium der Finanzen hat bekanntlich 

eine Wein: Aufſchlag von 1 fl. pr. Eimer der Cammer in 
Vorſchlag gebracht, und der zweite Ausſchuß, dem dieſer 
Vorſchlag zur Prüfung übergeben wurde, mich mit dem 
Auftrage beehrt, der hohen Cammer über die Reſultate die⸗ 
ſer ſeiner Prüfung Bericht zu erſtatten. * 

Dieſes Auftrags mich zu entledigen;, iſt der Zweck ge⸗ 

ewärtigen Vortrags, bei welchem ich die ekanntſchaft der 
er Verfammlung-mit den Gründen‘ des, derſelben zuger 
fommenen minifteriehen Vorſchlags voraueſehen zu duͤrfen 
glaube. 

Der Ausfhuß, mit Ausnahme einer einzigen Stimme, 
hält dafür, dieſem Vorſchlage feine Beiſtimmung nicht ge⸗ 
ben zu können, und zwar aus folgenden Gründen: 

1) Der bemerkte Wein: Udffchlag ift in Vorſchlag ge⸗ 
bracht, um mit deſſen Betrag dem Schulden-Tilgungs⸗Fonds 
einen eigenen Zumachs zu verfchaffen, deffen jedoch der Aus: 
fhuß für eben dieſen Fonds nicht zu bedürfen glaubt. "" 

- 2) Der Ausſchuß fand in dem Verhältniffe der ſchon 
beſtehenden Laſten des Volks zu deſſen Beitrags-Fähigkeit 
mehr als zureichende Gründe, um ſich, als Geſetz für ſeine 
Bewilligungs- Borfchläge, die Regel vorzuzeichnen, jene La⸗ 
ſten, fo viel an ihm iſt, mit einer neuen Aufl ge, der⸗ 
gleichen‘ der Wein: Aufſchlag iſt, nicht vermehren zu laffen. 

--3) Um von diefer Regel abzuweichen, konnte det Ars 
Schuß in der provocirten. Gleichheit‘ bifhl hen der Bier! 
und Wein: Confumtion Feinen exklecklien Grund entdecken, | 
indem riner Seits diefer Grundſatz der, Gleichheit noch zur 
Belegung“ einer Menge anderer, zur Eonfumtion beftinms 
ter, Natur: Producte führen, würde, während anderer Seits 
die anſcheinende Glerchheit in einer Hiuficht die größte Un, 
gleichHeit in’ anderer Beziehung involvirte,. in fo ferne nu. | 
lich das Fuder geringen Weines von 80 — 100 fl. 
ganz gleiche Abgabe mit dein Fuder Wein’ voh 400 — 500 

ie au entrichten hätte, und diefe gleiche Abgabe von 
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ucrre ‚zer (ugs es mn Namen ge⸗ 
em me Deore ziswert werieie. © maur Die, uk 
— sr — — er tigt 7 zen Nee Aulen 
— — Igremmee 2 il:tı27 JE Reingewoite 
my menrig Merizdeee Ierorroe \nemame zur zu Vermei- 
— . Nee Meerraner nme one Derazom eine wirkjas 
+ Toeremle or ori url derer, !eren bald gefühl- 
vw Are Me \micoot ;e nerer Berunom eben fo bald 
yrste eitieTizgE DIETZ 

“-, >18 der mus germur, mich ar wenigen Wo- 
Ar Pils heichlag ur der jüul:n Ber Barzeflen Zeit wie⸗ 
Ars srl, Zerr Tetu ingeger ianr st erji nach einem 
PArtrms son fi, — 35, and nehtern Ichees, mähreud dei- 
fon er seht ſchwinder. un Me Junjer Des in ihm ſftecken⸗ 
hen Brot bh bee end beiaufen Zuumen, zum Bebufe 
hr Boninmtior mom einen Üees verfmmit werden, welcher 
. ji zes Bikini: Cafiyluges nur auf Dem DBerfäufer haf⸗ 
en kant, i j 

Hı In bar Gerwöhnlihern Fällen eimes jchnellern Ver⸗ 
Anita trieb der Verkäufer fih den Vorſchus an Wein: Auf- 
ehleug tmehrfech erieken lafren, ob er gleicy deu Wein vom 
Fe at itgenbiichlichen Abſatze ſeines Products genötbig- 
den Hättet, mitten Beruf auf den Weln⸗Aufſchlag, wohlfeiler 
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erPaufte, fomit auf Koſten des fo ſehr bedrängten und uns 
fichern, aller Schonung bedürftigen Producenten, auf wels 
eben der Wein-Aufſchlag unvermeidlich drücend einwirken 
wird, und während der Wein-Händler nur auf Koften des 
Producenten und des Confumenten doppelt gewinnt, wird 
die Staats: Caffe nur eines geringen, die Folgen ‘der drü— 
denden Rüdwirfung auf den Producenten Faum aufiwiegen: 
den Gerwinnes fich erfreuen, der bei mehreren ſich folgenden 
| Migiapren ohnedieß Eeiner fihern Berechnung fähig ift. | 

0) Der Wein⸗Aufſchlag — der, ohne den Bier: Tritt: 
ker zu erleichtern. vielmehr auch diejen trift, fobald uud 
fo oft er fi den Genuß des Weins erlaubt — wird, , wenn 
gleidy aud) andere Kreiſe, doch vorzüglich diejenigen bei— 
den Kreiſe trefſen, naͤmlich den Untermain- und den 
Rhein-Kreis, die ohnedieß ſchon in Anſehung der auf 
ihnen Baftenden Staatd: Abgaben überhaupt prägrapirt zu 
fenn behaupten, und auf allen Fall zum wenigſten bereits 
mit den übrigen Kreifen gleiche oder doch fich ausgleichende 
Lajten tragen: der Wein-Uufjchlag ftreitet fonach in feiner 
Wirkung gegen das verfafungsmäßige Prinzip der Gleich⸗ 
heit der Belegung. 


10) Endlich Hielt der Ausschuß ſich verpflichtet, den in 
dem Wein:Auffchlage, der die bisherigen Abgaben vom Weis 
ne bei weiten überfteigt, beabfichtigten Vorfchritt zur Bele: 
gung eines neuen Dbjectd mit einer Auflage um fo mehr 
abzumehren, je unverfenubarer der Wein: Auffihlag in die: 
jenige, Claſſe von Abgaben gebört, die als eine indirecte 
Steuer-Art nach $. 3. des Titel$ VII. der Verfaffungs-Ur: 
Funde nur noch in Anfehung ihrer Aenderung -und Erhö— 
bung, nicht aber in Anfehung ihrer Abfchaffuug der freien 
Einwirfung der Stände unterliegt. Die Ubgabe des Weine 
Aufichlages, wenigftens wie fie vorgefchlagen, wäre dem— 
nach) durch Bewilligung der Stände verewigt, und damit 
zugleich ein erſtes, gefährliches Beifpiel des Vorfchreitens 
zu Belegung neuer Objecte mit Abgaben genehmigt, wel⸗ 
ches ungleich eher befeitigen als beftätigen zu belfen, der 
Ausſchuß dem Willen des. Volkes, und fomit feiner Pflicht 
entjprechend hält. | 

Dieß find die Gründe, auf welche das unmaßgebliche 
Gutachten des zweiten Ausſchuſſes gejtügt ift, daß die hohe 
Cammer dem Gejeges:Entiwurfe in Betreff des einzuführen: 
den Wein Aufichlags ihre Zuſtimmung nicht extheilen Fön: 

Landtags: Verhandl, VI. B. 15 


i Fu 
ne, und welches fie nunmehr der. weiſen Berathung und 
Entfcheidung der hohen Verſammlung anheimſtellt. 


Behr, 


Ziffer 215. 
Bortrag 
des zweiten Audfchuffes durch den Referenten Ybgeordnes 
‚ten Freiherrn v. Heyniß an die zweite Cammer der 
Stände: Verfammlung ded Reiches, den Zuftand 
ded Bergbanes und deſſen Emporbringung betr. 


Unter den auf das Budget von dem königl. Finanz⸗ 
Minifterium aufgenommenen Einnahmen befinden fid auch 
bei Ziffer V. der Staats-Regalien und Anftalten, der Er: 
trag der Salinen= und Bergwerke mit 1,811,000 Gulden 
in Anſatz. 

Schon die allgemeine Darſtellung des finanziellen Zus 
ftandes des Reichs, weldhe dein Budget zur Erläuterung 
dient, zeigte, daß unter jenem Erträgniſſe die Ueberjchüffe 
aus den Salinen die größte Summe ausmachten, und daß 
die Bergwerke, nach den eignen Worten des Herrn Finanzs 
Minifters, zwar bedeutenden ftaatswirthfchaftlichen Gewinn, 
aber beinahe Feine finanzielle Ausbeute bringen. 

Die Einficht der dem zweiten Ausfchuffe für die Steuern 
vorgelegten Special : GtatS bat uns in jenes Verhältniß 
noch einen tiefern Blick thun laffen, und unterrichtete int 
Allgemeinen davon, daß von jener Cinnahms = Pojt allein 
1,800,000 Gulden auf die Erträgniffe der fo äußerſt wichti: 
gen und bedeutenden Salinen kommen. 

Das reine Staats: Einfonnen von den Bergwerfen 
beſchränkt ſtch daher auf beiläufig 11,000 Gulden, und 
würde in dem Budget auch hiermit nicht zur Einnahme kom— 
“ men, wenn nicht bierunter die, die obige Summe gerade 
begründenden, Ginfiinfte aus den Hüttenwerken des Rhein: 
Ereifes aufgenommen wären. Zieht man diefe ab, fo fcheint 
ed allerdings, als wenn die Bergiverfe in den übrigen fieben 
Kreifen gar Feine Ausbeute abwürfen. 

Es liegt uns ob, näher zu entwickeln, welche Verhält: 
niffe jene Behauptung des Fönigl. Finanz: Minifterii bedrüns 
deten, mobei fich ferner ergeben wird, aus welchem Gefichts: 
Punct der Bergbau überhaupt, ſowohl für jegt, als für die 


l 
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Zukunft anzuſehen, und welche Mittel zu ergreifen fentt 
dürften, um das Berg: und Hütten-Weſen empotzubringen. 
Nur wenige Staaten giebt es in Europa, wo der Bes 
trieb des Bergbaues die auf denfelben verwendeten Koften 
‚ mit unmittelbar in die Staats: Caffen fließenden, fehr be: 
deutenden Ueberjshüffen überfteigt. In den füdlichen Theilen 
von America hingegen, wo der Bergbau auf meiſtens rei: 
then, zum Theil noch unverrizten, ohne große Vor: und 
Nebertanftalten abzubauenden Lagerjtätten und zwar bis jebt, 
größtentheils durch Sklaven betrieben wurde, konnte dieß 
zeither nod) anders ſeyn, und bis in die neuern Zeiteh flo: 
Ben große Maßen Gold und Silber bei verhältnignräßig 
geringem Aufwand, bereichernd in die Eaffen einiger europäi- 
fhen Staaten. I We 
In Deutſchland Fonnte vor’ jeher der Bergbau der 
Ratur der baumürdige Lagerflätten‘ nad, nur unter einer 
emfigen, auf wijjenfchaftliche Kenntnijfe geftügten Betriebfame 
Feit gedeihen, die unmittelbaren Ausbenten dejjelben mußten 
immer mehr abnehmen, je größer die Schwierigkeiten aller 
Urt wurden, mit beiien der Bergmann bei Gewinnung der 
Foſſilien zn kämpfen bat; und je höher dadurch die Kojten 
fliegen, welche nothwendig aufgewendet werden müßen, bevor 
man den Eingeweiden der Erde ihre verbotgenen Schäße 
abgewinnen und zu Tage fördern Pantt. 

Es ift dieß auch nach und nach immer mehr erfannt 
worden, und einficht3volle Staats: Wirthichafter betrachten 
den Bergbau und feinen Betrieb nicht mehr als eine Quelle, 
aus welcher unmittelbar reihe Schätze in die Staats-Caſſe 
fließen müßen. Man bat fi) im Gegentheil gewöhnt, den 
Bergbau als einen wichtigen Zweig der Induſtrie anzufehen, 
der durch feine Erzeugnijfe die Maſſe der National:Produr: 
tion vermehrt, in meiſtens gebirgigen, einer landiwirtbichaft- 
lichen Eultur unfähigen Gegeuden „neue, Erwerbs : Quellen 
Dffinet, dadurch jene Gegenden mit fleigigen, betriebſamen 
Menfcheit bevölfert, und fo. mittelbar auf die Bereicherung 
der Staaten durch alle Branchen zurückwirkt. 

.. Man, hat. daher -auch- läugft. Ueberzeugung gewonnen, 
daß der Bergbau, um für einen Staat wichtig zu ſeyn, 
und von ibm: mit Sorgfalt beachtet und geleitet zu, werden, 
nicht gerade Maffen von Gold umd Silber aus dem Innern 
den: Erde amd Tageslicht zu fürdern braucht, fondern daß 
der fpgenannte Fabrik⸗ Bergbau, „der ſich mit der Gewinnug 
015° | 
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son andern Metallen und Stoffen befchäftiget, welde theils 
zu den Bedürfniſſen des Lebens umd der Eultur unmittelbar 
geboren, theils einer weitern Bearbeitung und Verfeinernng - 
fübig find, tbeils endlich, wie 3. B. die Steinfohlen, das 
Materiale zum moblfeilern Betrieb anderer Fabriken und 
Gewerbe abgeben, weit vortbeilbafter tt, und dem Natio— 
nal: Vermögen eine weit dauerbaftere und folidere Vermeh— 
rung gewährt. Auf das große Beijpiel, welches England 
in dieſer Beziehung aufftellt, brauche ich wohl nicht erft 
anfmerffam zu machen. Auch Baiern kann und muß fich 
dieſes Syſtem bei feinem Bergbau aneignen; ihm fcheint es 
nicht verlieben zu fenn, aus feinen Gebirgen Gold: und Sil: 
ber: Majfen zu ziehen, aber reihe Schätze an deren Erzeug- 
nijje verſchließt e8 in feinem Innern, deren Gewinn theils 
Das Geld, weldyes zu, dereu Erfauf -ins Ausland geben 
müßte, den inländiſchen Verkehr erhält, theils durch ihre 
weitere Verfeinerung in zablreichen Sabrifen eine Menge von 
Mexfhen beichäftigt, und jo das National: Vermögen ber 
reichert. In At:Baiern, mit dejfen geologifcher Bejchaffen: 
heit Referent indefjen zu wenig befaunt if, um darüber ein 
Urtheil füllen zu können, dürften durch erweiterte Auffchlie- 
gungen der Ciſen- und SteinfohlensLagerjtätte dem Verkehr 
wohl noch bedeutende Schäße zuzuwenden jeyn, mäbrend 
das Innere des Fichtel-Gebirges im Oberınains: Kreis außer 
dem Eiſen, noch Kupfer, Kobold, Spiefglas, Zinn u. f. w. 
verbürgt. a: 

Wenn nun gleih in dem Geſammt-Umfange des Reichs 
der Betrich des Bergbaues und die Gewinnung dee minera- 
liſchen Producte Feinesivegs ſchlummert, im Gegentbeil in 
den neueſten Zeiten unter der Leitung eines MWürdigen und 
febr achtbaren Chefs an Ausbreitung und Yabrication tve: 
fentlich gewonnen Hat, ſo daß dermalen mit gänzlichen Ans: 
ſchluß der Berg: und Hüttenwerke im ehemaligen Zürften: 
thum Bairenth, 44,258 fl. aus dem Verkauf roher Erze, 
und 557,070 fl, aus den Erzeugniſſen“ der Hütten: Werke 
mit Einſchluß der Porzellan: Manufaktur, erlöße werden, fü, 
leidet eö Doch Feinen Zweifel, daß die Pattie noch ein wei: 
tes Feld vor ſich bat, und einer Ausbreitung. und: Vervof: 
kommnung in allen ihren Ziveigen! bedarf." 2% 

Die Mittel Hiezw liegen in den Verbeſſerung und Cr 
weiterung der den Staaterunmittelbat gehörigen Etabliſſe 
mens, in der Eriverung Er’ SperldiiinunndoBatkt) Bon 
Privaten oder fogenannten Gewerkſchuftenn zunie Bettiebe 


un 
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eigner Berg⸗ und Hütten-Werke, und in einer zweckmaäßi⸗ 
gen adminſſtrativen Leitung des Ganzen. Jedes diejer Weit: 
tel fordert indejjen die Anwendung binreichender Fonds, und 
es läßt fih die Einporbringung eines Bergbanes feblechters 
dings nicht denken, ohne den verfchiedenen Bergmanmnijchen 
Anftalten zweckmäßige Unterftüsungen theils unmittelber theils 
mittelbar zufließen zu laſſen. 

Was nun zuföoörderſt die Vervollkommnung und Erweite⸗ 
tung der dem Staate gehörigen Berg: und Hütten-Werke 
anlangt, fo hat allerdings die finanzielle Lage des Staates 
es zeitber nicht gejtattet, auf Anlegung neuer dergleichen 
Etablijfemens auf einmal große und bedeutende Summen 
—zu verwenden. Im Begentheil bat die General-Bergwerks— 
direction in diefer Hinficht mit Befchränfungen und Hinders 
hiffen alee Art zu Fämpfen gehabt. Es ift ihr lediglich 
vergönnt geweſen, böchftens die Ueberſchüſſe aus ihren eig: 
nen Udnriniftrationd: Zweigen, die ihe nach Abzug eines ums 
verhältnißmäßig ‚großen Regie: Uufipandes übrig geblieben 
find, wiederum im die Werfe zu verwenden, und es find 
damit nicht. unbedeutende WVerbefferungen erzielt worden, 
movon die Eiſen-Hüttenwerke, vorzüglid die Eifen: Gier 
Bereien, dann die "Regeneration der Porzellain-Fabrik die 
Beweiſe liefern. Und hierin Iediglih muß der Grund gefuns 
den werden, warum der Bergbau bis jet Feine eigentliche 
finanzielle Uusbeute geliefert hat. Der Haupt-Etat weift 
nämlich nach, daß, während aus den Erträgiiffen ſämmtli— 
cher Berg= und Hüttenwerfe, metallifchen Fabriken und dee 
Porzellain-Manufactur eine Einnahme von 721,182 fl. fließt, 
fediglich auf den Betrieb der Etabliffements und deren Er: 
tveiterung, fo wie auf Die Erhaltung und Unlegung nerer 
Gebäude und Werfe die Summen von 505,505 fl. verwen⸗ 
det worden. 

In der Erweckung des Speculations-Triebs der Pri: 
baten oder der Bauluſt der Gewerken zum Betriebe und 
Untegung eigner Berg: nnd Hüttenwerke, und in der Lei: 
tung und Unterftügung des gewerkfchaftlihen Bergbaues 
liegt das zweite Mittel, welches dem Staate zur Empor: 
bringung des Bergbaues zu Gebote ſteht. Es find zur Uns 
terftügung germerffchaftlihee Etabliſſemens in mehreren 
Bergwerk3: Staaten große Summen vertvendet worden, 
und die Bergwerke Sachſens und des Harzes liefern davon 
ausgezeichnete Beiſpiele. Auch in unſerm Vaterlande wird, 
wenn befonders im Dbermain:Kreife der gewerfichaftfige 
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Bergbau im Flor erhalten werden fol, die Aufwendung 
einiger Unterftüsungs- Summen nicht umgangen werden 
Fünnen; indeffen Faun unter den gegebenen Verhältniſſen 
von einem ſehr bedeutenden Aufwande hierunter nicht die 
Rede fenn, und Die gewerkſchaft liche Bauluſt wird mehr 
mittel- als unmittelbar geweckt und — werden 
müßen. 

Vorzüglich liegt hier die Beſeitigung der Hinderniſſe, 
die dem Betriebe der Etabliſſements entgegen ſtehen, in 
den Händen der Regierung; und wenn das Schürfen nach 
den Lagerſtätten verſchiedener Foſſilien, das Muthen vou 
aufgefundenen Gängen und Lagern, die Befreiung von Ze— 
henden und andern Abgaben zu den Bergwerks-Caſſen den 
neu gangbar gemachten Gruben in den erſten Jahren ihres 
Betriebes zugeſtanden, die Conceſſions-Ertheilungen zu An— 
legung metalliſcher Fabriken durch keine prohibitiven Maßre— 
geln beſchränkt; das zu dem Betriebe der. Berg: und Hüte 
tenmwerfe gehörige. Holz, in erfoderlicher. Menge, und zu 
möglichft billigem. Preife abgegeben; bei Regulirung der 
Zolfäße auf die aus- und eingehenden Bergwerks-Producte 
des Holzes und der Kohlen auf die örtlichen Verhälmiſſe 
Nücfiht genommen, und endlich von Geiten der den tech— 
nifchen Betrieb leitenden Bergwerfs: Behörden von folchen 
Directions:Principien ausgegangen wird, die die Dergbaus 
Iuft mehr befördern, als hemmen, fo gefchieht alsdann im 
Diefer Hinficht alles, was gefcheben Fann, und der gute Er— 
folg wird fich in dem Unfplüpen des gewerkſchaftlichen Berg⸗ 
baues bewähren. 

Es iſt hier der Ort les darauf einzugeben, ob nicht 
das zu tiefe Einfchreiten ‚dee Staats: Bergwerfs : Behörden 
in das innere Leben und den Betrieb der Privat:derg: und 
Hüttenwerfe, — oder das zu viele Kegieren, — dann die 
Aufhebung vieler, dem: Bergbau und den Bergleuten von 
Alters ber bewilligt gemwefenen Privilegien, in den neuern 
er der Erhaltung des Bergbaues weſentlich gefchadet 

abe? 
| Die traurige Erfahrung, die man aus dem tief gefune 
fenen Flor aller Bergwerke gefchöpft bat, dringt beinahe 
unwillführlich die Ueberzeugung auf, daß der Bergbau zu 
feinem Gedeihen auffer dem Gewinn und den Arbeits : Ver: 
dienft, den er .verfchafft, noch eine andern belebenden 
Princips, nämlich der Erhaltung feiner und feiner Arbeiter 
e igenthůmlichen Verfaſſung bedürfe, und daß, mo dieſe zu 


— I5E — 


tief verlegt ift, auch dem Bergbau ſelbſt unbeilbare Wun—⸗ 
den gejchlagen worden find. Gerade in dem eigenthümli- 
chen. feines Lebens und feiner. Verfaſſung findet der Berg⸗ 
mann das Element ſeiner Regſamkeit, einen gewiſſen Erjag 
für die Aufopferungen und. Unftrengungen mit denen er zu 
Fämpfen. hat, und eine: Entfhädigung für feine Genũgſam⸗ 
keit mit einem geringen Verdienſte. n 

‚ Eine, zweckmäßige und abminijtrative Leitung der Bergi 
werks-Parthie endlich ift das dritte Mittel, welches der 
Staat zur: Belebung: dieſes 8weiges der Induftefe zu er: 
greifen nicht verfäntten darf. Die Direction des Berg? 
baues. muß ſich anf densfnangiellen und ſtaatswirthſchaftli⸗ 
ben Zweck zwar ehenſowohl als aufiden technifchen Theil 
dieſer Parthie erſtrecken; es bleibt: aber letzterer faſt immer 
der; weſentliche, und wir eat zweckmäßig gebildeten tech⸗ 
niſchen Subjecten:iobder eigentlichen guten Betriebs⸗-⸗Beamten 
fehlt, da kann Die. beſte höhere Adminiſtration nicht wirk 
fan‘ ſeyn. Es iſt daher auf ein hinreichendes und gutes 
Betriebs-Perfonale ſtets Bedacht zu nehmen, die Zahl deir 
felben nicht zu fehe zu beſchränken, zugleich" aber auch’ für 
die Bildung der Techniker gemeſſenſt Sorge: zu tragen. In 
legterer Hinficht iſt zeither fd -viel Als möglich gejchebenz 
man hat junge Münuer auf die vorzüglichite Bergwerks— 
Säule Deutſchlands, nah Kreiberg geſchickt, und läßt dies 
felben auch andere Reifen machen, um die beſten Berg: und 
Hüttenwerke der verfehiedenen Staaten Fennen'’zu lernen, zu 
welchem Ende 3504: fl. auf Unterhaltung” des "Berg: Ele: 
ven⸗JIuſtitats in dem Etat ausgeſetzt find, und 422 fl. auf 
die — zu Streden im ——— er — 


Bas die Gentral: Bergmerbs- Direction anbelauge, ifo 
mwein dieſelbe rückſichtlich des dermaligen Umfangs: der 
Bergwerks⸗Parthie allerdings etwas zahlreich und koſtſpielig 
zu ſeyn, und es dürfte vielleicht hier der Wunſch nicht am 
unrechten Orte ſtehen, daß für die Zukunſt hierauf Bedacht 
genommen, und geeignete Erſparungen eintreten möchten. 
on Es könnte in: der Folge vielleicht ſogar nicht unrathe 
ſam ſcheinen, Die Bergwerks⸗ und Salinen⸗Directionen mit 
einander zu vereinigen, wie dies in mehrern Staaten der 
Fan iſt. Beide Parthien bedürfen zu ihrer Leitung ver- 
traute Bekanntſchaft mit allen Ziveigen der Natur: Wilfetis 
fchaft, vorzüglich aber Höhere mathematifche, und nur duch 
forgfältiges Studium und Unfchanumng "zw etwerbende tech? 


— 152 — 


niſche Kenntniſſe; beide Branchen gewinnen der Natur ihre 
verborgenen Schätze ab, haben fomit ein und daffelbe Ziel; 
und ganz befonders. kann das Salinen⸗-Weſen der bergmätts 
nischen . Arbeiten und Kenntniffe nicht entbehren. Bei 
der Vereinigung. unter ‚eine. Central» Direction würden fich 
daher dieſe Partien gegenfeitig. mit ihren Beamten, auch 
ganz vorzüglich mit ihren Gafen uud Fonds unterſtützen 
können, wodurch ſich bedeutende BAUEN e: eugielen lafi en 
dürften. vr Ad Ti 

Nach Vorausſchickung diefer ;inhns. 1 Bergwerk: Weſen 
des. Neiches im Gauzen betreffenden nalfgenzeinen Bemerknu⸗ 
gen, erlanbt+fichh Neferent unr noch geinige Undentungen 
über. den Bergbau, dm ehemaligen: Fürſtenthume Baireuth 
hinzuzufügen... Er: iſt für Die Provinz. von . ber: größten 
Wichtigkeit, weil er in einer Gegend; am: Fuße und in. den 
unwirthbaren Schluchten des hohen Fichtel-Gebirges geles 
gen, die ihrer rauhen Lage wegen der Ugrieultur größten— 
theils unfähig iſt, eine NRahrungs-Quelle eröffnet, von wek 
cher theils unmittelbar theils — die mehteſten der 
dortigen Einwohner leben. ci.” 

Z3war iſt der. daſige Bergbau * den darauf fich 
gründenden metalliſchen Fabriken bis auf: einige wenige Aus- 
nahnien in den: Händen von Privat-Perſonen; nichts deſto— 
weniger aber erfodert er, wie-ich bereits dargethan zu ba= 
ben glanbe,;;die forgfamfie Beachtung der. Regierung ,,. und 
von feiner Erhaltung und Emporbringung hängt die Eris 
ftenz der: Bewohner jener, Gegenden, ab; 

Einer der ‚älteften Dentfchlands: hat: jener Bergbau ehe⸗ 
mals bei einer bedeutenden Ausdehnung große Quantitäten 
mineralijcher Producte geliefert, und bauptfächlich nur durch 
eine immor ‚befchiwerlicher und. ‚Eoftfpieliger werdende Geſin⸗ 
nung, und durch audere Hinderniſſe, welche aber die im 
ae Zeiten vervollkommuete Bergwerks:Wiffenfchaft zu.bes 

egen gelehrt hat, ijt er gefunfen., Indeſſen hatte er doch big zu 
dein Unfange dee neueiten Kriegs? Periode befonders in dem, 
legten : Jahren des abgewichenen Jahrhunderts eine nicht 
unbedeutende, Stuffe der Ausdehnung wieder erſtiegen, und 
lie ferte an rohen Erzeugniſſen, Eiſenſtein in Menge, Kobold, 
Kupfer, Zinn, Spießglas, Speckſtein, Thon, Marmor, 
Kaikſtein; ; und an Fabrikaten, Roh⸗ und Gußeiſen, alle Gore 
ten von Stab: und Bain«Eifen, Drath, Vitriol, Alaun x. 
Er gewaun daher. der. Erde ‚cine Production von weit über 
Eine Million Gulden im Wertpe ab, und, beichäftigte unge⸗ 
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fähr zod Berge und Hütten⸗Arbeiter. Zwei Berg⸗ Aemter zu 
Streben und Wunſiedel, und eine Bergamts-Deputation 
zu Kanlsdorf leiteten und leiten noch ſeinen Betrieb. Im 
den Häuden des Staats befinden ſich auſſer mehrern Mars 
mor, Kalk und Thon-Vrüchen blos die Kobolds⸗Gruben zw 
Kaulsdorf, eine Eiſenſtein-Grube in dem Strebner-Revier, 
und die Zinn-Wäſchen am Fichtelſee, nächſtdem mehrere 
Verſuchsarbeiten zu Aufſchließung der Gebirge. Unter den 
gewerkſchaftlichen Etabliſſements behaupten die, ein vortreff: 
liches, dehnbares, zu allen Arten der Verſteinerungs-Arbei⸗ 
ten. vorzüglich geſchicktes Eifen. liefernden Eifenhütten-Werfe 
deu Vorrang, welchen ſich die Vitriol- und, Alaun-Werke 
anjchließen, .. Die Eifenhütten lieferten im Durdichnitte 
circa. 50,000 Eentner Staab: Eifen, welches, den Centner 
nur ‚zu-41 Gulden gerechnet, allein in einen jährlichen 
Productions⸗ Werth von beinahe 600,000 Gulden. ‚giebt. 


Es leidet wohl Feinen Zweifel, daß ein ſolcher Berg: 
bau bie höchſte Aufmerkſamkeie des Staats verdient, und 
daß alle diejenigen Mittel ergriffen werden müßen, durch 
welche derſelbe nicht allein erhalten, fondern — ausge: 
breitet. und vervollklkommt werden kann. 


; DiesNatur‘ felbft zeichnet die "Wege vor, "welehe dee 
flaatämirtbfchaftliche Bergmann bier zu betreten hat. Gie 
liegen. in den zweckmäßigen, die Freiheit der Private Unter: 
nehmer nicht zu febr befchränfenden, jedoch auf: wiffenfchaft: 
liche. Prineipien ſich gründenden ‚technifchen.“ Leitung‘ des 
Dergbaues felbft, verbunden. mit einer bereits näher bezeich⸗ 
neten Hinwegräumung . derjenigen .;Dinderniffe, Idelche: dem 
Gedeihen des Bergbaues: und der. metallifchen Fabriken in 
befchränfenden: Zoll; und: andern Einrichtungen entgegen ſte⸗ 
ben, und. endlich in ſolchen Veranſtaltungen, mit denen der 
Staat voranzufchreiten ‚bat, um die Banluft: der Privaten 
anfzumuntern;'unverrigte Gebirge aufzuſchließen, oder Puncte 
wieder in bauwürdigen Stand zu fesen,, welche ‚ehedem: 
reiche Ausbeuten gewährten, und nur verſchiedener — 
niſſe wegen verlaſſen werden mußten. We 


+. Dev. wiffenfchaftlihe Bergmann bezeichnet die Mittel 
letzterer Art mit dem Namen- Verſuch- und Hülfsbaue, die, 
wenn fie zweckmaäßig betrieben und geleitei werden, in den 
Händen der Regierung allein ‚einen entfchiedenen ‚Einfluß, 
auf den Flor des Bergbaues baben Fönnen, und. zwar um 
fo mehr, je weniger ber. Privat: Unternehmer. geneigt ijf, 


foldye wichtige, auf keinen unmittelbaren‘ Gewinn. abzwecken⸗ 
de Entrepriſen auszuführen. 

Unter den Vorfehuß: und Hülfsbauen Hafer Urt flieht 
die Friedrich Wilhelms Stolle bei Lichtenberg in den Streb= 
ner. Bergamtd:Nevier oben an; ein Unternehmen von auge 
gezeichneter Wichtigkeit, welches feinen Anfang und den 
Plan zu feinem Betriebe dem Genie des berühmten Natur— 
forfchers Aleranders von Humboldt, eines von der deutjchen 
Nation mit Necht bochgefeierten Mannes, ald ehemaligen 
Dberbergnieifters im Fürſtenthume Baireuth, verdankt, und 
welches bis zum Jahre 1806 mit Eifer und Anftrengung 
fortgefegt wurde, Diefe Stoffe iff beftimmt, die vorliegens 
de Lichtenberget' Revier aufzuſchließen, und -befonders alten 
Gruben , "welche. die Wiederbelebung eines reichen Kupfer 
Bergbanes iverfprechen, und- die noch in den 50ger Jahren 
des vorigen - Jahrhunderts bebaut wurden, Waſſerlooſung 
zu verſchaffen. en 

Bereits’ 373 PLachter" oder 2611 Fuß erlängt, bedarf 
jener Stolle big zum erften Ziele feiner vorläufigen Beſtim— 
mung noch 80 Lachter fortgejtellt zu werden ; und wenn 
aus dem von feinem berühmten Urheber bereits längſt er: _ 
nrterten uud feitgeftellten Gründen. diefes Werk für die Em: 
porbringung: eines. bedeutenden Bergbaued, von der ents 
ſchiedenſten Wichtigkeit ift, fo dürfte feine rafche Vollendung 
zu. den: worzüglichiten Maßregeln gehören, welche der Staat 
rückſichtlich der Wiederbelebung des Bergbaues in jener 
Gegend zu ergreifen bat, Noch fehlt es dem baierifchen 
Staate faft ganz an: inländifcher Kupfererzeugung, eines 
Metalld, ‚welches fo mannigfacher Verarbeitung und Vers 
ſteinerung in allen Arten von Fabriten und Handwerken 
fähig. iſt; und wenn Biernächft die zeither fchon beftandene 
‚Kupfergemwinuung in den Kaulsdorfer Gruben erweitert wer: 
"den könnte; ſo würde dem Reiche eine, zu vielfältigen Er— 
werbs-⸗Quellen führende Production eröffnet werden, 


Durch ähnliche Unternehmungen dürften auch die alten 
Kupfergruben in der Gegend von Nailau, vielleicht auch die 
bei Kupferberg, wieder in Umſchwung geſetzt werden können. 
Nächſtdem wäre auch geeignete Sorge zu tragen, für die 
Wiederbelebung des Bergbaues auf Zinn, eines der inlänu— 
difchen - Erzeugung dermalen ebenfall$ fremd gewordenen 
Metall; die Zinnwäfchen oder Satfen im hohen Fichtenger 
birge, daun der alte Zinnbergbau im Püchig bei Berg müß— 
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ten zu dieſem Ende wiederum im Ungeiff genommen, und 
durch DVerfuchbaue ‚aufgefchloffen werden. Endlich enthält 
der rothe Berg bei Saalfeld, fpviel, Davon in die Revier 
der Kaulsdorfer Bergamts : Deputation ‚liegt, Igewiß noch 
reiche Schätze von Kobold, eines‘ Metalles, welches einer fo 
hoben Berfeinerung fähig ijt, und auch hier würde die Fort: 
ftellung bereits. ſchön begonnener DVerfuch: Urbeiten zu Auf 
fhliegung des Gebirges um fo ratbfamer ſeyn, als diefer 
Bergbau fich in den Händen des Staates befindet, und der 
Erlöß aus feinen Erzeugniffen Mittel zur fernern Unterflüs 
Hung des Bergbaues Tiefern könnte. 


In dieſer kurzen Entwicklung der Haupt-Momente, auf 
welche ſich die Erweiterung und Emporbringung des Berg⸗ 
baues in unſerm Vaterlande überhaupt, beſonders aber in 
dem Ober-Mainkreiſe ſtützen dürfte, glaubt der Ausſchuß 
im Allgemeinen den Gefichts-Punct aufgejtellt zu haben, aus 
welchen eine hohe Ständer Verfanimlung im Ramen ber 
Nation den Bergbau zu betrachten haben dürfte. 


Noch darf der Staat Feine unmittelbare Bereicherung 
feiner Kaſſen darin fuchen, aber wichtig, böchft wichtig ift 
derfelbe als eine Duelle der Vermehrung des Nativnal-Reich- 
thums durch Gewinnung folder Producte, für deren Erkauf 
dermalen- bedeutende Summen außer Landes gehen, durch 
Eröffnung’ eines Nahrungs-Zweiges für eine zahlreiche Menge 
Arbeiter in Gegenden, wo es außerdem an Verdienſt und 
Mitteln zur Subfiftenz fehlen: würde, und. nicht zu berech- 
nen find die Einkünfte, die durch den :Bergbau und: die. aus 
ihm ihre Material -fchöpfenden zablveichen metalliſchen Fabri— 
fen mittelbar in die Staats-Caſſe zurückfließen. 


Der Ausſchuß ift daher der Meinung, daß es als Grund: 
fat auszufprechen ſeyn dürfte: 

Daß die Nation fich dermalen noch aller Einkünfte aus 
dem Bergbau als eine unmittelbare Vermehrung der Staats: 
Caſſen zu Begeben,' und dagegen zu münfchen babe, daß nicht 
allein die Erträgniſſe deifelben- zweckmäßig auf die Ermeite 
rung und Werbefferung der dermalen bereits befichenden 
Etabliſſemens und auf die Belebung und Emporbringung 
neuer Berg: und Hüttenwerfe verwendet erden möchten, 
fondern daß auch zu Erreichung vorzüglich des legtern Ent: 
zweckes vor der: Hand der Haupt-Bergwerks-Caſſa noch ein 
jährlicher Zuſchuß von 15,000 bis 20,000 Gulden aus an 


Kern Staats: Ginfünften und zwar ohne die Einnahmen Im 
Budget zu fchmächen, . namentlich aus den: leverfihüffen der 
©alinen, bewilligt werden. möchte, wozu, am leichteſten 
durch dier Ueberweiſung der Revenüen aus dem Berg: und 
zn Umte Bergen der Anfang gemacht werden Fonnte. 


Der’ Ausfhuß finder fih daher beindden, eine hohe 
— Verſammlung zu veranlaſſen, bei Seiner Königl. 
Majeität erfitrchtsvofleft dahin anzutrageu; 


4): daß die Haupt: Bergiverfs: Adminifteation mit mögs 
licher Erfparniß an Regie und andern Koften durch eine 
zwecdmäßig und energifch. geleiteten Betrieb der dermalen 
fihbır beftehenden Berg =" und Hüttenwerfs-Etabliffements dem 
Ertrag derſelben moglichſt einträglich zu machen ſuchen ſolle; 


2) daß gedachter ſämmtlicher Ertrag der Berg: und 
Hüttenwerke nebft den, dem Bergbau noch befonders zu 
widmenden und anzumeifenden Fond, nach einem jährlich zu 
begreifenden fpeziellen Plane auf die Wiederbelebung uud 
Emporbringung des Bergbaued zweckmäßig. verwendet, feiner 
Zeit aber die Refultate hievon den Ständen des Reichs vor: 
gelegt werden möchten. 


| 5) daf für die Bildung praktiſcher Betriebs⸗ Beamten 
geſorgt, und dieſe nach hinlänglicher Beurkundung ihrer 
wiſſenſchaftlichen Kenntniſſe entweder bei den äußern Aemtern 
angeſtellt, oder zu Local-Recherchen verwandelt würden; 


4) daß von Seiten aller übrigen Zweige der Staats: 
Verwaltung die in ihren Bereich liegenden Einrichtungen, 
welche den Betrieb des Bergbaues und der Hüttenwerke nie⸗ 
derdrücken und hemmen, durch geeignete Maßregeln aufges 
boben ‚und gemildert, und dadurch im diefer Branche der 
Staatd: Indnftrie wiederum friſches Leben verbreitet werden 
möchte, und daß endlich 

5) afle bereits angedeuteten Mittel angewendet würden, 
um die Luſt zur Begründung und Anlegung Berg- und Hüt: 
tenmännifcher Etabliffemens von Seiten der Privaten oder 
Gewerkſchaften anzuregen. 


X 


München den 22. April 1819. 


Baron dv. Hepnitz, 
* Referent. 


— 


Ziffer 240. 
‚Vortrag. 


an die Gammer ber den Antrag des Abgeordneten Hm. 
Koͤſter, die Abfchaffung des neuen Gewerb:Steuer,Ges 
ſetzes im Rhein» Kreife betreffend. 
HOohe Verſammlung! 


Von dem dritten Ausſchuß war mir, als Referenten 
der ehrenvolle Auftrag zu Theil, über den mit dem Staats— 
Einkommen in Verbindung ſtehenden Antrag meines Cole: 
gen, des Hrn. Notar Köfter;, die Abſchaffung des neuen 
Gewerb: Steuer: Gefeged im Rhein-Kreiſe, und Wiederein⸗ 
führung des in Diefem Kreife früher beſtandenen Patenten: 
Geſetzes betreffend? der hohen Verſammluug Vortrag zu 
erftatten. 

Ich entledige mich heute dieſes Auftrags, indem ich 
den Beſchluß des dritten Ausſchuſſes, vorerſt aber den ge⸗ 
ſtellten Antrag ſelbſt, der hohen Cammer mittheilen werde. 
Der verehrliche zweite Ausſchuß, welcher von gegenwärti⸗ 
gem Vortrage in Kenntniß geſetzt worden iſt, wird Ihnen 
die Gründe näher entwickeln, welche N bewogen ——— 
denſelben in, Bedacht zu nehmen. Er 


An den verehrlichen. dritten Ausſchuß der Cammer der 
Abgeordneten. 


Den Antrag des Abgeordneten Köſter, die Abſchaffung des 
am 26. Februar v. 3. im Rhein-Kreiſe eingeführten 
neuen Gewerb-Steuer-Geſetzes und die Wiedereinfüh: 

rung des vorher befkandenen Patent-Geſetzes betreffend, 


Indem wir dem verehrlichen dritten Ausſchuſſe ſeinen 
unterm 21. v. M. im Geiten:Betreff genommenen und uns 
zur Notiz communizirten Beſchluß ſammt Anlage hiermit 
zurückſchließen, beehren wir, uns, demſelben zu bemerken, 
daß durch die von ihm begutachtete Abſchaffung des. dermas 
len im-Rhein:Kreife ‚befteheuden Gewerb:Steyer: Geſetzes und 
durch Wiedereinführung des früher beftandenen ſich aller: 
dings eine Verminderung. in den Staats-Einnahmen ‚erges 
ben, wird, welche nach den von dem k. Staats: Miniſterium 
der. Finanzen hierüber eingebolten Aufihlärfen ſich auf. eier 


ca 75,000 Gulden belaufen mag, und daß wir wegen Des 
dung diefer Verminderung in, den Einnahmen bei Aufitel- 
lung des Budget bereits den geeigneten Bedacht genommen 
haben. 


Der zweite Ausſchuß. 
Socher. J 
Der Secretär des Ausſchuſſes 
Frhr. v. Pelkhoven. 
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Antrag 

des Notar Koͤſter, Abgeordneter zur zweiten Cammer 
der Staͤnde-⸗Verſammlung, die Abſchaffung des im Rhein⸗ 
Kreiſe am 26. Februar 1818 eingefuͤhrten neuen Gewerb⸗ 
Steuer⸗Geſetzes und die Wiedereinfuͤhrung des Patenten⸗ 
Geſetzes vom 1. Brumaire Jahr VII. ehemalig republi⸗ 

kaniſcher Zeitrechnung, betreffend. 
An die hohe Stände-Verſammlung des Königreichs Baiern. 


Der unterzeichnete Abgeordnete der Stände-Verſamm— 
lung des Königreichs Baiern giebt ſich die Ehre, der hohen 
Stände-Verſammlung die Beſchwerden vorzulegen, wozu die 
Einführung der neuen Gewerb-Steuer-Ordnung vom 26. 
Februar 1818 an die Stelle des bis dahin im Nhein-Kreije 
beftandenen Patenten :&efeges vom 1. Brumaire VII. ge: 
rechte DVeranlaffung gegeben haben, und bittet, e$ möge 
der hohen Stände:-VBerfammlung "gefallen, fein Gefuh an 
das geeignete Comite jur Prüfung zu vermweifen, damit es 
der hohen Stände : VBerfammlung zur Öenehmigung vorge— 
legt twerden könne. 

Im Rhein-Kreiſe beftand bißrzu dem Anfange des Jah: 
tes 1818 eine Patent:Steuer, welche durch ein franzöfifches 
Decret vom 1. Brumaire VII, in ganz $ranfreich, und als 
fo auch im Umfange des jegigen Rhein-Kreiſes, eingeführt 
worden, und fomohl auf den Handel, als auch auf die Ger 
werbe keinen nachtheiligen Einfluß hatte, ii | 

Als fpäterhin die verderblihen Kriege, in welche fich 
Frankreich flürzte, aufjferordentlihe Hülfs: Mittel erfoderten, 
wurde: die Confumtions-Steuer bekannt, unter dem Namen 
jpeteinigte Gebühren (droits reunis)” eingeführt. Dieſe 


verderbliche Inftitution, wodurch aller Handel, zerftört, der 
Anbau des Tobaf3 vernichtet, die bürgerliche Freiheit ver- 
legt, und die Moralität untergraben worden, nahm mit 
dem. Uebergang. der alliirtten Mächte über den Rhein im 
Sabre 1814 zur großen Freude der Vemopner. Des Rheins 
Kreifes ein Ende. 

Das oben .allegirte Patenten: Gefeb vom 1. Brumaire 
VI. wurde bis zu Ende des Jahres 1817 im Rhein-Kreiſe 
beibehalten, an deffen Stelle trat am 20. Februar 1818 
eine neue Gemwerb - Steuer, welche ohne Beirath des Lands 
Rathes in genanntem Kreife eingeführt worden, und zu vie— 
len Befchwerden Veranlafjung gab. Der Landratd mußte - 
fi) zwar auch: in dieſer Hinficht allerdings befcheiden, da 
ec Fein Recht bat, die Erhöhung der beftehenden, oder die 
Einführung neuer Abgaben von feiner Zuſtimmung abhän— 
gig zu machen, allein da& Vertrauen, welches Ge, Maj. 
der König von. Baiern in die Treue und patriotijchen Ges 
finnungen des Landrathes fortwährend zu ſetzen  gerubten, 
ließen diejen hoffen, daß man fein Gutachten in einer Sa— 
che nicht umgehen würde, ‚deren Beurtheilung die. genaue 
Kenntniß der Handeld: und Gemwerbs: Berhältniffe des Lanz 
des vorausfest, welche den Verfaffern der neuen Gewerbs— 
Steuer: Ordnung abzugeben fiheint, und die man jedoch 
wohl dem aus Deputirten aller Gegenden des Streifes bes 
ſtehenden Laudraths vorausfegen dürfte, deſſen Glieder mit 
-dem handel: und gewerbetreibenden Volks-Claſſen in nähe— 
ter Berührung ftehen, und zum Theil felbjt dazu gehören. 

Es würde zu weit führen, den verjchiedenen Verfü: 
gungen der allerhöchften Verordnung vom 26. Februar 1818 
und dem angehängten Tarif von Schritt zu Schritt zu fols 
gen, und die manigfachen Irthümer zu erörtern, in welche 
der Redacteur derfelben verfallen ift; der Unterzeichuete er: 
laubt fi indejfen, einige allgemeine Bemerkungen zu ma: 
chen, welche ihre Rechtfertigung in dem Gefühl der Der: 
pflichtung findet, die Sammer der Abgeordneten in Kennte 
niß der Schwierigkeiten zu fegen, melde die Ausführung 
diefer allerhöchften Verordnung nicht allein erfchiveren, fons 
dern anch auf den Handel und die. Gewerbe im Rhein-Srei: 
fe einen ſehr nachtheiligen Einfluß haben. 

1) Die in dem Tarif vom 206. Februar 1818 ange 
führten Gebühren find im Allgemeinen. zu bod. Der Fleiß 
des Bürgers Fann unmöglich weder fo ftarf, noch fo direct 
beſteuert werden, wie ein wirkliches Vermögen. 


Betrachtet man zuerft die Claffe der niedern Handıver: 
Per, fo fällt. es in die Augen, daß ein großer Theil der: 
felben, Diejenigen namentlich, welche ihre Gewerbe obne 
Gehülfe betreiben, den Taglöhnern gleichzufegen find, viele 
derfelben: find: bei weitem nicht das ganze Jahr befchäftiget, 
fondern treiben ihr Handiwerf als eine Nebenfache.. 

Die Allgemeine Gewerbs-Freiheit hat die Unzahl diefer 
Leute zum großen. Nutzen des Publitums ungemein vermehrt. 
Dieſe Handwerker mit einer ftarfen Abgabe belegen, iſt 
gleich bedeutend mit einem. Verbothe der Ausübung ihrer 
Profefion — entweder fie entjagen bderjelben, oder fie 
treiben fie heimlich. 

In beiden Fällen entgeht dem Staat in der vermins 
derten Zahl der Steuerbaren der erivartete böbere Ertrag. 

In dem erſten aber verlieren ‚hundert fleißige Familien 
einen Theil ihres nothdürftigen Erwerbes, und werden zu 
Bettler, die übrig bleibenden Patent: Pflichtigen hingegen 
geriren fich, wie früher gefiheben, als Monopolijten, lie: 
fern fchlechtere Urbeit; das Publicum feinerfeitS wendet fich 
fo viel als wiöglich in das überall nahe Ausland, um eine 
wirklich, oder eingebildet bejjfere, oder mwohlfeilere Urbeit zu 
erhalten, 

2). Geht man auf die Fabrifanten und SHandelsleute 
über, fo zeigt es fih auch hier, daß ihre Gapitalien, und 
noch weniger ihre Induftrie fo Hoch bejteuert werden dür— 
fen, als Grundvermögen. 

Die Unmöglichkeit der zum Handel beftimmten Capita⸗ 
lien fefizufegen, die Ungleichheit derſelben, die Unſicherheit 
des Gewinns, die Beforgniß, das Gleichgewicht der Con— 
currenz zu Dindern categorijch pape directe 
Steueranſätze. 

Der Tarif hat vieſe Rüchſichten nicht überall beachtet. 
So iſt z. B. bisher der Wein: und Fruchthandel häufig von’ 
einer Menge Perſonen mit ganz geringen Capitalien getrie— 
ben worden. | 

Sede bezahlte dem Staate eine mäßige Gebühr. Nun 
aber, da diefe auf 100 Bid 200 fl. erhöht ift, ſtehet felbige 
mit dem Bandels-Eapital, mit deſſen muthmaßlichen Ertrag 
auſſer allem Verhältniß. 

Daher haben auch beinahe ale bisherige Weinhänd— 
ler zweiter Giajje ihrem Gewerb entfagt, Für die Zabrir 
kation u daſſelbe. 


ee 


Der Verfaffer des Tarifs bat z. B. die. Aabats-Sabeh 
Fanten beſonders ſtaͤrk in Anſpruch genommen. ſollen, 
wenn fie 1000 Centnet Tabak fabriciren, Kin Gebühr von;, 
300 rl. entrichten, die fich mit den Nebenanflagen noch auf” 
das Doppelte erjtreckt. 

NMunwird zur Fabrikation von 1000 Centner Tabaf 
ein Vermögen von Faum 20,000 fl. erfodert. 

Weder der -Uufiwand; eines folchen Sapitals, noch Deifen 
geficherten Gewinn berechtigen zu einer fo ſtarken Auflage. : 

Vieleicht foll in dem Tabaks— Sabeikanten der Verbrauch 
des Fabrikats beſteuert werden. 

Es iſt aber dabeizu bedenken, daß der inländiſche 
Fabrikant nicht der einzige iſt, welcher dem Land dieſen 
Conſumtions-Artikel liefert; dag er mit dem Ausländer die, 
Concurrenz muß balten Foımen, und daß ec noch vor jenem 
Anſprüche auf Begünitigung ı hat. Belegt man die erſten 
Auffäufer der rohen Producte eines Landes, welche ſelbige« 
nicht jelbjten confumiren, ſondern roh oder verarbeitet: wie⸗ 
der verfaufen, wegen dieſes Handels mit hohen ‚Steuern; 
und bejchränft biedurch die Anzahl dieſer Käufer zu fehr, > 
fo entjteben für den Wohlitand des Landes Nachtbeile, wel⸗ 
che mit dem Betrag der Steuern ſelbſt nicht im Verhält⸗ 
niß ſtehen. 

Der. neue Patenten: Tarif. bat dieſer —5— 
Wahrheit ungeachtet, die Weinhändler Getreide, Tas 
baf, Krapp und Wollenhänpler überaus hoch taxirt. 

Die Kolgen haben fih bereits auf die. traurigſte Weiſe 
geäuffert.e Die Weinlefe it ergiebig geweſen, der. Wein: 
bauer erfreitte fi des Gegens, den ihm, der Himmel fo. 
Lange dorehthalten hatte. Da aber beinabe alle Weinhänd: 
ler (die Eleineren alle) bei Publication des Tarife ihrem 
Gewerbe entfagten, fo finden ſich wenig Käufer. In mehr 
tern ‚Gemeinden, mo der Producent ‚nicht ‚genöthiget Wat, _ 
feinen "Wein einzukelteen, den er an die Aufkäufer „aus dem _ 
Weinberge verkaufte, mußten mit, ‚großen Koſten Fäſſer an⸗ 
geſchafft werden. 

Wir befinden uns in dem Fäglichen. Zuſtand eineß - 
Landes, das reich an Producten, und geldlos iſt, indem 
es die Erzeugniſſe ſeines odens wicht verſilbern kanu. 
Nimmt man den Natural? trag. des Herbſtes vom Jahre 
1818 im Rhein⸗Kreis zu 50000 Fuder, fage Fuder, an, und, 
berechnet den geringen Werth durch die aufgebobene Con: 
currenz mie zu zehn Gulden per-Zuder, : iſt bereits ein 
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Schaden von 500,000 Gulden erwachfen, wogegen der. bo: 
hete Ertrag der Weinhänpdler » Patente, welcher im äujer: 
ften Fall zu 3000 Gulden angefchlagen werden Fann, in 
einem ſchreckdaren Cöntrajte ftehet. 

v "Der Schade mwächft mit jedem Tag, da der Wein: 
bayer num einen Theil des Weins felbft conſumirt, welchen 
er fonft hätte verfaufen Fonnem 


Auf den wobhlthätigen Anbau des Krapps und Tabaks 
werden die nämlichen Urfachen, die nämlichen Wirfungen : 
bervorbringen.“— Die Kalfbrenner find in dem Tarif Nro. U. ; 
die Kalfbändler in den Tarif Nro. I. mit einer zwar an- 
fcheinenden. gerihgen Gebühr angefest, die jedoch dadurch 
fteigt, weil beide Gebühren bei derjelben Perfon cummulirt 
find. | 

Wäre hiervon dem Kalk, welcher zu Gebäuden ver: 
ivendet wird, und von gewöhnlichen Kalföfen die Rede, fo 
wäre biebei wenig’ zu erinnern. — In den Landes:Commif- 
fariaten Kirchheim, Kufel, Hombnrg und Zweibrücken wird 
eine ungeheure Menge Kalk zur Düngung oder Reizung der 
Düngerfloffen verwendet. — Das Kalkbrennen ift dort Fein 
Gewerb, und :wird von jedem Bauer getrieben. — Cine 
Menge: Fleiner Oefen, oder vielmehr Gruben von ungefähre 
6 Fuß Höhe und 5 Fuß Weite wird zur Hälfte mit Stein: 
kohlen, zur Hälftes mit Kalkjteinen gefüllt. Die Gebühr, fo 
mäßig fie Aft,/wird dem. Ackerbau jener Gegend ſchäden, 
menu fie auf’ dDiefe-Defen angewendet. wird; ähnliche Fehl 
griffe finden ſich mehrere. .-2 0° ur 

3) Da’ did Gewerbſteuer nicht anf einem, angreifbaren _ 
Vermögen, ſondern auf bee Induftrie liegt, fo iſt es unver; 
meidlich, daß nicht bei hohen‘ Anſähen eine Menge uugie⸗ 

biger Poſten entſtehen, daß nicht Gewerbe heimlich getrie⸗ 
ben werden, welches dann Unterſuchungen und Strafen 
veranlaßt, Die inan Bis jept nur, in der Theorie Pannte; 
daß nicht die Behörden mit Reclamationen jeder Urt. über: 
fhtbemmt werden, daß nicht die Unterfühung ob, und in 
weicher Uusdehnung ein Bewerb. betrieben worden, ein laus 
fendes Gefchäft werde. — —— | — 

4) Wie verwickelt die Anwendung der Gebühren auf 
bie Falle it, weun Jeinand mehgere Gewerbe ausübt, ber 
merkt der $. T Neo. I, der von der Eunigl. Regierung des 
Rhein-Kreifes erlaſſenen Inftruction vom 19. März 1818, 
nach welcher bir Fönigl. Regierung für jeden einzelnen ‚Ge: 


L 


.. 
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werbsmann entfcheidet, ob, oder ob nicht die Cummulirung 
der Steuer eintritt. 


Hierdurch iſt doch wohl eingeſtanden, daß die Anwen⸗ 
dung des Geſetzes ſchwer, und die Willkühr — leicht ſey. 
Eine geringe — Empfehlung für ein Finanz-Geſetz. 


5) Und in der That iſt die neu erfundene Cummnli⸗ 
rung der Beſteurung einer der Hauptmängel des gegenwär— 
tigen Patenten-Geſetzes. 


Nach dem Geſetze vom 1. Brumaire VII. war jeder 
Steuerpflichtige berechtigt, alle Gewerbe zu treiben, ſeinea 
oder einer niedern Claſſe. 


Man kaunn auch davon ohne die größte Inconvenienz 
nicht abgeben. Bei Handwerfern wird dieſes weniger auf: 
faltend, als im Handel; Jemand, der. gewöhnlih Weins 
Handel treibt, . findet augenblicklich ‚eine‘ Gelegenheit ‘eine 
Partie Getreide zu Faufen, oder einen andern Artikel. Ihm 
ift Diefed trog feines fi) gegen 200 Gulden belanfendent 
Patents unterfagt. Er muß erſt eim. Getreid : Händlers: Pas 
tent zu 3 löfen; bis er dieſes erhält, iſt — die Gelegen—⸗ 
heit des Handels verloren. 


Eine ſolche Beſchränkung der Handelsfreiheit beſteht 
auch in dem allerzünftigſten Lande nicht. 


Der Unterzeichnete hat die feſte uUeberzengung. daß 
der allerhöchſten Stelle dieſe Verhältniße nicht ſind erörtert 
worden. Er will. übrigens nicht behanpten, daß das Ger 
ieh. vom 4. Örumaire VII. nicht der Verbejjerung fähig ſey. 


Der ı  Unterzeichnete fiellet daher feinen Antrag dahin, 
daß das Gemwerbfteuer:Gefeg für den Rhein-Kreis vom 26: 
Gebruar 1818 abrogirt, und das Patenten:Öejeg vom 1jten 
Brumaire VII bis zur nächſten Zufammenberufung- dee 
Stände-Berfammlung beibehalten. werden., bis mobhih-: als: 
Dann ein neuer Gefeges: Entwurf für die Gemwerbfteuer: int 
Rhein⸗Kreis mit Zuziehung des Landrathes der hoben Stän⸗ 
de⸗Verſammlung zur Berathung könnte vorgelegt werden. eo: 


‚Münden den 27. Gebr. 1819. 
Mit der — — — 
Köſter, Notat. 
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Bortrag Er 
des Neferenten des dritten Ausfchuffes über die von dem 
Abgeordneten Notar, Kdfter anverlangte Abſchaffung des 
neues Gewerb-Steuer-Geſetzes im Rhein⸗-Kreiſe und 
Wiedereinfuͤhrung des in dieſem Kreiſe fruͤher beſtaude⸗ 
nen Patenten-Geſetzes. —8 

Meine Herren! 


Der Antrag des Abgeordneten Hrn. Motar Köſter auf 
Abſchaffung des im Rhein-Kreiſe den 26. Februar 1818 ein: 
geführten neuen Gemwerb: Stener:Gefeged und Wiedereinfüh- 
rung des Patenten: Gefeges vom 4. Brumaire Tten Jah 
res ehemaliger. feanzöfifch republikaniſcher Zeit : Rechnung 
eignet ſich, wie jener ded Abgeordneten Hrn. Dechant St ex 
pbani, die Vertilgung des: verderblichen Lotto: Spiels be— 
‚treffend, zur ziweifachen gleichmäßigen Berathung des Steuer— 
Ausfchuifes ‚für Die inneren Reiche = Angelegenheiten. Die 
Gewerbes: Steuer, als ‚directe Steuer betrachtet, die Regu— 
lirung ihres Duantums in Beziehung: auf „die Staats: Bez 
dürfniffe und auf die verhältnigmäßige. Steuer = Pflichtigkeit 
des Rhein-Kreifes gehören zum Geſchäfts-Kreiſe des Steuer: 
Ausſchuſſes. Der Einfluß diefer auf Land-Cultur und Ge: 
werb: Wefen kann allein die Berathung des dritten Aus: 
fchuffes in Anfpruch nehmen. Nach. diefen- Grundfägen. wur; 
de * gegenwärtiger Vortrag bearbeitet. 


Odb es in den Befugniſſen der allerhöchſten Gewalt lag, 
in Folge der. über das Schickſal und die beſondern Ver⸗ 
hältniſſe des Rhein-Kreiſes abgefchloffonen. Trartdte, beſon- 
ders aber nach der von Sr. k. Majeſtät den Bewohnern; 
der Rhein-Provinz fo Heilig als feierlich ertheilten Garan⸗ 
tie ihrer Rechte und Inſtitutivnen gerade. mit offenbarer 
Hintanſetzung dieſer Rechte und. Inſtitutivnen, eine durch 
zwanzigjährige Gewohnheit und Obſervanz ſanctionirte und 
die Grundprincipien des Gewerb⸗Standes feſtſetzeude Steuer: 
in bloß financiellen Abſichten aufzuheben, und an ihre Stel 
le eine ganz neue, von unrichtigen Grundfätzen ausgehende, 
die Baſis der verhältnißmäßigen Beſteuerung —. und den 
Woblftand des Gewerbe: und Land: Mannes gleichzeitig un: 
tergrabende, endlich, wie — wird, die beſtandene 
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Hatenten ⸗ Steuer, um das alterum tantum überfleigende 
Gewerb : Steuer einzuführen. . 

Ob diefe Steuer: Erhöhung. im Rhein-Streife ale Erfag 
für die in dieſer Provinz fihon, ſeit vier Jabren vertilgt ge⸗ 
weſenen, fogenannten droits reunis, welche in Frankreich 
felbft nur in dem Augenblicke des böchiten militärifchen 
Defpotismus und der als Folge desfelben nothivendig ges 
wordenen größtmöglichen Anftrengung der innern Staats— 
Kräfte eingeführt worden waren, ohne vorherige Berathung 
des Landrathes Statt haben Eonnte, 

Db diefe verhaßte und eben deßwegen längſt abgefchaf- 
te droits reunis in dem Rhein-Kreiſe — nicht durch die 
fehr bedeutend erhöheten Zuſatz Centiemes der Ddirecten 
Steuern, nicht durch die erhöheten Fenſter- und Thüren— 
Steuern, nicht durch die feit 5 Jahren in Folge der milis 
tärifchen Lieferungen und Kriegs: Auflagen den Steuerbaren 
zur Laſt gefallenen außerordentlichen nnd ſchweren Contribu— 
tionen, nicht durch die alle gewöhnlichen Steuern weit über: 
£reffenden, äufferft dvrücenden Cinquartierungen, nit durch 
den an ihren Depofiten, Cautionen und fonjtigen Foderun⸗ 
gen an die frangöfifche Regierung fchon erlittenen und noch 
zu erleidenden unermäßlichen Verluſt, ſchon längſt und viel 
leicht zehnfach erjegt ſeyen, 

Ob mach richtiger Verleihung der Gefammt: Steuern 
bes Rhein: Kreifes mit jenen der übrigen Kreife des König- 
reichs erfterer im Verbältniß feiner Bevölkerung und feines 
Flächen-Inhaltes, den legtern nachflehe, und zur Herftel: 
Inng der völligen Gleichheit die bedeutende Erhöhung der 
Patenten: Stener des Rhein: Kreifes im Jahre 1818 billig. 
und nöthig mar, 

Db endlich nach Richtigſtellung dieſer höchſt wichtigen 
Vorderſätze der Staats-Aufwand dieſe Erhöhung der Steuern 
unausweichlich geboten habe, und dieſelbe nicht auf eine der 
Rhein = Provinzen weniger nachtheilige Art erzielt werden 
Fonnte, find eben fo viele Fragen, deren Beantwortung 
ich ledigtich dem verehrlihen Steuer-Ausſchuſſe, als zu def: 
fen Wirkungskreis ausfchlüßlih gehörig, überlafjen. muß. 
Sch werde mich biernächft darauf befchränfen, dem Aus: 
fchuffe für die innern Neichd: Ungelegenbeiten die Nachtheile 
aus einander zu fesen, welche im aligemeinen ſowohl, als 
in Beziehung auf die Landeultur und das Gewerbs : Mefen 
dem Rhein: Kreife aus dem ©efege vom 26. Februar 1818 
erwachlen find‘, in der Ueberzeugung, daß diefe hinreichen 


werden, der hohen Stände: Verfammlung die abfolute Noth— 
mendigfeit zu’ zeigen, auf Abſchaffung eiried Geſetzes anzu⸗ 
ſtehen, welches, ohne die vorherigen Steuerbaren der droits 
réunis zu erreichen und zu treffen, alſo den beabſichtigten 
Zweck feiner Entſtehung ganz verfehlt, den unverſchuldeten 
Land: und Gewerbs-Mann allein beſchwert, den Gewerbss 
Fleiß eritickt, und für den Rhein: Kreis die verderblichiten 
Zolgen bat. | | 

Zeuge der Entftehung des fraglichen Geſetzes und des 
aus deſſen Vollziehung nothwendig entitandenen allgemeine 
Mifvergnügens, hatte ih nur zu oft Gelegenheit über ein: 
zelne Ungerechtigkeiten, über drücende Beſchwerden, über 
offenbare Mißverhältniſſe, die ſich — aus diefer Vollziehung 
ergaben, endlich über die mothgedrungene inftellung ſo 
mancher nüglichen Befchäftigung die gegründeteften und als 
Ientbalben laut ausgefprochenen Klagen zu vernehmen. Was 
konnte auch wohl natürlicher fern? Die Hauptfteüerbaren 
der droits reunis, tie die Weinhändler, Wirthe, Biers 
brauer, Brandweinbrenner und Tabaks-Fabricanten, alle in 
richtig berechnetem Verhältniſſe ihrer Debite und ihrer Fa⸗ 
brication nnd eben dieſe find, nach meiner Behauptuug, im 
dem neuen Gefege nicht erreicht worden. Ehedeſſen muß: 
ten fie für alle Gegenftände, welche ihrer Manipulation uns 
terlagen, verhältnißmäßige ganz auf dad Quotum ihrer Ya: 
bricate oder Confumtionen berechnete Gebühren entrichten, - 
heute find fie durch Das neue Geſetz, fie mögen viel oder 
wenig fabricieren oder debitiren, beinahe in eine Claffe ge 
fest. Es it als nothwendige Folge diefes Mißgriffes in 
der Gefeggebuug begreiflich, daß nur die jtärkiten Wein 
händler, Brandiweinbrenner und Tobaks-Fabrikanten fich ge, 
fallen ließen, die neue Gewerbfteuer zu entrichten, Die übri- 
gen alle aber, um der unverhältnißmäßigen Steuer zu ent 
geben, ihre Fabrication, ihren Handel oder Debit einjtellen 
mußten. | 
Sierauf war ein nothiwendiges Deficit vorauszuſehen, 
und um diefes zu decfen, 309g man alle nur ordentliche Ger 
werbe, die auch nie mit den dreits reunis in der gering: 
ften Berührung waren, als fteuerbare zum Crfage bei, fo 
daß der Krämer, Tifchler, Weber, Wagner, Müller, Huf 
fchinied und Eichterzieher, welche früher die droits reunis 
nur dem Nahmen nach kannten, zum Erfabe für dieje ih: 
nen ganz fremde Gebühren, durch die neue Gewerbfteuer in 
ihren Patenten: &efegen bedeutend erhöht werden niüßten, 
nicht ſowohl in dem der für jeded Gewerb früher beſtan— 
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"dene Steuer: Anfas in dem neuen, Gefege allentbalben er⸗ 
höhet worden wäre, fondern dadurch, daß dem Patent-Ger 
"fege zum Grunde gelegten Princip zuwider gehandelt und 
-fejtgefegt mutde, daß der Gewerbsmann für jedes zweite 
Gewerb, für jeden Gehülfen oder Gefellen, für jede Aus— 
dehnung feines Gewerbes einen befpnderen Stenerzufag zu 
bezahlen bat. In dem urfprünglih feanzöfifchen Patenten 
Gefege konnte, zum Beifpiel, der mit einem Patenten: 
"Steuer:Unfage von 20 bls 30 fl. belegte Gewerbsmann, 
ohne Rückſicht auf die Zahl feinee Gehülfen, Gefellen, Ur: 
beitsjtühlen oder auf fonjtige Ausdehnung feines Gewerbes 
zu einer höheren Steuer-Quote als der im Gefepe unwi—⸗ 
derruflich beftimmten angehalten werden, und war zugleich 
befugt, ohne Steuer: Erhöhung alle Gewerbe ohne. Aus— 
nahme zn treiben, deren‘ SteuersUnfäge jene 20 oder 30 fl. 
nicht überjteigen. Dieß war nun einmahl im Rhein: Kreife 
fo wie in ganz Frankreich ein fefter, durch zwanzigiährige 
Obſervanz, gebeiligter Grundfag, nach welchen die inneren 
Einrichtungen allee Gewerbs:Leute in diefer Provinz getrofr 
fen waren. E 

Nun denfe man fih die nothwendigen Verrückungen, 
weldhe in Folge des neuen Gewerbs-Steuer-Geſetzes, im 
diefen inneren und häuslichen Einrichtungen jtatt haben ‚und 
die höchſt verderblichen. Folgen, welches dieſes Geſetz auf 
das Vermögen der, Privaten und die Gewerbe felbit her» 
beiführen mußten. Uus. den vielen von den untengejtellten 
angeführten Beijpielen des. fchädlichen Einflußes, welchen 
das fraglihe neue Gefe auf die Bewohner des Rheins 
Kreifes gehabt bat, führe ih num das auffallendfte, aber 
auch das am tiefiten in die Verhältuijfe des weniger bes 
mittelten Landmannes eingreifendite au. Es war von jeher 
üblich, daß die reichere Claſſe der Beamten, Gewerbs-Leute 
und Land: Eigenthümer, wenn fie einige taufend Gulden 
entbehren Fonnte, ohne geradezu weder Wein: noch Frucht: 
Händler zu fehn, und als folche die Patenten: Gebühren zu 
entrichten, in ergiebigen Frucht: oder Wein-Jahren ihe 
entübrigtes Capital dahin verwendeten, einen kleinen Vor— 
rath von Wein oder Frucht zu Paufen, und ſo dem Lande 
feloft den Vortheil der höheren Preifen in Jahren des Dan« 
geld zu erhalten. Fäßer und Speicher waren und find noch 
biezu beinahe allenthalben vorräthig uud im Falle einer ein: 
tretenden Noth waren, diefe Hülfsquellen von großem 
Nugen, es wurden übrigens biedurch dem unbemitteltem 
Landınanne eine größere Concurrenz im Verkaufe und zu⸗ 


Teich unmittelbar ‚nach der Frucht- und Wein Ernte, die 
Bert asinfent zur Entrichtung ſeiner Steuern ind Des: 
ding feiner dringenden Bedurfniffe gefichert und erleichtert. 
Da inzwifchen mach‘ dem neuen Gewerbſteuer-Geſehe, ſich 
dieſe Zahlreihe der wohlhabenden Beamten und Einwohner 
nicht verjtehen Fann und nfag, eihe fortdauernde Gewerbs— 
Steuer von jährlich 100 bis 4 fl. für Dieje Eleine, oft ge— 
fäbrliche, in dem glücklichften Sale aber diefen hoben Steuer- 
Unfag Fam als Geminn abwerfen könnende Specnlation 
zu entrichten, fo mußte nothwendig Diefer nicht unbedeuten- 
de Zweig der innern Ge: und Erwerbs-Quelle gänzlich 
ceſſiren. "> En) 

Die unglücktiche, befonders für den Weinbauer äußerft 
nachtheilige Folge war natürlich. diefe, daß die meilten, vor— 
züglich aber alle unbemittelten Producenten zum Ankaufe 
ibrer Prodnete faum den zehnten Ibeil der frübern Con: 
“eurrenten fanden, alſo genötbiget waren, den wenigen pa— 
tentiſirten Weinhändlern und, den, frenden Ankäufern ihre 
"Meine um den nräßigften Preis zu überlajfen, und auf Diefe 
Art einen Schaden zu erleiden, der alein im vorigen Sabre 
die Erhöhungs-Summe der neuen Gewerbs:&tener mehr 
als zehnfach überjtieg, 

— Dieſer einzige Fall, oder vielmehr Unfall, ſollte mei— 
‚ner Ueberzeugung nach fehon biureihen, auf Abſchaffung ei- 
nes eben jo unzweckmählgen, als übelberechneten, in jeder 

Hinficht aber verderblich einwirkenden Geſetzes zu dringen. 
Indem ich die übrigen Anſichten des Antragftellers volkom:- 
men theile, gianbe ich aus der Vergleichung des alten und 
neüen Gewerbftener-Geſetzes im Nheinsftreife dargetban zu 
haben, daß die Verfügungen dieſes neuen Steuer-Geſetzes 
auf den dortigen‘ Gewerbsſtand den nächtheiligſten Sinuß 
baben; daß fie die Hülfsmittel der weniger bemittelten 
Frucht- und Wein-Producenten, alſo der zwei Drittheile 
der Einwohner ganz untergraben, daß fie in jeder Hinſicht 
ihren Zwed, die verbaßten und längit Ab aejchafften drois 
rennis zu erſetzen, ganzlich verjeblen, ftatt es Schuldigen 
den Unſchuldigen treffen, die innern und bauslichen Einrich⸗ 
tungen vieler Gewerbs-Lente weſentlich und zu ihrem groß 
ten Schaden verrücen, und demnach für die Bewohner.des 
Rhein⸗Kreiſes die nachtheiligften Folgen ſchon gehabt haben, 

und noch haben? müſſen. 

. Hätte ich die vollkommene Ueberzeugung nicht, daß bie 
jeßige Gewerbftener hu Rhein: Kreije itnmöglich fortbefteben 
Fönne, daß fie durchaus als eine unzwecmäßige, Inconje: 
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quente, unpolitiſche und unbillige Steuer abgeſchaft werden 
müſſe, fo würde ich meinen Antrag dahin bejchranft haben, 
Die Anfichten des dritten Ausſchußes, jenem der Steuer zur 
‚Würdigung u und Berückfichtigung des geitelten, Antrags mit 
zutheilen. 

nAllein auch für den Panini möglichen, mir ganz unwahr⸗ 
ſcheinlichen Fahr. daß der Rhein-Kreis ohne die Gewerb⸗ 
Steuer: Erhöhung den übrigen fieben ältern Kreifen In den 
allgemeinen Steuer «Beiträgen nachſtünde, mußte ich den: 
noch aus den. angeführten höchſtwichtigen Grüuden anf der 
Abſchaffung der neuen Gewerbſteuer beſtehen, und den ak 
lenfallſigen Erſatz aus reineren, billigeren und weniger drü— 
ckenden Quellen zu erholen fuchen, und -trage Ddiejemmnach 
"obhnmaßgeblich darauf an, daß Seine königl. Majeſtät ehr: 
furchtsvoll zu bitten wären, nach eingeholten Öutachteu des 
Landraths das unterm 26. Februar 1818 für den. Rheins 
Kreis erlaſſene Gewerbitenerz Geſetz als höchſt verderblich in 
den Wobhlitand der Rheinprovinz eingreifend, allergnädigſt 
‚aufzuheben, und Dagegen das früher dort beflandene ‚Par 
tenten-Geſetz vom 1. brumaire Tten Jahres mit: dem 1. 
JZäuner 1820 wiederum einzuführen, im alle jedoch eine 
‚Erpöbung der Steuern des Rhein: Kreifes als Erſatz für 
die ſchon fünf Jahre lang aufgehobenen droits reunis ‚nach 
den, in dem ‚Rhein :Streifo, cd ſey in Folge von Tractaten 
Dder der. von Sr. königl. Majeftät dieſer Provinz feierlich 
‚ertbeilten. Berfiherungen, zwifchen allerhöchitdenjelben und 
ibren dortigen Unterthanen — bejtehenden Rechts-Verhält— 
nijen, ‚oder in Folge ber zwiſchen dem Rhein: Kreife und 
den fieben ältern Kreifen des Reiches erwiefenen unverhält: 
nißnäßigen Ungleichheit in den Ötener:Unfägen, nach Recht 
und Billigkeit ftatt haben müßte, ed dem Landrathe, des 
Rhein: Kreifes überlaffen bleiben möchte, das Quantum und 
Die Quoten ſowohl, als vie Vertheilungs Art und Weiſe 
dieſer Steuer: Erhöhung auszumitteln, und diesfalls die ge: 
eigneten Borfchläge an Ge, Majeität gelangen zulaſſen, 
daß. endlich diejer Untrag dem verebrlichen "zweiten. Aug: 
fhuße zur Notiz im Steuer: Etat fogleich mitgetheilt wer⸗ 
ar möge. München den 241. April 1819. | 


— Adolay, Referent. 
Von dem Zten Ausſchuße der 2ten Sammer feinem gan: 
‘zen. n-Inpalte nad genehmigt, in feiner Sigung vom 21. April 


1819. — v. Schmitt. 
Adolay, Seer. 


Sifer 217. 
Bortrag 


des Abgeordneten Abendanz, im Namen des jweiten 
Mushufiee über den Geſetzes- Entwurf, die Steuers 
Erhebung durch die Gemeinden betreffend. 


ı 2. Hobe Berfammlung ! 
- Der am 3. April I. J. der — der Abgeordue⸗ 
ten mittels Antrag vorgelegte Geſetzes-Entwurf, die Steuer: 
Erhebung duch die Gemeinden betreffend, wurde am 4. 
dejlelben, dem zweiten Uusfchuffe zue Prüfung, und von 
demfelben mir - zum Vortrage übergeben. 

Hierüber der hohen Cammer Bericht zu erſtatten, wurde 
ich vom zweiten Ausfchnffe auftragsweife beehret. Ich ent: 
ledigte mich diefer Pflicht mit der Bemerkung, daß die Mehr: 
zahl der Glieder des Ausfchuffes, mit Ausnahme einer ein 
zigen Stimme, diefeni Geſetzes⸗ Entwurf ſeine Beiſtimmung 
ertheilte. 

Es iſt nicht zu verkennen, daß durch die Steuer: Erbe: 
bung von den Gemeinden ein wefentliches Verbeſſerungs— 
Mittel der Finanz: Verwaltung erzweckt wird. 

Die Rentbeamten, welchen bisher in den fechs ältern 
Kreifen die Erhebung jedes einzelnen Unfalles oblag, mer: 

den durch diefe Steuer: Erhebung vieler Arbeit und Zeit: 
verlufte, auch mancher unangenehmen Zwangs: Maßregeln 
überhoben, und derfelben eigentliched Streben wird auf die 
wichtigern Adminſtrations-Gegenſtände weislich hingewendet. 

Eben fo wichtig ift der Moment für den perzipirenden 
Beanten, in welchem der Untertban am Leichtejten und 
Sicherjten zu zahlen vermögend ift; allein eben der Beamte 
kann größtentheils, durch zu viele und dringende Gefchäfte 
abgehalten, diefen Zeitpunct nicht wahrnehmen, daher die 
Zahlungen zur Unzeit öfterd gefordert werden, wodurch 
Zwangs-Maßregeln — nicht felten auch Reſte und Nach: 
läſſe, die Geſammtmaſſe des Staats⸗ Einkommens ſchwächeud 
eintreten müſſen. 

Die Gemeinden hingegen, nun als ſelbſtſtändige Cors 
porationen beftehehd, willen und Fennen genau den Zeit: 
punct, in welchem die Gemeinde: Glieder ihre Steuer: Zah: 
lungen am minder befchwerlichften und ficherjten leiften Fön: 
nen, und es liegt in dem fchönen Zwecke, nemlich der Be 
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feftigung und ——— der gemeinlichen Berfaflung, 
Daß den Gemeinden Die Steuer : Erhebung überlaſſen 
„werde. 
.. Nicht minder wohlthätig für die Gemeinde: Glieder ift 
diefe Perceptiond:Urt, indem bdiefelben der läſtigen und Pofts 
‚fpieligeu Gänge in entfernte Umtsfige überholen - ‚werden, 
und fohin Zeit und. Koften erfparen. 

Vorzugsweiſe wohlthätig ‚einmwirfend auf: das Staats: 
Einkommen iſt diefe Erhebung durch die Gemeinden, weil 
die Nentbeamten fogleidy alle Ziele der Steuer : Summen 
richtig erhalten, welche fchleuniger in die Staats: Eaffen 
fließen, oder zu geeigneten. Ziweden verwendet werben kön⸗ 
nen, und weil Reſte und Nachläjfe nicht fo häufig werden. 

Jedoch ſoll fih nach dem Geſetzes-Entwurf und. Antrag 
die Erhebung durch die Gemeinden blos anf die directen 
Staats-Auflagen befchränfen, nicht aber fchon auf Umſchrei⸗ 
bungen, Steuer: Verwaltung, UWebertragung der Ausfälle, 
Nachfihts: und Nachlaß: Bewilligungen erftreden, und Leg» 
tereö aus dem ſehr weifen Grunde, weil fich in der gegens 
wärtigen noch ziemlich verfchiedenen Lage des Steuer-Sy⸗ 
ſtems und in wielerley localen igenfchaften, Hinderniffe, 
deren Befeitigung der Zeit und dem reiferen Alter der ges 
meinlicheu Verfaſſung vorbehalten bleiben, entgegen fegen. 

Spbald. aber diefe Hinderniffe gehoben find, fobald ein 
gleiches. Steuer: Spftem in Wirfung getreten ift, und die 
nur den Gemeinden, zu überlaifeude Erhebungs-Art ein. bem 
Staats: und Unterthans- Wohl ficheres und entfprechendes 
Kefultat gewährt, und wenn ferner die verfchiedenen Steuer: 
Urten, vorzugsweife die Familien: Steuer mit den in fo 
mancherlei Rechnungs: Urt verwidelten Beifchlägen gänzlich 
in ein einfaches Syſtem umgefchaffen feyn wird; fo foll es 
nach Verlauf von drei Jahren bei Wieder : Berfammlung 
der Stände eine der erfien Berathungen ſeyn, ob den Ger 
meinden nicht fchon dann die ganze Steuer: Verwaltung 
anvertraut und übergeben werden könne. 

Erft hierdurch wird die Finanz: Verwaltung wefentlich 
verbejjert, auf die urfprüngliche fo wohlthätige Einfachheit 
zurückgeführt, und jo manche, dem großen Zwecke ber 
Staats; Erfparniß entjprechende Ausgabe vollkommen ent- 
fernt werden, 

Ich durchgebe nun den neuen Gefehes : Entwurf * 
feinen Abtheilungen, und füge meine aus reiner Ueberzeu—⸗ 
gung gefchöpften Anfichten bei. 


1 — 


/ 

"girl." Da im Untermain:Kreife bie ‚Rentämtliche Des 
stail: Erhebung nicht beftehet, fondern dieſelbe durch die Ge⸗ 
meinden fchon länger beforgt wird, nnd im Rheinfreife die 
Steuern durch "Bemeinde : Bezirks -Einnehiner "erhoben wers 
den Aſohinꝰ in diefen beiden Kreifen einzelne Aenderungen in 
der Erhebungs⸗Art "weder räthlich, noch näglich find, fo 
wird die Steuer: Erhebung durch die Gemeinden blos anf 
den Far Ober s und Unter⸗Donau,- Ober-Main- Rezat- 
und Regen⸗Kreiſe, vom Rechnungs: Jahr 1835 anfangen, 
beſchränkt.  ° , ip Bol 
Die wefentlichen. Vorarbeiten, nämlich die Anfertigung 
‘der Hebe⸗NRoͤllen durch die Nentämter, Bindert das frühere 
Beginnen diefer- Steuer »Erhebungs- Art. — 

Zu dt "Dadurch, "daß die Steuer: Gemeinde alles, was 
in dem gevgrapbifchen Bezirk der, auch nur polizeilich ge- 
pildeten, Gemeinde fteuerpflichtig -ift, umfaffen muß, ift das 
Gemeinde:Edict vom 17. Mat 1818 9. 1—4 als leiten: 
des Geſetz und Mafftab zur Bildung der Steuer-Gemein— 
den anerkannt, und es iſt fohin diefe Bildung für die auch 
nur polizeifich einer Gemeinde zugetheilten einzelnen Guts⸗ 
Befiger nicht präjudizirlich. 2 

Zu 3. Sehr angemeſſen finde ich die in dieſem Arti— 
cel enthaltenen geſetzliche Beſtimmung, weil die Domi- 
ziical« Renten: Steuer ſchon nach ihrer Natur einer befon- 
dern Behandlungs: Weife unterliegt, und die mit ©erichtd- 
barkeit verfehenen Grundherrfchaften durch diefe Erhebungs⸗ 
Art mit. ihren Grundholden Befchwerden erregen, Colliſſionen 
herbeiführen, und: fohin die -gegenfeitige Zufriedenheit leichter 
gejtört werden Föntte. — | | 
—Zu 4. Hier ſtimme ich ganz dem Geſetzes-Entwurf bei. 

“Bu ’5. Bei Anfertigung der Hebe:Rollen ift vorzüglich 
darauf Nitefficht zu nehmen, daß diefelben genau und ber 
ffimmt die. jährlihe Schuldigfeit- eines jeden Einzelnen 
enthalten, Warn ae 

Zu 6. und 7. Hier fchließe ich mich ganz an den Ge 
fees : Entwurf an. — — Fu 

Zu 8. Die Haftung der Gemeinden. für die in den 
Hebe: Rollen und Kataſtern überwiefenen Jahres: Steuern 
fcheint mir ſehr ſchwer und drückend. | 

Es liegt fchon in dem Begriffe der Haftung, daß zwei 
Perſonen oder Theile erfordert werden, die eine, welche diefe 
Haftung verlangt; die Andere, welche fie leitet; es iſt jo 
din die ausdrüdliche Wiens «Erklärung des einen Oder am 


bern Theils zu einer ‚Haftung: unothwendig, und Niemanden 
kann eine fp,,große Haftung, die oft im einem Jahre mehr, 
rexe 1000 fl. beträgt, vorzüglich den ohnehin belajteten Ken 
meinden ohne ihre ausdrückliche Willens-Erklärung und-Zun 
flimmung uach pofi tipen vum: Grundſatzen, aufgebrungen 
imerden. ee 
Wenn 54 die Abgeordneten; Stände als Repraͤſentation 
dieſer Gemeinden dieſe Willens- Erflärung und. Zuſtimmung 
geben wollten, fo glaube ich. nicht, daß einer ſo bedruten⸗ 
den Haftung für die Gemeinden zugefagt werden-Börme, 
—Größtentheils ift, es der Fall, daß gewöhnlich die übel⸗ 
ften Hauswirthe die Ziel: Steuern nicht bezahlen Fönnen 
»der wollen,. wer foll nun für-diefe die Stenern hezahlen. 
derners weun.der Steuer-Einnehmer, Unglück dadurch 
"erleidet, daß er der. eingebrachten. Steuer-Gelder heraubt, 
oder diefelben. ihm durch. einen unvermutheten Brand. zu 
Grunde gehen, oder ihm dieſelben durch einen „schnellem 
feindlihen Ueberfal abgenommen. "worden, er ſohin durch 
eine, unvermutheten Zufall des Beſitzes dieſer Gelder obney 
feine Schuld entfegt wird, wer wird nun dieſe Steuer? 
Gelder erſetzen müſſen? a ER 

Wenn ferners manches Gemeindeglied:; deſſen jäbrlipers 
Stener⸗Betrag in den Hebe⸗Rollen beſtiinmt iſt, gegen :Dierr 
ſen Betrag oder gegen einzelne Steuerarten wach: geſetzli⸗ 
chen. Vorfchriften und auf geſetzlichenn Wege zu reclamiren 
fih gedrungen fühlt, wer fol nun während dem ‚Laufe; des 
Jahres für dieſen Reclamanten bie: Steuern bezahlen? Mt 

‚Die Gemeinden . ſollen diefelben. bezaplen und erſetzeu, 
wei fie, und ſohin ihre Glieder für-felbe haften ſollen. 

Aus dieſem Wenigen iſt ſchon erſichtlich, wie.iſchwer 
und drückend eine derlei Haftung iſt. 

Meiner Anſicht nach ſollen den Gemeinden Beine. ans 
dern, legen als ‚folgende -aufgebürdet: werden: ;,; 

1): daß ‚die Gemeinden für die Aufſtelung eines PATH 
chen, rechtſchaffenen, hinlãuglich geſeſſenen und begütetsen 
— — zu — und. au: a — RT. 


a — oder * die Gemeinden für die vom, Steuer: 
Einnehmer wirkiich „eingebrachten, Gelder zu baften haben, ; 
wenn derielbe dieſe Gelder für ſich, ‚oder zu. beliebigen , 
‚Sweden ring oder diefelden ihm aus feiner gering: 
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ſten Schuld abhanden kommen, oder, im geſetzlichen Sinne 

geſagt, daß die Gemeinden die culpa levissima des Ein: 

niehmers in Beziehung der wirklich eingebrachten Steuer: 

Gelder zu präftiren haben. 
Alle weitere Haftung foll hinwegfallen. 

Zu 9 und 10) Die Einhebung der directen Staats 
Auflagen fol in zehn monatlichen Zielen vom October bis 
Quli, jedesmal mit dem zehnten Theil der Gefammtjahred- 
Schuld auf fämmtlihe Steuern gefchehen , und in den letz⸗ 
ten acht Tagen eines jeden jener zehn Monate der zehnte 
Theil der Gefammtgemeinde:-Schuld an das Rentamt abges 
Liefert werden. 

Diefer Vorſchlag iſt mohlthätig für den Untertham, 
weil ee in mehreren Eleinen Zielen leichter bezahlen Bann, 
fopin feine Kräfte nicht auf einmal fo fehr angegriffen wer⸗ 
den, und weil die Zahl geben leichter und geeigneter zur 
Abtheilung der Steuer- Quoten, zur Unfertigung der Habe⸗ 
Rollen dient, und der Unterthan in den ohnehin arbeits: 
vollen Aernte: Monaten nn und Septetuber von aller 
Zahlung verſchont bleibt. 

Jedoch liegt in dieſer 10monatligen Erhebunge⸗ Perios‘ 
de auch manches Befchwerliche: 

1) für. ven Zahlenden, weil ee gerade in gewiſſen Mona⸗ 
tet, 3 B. April, Mai, Juni Zahlung leijteu fol, wo 

: ee Feine Producte oder Oegenftände, woraus er Geld 
Aöſen Eönnte, befibt,' 

2 für den Steuer: Einnehiner und den Reatbeümiten, weil 
Erſterer zu viele Zeit mit Beitreibung ind Gangen zum 
Amtsſihe, und Septerer zur wechfeljeitigen Abrechnung’ 

“verlieren muß. 

Es ift zwar nicht zu mißfennen, daß in der Zeitperios 
be vom Dctober bis’ Ende März der Unterthan zahlungs⸗ 
fähiger iſt, und ſohin ihm die Bezahlung ſeiner Steuern 
minder drückend fallen würde; weil er gerade in dieſer Per 

riode feine Producte zum .Verfaufe, demnach) auch Geld zur 

Bezahlung der Steuern beſitzt: 

Allein bier ift jener Umſtand wohl zu berückfichtigem, 
daß der Unterthan auf diefe Art ein halbes Jahr fchon vor: 
aus dem Staate feine Steuern leiften müßte. 

- "Zudem werden die Gteuerquoten’-— auf 6: Monate 
berechnet — weit größer,’ fohin drüctender für den Unters 
span zu bezahlen, und übrigens ift zwiſchen Ö oder 10 Mo”. 
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naten Fein großer Unterfchied, zur Abe oben aufgezähl⸗ 
ter Bejchwerlichkeiten. 

Ich glaube demnach, daf Die Einhebung der — 
bei den 10 monatlichen Zielen aus obiger rechtjertigender 
Anſicht zu belaſſen ſey. 

Zu. 11.und 12. Mit dieſen vorgefchlagenen Beſtim⸗ 
mungen bin ich vollkommen einperſtanden. 

Zu 13. Es iſt augenfällig, daß die Einräumung des 
Zwangs- und Pfändungs-Rechtes an die Gemeinden gegen 
die fäumigen Zahler, Gehäßigkeit und ‚Unfrieden. zwiſchen 
den Gemeinde-Gliedern erzeuge, Daß dadurch die Zahlungss 
Pflichtigen, weldye gewöhnlich die Claſſe der unordentlichiten 
Gemeinde: Glieder ausmachen,. gegen die Drdentlichen auf: 
gebradyt werden, und ſohin der vormals herrichende ‚Ger 
meinde= Frieden geſtört werde. 

Die Gemeinden find ja dermalen noch eine zarte Pflan⸗ 
ze, die allmählig gepflegt, erſt ihr eigentliches Leben erhal⸗ 
ten müßen; weswegen. alles Gehäßige, mas: ‚fie ion im 
Keime erſticken Eönnte, vermieden werden muß.“ \_ 5° 
‚ Eben diefes Jugendalter der Gemeinden bat noch nicht 
das gehörige Anſehen geſchaffen, welches dieſelben erſt in 
ihrem reifern Alter u» bei’ Ioaiteren, Ding: a 
können. 

Die hohe — hat uDae bei der Erhebung der 
Local⸗Diſtriets- und Kreis: Umlageu den Gemeinden zur 
Beitreibung derfelben die Erecution mit ‚einer gewiffen Gras 
dation zuerfannt; allein analogifch kann dieſes hier ‚Beine, 
Anwendung: finden, ‚weil die Gemeinde-Umlagen zur Bes 
friedigung der Gemeinde -Bedürfniffe: gehören, fohin diefe 
und auch die. Erhebungsart.;derfelben,, Sachen der Gemein: 
den find: Die directen Staats Auflagen hingegen gehören 
dem Staate und fließen rein: in-Ddie Staats⸗ Caſſe; es iſt 
ſohin Sache des Staats, dieſelben, zumal auf eine zwang⸗ 
volle Art, beizutreiben, 

‚Aus. diefen vorjtehenden Gründen wuͤnſchte ich recht 
gerne, daß die Gemeinden mit:der Busüubung des Zwangs⸗ 
und Pfändungs-Rechtes gegen fäumige Zabler verſchont 
blieben, und dieſe vielmehr den königlichen, mit öffentlicher 
Autorität verſehenen, Behörden eingeräumt würde, weil die 
Steuern reines Eigenthum des Staates ſind, Ad ſobia 
dieſen die zwangvolle Beitreibungs⸗Urt gebührt. 2 

‚Der von der Gemeinde. gemwäßlte. Cteueniuliinnehmer- 
fon daber blos. die Verbindlichkeit in dieſer Beziehung ha⸗ 
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ben, die Stener-Neftanten ber ordentlichen Behörde anzu= 
zeigen, welche fodann mit den gejeglichen Zwangs⸗ Maßre⸗ 
geln vorzuſchreiten hat. 

Zu 14. Hiemit bin ich "ganz einverjtanden, - ans babe 
zu 8. diefen Gegenftand ſchon berührt. 

Zu 15. Da nach meiner Deduction die Säfkkin der 
Gemeinden wegen der Steuern und Rückſtände einzelner 
Steuerpflichtigen wegfällt, ſo ceffiren auch die in Diejem 
Artikel den Gemeinden zugedachten Rechte, welche die Ge⸗ 
ſetze beſtimmen, und dieſe Rechte ſollen blos wegen der von 
dem Einnebnier erhobenen Steuergeldern ihre Anwendung 
finden. Dieſe Rechte beſtehen in ſtrenger Execution und in 
den geſetzlichen Vorzügen, welther ſich der Fiscus in Gans 
ten wegen rückſtändigen Steuern zu erfreuen hat. 

Zu 16. Dieſe vorgeſchlagene Beſtimmung ſoll auch 
dahin modificirt und ausgedehnt werden, daß der Steuer— 
Einnebmer auch verpflichtet und angebalten werden fol; ſich 
bei dem Gemeinde :Vorfteber über jede an das "Nehtkmt‘ 
geleiftete Zahlung rechtsförmilich auszuweiſen, fo daß volle 
Oeffeutlichkeit in dieſer Beziehung’ zwiſchen dem Einnehmer, 
den Gemeinde-Vorſtänden, und durch dieſe we für die 
Steuer: Gemeinde-Glieder herrſchen Fol. °-- Ä 

Nachdem ich nun dieſen neuen Geſetzes— Entwurf Punct 
für, Punect durchgegangen, allein Darin nichts bon einer 
Vergütung für die Bemühungen und Arbeiten der Gemein: 
den, reſpective Steuer: — vorkömmt, ſo dringt 
* mir die Frage auf: — 

Sollwieviel und dus ‚welchen Mitteln, den 

„Gemeinden, reſp. Steüer Einnehmern, eine Vergü⸗ 
„tung für ihre. Bemühungen bei Erhebung der di⸗ 
„reoten Staat⸗Auflagen geleiſtet werden, Oder nicht ?“ 

Es ijt dem Orundfage der Nechtlichkeit und Billigteit 
angemejjen,.daß- den Steuer: Eimmehniern. die. Erbebung eis 
ner rein in die Staats: Eure fließenden Abgabe bei ſo vier 
ler erfoderlicher Bemübung, Arbeit, Zeitverſäumniß und 
Gängen nicht ohne Vergütung‘ zu erhalten, aufgebürdet 
werden Faın. 

Schwerer it ed aber zu — * welchen 
Mitteln, und wieviel vergütet werden foll, J 

Die Reutbeamten beziehen dermal ein Procent Percep⸗ 
tions:Gebübr ‚für ſich, ferners 4; Procent für das Schreibe 
Perfoual mwud 1 fl. 30 Er. vom Zaujend für da® Schreib: 

Taterial,-fopin 1 fl. 29 Fr, insgefammt vom Hundert. 
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u Fe : 

Da dem Rentbeamten wejentliche Erleichterung in det 
Enthebung ıder Detail: Erhebung der directen Steuern in 
feinen Umtsgefchäften zugeht, derjelbe aber doch noch über 
die von den Steuer-Einnehmern ihm zu behändigenden 
©teuer : Ziel: Summen Rechnung ftellen, und für die Sum: 
men zu. haften hat, jo ijt es rechtlich und billig, daß ber: 
felbe von feinen Perceptions: Gebühren zur Vergütung für 
die Steuer: Einnehmer. eine Quote überlaſſe, die andere 
Quote aber dem Rentbeamten für felne Bemühung und Hafs 
tung verbleiben, 

Nach meiner Anficht follen die Reytbeamten 50 Er. von 
von ihrem Brutto- Procento, und 10 Er. von dein, für 
das Schreib: Perfonal bejtimmten Brutto-Procent, fohin 
in Allem 40 fr. verlieren, welche den Steuer: Ginnehmer 
alö einige Vergütung überlajjen werden folk, 

Da aber hiedurch die vielen Bemühungen, Köfteu 1c. 
der Einnehmer in manchen Gemeinden nidyt hinlänglich ge: 
deckt feyn dürften, und dieſes vorzugsweife auf die Locali: 
sät, Wohlftand, Steuer-Summen der Gemeinden anfümmt, 
fobin bier ein eigentlihes Quantum für die Einnehmer zu 
beftimmen fchwer hält, fo dürfte es den Gemeinden über: 
lajjen werden, wieviel über obige 40 Fr. vom Hundert, den 
Einuehmern für ihre Bemühungen f. a. von den Gemeinde: 
Gliedern noch ex propriüis zu vergüten kömmt. 

” Allerdings ijt es rechtlich, daß die Gemeinde: Glieder 
doch nur einiger Maßen, die Entfchädigung der Einnehinet 
übernehmen, weil den Gliedern der Vortheil zugeht, daß 
fie nicht wie bisher zu dem oft entfernten Amtsſitzen zur 
Erlage ihrer Steuern gehen dürfen, daß fie fohin Zeit und 
Zehrimgsfoften erfparen, 

Der Antrag des zweiten Ausſchußes Heht demnach ba: 
hin, daß die hohe Cammer diefen Gefeges-Entwurf, die 
Steuer: Erhebung durch die Gemeinden betreffend, nach den 
oben angeführten Modificationen annehme, Sund denjelben 
auf dem gejeplihen Wege an Ge. Majeftät den König mit 
der Allerunterthänigften Bitte ehrfurchtvollſt bringe, daß die; 
fer modifieirte Oefepes: Entwurf in Vollzug und Wirkung 
gejept werde, 

Mürchen den 13. Mai 1819. 

E Abendany 


Kandtagd:Derhandi, VI, 2, 17 
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Biffer 218. 
| Bortrag | 
des zweiten, Ausfchufjes der Cammer der Abgeordneten 
über den von dem Abgeordneten Freiherrn v. Heynitz 
geftellten Antrag, das Sportels Wefen im Obermain⸗ 
Kreife und zwar infonderheit im ehemaligen Fürs 
ſtenthum Baireuth betreffend. 


In einer Eingabe vom 16. März juͤngſthin trägt der Abe 
geordnete Freiherr von Heynitz darauf an, „dag Se. Maje— 
„feät der König auf dem verfafungsmäßigen Wege ehrfurchts⸗ 
„vollſt gebeten werden moͤge, daß Allerhoͤchſtdieſelbe geruhen moͤch⸗ 
„ten, die Einfuͤhrung einer neuen auf billigen Grundſaͤtzen beruhen: 
„den allgemeinen Sporteltaxe zu beſchleunigen, inzwiſchen aber 
„zu verordnen, daß in den Gerichten des ehemaligen Fürften- 
„thums Baireuth in allen gerichtlichen Verhandlungen der ſtrei⸗ 
„tigen Gerichtsbarkeit, wo der baieriiche Qudiciar= Eoder zur 
„Richtsſchnur des Verfahrens eingeführt ift, die Sportel ferner 
„nicht nach der preufifhen Sportel-Taxe, fondern nah einen 
„Proviſorium erhoben werden möge, weldes dem gerichtlichen 
„Verſahren analog, und folglic den gerichte-Eingefeßenen mins 
„der drüdend fey, als zeither.“ 

Zur Begründung dieſes Antrages führt der Antragsſteller 
an: am 1. Jaͤner 1811 ſey in dem ehemaligen Fürfienthum 
Baireuth die preufifche- Prozeß-Ordnung für alle Handlungen 
der fireitigen Gerichtsbarkeit abgefhafft, und dagegen der in 
den übrigen Provinzen des Reichs allgemein geltende Judiciar— 
Codex eingeführt worden, bei den Verhandlungen der freiwils 
ligen Gerichtöbarteit habe man aber die preußiſche Gerichts— 
Drdnung beibehalten. — Anftatt nun, wie es der Natur der 
Sache gemäß gewefen wäre, mit der Einführung des baieriſchen 
Sudiciar- Code für die Handlungen der ftreitigen Gerichtsbar⸗ 
feit auch die ihm angemeflene baierifhe Tax- und Gportels 
Drdnung einzuführen, und mit der Beibehaltung der preußiſchen 
Gerichts-Ordnung bei Handlungen der freiwilligen Gerichtsbar— 
keit auch die preußiſche Tars Ordnung beizubehalten, habe man, 


(wahrfheinfih nur aus finanziellen NRüdfihten) gerade ben 
entgegengefeßten Weg eingefchlagen, und für die ftreitige Ges 
rihtöbarfeit die prenfifhe Sportel-Taxe beftehen laflen, für 
die Handlungen der freiwilligen Gerichtsbarkeit aber die baieri> 
fhe Sportel= Ordnung eingeführt; — hierdurch ſey den Ge: 
rihtseingefeffenen des ehemaligen Fuͤrſtenthums Baiteuth ein 
großer Nachtheil, und überhaupt eine in die Augen fallende Un: 
gleihheit erwachfen, indem die Bewohner des ehemaligen 
Fuͤrſtenthums jener Einrichtungen zu Folge die Gerechtigkeits— 
Pflege vielfach höher bezahlen mußten, als die übrigen Unter: 
thanen des Reiches. | 

In Erwägung nun, daß es allerdings ganz ungeeignet er= 
fheint, eines Theils bei Einführung einer neuen, von der al-⸗ 
ten ganz verfchiedenen Gerichts-Ordnung die alte Tax-Ord— 
nung beftehen zu laßen, nnd anderen Theils unter Beibehal- 
tung des alten Verfahrens bei Handlungen der freiwilligen Ges 
tichtöbarfeit eine auf die Prinzipien eines anderswo eingeführ« 
ten Verfahrens gegründete Sportel=- Orduung einzuführen, 

In Erwägung, daß die Nactheile, die den Bewohnern 
der ehemals baireuthifhen Gerihts- Bezirke durch ſolche Maß: 
regeln erwahfen mußten, ganz augenfällig find, und daß dev 
durch die Verfaflungs - Urkunde fanctionirte Grundfaß der glei: 
hen Befteuerung dadurch offenbar verlegt ift, war der Aus⸗ 
ſchuß der einftimmigen Meinung, daß der von dem Abgeordne- 
ten Sreiherru v. Heyniß geftellte Antrag von der Cammer - 
der Abgeordneten Sr. Majeftät dem Könige im Verfaſſungs— 
mäßigen Wege zur gnaͤdigſten Berüdfichtigung und alsbaldigen 
Abhälfe der durchaus gegründeten Befchwerden unterthänigft zu 
empfehlen, und damit der ehrfurctsvollite Wunfh zu verbius 
den feyn dürfte, daß Allerhoͤchſidieſelben gerufen wollen, die 
Einführung eines neuen, auf billigen Grundfägen beruhenden, 
allgemeinen Sportel-Geſetzes befchleunigen, und dabei auf das 
allgemeine gewuͤnſchte dereinft einzuführende oͤffentliche gericht: 
liche Verfahren den geeigneten Bedacht nehmen zu laſſen. 

Münden den 30, April 1819. 

. Kur, 
17% 
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Zu Ziffer 218. 
An die hohe Stände-Verfammlung, zweite Cammer. 
| Yntrag | 
des Abgeordneten Frhru. v. Heynitz, das Sportel-Wes 
ſen im Obermain-Kreiſe und zwar inſonderheit im ehe⸗ 
maligen Fuͤrſtenthume Baireuth betreffend. 
Hochzuverehrende Staͤnde-Verſammluns! 


Zu den mehrfachen indirecten Abgaben, welche auf den 
Staats-Buͤrger jeder Claſſe laſten, gehoͤren — auch die 
Taxen und Sporteln aller Art. 


Es iſt faſt keine Verhandlung, welche unter oͤffentlicher 
Autorität vollzogen wird, denkbar, welche nicht tarirt und fpor: 
tulirt werden muß, und meiftens hängt der gefeklihe Schuß, 
die gefeslihe Gültigkeit, welhe man fih für diefe Verhand- 
lungen zu verfprechen hat, von der Unterwerfung unter Die vers 
fdiedenen Formen jener indirecten Abgaben ab. 


Ganz vorzüglich gehören hieher die Taren und Spotteln, 
welche bei Ausübung aller Verhandlungen ber freiwilligen uud 
$reitigen Gerichtsbarkeit erhoben, und zwar oft auf eine Art 
erhoben werden, die mit dem Werthe jener Verhandiuhgen 
felbit in gar feinem richtigen Verhältniffe fteht. Es würde 
mich von dem eigentlihen Ziele meines Antrags zu weit ent⸗ 
fernen, wenn ich dieſen Gegenſtand weitlaͤufiger entwickeln, und 
mich beſonders auf Beantwortung der Frage einlaſſen wollte, 
ob bei den directen Steuern, welche von den Staats-Buͤrgern 
zur Erreichung des Staats-Zwecks in großen Summen aufges 
bracht werden, diefelben nicht gegründete Anfprüche auf eine 

" unentgeldlige Gerichts Pflege zu machen haben dürften? Bei 
dem bekannten Verhaͤltniße der Ausgaben zu den Einnahmen 
in faft allen Staaten würde die Aufhebung der gerichtlichen 
Sporteln und Taren in dem Finanz:Etate ein zu großes Defi⸗ 
zit herbeiführen, als daß in diefem Augenblide hiervon die 
Rede feyn kann, und am allerwenigften würden die Einnahmen 
unfers Staats in dem jehigen Zeitpuncte des Zuflupes aus 
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Den Sporteln, Taxen und Strafen, welhe eine Brutto - Cits 
nahme von 2,038,687 fl. gewähren, entbehren Fünnen. 

“Unter den jehigen Verhältniffen Tann hoͤchſtens nur davon 
die Rede feyn, von dem zu jenen Indirecten Auflagen an ges 
richtlihen Sporteln und Taren contribuirenden Staats: Bürgern 
diejenigen Prägravationen zu entfernen, welche vermöge der 
ungleihen SportelsTaren als denjenigen gefeßlihen Normen, 
nah welhen jene Auflagen erhoben werden, auf einen nicht 
unbedeutenden Theil der Einwohner bes Koͤnigreichs fchwer 
laſten. — | 2 

Da nah der von Sr, Maj. unfern geliebteften Könige ſei⸗ 
nem Volke gegebenen Verfaffung von dem weifen und gütigen 
Monarchen Telbit der Grundfaß feftgeftellt ift, „daß in dem 
gefammten Königreihe Gleichheit der Belegung und der Pflich⸗ 
tigkeit ihrer Leiftung’’ ftatt finden, und „die Theilnahme am 
den Staats-Laſten für ale Einwohner des Reichs allgemein’ 
ſeyn fol, fo dürfen wohl die Abweichungen von dieſen Grunds 
fägen, dba, wo fie noch ftatt finden, als verfaffungswidrig ans 
geſehen werben, und es leidet Feinen Zweifel, daß bei der Vers 
ſammlung der Stände bes Reichs jene Fälle gerägt, unterfucht, und 
wenn fie begründet erfunden werden, an Se. Mai. dem Könige die 
ehrfurhtsvollfte Bitte dahin geftellt werden dürfe, eine geeig⸗ 
nete Nemedur folder Prägravationen huldreichit eintreten zw - 
Taffen. Und dieß iſt der Zweck diefes meines gehorfamften 
Antrags. | 

In dem ehemaligen Fürftenthume Balreuth tft nämlich felt 
dem 1. Januar 1811 die preußifhe Prozeß-Ordnung abgefhaft, 
und dagegen der in den übrigen Provinzen des Reichs allges 
mein geltende baieriſche Judiciar⸗Coder eingeführt worden. 

"Was hätte wohl aus diefer Gleichſtellung der ehemaligen 
Provinz Beireuth mit: den übrigen Cheilen bes Reihe dem 
Einwohnern jenes Fürftentpums für eine natürlihere Folge ers 
wachſen follen, als eine ebenmäßige Gleihftelung unter und 
vor dem Gefege? Diefes iſt aber nicht ganz der Fall gewefen, 
in dem in jenen Landes» Theilen die Einrichtung befteht, daß 
in deſſen Gerichten bei Verhandlungen ber ftreitigen Gerichte» 
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barkeit alle Sporteln nad) der preußiſchen Proceß-Ordnung er- 
hoben, in den Verhandlungen des freiwilligen Gerichtsbarkeit 
aber die Sporteln nah ber baierifchen Sportal : Tare- regulirt 
werden, während bei dem Verfahren in jenen Verhandlungen 
die preußifhe Proceß-Ordnung aufgehoben kit, bei den Vers 
Handlungen in diefer aber. Die preußifche —— Ordnung noch 
fortbeſteht. | Ä 

. Während nun in den Verhandlungen ber ftreitigen Ge⸗ 
richtsbaiei die preußiſche, in denen der freiwilligen aber die 
baieriſche Sportel-Taxe höher iſt, fo erwaͤchſt daraus für 
die Gerichrs-Eingeſeſſenen des ehemaligen Fuͤrſtenthums Bois 
reuth ein großer Nachtheil und eine in die Augen fallende Uns 
gleichheit, indem fie jener Einrichtung. zu Folge die. Gerechtig⸗ 
feitös Pflege vielfach höher bezahlen muͤſſen, ald die übrigen 
Unterthanen des Neiche. 

Zu gefhweigen, daß bie Art der Sportulirung allemal auf 
bie Marimen des Verfahrens in gerichtlihen Handlungen ge— 
gründet feyn muß, und daß es folglich. an ſich ſchon widerfpre= 
hend ift, ‚wenn Sporteln nah Taxen bezahlt werden müflen, 
deren Principien aufgehoben und abgefchaft oder fufpendirt ‚find, 
ſo dringt fi leider den zahlungspflichtigen Gerichts: Eingefeffe= 
nen der Gedanfe.auf, daß hier nur der Wille, die Sportel— 
Einkünfte fo einträglih, wie möglich, zu machen, die Gefches- 
Norm gewefen feyn muͤſſe. Kommt nun hierzu noch der Ums 
ftand, daß ein gewandter Landrichter, der in dem hoͤchſtmoͤgli⸗ 
‚hen Sportal- Ertrage das Mittel feiner Bereiherung erfennt, 
die Anwendung der Sportelfäge in, der Gültigkeit derjenigen 
SporteleTare, welche ihm für feinen pecuniaͤren Zweck die ge⸗ 
eignetfte zu ſeyn fheint, immer als gefeslich begründet zu fin⸗ 
den, und erfoderlihen Falls auch. zu. erweifen willen wird; fo 
erhält dadurch .diefer Zweig der indirecten Abgaben einen Grab 
der Willkuͤhrlichkeit und der Pragravation, der um fo dräden- 
der erfheint, je fhwerer er auf einer einzelnen Provinz des 
Reichs laftet. 

Ich trage daher darauf an, Sr. k. Majeſtaͤt auf ben ver- 
faffungsmäßigen Wege ehrfurchtsvollſt zu bitten, „daß Aller: 
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Hoͤchſtdieſelben geruhen möchten, die Elnfuͤhruig einer neuen, 
auf billigen Grundſaͤtzen ruhenden allgemeinen Sportel-Taxe zu 
beſchleinigen, inzwiſchen aber jenem geruͤgten Unweſen in 
den Gerichten des ehemaligen Fürftenthyums Baireuth das 
durch einige Grenzen zu feren, daß in allen gerihtlihen Vers 
bandlungen der ftreitigen Gerichtsbarkeit, wo ber baierifche 
Judiciar⸗Codex zur Richtſchuur des Verfahrens eingeführt ift, 
die Sporteln ferner nicht nach der preußifhen Sportel: Tare 
fondern nach einem’ Provlſorium erhoben werden mögen, wel⸗ 
ches dem gerichtlichen Verfahren analog, und folglih den Ges 
sihts: Eingefeffeneu minderdrüädend iſt als zeither.. 

Indem ich diefen Antrag niederfhreibe, und einer hoch⸗ 
zuverehrenden Staͤndeverſammlung zu uͤbergeben im Begriffe 
ſtehe, faͤlt mir das 1öte Stuͤck des n. Rheiniſcheu Merturs 
vom 24ten des vorigen Monoths in die Hand, welches einen 
Artikel über das Sportel: Wefen bei det ftreitigen Gerichts⸗ 
barkeit im ehemaligen Fürftenthume Baireuth euthält. Diefer 
Yuffag handelt. den Gegenftand meines gehorfamften Antrages 
fo gründlich und ausfuͤhrlich ab, daß ich mir ed nicht verfagen 
Tann, mich zur WVervollftäudigung darauf zu beziehen, und 
mir die Freiheit zu —— gedachten Aufſatz als Beilage 
beizufügen. 

Mit der —— Hochachtung verharre ich 

Einer Hochzuverehrenden Staͤnde-Verſammlung 
Münden am 16. März 1819. Ä | 
| ! ganz gehorfamfter Baron 
| v. Heynitz. 
Ziffer 219. a 
Bortrag 
des 2ten Auöfchuffes durch den Referenten Abgeordneten 
DEN v. Heynitz. Den Geſetzes-Entwurſ der 
Ausſcheidung der Straſſen betreffend. 

Durch das koͤnigl. Finanz-Miniſterium wurde der Cammer 
der Abgeordneten unterm 20. v. M. der Entwurf zu einem 
Geſetze, die Ausſcheidung der Straſſen betreffend, uͤbergeben 
um demſelben dem Beirath und der Zuſtimmung der Stände 
des Reichs zu unterftellen. 
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Derſelbe wurde von einem verehrlichen Präfibium dem 
zweiten Ansſchuß, benehmlich mit dem dritten, zugeſchloſſen, 
um daruͤber zur hohen Cammer Bericht und Gutachten zu er⸗ 
ſtatten. Mir wurde die Ehre dieſes Geſchaͤftes zu Theil. 

" Um den vorliegenden Gefehes, Entwurf vollftändig beur⸗ 
theilen, und darauf eine Begutachtung gründen zu können, 
findet der Referent es für möthig, einen kurzen überfichtlihem 
Auszug derjenigen Verordnungen vorauszufhiden, die in dem 
neuern Zeiten in Betreff der Theilnahme von Seiten der Ge—⸗ 
meinden und ihrer Glieder an dem Straffenbau überhaupt, 
oder über die fogenannten Concurrenzen erſchienen find, unb 
auf den gegenwärtigen Oefepes » Entwurf befondern u. 
haben, 

Die erfte diefer Verordnungen, weiche weranter umfaffens 
de allgemeine Beſtimmungen traf; erfhien unterm 8. Febr, 
1809. Sie feste fe, daß | 

1) die unentgeltlihe Concurrenz für den gewöhnlichen 
Straßenbau in der Regel aufgehoben feyn, und bleiben; unb 
: wur dann eintreten fol, wenn 

a) völlig neue Chauffeen ungelegt — 

b) wenn befonderer näher beſtimmter Umſtaͤnde wegen, eins 
zelne Chauſſee-Bezitke gänzlich abgeändert und erneuert 
warden müßen; 

e) wenn bei neuen DBrüdenbauten, zu deren Auſſadrt Chau⸗ 
ßeedaͤmme zu erheben find; 

.d) wenn in Folge von Durchmaͤrſchen in Krlegszeiten und 
außerordentlichen Befhädigungen durch die Clemente die 
Chaußeen durchaus und bis auf den Grund ruinirt find; 
und endlich 

0) bei Herftelung und Unterhaltung der Wicinal-Straffen. : 
Ueber bie Leiftung folder Concurrenzen folte jedoch jedesſ— 

mal allerhöchft = befondere Beſtimmung und Belanntmahung 
erfolgen, und ſie anders nicht geleiftet werden, 

2) Da indeſſen die Erfahrung bewieſen babe, daß die 
Beifuhr des. Materials zum Steaffenbane, wenn fie von der 
von der bloßen Wintäpe einzelner Entrepreneurs abhänge, we⸗ 


— 
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ber zur. rechten Zeit, noch in einem billigen Preiſe geſchehe, 
und dadurch die Straßenbau-Ausgaben in einem fo bedeuten⸗ 
den Stade vermehrt werden, daß etne Erhöhung der auf das 
Zugvieh, als: Weggeldd:Surrogat gelegten Auflage ‚ davon et- 
ne unvermeldlihe Folge feyn müfte, fo fände man es ſelbſt 
zur Erleichterung der Unterthanen für zweckmaͤßig, das Strafe 
ſenbau⸗Material duͤrch Concurrenz beifuͤhren zu laſſen, wofuͤr 
aber jedesmal nach dein begefuͤgten Tariff den Concurrenten, 
verhaͤltnißmaͤßige Zahlung geleiſtet werden wuͤrde. 

3) Es ſolle daher das zur Unterhaltung der Straßen er⸗ 
Aoderliche Material jedesmal nah Haufen veranfhlagt, und 
unter die concnrrirenden Gemeinden von den elnſchlagigen 
Landgerichten vertheilt werden. 

4) Den von der Straße entfernteren Gemeinden ſolle es 
frei ſtehen, ſich wegen der Beffuͤhrung des Materials mit den 
näher liegenden Gemeinden zü vereinigen. 

5) Die Zahlung für die von jeder Gemeinde beigefahrnen 
Material-Haufen folle gehörig controlirt, dann bei den Ments 
aͤmtern erhoben, und von dem’ Landgerichte ausgetheift werden. 


Diefer Verordnung wurde noch das Negulativ beigefügt, 
nad welchem das Fuhrlohn, für jeden Material Haufen‘, zu 
48 Kubik-Schuh gerechnet, "bezahlt werden fol, | mwobel die 
Entfernung der Material: Gruben von der Strafe, und ber 
mehr oder minder nnebne Weg, auf welchem ſolches belzufah⸗ 
ren ſey, beruͤcſichtigt wurde, 


Es wurde auf bie. Entfernung. von zti. Stunde mit 4 fr. 
durch verſchiedene Abſtuffungen durch, bis zu einer Weite von 
3 Stunden, bei ebnen Wege zur if. 36kr., und bei — 
gen Wege. zu 2fl. regalirt. 


Unter dem 6. April 1818 erfhien die neuefte Verordnung 
über diefen Gegenftand. - Nach diefer follen Ä 
1) Alle. Natural: Concnrrenzen, welche zeither nah ber 
Verordnung vom 8. Febr. 1809 zu den Landftraßen unentgeltlich 
zu leiften waren, follen künftig duch gedungene Lohufuhren 
und Tagelöhner Hergefteht, und die Koften durch Kreis: Umlas 
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gen als Belſchlaͤge auf Ruſtical⸗ unb. Häufer Steuer aufges 
bracht werden. 

2) Die Erhebung folher Umlagen fol in den Fallen ge⸗ 
ſchehen, wo zeither die Natural⸗ Concurrenzen geleiſtet wurden, 
und zwar bei Neubauten, und wenn Straſſen von — 
ruinirt ſind. 

3) Die, durch gedachte umlagen, zu deckenden Koften ſollen 
ſich blos auf gewöhnliche Tageloͤhner, zu welchen nämlich keine 
befondern. Fertigkeiten und Kenntniffe erfoderlih find, und 
auf die Beifuhren erfireten; es fol beim Geldanſchlag des 
jeweilige Tag» und Fuhrlohn angenommen werden, und weun 
bie Leiſtung auf, einmal zu groß wurde, dieſelbe auf meh⸗ 
rere Jahre vertheilt, er oderlichenfalls auch der Betrag aus 
dem Aexar vorgeſchoſſ werben. 

4) Dhne. ipecielle allethoͤchſte Genehmigung: fönnen weder 
dergleihen Beifuhren noch Concurrenzen erhoben werden, und 
wird diefe bei und Dur die einzuſendenden Etats eingeholt 
werden. 

5) Alle dergleichen Baue und Umlagen follen durch die 
Kreis = Intelligenz = Blätter jedesmal genau bekanut gemacht 
erden. 

6) Die hiedurch ausgefptoine. Aufhebung der Natutals 
Soncurrenz bezieht ſich jedoch wur auf folde Land» und Span⸗ 
bienfte, welche bisher unentgeldlich zu leiften waren, und zu 
folden Straßen, welche ans allgemeinen Staats » Mitteln 
erhalten werden. Folglich bleiben vorbehalten 
a4) die in der Verordnung vom 8. Febr. 1809 gegen verhälte 

nißmaͤßige Bezahlung feftgefehte Concurrenz zur Beifuhr 
des gewöhnlihen Materials; 

b) zu ben Strafen mn welche ſich durch Ortſchaften 

+ ziehen; 

c) die Concurrenzen der Getieinden und Bezitte zu den 
Viclnal⸗ Strafen » und Communicatlons-⸗Weſen, und 
endlich 

d) bei außerordentlichen Fällen, wo jedoch ber ortsüblige 
Lohn besahlt werben fol, 
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Das den Ständen bes Reichs von dem koͤnigl. Finanz: 
Minifterium zur Beiftimmung vorgelegte, und von der hohen 
Sammer der Abgeordneten bereits berathene Geſetz bie Local: 
Diſtricts- und Kreis-Umlagen betreffend, enthält in diefer 
Beziehung folgende Beſtimmungen, naͤmlich | ’ 

1) daß zu Gegenftänden, welche durch Rocal-Umlagen ges 
dedt werden follen, nur die Herftellung und er der 
Drts und Feldwege gehören; ... 

2) wenn. mehrere Gemeinden zu Herſtellun * unter⸗ 
haltung wichtiger Vicinal⸗Straſſen, in fo ferne ſie den Ge⸗ 
meinden obltegen, and dieſelben durch die Bezirke mehrerer 
Communen gehen , bereits in eine Diftricts - Gemeinde verels 
nigt find,-oder noch vereinige werden, und zur Beftreitung der 
biepfallfigen Bedärfniffe neben den Gemeinde - Dienften unb 
Frohnden auch Beiträge an Geld und Naturalien erfoberlich find, 
fo wird eine Diftricd- Umlage geftattet, und der Beitrag jeder 
einzelnen Gemeinde mittelft — Local» Umlagen auf⸗ 
gebradt; 

3) daß die Anordnung von Kreiß-Umlagen ber. allerhoͤch⸗ 
fren Stelle unter Beiziehung der ſaͤmmtlichen Bezirks⸗Gemein⸗ 
ben des SKreifed vorbehalten ‚bleibe, und über die Art und 
Weiſe der Beimirkung der Diftricts- und Kreis-Umlagen noch 
ein eigenes Gefeh zum Beirath und Beiftimmung der Stände 
des Reichs vorzutragen ſey. 

4) Es unterliegt wohl keinem Zweifel, daß der vorliegens 
be Gejeged- Entwurf, als Project zu jenem zu ‚erwartenden 
Geſetze in Beziehung auf die Sttaſſenbau-Concurrenz anzuſe⸗ 
hen ſeyn duͤrfte, und aus dieſem Geſichts-Puncte moͤchte denn 
wohl and bei deſſen Prüfung auszugehen, und der Erörterung 
zu unterftellen. feyn, ob und wie ed die Forderung erfüllt, 
welche an ein folhes Gefeg gemacht werden können. 

Cs tft daher zuvöbderft nöthig, zu entwideln, welde Lei⸗ 
ſtungen das Geſetz zu Kreisleiſtungen erheben, und was hier⸗ 
nah den Gemeinden eines jeden Kreifes für Obliegenheiten 
beim Bau und Unterhalt ber Strafen mit Berädfichtigung - 
der übrigen über diefen Gegenſtand emanirten Verordnungen 
anbeimfalen. Der Gefekes:Entwurf geht yon dem Grundfage 
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aus, daß in den verſchiedenen Theilen des Reichs die bereits 
wirklich chauſirten Straſſen⸗ aͤußerſt ungleich vertheilt ſepen. 

Waͤhrend einige Kreiſe mit Chauſſeen in allen Richtungen 
durchſchnitten wuͤrden, entbehrten andere Kreiſe noch ber gu= 
fahrbaren Wege ſelbſt auf den wichtigſten Verbindungs-Straf- 
fen; daher käme es denn auch, daß bie Straffenbau:Fonds zum 
Nachtheil mehrerer Kreife ſehr zerfplittert, und aus dem Ae— 
rar eine Menge minder wichtige chaufirte Wege unterhalten 
werden mäßen, mittlerweile auf andern Puncten des Reiches 
große Anftrengungen von Seiten der Kreidbewohner erfoders 
ih wären, um die wictigften Handeld: Straßen berzuftellen, 
und zugleich die zur innern Verbiudung der Ortſchaften nöthi: 
gen, fehr ſchlechten Vicinal: und Communicationd-Wege zu ers 
balten und zu bauen, 

Das königl. Ginang- Miniferkum fölägt bie Koften für 
die Unterhaltung folber nur ben einzelnen Diftrlcten und 
Kreifen nicht aber dem allgemeinen Intereße zu gnte kommen⸗ 
den minder wichtigen Laften auf 40,000fl. an, und ift der 
Meinung, daß biefer Koftenbetrag ferner hin nicht mehr aus 
dem Hauptchauffee-Baufonds, zu welchen aus allen Kreifen gleichs 
beitlih contribnirt werden, beftritten werben dürfte, weil dadurch 
Ausgaben geleiftet würden, die nicht dem Staate im Allges 
meinen, fondern blos einzelnen Kreifen und Bezirken zum 
Nutzen gereihten , nnd fomit dad ganze gegen einige wenige 
Kreife wahrhaft prägravirt werde, 

Um biegen Mipftand zu befeitigen ſey ſchon laͤngſt die 
Abſicht gehegt worden, die Straffen in Elaffen auszufheiden, 
und duch Feſtſetzung eines Principe, nah welhen Straßen 
in Gemäßpeit ihrer mehreren oder minderen Wichtigkeit ent: 
weber aus allgemeinen Staatsmitteln ober auf Koften der 
Kreiſe allein, oder endlih gemeinfchaftlid vom Werar und 
ben Kreifen gebaut und erhalten werden follten, in bie dazu 
zu leiftenden Goncurrenzen mehr Gleichheit uud Ordnung zu 
bringen. Diefes Princip fey im Mpeinkreife, in Folge der 
dafelbft noch beftehenden franzdfifden Gefengebung ſchon 
fängft in’ Anwendung und dort bewaͤhrt befunden worden. 


— 


Daß der von dem koͤnigl. Finanz-Miniſterium bemerkte 
und geruͤgte Misſtand wirklich vorhanden fey, iſt nicht zu 
laͤugnen. Beſonders iſt Altbatern, und hier wiedernm vorzuͤg⸗ 
lich der Iſarkreis nach allen Richtungen mit einer Menge 
oft mit einander paralell laufender Chauffeen durchſchnitten, 
während es noch in andern Kreifen an den zum Handel und 
Verkehr mit dem Aus- und Innlande durchaus nothwendigen 
guten Strafen gebriht. Daher kommt es denn auch, daß bie 
Chauſſee-Bau⸗ und: Unterhaltungs: Koften auf die verfhiedenen 
Kreiſe fo ungleih und unverhältnißmäßig verwendet und ver: 
theilt werden müffen, daher kommt es, daß in SKreifen und 
Diftricten, wo nicht allein alle Haupt⸗Straſſen, fonbern auch 
faſt fämmtliche übrige Straffen bis auf die Communications⸗ 
Wege herab chauſſirt find, und wo mithin diefe ſaͤmmtliche 
Chauffeen zeither. aus allgemeinen Staatsmitteln erhalten 
wurden, der Koftenaufwand von Seite des Aerars groß, die 
Kreis⸗Concurrenzen abet dufferft gering find, während in andern 
Kreifen, die Concurrenzen zu allen Arten von Straſſenbau 
ten bis auf die Commmnicationd: Wege herunter aͤuſſerſt drüs 
end auf den Gemeinden laften, und von Geiten des Aerars 
ein verhältnifmäflig geringerer Aufwand auf biefe Diftricte 
und Kreife verwendet werden kann. Hierdurch erläutert fi 
auch der oben aufgejtellte Sa wegen ungleiher und für dag 
Ganze des Staates prägravirlicher Werwendung der. zur Uus 
terhaltung folder MNebenftraffen  erforderlihen Summe, als 
eines Uebelitandes, dem durchaus Abhälfe gefhaft werden muß. 

Es Tann daher auch. der Abfiht der Regierung, diefen 
Misſtand zu heben, die Beiftimmung keineswegs verfagt, und 
es muß das Princip als richtig anerkannt werden, daß unter 
ben Strafen ein Unterſchied zu machen ſey, je nachdem fie 
mehr und weniger bem allgemeinen oder den befondern Zwe⸗ 
gen nuͤtzlich und entſprechend find, und daß fowohl der Bau 
als die Unterhaltung derfelben hiernach ſich entweder lediglich 
oder mehr und weniger zu einer allgemeinen Landes- oder 
uur einer Kreis: und Difteictsskaft qgualifisire. Der Geſetzes⸗ 
Entwurf theilt daher alle Straſſen in. drei Elaffen, je nachdem 
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fie mehr den allgemeinen Staats-Beduͤrfniſſen oder den befon- 
dern Sweden der Kreife entſprechen. 
Bon diefer Ausfheidung handelt der erfte abſqitt des 
Geſetzes in 6 99., und bezeichnet 
für die erfte Claſſe 
a) die vorzüglihften Heerftraßen; 
b) die Haupthandelöfttaßen, weihe bad dei it in wichtigen 
Hauptrichtungen des Verkehrs in durchſchneiden; 
ec) die zur Verbindung der. Haupt und Reſidenzſtadt mic 
den Sreisftäbten, und den naͤchſtgelegenen toͤnigl. Schloͤ⸗ 
Bern führenden Straßen. 
Für die zweite Claſſe 

alle jene Verbindungs- Straffen der Kreife unter fih und 
mit dem Auslande, welche zwar für den in- und auslaͤndi— 
fhen Verkehr von bedeutenden Nutzen, aber doch nah den 
oben angeführten Merkmalen nicht zu den Straßen erfter 
Elaffe zu rechnen find; 

für die dritte Elaffe 

alle übrigen bisher chauſſirten, abernichtzuben beiden vo: 
berigen Elaffen gehörigen Straßen.‘ 

Gegen das Prinzip einer folhen Claſſification, welche durch 
das allgemeine Sntelligenzs Blatt bekannt gemacht, und in wel= 
he auch alle Fünftig neu anzulegenden und zu chauflirenden 
Straßen eingereihet werden follen, ift im Ganzen genommen 


| nichts MWefentliches zu erinnern, da man die Grundfäße derfels 


ben als richtig und dem Zwed entfprechend anerkennen muß, 
Nur möchten, unſeres Ermeſſens nah der erſten Claſſe 
noch die unmittelbaren Verbindungs = Straßen der Haupt - Kreis: 
Städte beizurechnen feyn. Zwar ‚dürften diefe Verbindungs— 
Straßen wohl meiftentheild mit denen für Die erfie Claſſe be— 


“zeichneten Chaufeen zufammenfallen ; aber die ausdrüdlihe Er: 


wähnung berfelben fcheint und deßhalb nöthig, weil gerade Die 
Verbindung der verfchiedenen Kreife zu einem Neihe auch die 
ſtets ungehinderte Verbindung der Haupt = Kreid -» Städte 
unter fih auf guten Straßen durchaus erfoderlich machen, und 
dem Beſten des Ganzen entſprechend feyu möchte, 
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Was nun aber die wirkliche practiſche Einreihung der Straf» 
fen in die oben bezeichneten drei Elaſſen betrifft, fo erklärt fi 
‚der den Gefek -» Entwurf begleitende minifterielle Vortrag dahin, 
daß diefelben bereits in allen 8 Kreifen, und zwar „gemäß 
einer größtentheild auf das Gutachten der beiden Negierungss 
Cammern ſaͤmmtlicher Kreife gegründeten Ausfcheidung erfolge 
fey.- Bon beiläufig im ganzen Kreife chauſſierten 1900 Stun: 
den Wegs find hiernach ungefähr 1050 Stunden in die erfte 
Claſſe, 600 Stunden in die zweite Elaffe, und 250 Stunden 
in die dritte. Elaffe doeirt worden. 

Wird ber Rhein-Kreis, wo diefe Glafification eigentlich 
ſchon längft bejteht, abgefondert, fo dürften für die Altern 7 
Kreiſe ungefähr 1000 Stunden erfter Claſſe, 550 Stunden 
2ter Claſſe, und 220 Stunden dritter Elaffe übrig bleiben. 

Es fcheint und jedoch die Anwendung der oben im Gefes 
Bed: Entwurf aufgeftellten Claſſifications-Normen auf die wirk- 
lihe Ausfheidung der Straßen ſelbſt in die feftgefesten drei 
Claſſen von großer, und für das Intereffe der verſchie denen 
Kreife felbit hoͤchſter Wichtigkeit zu feyn, wo fowohl allgemeine 
als örtlihe Verhaͤltniſſe aller Art auf das genauefte gewürbiget 
‚ und beachtet werden müßen. Der Ausſchuß fit Hierauf um fo 
aufmerkffamer geworden, als eines feiner Mitglieder einen Fall 
kennt, wo bie bereits erfolgte Ausfheidung eine offenbare Ueber⸗ 
vbuͤrdung für eine Gemeinde zur Folge gehabt hat, unter deren 
Laſt fie nothwendig in der Folge erliegen müßte, fo bald fie 
die ihr auferlegten Verbindlichkeiten erfüllen wi und ſoll. 

Wir koͤnnen daher nicht umhin, unfer unmaßgebliches Gut⸗ 
achten dahin zu Außern, daß die definitive Negulicung diefer 
Ausſcheidung nicht ohne den Beirat) und die Zuftimmung der 
Stäude des Reichs erfolgen Eönne, und daß zu dem Entzwed 
der hohen Cammer der fpezielle Plan, nah welhem bie na= 
mentlihe Location der Strafen in die verfchiedenen Claffen 
amd ganz befonders der erften erfolgen foll, mit dem. die Claſ⸗ 
fification begründenden Motiven, amd unter Darftellung aller _ 
biefe Straßen betreffenden eigenthämlihen Verhaͤltniſſen vor 
Allem vorzulegen fepn dürfte, Der Ausſchuß Hält der hoben 
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‚Wichtigkeit des Gegenftandes wegen, dieſe Vorlage für durch⸗ 
aus nothwendig, und glaubt, daß die Stände des Reiches ſich 
hierdurch werden in den Stand gefeht fehen, vorzüglich Die 
Ausſcheidung der Strafen erfter Claſſe zu begutachten, indem 
alsdann das Weitere und befonders bie Ausfheidung der Strafe 
fen zweiter von denen dritter. Claffe am füglibften der Mits 
wirkung der fo ſehnlich gewuͤnſchten Randräthe überlaffen wer: 
den koͤnnte. 

Der eilfte Abſchnitt des Gefeh-Entwurfes fpricht über bie 
Koften der Unterhaltung und Neubauten bei den Straffen von 
9. 7 bie ı5 

Hier wird zuvörderft die Norm aufgeftellt, nad welcher das 
Stan:Aerar und die Kreife au den Unterhaltungs: Koften der 
Straffen nach ihren verfchledenen Elaffen Cheil nehmen follen, 
und ſonach beftimmt, daß die Straßen erjter Claffe ganz aus 
den Staats-Caſſen, die Straßen zweiter Elaffe halb aus den 
Staats-Caſſen und halb durch die Kreis:Umlagen, die Straflen 
dritter Claffe aber ganz durch Kreis⸗ oder: Gemeinde-Umlagen 
unterhalten werden follen, dagegen aber auch Behufs der Unter: 
haltungs = Koften, das auf jenen Strafen anfällig ‘werdewde 
Weggeld nad Mafgabe auf bie Staats: Eafle fowohl, als auf 
die Kreife vertheilt werben. 

Da es jedoch mit fehr läftigen und weitläufigen Verwal⸗ 
tungs: Mafregeln verknüpft feyn würde, das Weggeld für jede 
Straffe befonders zu erheben, fo ift aus den in den Mauth- 
Rechnungen vereinnahmten Weggeldd-Summen ferner aus ans 
dern Datis und Zufemmenftellungen ausgemittelt worden, daß 
im Durchſchnitte auf jede Straffenftunde der erfien Claſſe brei: 
mal fo viel Weggeld anfällig werde, als auf einer Straſſen⸗ 
Stunde zweiter Claſſe; und. einer Straffenftunde zweiter Elaſſe 
abermals dreimal ſo viel, als auf einer Straſſenſtunde der 
drieten Claſſe. | 

Nimmt man dad Weggelds-Ertraͤgniß nach einen jaͤhrlichen 
Durchſchnitte zu 500,000 fl., ausſchluͤßlich des Rhein⸗Kreiſes, 
an, ſcheidet aber auch aus der 1900 Stunden chauſſitten Straf: 
fen= Länge die Wege in. eben diefem Kreife beiläwiig aus, ſo 


trifft auf eine Stunde der Strafe zweiter Claſſe 1389 A. und 
der dritten Claſſe 463 fl. Weggeld. Der Ausſchuß ift nicht im. 
Stande die Haltbarkeit und Nichtigkeit dieſer Proportion zu 
‚prüfen, und muß es, da die Motiven nicht näher angegeben 
werden konnten, der hohen Gammer überlaffen, ob diefeibe se | 
dachtes Verhaͤltniß als genügend annehmen will, 

Hiernach foll nun das im Laufe eines Jahres en 
Weggeld ausgeſchieden, und jedem Kreis der fuͤr die Straße 
zweiter und dritter Claſſe ihm zukommende Antheil berechnet 
und zugetheilt werden. Es verſteht ſich übrigens von ſelbſt, 
daß das Weggeld überall, auch für die Zukunft, nur da erho— 
ben wird, wo es geſetzlich zu erheben ijt, und dieß tit in Fäle 
en, wo einzelae Gemeinden,- Stiftungen oder Privaten vers 
bunden find, gewiße Straßenftreden, Bruͤcken auf einige Ko: 
ften zu bauen und zu unterbalten, oder beitimmte DVeiträge 
dazu zu leiſten, es hierbei auch Fünftighin, ohne Unterſchied 
ber Straßenflaffen, zu bewenden ‚babe. Wo hingegen das Fi» 
nanz= Verar fih in gleihem Falle befindet, ſoll dieſes auch der⸗ 
gleichen Verbindlichkeit unterliegen. 

Nachdem der Ausſchuß hier in gedraͤngter Kuͤrze den Hanpt 
Inhalt der SS. 7, 8, 14 und 15. des Geſetzes-Eutwurfs dars 
geftellt hat, muß derfelbe, che er in der Begutachtung derfels 
ben weiter fchreiter, zuvdrderft die Laiten und Merbindlichfeie 
fen beleuchten, welche dem Kreifen und feinen Bewohnern durch 
die in. Frage befangene neue Einrichtung mehr zuwachſen möch— 
ten, als bisher. 

Dei den Straßen der — Claſſe bleibt alles in ſeinen 
bisherigen Verhaͤltniſſe, und die Kreis-Bewohner leiſten zu 
deren Unterhaltung weiter nichts, als die Beifuhr des gewoͤhn— 
lichen Strafen: Materials, wofür fie, wie zeither, die Bezah— 
lung nach den regulativmäßigen Sägen erhalten, 

Bei den Straßen zweiter Glaffe aber tritt das neue Ber: 
hältnip im der Art ein, daß, während die Kreis Gingefeffenen 
zu ‚diefen Straßen zeither etwas weiteres nicht leifteten, als 
die Beifuhr der Materialien gegen Bezahlung, die nunmehr 
dieje Obliegenpeit nicht allein auf der einen Halfte gedachter 
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Straßen fort behalten, fondern auf der andern Hälfte nunmehr 
fämmtlihe zur Straßen-Unterhaltung erfoderlihen Koſten, folg: 
lich auh bie Fuhrloͤhne, aus eigenen Mitteln durch Kreis— 
umlagen zu beftreiten haben. . | 

Dagegen wird aber den Kreiſen die Haͤlfte des ſich auf 
dieſe Straßen nah dem obigen Verhaͤltniſſe beredisenden Wegs 
geldes ausgeantwortet, Es fragt fih nun, wie fich diefe Eins 
nahme zu der den Kreid:Bewohnern erwachfenden Ausgabe vers 
halt? Wenn man die Unterhaltungs = Koften einer Wegſtunde 
auf die Straffen exfter Claſſe im Durchſchnitte zu 5356 fl. aus 
ſchlagt, fo kann man nah Verhaͤltniß der mindern Breite, und 
der geringern auch leichtern Paſſage auf den Strafen zweiter 
Claſſe bei diefen 300 fl. rechnen. 

Hiernach würde die Unterhaltung — 550 Stunden zwels 
ter Claſſe 159,000 fl. ausfhlüßlid des Rhein-Kreiſes betra> 
gen.. Bon bdiefer Summe bätten die Kreife die Hälfte, mithin 
70,500 fl. zu übernehmen. Dagegen würden angenommen das 
Weggeld zu 500,000 fl.; das wiederum die Kreife beziehen, an 
Weggeldern für die Straßen zweiter Elaffe beiläufig 37,000 fl, 
fo-dap alfo die 7 Kreiſe, ausfhlüßlich des Rhein: Kreifes, der 
unter obiger Berechnung nicht begriffen iſt, auf die Straße 
zweiter Glaffe einen Mehraufivand von 42,500 fl. haben durften. 

Es entiteht bier jedody noch eine andere, vorher zu beant- 
wortende, Frage, nämlich bie, ob bei der von den Kreis-Ein— 
wohnern, als Surrogat für das Weggeld, überhaupt entrichtet 
werdende Zugviehfteuer, diefelben rechtlich verbindlich gemacht 
werden können, zur Unterhaltung diefer Straßen irgend etwas 
mehr zu leiften, als bisher, Folgende Gründe mußten ben 
Ausſchuß beftimmen diefe Frage bejahend, zu beantworten. 

Die Zugviehftener ift geſetzlich für jedes Pferd auf ı fi. 
12 kr., und für jeden Ochſen auf 48 Er. beftimmt. Sie erhöht 
fih wicht, die Unterhaltungstkoften der Straßen mag auch einen 
noch fo hohen Betrag erreihen, und fie hat in biefer Hin ſicht 
ganz die Natur eines fixirten Weggeldes. Fuͤr dieſes können 
nun aber auch die Zahlungspflichtigen das fodern, was jeder 
andere Weggeldzahlende zu fodern berechtigt iſt, naͤmlich freie 
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Paſſage auf gut unterhaltenen Chauſſeen, und zwar ohne zu 
deren Unterhaltunz mit anderweitigen als den gewoͤhnlichen und 
geſetzlichen Leiſtungen, beigezogen zu werden, 
Sie koͤnnen aber auch ihre Foderungen nicht weiter erſtre⸗ 
den, als daß das Weggeld, welches fie entrichten, im Ver⸗ 
haͤltniß mit den Strißen ſtehe, die ſie dafuͤr befahren. Wird 
dieſes durch Die Vermehrung ber gebauten u. zu Chauffeen erhobenen 
Straßen überfüritten, fo ſteht auh das Weggeld, welhes fie 
‚entrichten, eben, weil et fixirt iſt, nicht mehr im Merbältniß 
mit dem Bortheil, oder Ver Weggelds-Beftelung, die fie für 
die. Entrihtung der Zugvichiteuer genießen. Daß aber dieſes 
Verhaͤltniß offenbar durch die Vervielfältigung und Verlaͤnge⸗ 
rung der Chauſſeen in den neuern Zeiten uͤberſchritten worden 
iſt, duͤrfte wohl entfchleden ſeyn, indem ſich die Zahl der chauſ⸗ 
ſirten Strafen feit der Einführung der Zugviehſteuet bedeutend 
vermehrt hat, aud aus den Chänffee = Bau: Etats hervorgeht, 
daß von der 394,000 fl, betragendehZugvichfteuer, mit Hinzus 
rechnung des im Durchſchnitte etwa 500,000 fl, erreihenden 
Weggeldes, die Chauſſee-, Brüdern: Waſſerbau⸗ und Uns 
terhaltungs-Koſten bei weiten nicht beftritten werden koͤnnen. 
| Die Erhöhung des firirren Weggehdes oder det Zugvieh⸗ 
Steuer müßte nun biervon die unausbleblihe Kolge ſeyn. Die 
Regierung hat es aber vorgejogen, dagegen lieber eine bedingte 
Mitwirkung der Bewohner eines jeden Kreifed zu derjenigen 
Claſſe von Straßen vorzufchlagen, welche fir den innern Bere 
kehr in den Kreifen und für die drtlihen Vethaͤltniſſe feinen 
- Einwohnern gerade am nuͤtzlichſten ſind. 

Aus dieſem Geſichtspuncte betrachtet, hat daher der Aus· 
ſchuß die, Ueberzeugung gewinnen muͤſſen, daß es allerdings 
ſelbſt der rechtlichen Natur der Verhaͤltniſſe angemeſſen ſeyn 
duͤrfte, neben dem Fortbezuge der Zugviehßeuer, die Kreis⸗ 
Bewohner auch zu einen mäßigen Beitrag zut Unterhaltung bee 
Straßen zweiter Elaffe anzuziehen. - 

Wir find aber noch weiter, und zwar von einer höhem 
Anſicht des Straßenbaues im Ganzen ausgegaungen. Wie find 
nämlich der Heberzeugung, dap die Verwaltunz dieſer Partie, 
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in &olge der vielen und Foftbaren Beamten, die der Etaat zur 
Adminiſtration derfelben braucht, fehr Eoftfpelig ift, und dap 
fie vielleicht wohlſeiler, und für das Wolf erfprießlicher geführt 
werden koͤnnte, wenn die Unterhaltung fänmtlicer Chauffeen 
und Straßen, dem Kreifen überlaffen werden koͤnnte, und zu 
diefem Ende auch, hinwiderum die Erträgriffe der Zugvichiteuer 
und des Weggeldes verhältnißmäßig auf die Kreife repartirt 

wirden. Cine nähere Beleuchtung und tiefere Erörterung die: 
fes Gegenſtandes, und die ſich hiemuf vielleicht grändenden 
ehrfurdtsvollften Anträge an Se. Majeſtaͤt den König bürften 
indeffen der nähften Stände-Berfanmlung vorbehalten bleiben. 
Wir aber haben geglaubt, die bereits jetzt intentirte tHeilweije 
Ueberweifung der Straßen in den Bereih der eignen Kreids 
Verwaltungen, ald den Anfaug sur Realiſi irung jenes allgemei⸗ 
nern Wunſches um fo weniger von der Hand weiſen zu dürfen. 
Mir feren Indeffen immer einen von den Ständen vor aller erft 
zu begutachtenden Slaffifisationg: Plan, ald Örundlage des Gans 
zen voraus, koͤnnen ung auc der wicderholten Bemerkung nicht 
enthalten, daß erit das ehrfurchtsvollſt erbetene Inſtitut der 
Landraͤthe dieſe neue Straßenbau⸗Einrichtung ind wahre Le⸗ 
ben einführen wird, 


Was nun den Neubau der Straßen eriter und — 
Claſſe anlangt, fo enthalten die ſ9. 9. und 10. des. Geſetzes⸗ 
‚Entwurfs darüber erfoderlihe Beſtimmungen. Es foll hier: 
unter ganz bei den durch die lehtere nunmehr audh auf den 
-Mpein- Kreis fih erſtrecken follende Merordnung vom 6. April 
1818 getroffenen Anordnungen fein Bewenden haben, und in 
Gemäßheit dieſer Baue beiderlei Clafen von Straßen auf Ko: 
ften des Aerars erfolgen, die Kreife- hingegen blos zu der Dort 
beftimmten Concurrenz rüdfithtlih der Fuhren und aa 
wie zeither, beigezogen werden. 


Nur da, mo bei der Anlage der Straßen zweiter Claſſe, 
Entſchaͤdigungen für -abzutretendes Eigenthum gereicht werden 
müffen, foll die eine Hälfte aus dem Staats Aerar, die audere 
Hälfte durch Kreis-Umlagen gedeckt werden, 
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In der Vorausſetzung, daß bei der Entwerfung der Pläne 
zum Neubau der Straßen zweiter Claffe Fünftig die Landraͤthe 
werden. beigezogen, uud in thätige Mitwirkung gefeßt werden; 
in Erwägung, daß’ die Straßen zweiter Claffe bei einer gerins 
gern Breite, als die der erften Claſſe, weniger Entfhädigung 
für abgetretenen Grund und Boden erfodern werden, hat der 


zweite Ausfchuß geglaubt, auf die Beibehaltung diefer Paras 


graphen antrageh zu Eönnen; wobei man jedob wünfcht, daß 


man alle geeigneten Mittel ergreife, um bei der Anlage von 


Strafen zweiter Claſſe fo wenig als möglih Abtretungen vom 
Gigenthum eintreten zu laffen. Er 
‘ Endlich fcheint ed und auch, ald wenn der $. 10, wenn es 
in demfelben heißt: „‚für Neubauten von Straßen zweiter Elaffe 
‚gilt daſſelbe,“ — fi nicht ganz beftimmt auszudruͤcken, und 
es möchte zur Befeitigung jeden Zweifeld nah den. Worten 
„gilt“ daffelbe beigefeht werden, was vben $.- 9. hinſicht⸗ 
lih ber Neubauten von SAUER der erſten Claſſe verordnet 
worden iſt. 
Die 69. 7. und 11 des Geſetzes-Entwurfs handeln von der 
Unterhaltung und dem Neubau der Strafen 5ter Glaffe, und 


weifen beide ganz ben Kreifen oder refpective Gemeinden zu, 


wogegen denenſelben auch das darauf berechnete Weggeld über: 
laſſen werden foll, 

Diefes könnte bei ben oben angeführten Saͤtzen beildufig 
10,000 Gnlden betragen, wogegen, wenn man die Unterhals 
tunge=Soften einer Stunde von den Strafen dritter Claſſe auf 
150 fl. fest, die 220 Stunden, dieſer Claſſe circa 35,000 fl. 
zu erhalten, koſten würden. 

Erwogen muß jedoch werden, daß die Unterhaltung der 


Straßen dritter Glafe, fobald fie von den Kreifen und Die 


ſtricteu förmlich übernommen wird, bei einer fparfamen und 
zweckmaͤßlgen Leitung hoͤchſt wayrſcheinlich wohlfeiler zu fteben 
fommen wird, ale zeither; und da dieſe Strafen von weniges 
ven ſchweren Gnter: Fuhrwerken befahren werden, fo iſt beis 
nahe zu glauben, daß ihre linterhaltung wenig mehr Eoften 
bürfte ‚ als das darauf anfallende Weggeld. 
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Wenn bei Ausſcheidung der Straßen in bie verſchiedenen 
» Slaffen, unter den immer vorausgejeßten Bedingungen, die 
Mertmate richtig ins Auge gefaßt werden, welche die Straßen 
in die dritte Claſſe einreiht; fo iſt es wohl keinem Zweifel 
unterworfen, dag fie ihrer Natur nah dem Kreifen lediglich 
zur Laſt fallen muͤſſen, und es wird dadurch fuͤr die Zukunft 
ur einem zeithetigen Mißſtande abgeholfen, vermoͤge deſſen 
der Bau und die unterhaltnug dieſer Art von Straßen bie 
jest dem allgemeinen Straßenbaufond zugewiefen waren, mit: 
pin aud von der Gefammtmafle der Staatsbürger beftritten 
"werden mußten, während fie doch nur einzelnen Kreifen, ja 
pft nur einzelnen Diftricten oder gar nur befondern Gemeins 
den zum Nuben gereichen. Ju Erwägung alfo, daß hierdurd 
eine zeither auf dem Ganzen mit Unrecht laftende Ausgabe, 
auf die einzelnen Kreife, welche davon den effectiven Nutzen 
ziehen, vertheilt wird, trägt der Ausfhuß um fo weniger Des 
denten, die in gedachten Paragraphen enthaltenen Anordnungen 
bes Gefeßes-Entwurfs der hoben Gammer zur Genehmigung 
zu empfehlen, ald mehrere diefer Straßen wirklich ſchon von den 
einzelnen Diftricten und Gemeinden gebaut und. unterhalten 
. "worden. find. 

Unbemerft darf bier nicht bleiben, daß die Differenz zwi— 
fhen der Erfparnif von 40,000 fl., welches das koͤnigliche Fi— 
nanz:Minifterium dur die beabſichtigte Einrichtung und Clafs 
“ fifitation der Straßen zu machen glaubt, und dem, Aufwande, 
welcher andererfeits den Kreifen erwädhlt, in dem auf dem 

Aerar laftend bleibenden Koften, auf den Ban und die Unter: 
haltung der Brüden, und in den beſondern Verhältniffen bes 
Rhein-Kreiſes feinen Grund findet, fo wie denn auch jene 
Erſparniß zum Bortheil des Ganzen auf die ſchwundhafte Fort: 
ſtellung neuer Strafen Bauten verwendet werden fol, 

Die $$. 12 und 13 des Gefened: Entwurfs enthalten bie 
Beitimmungen wegen Unterhaltung und Erbauung der Brüden 
und Durchlaͤße auf allen 3 Claſſen der Strafen. Da nah $. 
12 die Bezeichnung der Haupt: Brüden, nah der Ark, ‚wie 
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diefelben auf die verfhiedenen Etats vorgetragen werben, bet 
Anbefanntfchaft ihrer Unterfheidungs - Merkmale wegen, einer 
Undeutlichfeit unterworfen feyn möchte, fo dürften die Worte, 
„vom Range derjenigen“ an bis „‚pflegen‘ in dem@efeke, der 
erfoderlihen allgemeinen Berftändlichkeit wegen, wegzulaflen 
feyn. Da ferner weiter ber Ausdrud, „minder bedeutende 
„Bruͤcken“ einer vielfältigen Deutimg unterliegen kann, fo 
muß der Ausſchuß wünfhen, daß auf der Hälfte der Straßen 
zweiter Glaffe, deren Unterhaltung den Kreifen zufällt, diefen 
auch nur die Reparatur ber Durchlaͤſſe oder au — 
werden moͤchte. 


Bei F. 13. hingegen entſteht die — Beſorgniß, 
das, wenn kuͤnftig blos Bruͤcken über ſchiff⸗ und floͤßbare Fluͤße 
vom Aerar gebaut und erhalten werden ſollen, den Kreiſen die 
Unterhaltung und der Bau von Bruͤcken uͤber ſolche Bergſtroͤme 
uud reiſſende Gewaͤſſer zur Laſt fallen möchte, auf welche der 
Koftenaufiwand oft ganze Vermoͤgen der Diſtricte und Ortſchaf— 
ten erſchoͤpfen koͤnnte. Es dürfte daher nothwendig werden, 
ben $. fo zu faſſen. 

„Auf den Straßen dritter Claſſe follen künftig die Brüden 
nut in fo weit, als fie bisher der Staatscaffe zur Laſt gefallen’ 
und Fünftig no nothwendig find, auf Koften des Aerard ges 
baut und unterhalten werden.‘ oh 

Der III, Abſchnitt des Gefeß-Entwurfs endlich enthält in 
den SS. 16 bis 19. die Bellimmungen über die Kreis: umla⸗ 
gen zum Straßenbau. 

Es wird darin die bereits in der — vom 6. April 
1818 enthaltene Beſtimmung in Betreff der für den Straßen: 
Bau zu erhebenden Kreis: Imlagen wiederholt und feftgefest, 
Daß fie durch Beifhläge auf die Ruſtical- und sen er= 
folgen foll. | u: . 

Wir glauben, daß es hierbei um fo mehr fein Bewenden 
haben dürfte, als es wohl der Beachtung nicht entgehen faun, 
daß in der Beiziehung der Häuferftener zum Umlags-Fuße das 
einzige Mittel gefunden werden möchte, und die Stragenbau: 


’ 
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und Unterhaltungs» Koften dem Beſitzer von Nuftical» Grund» 


ftüden nit ganz allein aufzubürden. 
Diefe Maßregel fcheint uns um fo nothwendiger, als bie 


Muftical- Grund = BVefiger nicht die einzigen find, die von dem 
guten Strafen Vortheil zieben, ja in vielen Faͤllen ſogar den 


wenigſten Gewinn davon haben. 

Dem, während gute Chauſſeem für den Landmann haupt⸗ 
ſaͤchlich nur den Vortheil haben, daß er feine Producte darauf 
leichter und beffer verfährt, fo gewähren fie dagegen dem Bes 


wohner ber Städte den oft nicht zu berechnenden Nußen einer 
geſchwindern, lelchtern und mohlfeilern Zufuhr aller Bedürfniife 


und ganz "efonders dem Handels» und Gewerbsitande den Ges 
winn wohlfeiler Frachten, und ‚eg bürfte daher in jeder Hins 
ſicht als zwedmäßig erfheinen, die Haͤuͤſerſteuer mit zur Ans 
lagenorm zu ziehen. Moenigftens finder fih bermalen hierin 
das einzige Mittel, die Städte: Bewohner ebenfalls an den 
Straßenbau: Köften Antheil nehmen zu laffen. 


Und ſelbſt bei diefer Anlags-Norm dürfte der Nufticals 
Grundbefiger immer noh im Verhaͤltniſſe aller andern Staates 
Bürger zu ftarf angezogen ſeyn, nnd wir möchten lieber wuͤn⸗ 
fben, daß zur Theilnahme an einer fo allgemeinen nuͤtzlichen 
Anftalt, wie die Chanffeen, eine Concurrenz aufgeftellt werden 
könnte, an welcher alle Staatsbürger, ber Land, wie der 
Etadt: Bewohner, der Kaufmann, wie der Gewerbtreibende, 
der Gapitalift und MReutirer chen fo gut, wie ber befoldete 
Etaatsdiener feinen verhältnigmäßigen Antheil naͤhme, welche 
Beziehung jedoch bei unferm jo mangelhaften Steuer: Spfteme 
dermalen noch unausführbar feyn dürfte, ’ 


‚ Mas infonderheit den Rhein- und Untermain-Kreis be 
trift, fo folicg, da in denfelben die Eteuer nicht fo beficht, 
wie in deu Mm 6 alten Kreifen, die Veifchläge zum Siraf> 
fenbau nach den dafelbit beftehenden befondern Steuerfüßen unı> 
gelegt bleiben, weldes wohl unvermeidlih und wenigftend beim 
Untermaln: Areife fo lange der Fall ſeyn dürfte bis derſelbe 
dem Steuerſyſtem der uͤbrigen Kreiſe aſſimilirt ſeyn wird. 


L 
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Der $. 18 enthält die Feſtſezung eines Marimum, uͤber 
welches zu keiner Zeit und in keinen Kreiſe der Steuerbei: 
ſchlag hinausgehen darf, um den Coucurrenzpflichtigen nicht: alls 
zufehr zu beläftigen. Es foll naͤmlich der Beifhlag in einem 
Jahre niemals mehr ald 4 Er. von jedem Gulden der zurGons 
eurrenz gezogenen Steuern betragen, fo daß auch in Fallen, 
wo bei bedeutenden in einem Sabre nothwendigerweife auszu—⸗ 
führenden Chauſſee- Bauten, jenes, Marimum der Kreis - Um: 
fage zur BVeftreitung der unausweichlichen Koften, nicht hinrei- 
en wärde, der Mehrbetrag einjtweilen aus der Staats-Kaſſe 
vorgefchoffen werden fol, Der Ausſchuß finder zwar biefe Be— 
ſtimmungen zweckmaͤßig und aunehmbar, wuͤnſcht aber der Scho—⸗ 
mung der Kreis: Bewohner wegen doch, daß jenes Maximum 
von 4 auf 3 Er. herabgefeht werben möchte. 


Der ı9te und legte $. endlich beſtimmt die Seit der Aus» 
fohreibung der Umlagen, dann ihre öffentliche Bekanntmachung, 
verbunden mit einer Berechnung berfelben, und haben wir hier: 
bei nichts zu erinnern gefunden. 

Das Gefeh fol vom 1. Detober dieß Jahrs, im Rhein⸗ 
Kreiſe aber vom 1. Jauuar 1820 an, in Wirkſamkeit treten. 
Es dürfte fih hier von felbit verftehen, daß die dem Beirathe 
der Stände des Reichs zu unterftellende Slafification der Etraf- 
fen vorangehen müßte, fo wie es denn auch ſehr zn wünfhen 
ſeyn möchte, daß fowohl bei Ausfdieidung der Straßen zwei: 
ter und dritter Elaffe unter fih, als auch bei deren Neubau, 
und endlich bei den zu anorönenden Goncurrenzen aller Art die 
Mitwirfung der erbetenen Landräthe einträte. 


Die Mehrheit des Ausfhußes trägt demnah darauf an: 
daß die hohe Cammer dem vorliegenden Gefehes:-Entwurfe ihre 
Beiſcimmung unter den Bedingungen und Modificationen er: 
theilen möchte, daß Ä 
1) die bereits vorgenommene ſpeciell namentliche Claſſification 

der beſtehenden Straßen, vorzuͤglich erſter Claſſe und der 
deshalb entworfene Plan den Etänden des Feichs gleichfalls 
noch zum Deirath nnd Zuſtimmung vorgelegt, und 


m 


9) die in Gemaßheit dieſes Vortrags begutachteten Abaͤnderun⸗ 
—gen und naͤherern Beſtimmungen der F5. 2, 8, 10, 12, 13 
und 18 dem neuen Gefeße eingefchaltet werden möchten, - 

Mit dem. Gefeges: Entwurf über die Ausfheidung der 
Strafen zugleih übergab das Eönigl. Finanz: Minijterium der 
hohen Cammer auch einen Mortrag, die Einführung breiter 
Madfelgen betreffend, in welhem dasfelbe auf die Vortheile 
aufmerkfam macht, welche die Fuhrwägen mit breiten Radfel- 
gen für die Confervation der Chaufleen haben. Weit entfernt 
die Einführung jener Vorrichtung beim Fuhrweſen duch directe 
Verordnungen anbefehlen und erzwingen zu wollen, findet der 
Tonigl, Herr Finanz: Minifter die Mittel zum Iwed, auf eine 
indirecte Art beſſer darin, daß derfelbe bei der in Antrag ge= 
brachten neuen Mauthurdnung in Beftimmung des Weggeldes 
von ſchwerern Güter: Fuhrwerfen, eine Steigerung dieſes Weg: 
geldes in Antrag bringt, fobald die Ladung über 60 Zentner 
fteigt, und dieſer Anordnung nod den Beiſatz hinzu gefügt zu 
fehen wünfht, daß die Güterwägen, die mit breiten Radfelgen 
verfehen find, von jener Weggelds » Erhöhung vr bleiben 
möchten. 

Bei Prüfung des neuen Mauth- Geſetzes wird nr in Ans 
trag gebrachte Weggelds-Erhöhung ohnehin begutachtet werden, 
und im Fade fie, wie nicht zu zweifeln, von einer hohen Same 
mer angenommen werden dürfte, möchte jener Zuſatz von der 
Defreiung von diefem Weggelde, fobald die Gäterwägen, die 
allerdings fehr vortheilhafte breite Radfelgen führen, nicht an- 
ders als zweckmaͤßig gefunden werden. 

Der zweite Ausfhuß. 
Freiherr v Heynik, Referent. 


Bier 2 220. 
are Drbuen 
ber 33ten allgemeinen Sigung der Cammer ber Abgeord⸗ 
neten, am.13. Mai 1819. 


Nah Verle ſung des Protocolles der 32ten Sitzung und Be⸗ 
Tanntmadung der Eingaben. 
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9) — des 2ten Ausſchuſſes über die vor # dem Fönigl. 
Staats: Minifterium der Finanzen in Antrag’ A Einfühz 
rung des Weinaufichlage. 

2) Vortrag des 2ten Ans ſchuſſes über die Berbefferung 
des Zuftandes der Bergwerte. 

5) Vortrag des 2ten und zten Ausſchuſſes über den Ans 
trag des Abgeordneten Köfter auf Veränderung der Gewerb: 
Eteuer » Patente im Rhein - Kreife, 

4) Vortrag des’ aten Ausſchuſſes über die Perception ber 
Steuern durch die Gemeinden betreffend. | 

5) Vortrag des 2ten Tusfchuffes über den Antrag des Abs 
geordneten Freiherrn v, Heinig, die Abitellung der preußi: 
fhen Sportel: Tare. 

6) Vortrag des 2ten Ausfhuffes über die Anträge des k. 
Staats » Minifteriums der Finanzen, die Augicheidung ber , 
Straßen und die Einführung breiter Radfelgen berreffend, 





| Protocoll, 

abgehalten in der vier und dreifigften allgemeinen 

. Sißung der Sammer der Abgeordneten am 
15. Mai 1819. 


In der vier und dreißigſten allgemeinen Sitzung der 
Cammer der Abgeordneten, zu welcher der koͤnigl. Staats⸗ 
Miniſter der Finanzen Freiherr v. Lerchenfeld, der k. 
Staatd:Rath und Präfident Ritter v. Schilder, der 
f. Staats: Rath Ritter v. Kraus und der k. Minifterials 
Rath v. Panzer erfchienen waren, wurde zuerft dad 
Protocol der 33ften allgemeinen Sigung der Abgeorönes 
ten verlefen, und hieranf der Befchluß uͤber den Antrag 
des Abgeordneten v. Utzſchneider zur Begründung des 
Mohlftandes in Baiern durch Befdrderung des Acker— 
baues und des Geiverbfleißes vorgelegt, die Redaction 
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deöfelben wurde genehmiget nnd die Ueberſendung des 
Beſchlußes an die Kammer der Reichs-Raͤthe beſchloßen. 
Der Beſchluß liegt unter Ziffer 221. bei. 

Das Präfidviam machte die feit der letzten Sitzung 
eingefommenen Eingaben bekannt, wie fie in der Anlage 
Ziffer 222 angebogen find, und berief, der Tagsordnung 
gemäß den Refereuten des zweiten’ Ausfchuffes Abgeord⸗ 
neten Hofrath Behr, vum der Cammer die Ueberficht 
des Staats: Haushaltd:Buches als Refultat der Arbeiten 
des zweiten Ausſchuſſes vorzutragen. Derſelbe trug der 
Cammer den unter Ziffer 223 angebogenen Geueral-Fi⸗ 
nanz⸗Bericht vor. 


Der koͤnigl. Staats-Miniſter der Juſtitz, Graf von 
Reigersberg, der Armee, Graf v. Triva, bed In— 
nern, Graf v. Thürheim erſchieneu; der koͤnigl. Staats⸗ 
Miniſter der Finanzen hatte ſich waͤhrend der Verleſung 
des Berichtes entfernt und trat in Begleitung ſaͤmmtli⸗ 
chrr Miniſter wieder in den Saal. 


Der koͤnigl. Miniſter der Juſtitz machte der Cam⸗ 
mer das Allerhoͤchſte in der Anlage Ziffer 224 angeboges 
ne Refeript, die weitere Verlängerung ber gegenwärtis 
gen Sigung der Stände: Verfammlung bid zum 20. Juni 
befannt. 

Der Abgeordnete Hofratb Behr fuhr hierauf in 
feinem Vortrage fort, und beendete denfelben. 

Das Präafidium unterbrach hier die Sikung und 
lud die Mitglieder zur Wiederverfammlung auf 44 Uhr ein. 


Um 45 Uhr verfammelte fid) die Gammer zur Fort: 
fegung der Sigung und das Präfivium berief den Ab— 
geordneten Kurz, um der Cammer Bericht zu erftatten, 
über den Gefeged: Entwurf über dad Mauthweſen. Der 
abgelegte Bericht liegt unter Ziffer 225 bei. 


* 
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Das Praͤſidium erklaͤrte, daß, da nun die Cam⸗ 
mer die Vorträge über die" Staats-Haushaltung, und 
zwar namentlich über ‘die Ausgaben, Einnahmen und 
Dedungs- Mittel angehdrt-have, es num an dem ſey, die 
Berathung hieruͤber zu pflegen. 

Die Wichtigkeit der Sache veranlaſſe es, die — 
thung auf einige Tage laͤnger zu verſchieben, und von 
kuͤnftigen Freitage an, wuͤrde es die Discuſſionen nach 
der noch näher zu entwerfenden und bekannt zu machen⸗ 
den Tagsordnung erdffnen; ed lade die "Mitglieder , 
welche hierüber ausfährlih zu fprechen wuͤnſchten, ein, 


ſich Tags vorher, bei dem Secretariate mir dem Bes 


merken, ob fie für oder gegen den Antrag ſprechen woll- 
ten, einfchreiben zu laſen. 

Der Abgeordnete v. Hornthal erbat ſich das Wort 
und erklaͤrte: er habe Mute vor der Sitzung dem Praͤſi⸗ 
dium die Anzeige gemacht, daß die ſaͤmmtlichen Vorträge 
über dad Schuldenwefen und die damit enge verbundene 
Kriegslaften : Peräquätion fo weit vorbereiter feyen, daß 
Fünftigen Freitag hierüber Bericht an die Cammer erftartet 
werden könnte. Das Prafivium habe ihm auch die Zufage 
gemacht, diefe Vorträge am naͤchſten Freitage an die Cam: 
mer erftatten zu laffen. Dieß fcheine ihm aber wicht 


— 


moͤglich, wenn die Discuſſionen uͤber das Buch der 


Staats⸗Haushaltung am Freitag erdffnet werden follten, 
indem diefe Vorträge die ganze Zeit einer Sigung aus⸗ 
fuͤllen wuͤrden. 

Ihm ſcheine es weſentlich, daß noch vor den Diss 
cuſſt onen über das Buch der Staats⸗ - Haushaltung der 
Gammer die Vorträge über das Schulden MWefen, über 


die Kriegs:Peräquatiön, über den Schuldentilgungsfond 


ud Zilgungs: Plan gemacht würden, Eine Berathung 


— das Buch der Staats-Haushaltung ſey er eher 


ae. 


möglich, als bis aud die Cammer biefen Theil defjelben, 
welcher mit dem Ganzen in. einer fo norhwendigen Vers 
bindung ſtehe, ſich habe vortragen laffen; Fönnren und 
‚folten die Repräjentanten bewilligen,. ehe fie die Laften 
genau Fennten, ehe fie wuͤßten, was an wirklicher Na 
tional⸗Schuld eriftire, was zu verzinfen und was zuruͤck⸗ 
zu zahlen fey. Er muͤſſe daher birten, die Cammer wolle 
feiner Discuffion Über das Finanzweſen Platz geben, ehe 
der Vortrag uͤber das Schulden- und Peraͤquationsweſen 
erſtattet, und auf dieſe Art derſelden die Ueberſicht des 
ganzen Staatsbedarfs gegeben ſey. 

Das Praͤſidium. Es habe keineswegs behauptet, 
daß der Vortrag uͤber das Schuldenweſen nicht an die 
Cammer gebracht werden ſolle. Ausdruͤcklich habe es 
geſagt, daß die Discuſſionen über das Staats: Haushal⸗ 
tungsbuch nad) der näher bekannt zu machenden Tags⸗ 
ordnuug am naͤchſten Freitag beginnen ſollten, wenn der 
Abgeordnete v. Hornthal in der Zwiſchenzeit die An⸗ 
zeige mache, daß die Vortraͤge fertig feyen, und an die Cams 
mer erftattet werden koͤnnten, fo koͤnnten diefelbe noch 
immer auf die Tagesordnung gefeßt werden; zur Zeit aber 
fey noch nicht darüber in dem Ausfchuffe abgeftimmt, 
‚und ed koͤnne alfo die Aufnahme auf die Tagesorbnung 
noch nicht feftgefet-werden; was es dem Hrm.v. Horn: 
thal heute früh zugefagt habe, -fey daher nach der Nas 
tur der Sache eine blos vorläufige Verficherung gevvefen. 
Der zweite Präfidene v. GSeuffert. Die Frage 
ſcheine ihn dermalen darüber zu feyn: ob und wann ein 
Gegenſtand' auf. die ‚Tagesordnung gebracht werden folle? 
Welche Gegenſtaͤnde auf die Tagesordnung kommen fol: 
ten, zu beftimmen, fey lediglih Sache des Präfidenren 
Nach der Konitirution hätten die Präfidenten die Recht 
der Collegial-Präfidenten und die Leitung des Geſchäfts 
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ganges. Er möge doch wiſſen, welcher Praͤſident fich ges 
fallen Taffen würde, daß man ihm den Gang der Gefchäfs 
te vorfchreibe. So wenig einem Rathe in einem Colles 
gio einfallen koͤnne, zu. verlangen, daß der. Präfident fein 
Referat zu einer beftinmten Zeit vortragen laffen folle, 
eben fo wenig koͤnne ein Mitglied diefes von dem Präfis 
denten der Cammer begehren. Weiter beftimme.die Eon 
flitution, daß die Vorträge nad) vollendeter Arbeit dem 
Prafidio angezeigt werden follten, worauf diefes fie auf 
die Tages: Ordnung ſetze. Nun feyen. aber, wie er wife, 
die Vorträge des vierten Ausſchnßes noch nicht fertig, 
es ſey darüber noch nicht abgeſtimmt, und fohin koͤnne 
dermalen ‚von einem auf die Tages-Ordnung zu bringens 
den Vortrage Feine Rede feyn. Er glaube, die Cammer 
fey ihrem Präfidenten, welchem das Zeugniß der unber 
dingteften Rechtlichkeit und angeftrengteften Thaͤtigkeit 
nicht verfagt werden fonne, die Genugthuung en 
daß fein Wort in Kraft erhalten werde. 


— Der Abgeordnete v. Hornthal: Won einem Vers 
gleiche zwifchen der Cammer und einem andern Collegio 
fey hen einmal in der gegenwärtigen Verſammlung 
Sprache gewefen, er wolle den Unterfchied hier nicht 
wiederholt anführen, da es früher fchon zur Genuͤge ge: 
fhehen fey. Es komme hier auf diefen Unterfchied und 
en die Collegial-Verfaſſung nicht an. 

Dad, was er in der Hauptfache gefagt habe, fey aus 
der Natur der Sache genommen, und gründe fic) in ders 
felben. Es fey naͤmlich ganz Flar, daß alles, was den 
Staats:Bedarf betreffe, im Zufammenhange vorgetragen. 
werden müffe, und Fein einzelnes abgeriffenes Stuͤck Fon: 
ne, ehe die Sammer den „ganzen Zuſammenhang Tenne, 
berathen, noch wegiger daruͤber entfchieden werden. Er 
habe dem Präfidium durchaus Feinen Vorwurf machen 


.- 
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wollen. Mor der Sißung. habe .er dem Hru. Präfidenten 
angezeigt, und zwar in Gegenwart mehrerer Mitglieder, 
welche ſich deſſen erinnern würden, daß die Vorträge 
über dad Schulden-Weſen und die dazu. gehörigen Ges 
genfiände fo weit vorbereitet feyen, daß fie bis Fünftigen 
Freitag an die Cammer gebracht werden fünnen; der Hr. 
Präfivene Habe ihm auch verfprochen, diefe Vorträge als⸗ 
dann auf die Tages-Ordnung zu bringen; alle diefe Um⸗ 
fände habe: das verehrlihe Mitglied. v. Seuffert nicht 
gewußt,‘ und :daher fey ihm ſeine Aeußerung zu verzeis 
hen, indem er. den unpaffenden Vergleich. mit. Collegial: 
Berhältniffen ‚Habe anftellen wollen; daß das Schulden: 
Mefen einen Theil des Budgets ausmache, beweife das 
von dem k. Finanz: Minifterium vorgelegte Budget felbft, 
fo. wie der Vortrag vom 20. März. Nuu ſolle die Cam: 
mer über. dad Ganze des Finanz: Wefens berathen, ‚ur: 
theilen, vielleicht fogar abftiimmen, ehe fie noch das 
Ganze desfelden kenne; nun bitte er. um Belehrung, wie 
folle wohl die Cammer über deu Staats: Bedarf, über, 
die Nothwendigkeit eines Credit: Votums, über. dad Vor⸗ 
handenfeyn eined Deftcit urtheilen, ‚wie folle fie- abſtim— 
men, ehe ihr die Meberficht des Ganzen vorgetragen ſey; 
er habe geglaubt, nach feinen Pflichten als Mitglied der 
Cammer, es berfelben anzeigen zu müfjen, in welchem 
engen Zufammenhange das Staats: Schnlden« Wefen mit 
dem Finanz: Wefen ftehe, und daß dieſes engen Zufam⸗ 
menhanges wegen, ohne die Lage des Schulden-Weſens 
der Nation nach ihrem wahren rechtlichen Beſtande ge— 
nau zu kennen, eine Ueberſicht uͤber das ganze Finanz⸗ 
Weſen nicht moͤglich ſey. Bon Genugthuung ſey gefpros 
chen worden, eine Genugthuung ſetze eine Beleidigung 
voraus; er frage: woher es eine Beleidigung fey, ob.dieß 
vielleicht eine Beleidigung ſey, ae er dem Praͤſidium 


die Anzeige gemacht Habe: er fey Im Stande) bis naͤch⸗ 
ſten Freitag den Vortrag über das: Schulden: Wefen zu 
erfiarten. Wo ſey denmihier eine; Beleidigung? Es ſey 
ſehr unpaſſend, hier von Genugthunng zy Feden.. Wenn 
der Hr- v. Seuffert beigefügt babe: er wiſſe, daß 
die Vortraͤge uͤber das Staats-Schulden-Weſen noch 
nicht fo weit gediehen ſeyen, daß ſie an die Cammer ges 
bracht werden koͤnnten, fo fodere erdie Mitglieder des 
Aus ſchuſſes auf, ihm zu bezeugen, daß alle Vortraͤge fo: 
weit gediehen ſeyen, daß nur noch eine einzige Sitzung 
nothwendig ſey, um abzuſtimmen, daß dieſe Sitzung an; 
einem „der. naͤchſten Tage: zu halten, bereits beſprochen 
worden, worauf die Vorträge an die Cammet bis naͤche 
ſten Freitag gebracht werben koͤnuten u. 9 443 


Der Abgeordnete Koͤſter. In Betreff der Arbeiten! 
uͤbet das Schulden ⸗ Tilgungsweſen muſſe⸗ erv beſtaͤtigen, 
daß der Ausſchuß in etnier Sitzung dns? Geſchaͤft vollen⸗ 
den werde; uͤbrigens aber auch bemerken, daß das verꝰ 
ehrliche Praͤſidium nicht verweigert Habe, den’ Vortrag uͤber 
vas Schuldenweſen auf die Tags-Ordnung zu fegen, wel⸗ 
ches wahrſcheinlich auch im einer der erſten Sitzungen der; 
kommenden — — werde, womit man ſich - 
— TE 
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De zweite Praͤſit dent v. Seuf fin Das’ verehr⸗ 
liche Mitglied habe geſagt; ed komme auf Collegial: ‚Vers 
runs) bier ‚nicht an. Die Berfafjunge: Urkunde fpreche 

eutlich Aus, daß. die HK räfidenten der Cammer die 
Kechte, der Coltegiat Präfi benten hätten, und fomir fenen‘ 
ihnen and) alle jene. Befugniſſe ‚ welche einen Collegial⸗ 
Präfit denten juftinden, ‚gegeben. Ferner habe das verehrliche 
Mirglied von Genugthuung als Folge einer Beleidigung ge⸗ 
ſprochen er habe blos geſagt, daß die Cammer — 
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Präfidenten .die Genugthuung.gehen.werde, .: feinen 
Ausſpruch aufrecht zu erhalten; dieſes heißt nichts an— 
ders, als daß: die Cammer ihren. Präfidenten- die Verfi: 
derung, .die Bczuhigung geben: werde, daß fie fein Wort 
aufrecht erhalte... In die. eigentlichen Materialien der 

Sache dahin, ob: die Cammer, ohne den. Vortrag. über 
das Schuldenwefen: zu: kennen, über: die Staats-Ausga⸗ 
ben, Einnahmen und Dedungdmittel:. urtheilen Föune, 
gehe er hier gar nicht ein; er’ Bitfe den: Herrn Präfidenz- 
ten, die Cammer zu fiagen, ob es bei der von: ihm bes 
fhiedenen Taged: Drdnung bleiben. ſolle. ⸗ 

" Das Präfidium: Die Tages⸗Ordnung Babe:e es 
noch nicht feſtgeſetzt, ſondern nur der Cammer erdffnet, 
daß es die angehörten Vortraͤge auf die — 
= felgen werde. 2. sul D sy 

Der  zweite- Praͤſident Pr Seuffert: Nun. — 
alko, ob es boi der ausgeſetzten Berathung bleiben folle.. 
Er habe blos bemerkt, daß über den Vortrag, das Staats⸗ 
Schuldenweſen betreffend, in dem Ausſchuße noch gar 
nicht abgeſtimmt ſey, und daß fohin dieſer Vortrag als 
fertig dem Praͤſidio noch nicht: habe angezeigt . werben, 
koͤnnen; daß. alfo. daffelbe noch gar nicht. auf die Tages⸗ 
Ordnung zu bringen wäre; auch wegen des Worte: Ges, 
nugthuung, werde ſich das verehrliche Mitglied v. 2 or: 
thal beruhigen. es 

Der Abgeordunete v. Horuthal: Was das verehr⸗ 
liche Mitglied uͤber ſeinen gebrauchten Ausdruck ;,‚Genug- 
thuung“ geſagt habe, beruhige ihn, dasſelbe habe dieſes 
gut erläutert, und er ſey nun ganz damit zufrieden. 

Dhne in die Rechte des Präfiventen näher eingehen 
zu wollen, muͤſſe er bemerken, daß zuerſt faͤmmtliche 
Vorträge, weil fie im Zuſamenhange ſeyen, erſtattet wer- 
den müßren; dieje Foderung ſcheine doch fehr gegründer; 
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auch ein Collegial. Praͤſident koͤnne Vorträge‘, die im Zu⸗ 
fammenhange ftünden, nicht aus -einander reißen, und 
da der CammersPräfident nur Beamter der Cammer 
fey, fo dürfe ee es um fe. weniger. Uebrigend glaube 
er- (er. habe in dem, Augenblick feine; Berfayjungs-Urfunde 
bei ſich, in welcher er. die Stelle nachſchlagen Tonne), 
daß den Praͤſidenten der Cammer nur der Rang und die 
Vorzüge der Gollegial: Praäfidenten gebüyren,: nicht aber, 
Daß fie die Gewalt: den Eollegial⸗Praͤſidenten hätten, die 
fie, ohne die Cammer.. in ahrem gefeglichen verfaffungss 
mäßigen Wirkungsfreife zu nu gar — haben 
diesen, 

. Dad. Praͤſid ium: um das verefeliche Mitglied 


in den-Stand zu fegen, aber die Mechte. des Praͤſiden⸗ 


ten der. Sammer urtheilen zu koͤnnen, wolle er den $: ‘1. 
Tit. I, des Ediets über. die. Stände-Berfainmlung able: 
fen (dasſelbe verlas den- $. 1. des X. Edicts); hierdurch 
feyen- alle Rechte, der Präfidenten der Cammer beſtimmt. 

Der zweite Präfident v. — Eine andere 
Stelle fpreche noch beftimmter. ne * 

Der Abgeordnete v. Hornthal:- Die Borgefef 
Stelle entfcheide die Frage nicht, welche hier zu entfchel- 
den komme. Die Frage ſey die: ob über einen - Theil 
bes Vortrags berarhen werden Fünne;- ohne daß ver gan: 
ze Vortrag erftatter fey. Was die Natur der Sache für 
dere, was in Gefolge deffen die Cammer fodern koͤnne, 
das koͤnne unmbdglih von dem Präfidensen abhängen; 
darüber müffe die Cammer abſtimmen. Selbſt ein Col— 
legial: Präfident, mit dem ein Cammer- Präfident in Hin⸗ 
fiht auf Willkuͤhr gar nicht in "eine Eategbrie gefetzt 
werden dürfe, Foine, wenn einmal ein Vottrag zu ers 
ſtatten angefangen jey, nicht beſtimmen, daß der andere 
Theil des Vortrags" ausgeſetzt werde, und daß bloß über 
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einen Theil Berathung und Aburtheilung fiatt finde. Was 
übrigens die Cammer in diefer Sache. bejtimme, werde 
und müjje er ehrem, er Bitte aljo, abſtimmen zu lafjen. 
Der Abgeoronete Behr: Seines Willens habe das 
Praſidium nichts geſagt, als daß die Difenfftonen: über 
das Budget nach ſeinen einzelnen Zweigen am naͤchſten 
Freitag anfangen ſollten; hierdurch ſey gar nicht ausge⸗ 
ſchloſſen, daß nachher oder fonft noch in einer frühere 
Sitzung die Vorträge vorkommen ſollen. Sobald der 
Bortrag fertig ſeyn werde, dann“ erft:-Fönnte offiziel aus 
gezeigt werben, und dann erſt koͤnnte Beſchwerde ftatt 
finden, wenn der Vortrag nicht geftattet würde. Wab 
mun den Moment: vetreffe, daß: das Budget’ nicht eher 
dijeutirt und. beleuchtet werden fünne; als bis der Vortrag 
über das Staats: SchuldensQlßefen: an die Cammer ges 
bracht ſey, ſo müffe er auch: hieriw ganz frei von aller 
perſoͤnlichen und Privat⸗Ruͤckſicht feine gegentheilige Meis 
nung äuſſern. Die beiven Sachen hiengen allerdings‘ zur 
jamuen, die eine. fey bedingt durch die andere, das 
Schulden» Wefen fey bedingt durch das Finanz IBefen, 
aber, wicht umgekehrt ſey die. Beurtheilung des. Finanz: 
Mefens durch den Vortrag über das Schulden-Wefen: bes 
dingt. Aus dem Standpuncte des Staats-Haushaltes 
muͤſſe allerdings ausgemittelt werden, was der Staat er⸗ 
übrigen kͤnne, um feine Verbindlichkeiten gegen feine 
Öläubiger zu erfüllen, aber ..er fehe nicht ein, was uns 
bindern- fonne,. über. den ganzen: Staatös Bedarf zu bes 
rathſchlagen, wenn auch das Einzelne des Schulden-Zus 
ſtandes, welcher uns, im Ganzen vowläge, uoch nicht 
vorgetragen fey. ‚Das Reſultat der, Arbeiten des Schuls 
ben Zilgungs-Ausfchufjes fonne nur feyn, daß die Schul⸗ 
ben wirklich fo groß.feyen, wie. fie im Budger angegeben 
feyen, oder daß weniger Schulden vorhanden fepn; ei 


‚ Brittes gäbe es nicht; deun daß die Schulden: Maffe grds“ 
Per ſey, als das Finanz-Miniſterium arfgezeigt' habe, 
fey nicht zu. denfen. Es Habe der zweite Ausfchyuß be— 
reits umterfucht, welche Mittel vorhanden -feyen, um den 
Gtaatds Bedarf für die- Schulden zu decken, und’ habe - 
ausgeſprochen, wie: viel nach den moͤglichen Einnahmen 
des Staats für die Verzinfung und allmaͤhlige Abzah⸗ 
lung der Schulden 'verwendet werdem koͤnne; ſollte es jich 
zeigen, daß weniger Schulden vorhanden‘ feyen, als bei 
ver Vorlage: des Staats: Schulden :.Gefeßes angegeben’ 
worden wären, deſto beſſer, fo wirde von den in der“ 
Berathung über das Finanz MWefen überhaupt für die Zahe 
lung der Schulden beſtimmten Summen nur mehr ver Schulz’ 
den. Zilgungde Commiffion beftimmte Summen zu Gebote: 
ftehens > Dadurch" werde‘ fidy der von ihm aufgeftellte Satz 
hinlaͤnglich vechrfertigew, daß nämlich die Verhandlungen: 
über das Staats: Schulden «Mefen bedingt feyen durch‘ 
jenenüber das Finanz⸗Weſen, daß aber Feineswegs der 
umgewendete Fall ftatt finde; er glaube fogar, daß. ed 
befier für die Ordnung und: Klarheit des Sache fey, um 
nicht Verwirrungen durch die große Menge der zur Bes‘ 
rathung ausgeſetzten Gegenftände zu veranlaffen , vie 
Difeuffionen über das Budget abgefondert zu’ behandeln, 
Aus diefen Gründen, und da das Praͤſidium den Vor⸗ 
trag. über das: Schulden⸗Weſen durch feine, Ankündigung 
von der Taged» Dibnung nicht ausgeſchloſſen habe, fey 
er der Meinung; daß vorerft das Finanz⸗Weſen von der 
Gammer berarhen : werden möchte. damit diefelbe diefe 
Sache rein im Auge behalte, und durch die Menge der ' 
zu berathenden Gegenſtaͤnde nicht Verwirrung veranlaßt 
werde. Es ſey ja noch uͤberdieß moglich, daß: bei der 
Berathung ſich veroffenbare, daß manches, was derma⸗ 
len zur Schulden»: Tilgungs⸗Caſſe gewieſen ſey, noch 


Nenderung oder Berichtigung erleide, wenn nun, ehe 
die Berathung über das Budget gefchlofien ſey und 
feſtehe, wie viel der Schulden-Tilgungs-Caſſe definitiv 
zugewieſen werden koͤnne, ſchon der Schulden-Tildungs⸗ 
Plan vorgelegt werde, fo koͤnnte dieſe leicht bedeutende 
Veränderungen unterworfen werden. Dieß ſey feine Mei⸗ 
nung, frei von aller. Privat- Rädficht. 

Der Abgeordnete v. Hornthal: Daß der Herr 
Praͤſident, welcher die Zuficherung. gegeben habe, den 
Vortrag Eünftigen Freitag auf ‚die Tages-Ordnung zu 
nehmen, denfelben ist nicht ausgeſchloſſen haben folle, 
beruhige ihn, und wenn das Präfivian feine Zuſicherung 
erfülle, fo fen er zufrieden. - Was. die; Anficht. des Abge⸗ 
ordneten Hofrath Behr anlonge,. weldher Theil des. 
Budgets den andern bedinge, fo wie manche andere ent⸗ | 
wickelte Anficht, fey, er muͤße es offenbar befennen, nicht 
die feinige, und erlaube ſich auch ohme alle privats und 
perfönliche Rädficht, anderer Meinung: zu ſeyn, er wer⸗ 
de.fpäter zu einer andern Zeit: hierauf: zuruͤckkommen und: 
ſich hierüber. aͤußern. Wenn behaupten: worden ſey, daß: 
der Staatshaushalt mit dem. eines Privathaushalts nicht: 
verglichen werden könne, fo finde er dieſes gar nicht ge⸗ 
gründet, die Staatshaushaltung müße, wie jede Privatz. 
Haushaltung im: Mefentlichen beurtheilt und behandelt. 
werden. Jeder Hausvater frage: zuerſt, welche unum⸗ 
gaͤnglich nothwendige Zahlungen, z. B. an Zinfen und 
Capitalien, er leiſten muͤße, und was er redlich einzu⸗ 
nehmen, habe, und nachdem er feine: Eintrahmen kenne, 
feine unabweislihen Zahlungen :wiffe „derſt dann: regulixe 
er feine Ausgaben, ſtrecke ſich nach) der Decke, und be⸗ 
ſchraͤnke feine Ausgaben nach ſeinen Einnahmen. Wir‘ 
hätten ‚in ſehr ſchoͤn ausgearbeiteten "Berichten: gehört, 
daß dem» Staate das, was er: zu feinen Ausgaben cioth⸗ 
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wendig ‚habe, zu Gebote geftelt werben müße, er glau⸗ 
be. vielmehr, daß der Staat ſchuldig fen, fich nach feis 
ner Lage zu richten, vor allen habe der Staat feine eins 
Hegangenen heiligen Verbindlichkeiten zu erfüllen, feine 
Gläubiger zu bezahlen, dieß werde auch das verehrte 
Mitglied Behr zugeben. Um nun beftimmen zu kdn⸗ 
ven, was für übrige Staats: Ausgaben verwendet wer: 
den fünne, müße vor allen hergeftellt werden, was der 
Staat fir Zahlung derZinfen, für nothwendige Gapitalds 
Zahlungen bedürfe. Diefes, ald die nothwendigfte Zahlung 
müße man vor allen wiffen.. Man ſey uͤber die wechfelfeitis 
ge Bedingung diefer Gegenftände einverftanden. Was die 
Furcht vor einen zu großen Häufen der Sachen und von. 
einer dadurch entftehenden Verwirrung im Gefchäfte ans 
lange, fo habe die Eonftitution hiefür geforgt; die Sa 
hen Fönnten fi) nie verwirren, jeder Vortrag, wie er 
an die Cammer gebracht fey, werbe eigends zur Bera⸗ 
thung ausgeſetzt, werde lithographirt, vertheilt und dif- 
eutirt alles in geſetzlich beſtimmten Intervallen, fo, daß 
tein Gegenftand in der Difeuffion oder Abftimmung mit 
dem andern zufammenfallen koͤnne. Er mache daher den 
alternativen Antrag, daß das Praͤſidium am nächten 
Freitag vor aller Difeuffion diefen Vortrag auf die. Ta- 
ged: Ordnung felbft fege, oder die Cammer darüber abs 
fimmen laffe, ob fie nicht am nächften Freitag vor der 
Difeuffion die Vorträge über das Schuldenwefen - hören 
wolle? 

Der Abgeordnete Hofraty Behr: Er müße bemer⸗ 
fen, daß, wenn er gleich einzelne Säße, weldje das vers 
ehrliche Mitglied. vorgebracht habe, ald wahr erkenne, 
er doc) andere wohl würde widerlegen können, wenn ed 
fih davon handelte, hierüber gehe er hinweg, die The: | 
fiö , welche er wufgeftellt habe, fey von dem verehrlichen 
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Mitgliede weder angegriffen, noch vielweniger widerlegt 
worden; ſeine behauptete Theſis ſey geweſen: daß das 
Schuldenweſen durch das Finanzweſen bedingt ſey, und 
ohne vorherige Behandlung des Finanzweſens nicht gruͤndlich 
-beurcheilt werden koͤnne, nicht aber umgemwender, daß daB 
Sinanzwefen ohne gleichzeitige Behandlung des Schuldenz 
wefens, nicht gründlicy berashen werden Tonne _ Die 
Berbindung der Sache fey nicht zu läugnen, eine Ver⸗ 
bindung zwifchen den. Schulden» und Finanzweien finde 
wirklich ftatt, allein das Finanz: Wefen fey nicht in feiner 
Bearbeitung abhäugig von dem Schuldenweien, hätten 
fid) der vierte und zweite Ausfchuß nicht mit einander 
benommen, hätte der zweite Ausfchuß nicht gewußt, wie 
‚groß die Summe der Schulden fey, was erfodert werde 
. für nothwendige, verfallene Zahlungen, wieniel die Zins 
ſenzahlung Geld erfodere, hätte er dieß alles nicht ges 
wußt, und bei feiner Ausarbeitung darauf Feine Rädficht 
genommen, fo wäre allerdings ein Vortrag über das 
‚Staats: Schuldenwefen nothwendig zur gründlichen Bes 
urtheilung ded ganzen Finanzzuftandes; allein ba der 
‚zweite Ausfchuß alles diefes wifle, ſich mit dem vierten 
benommen habe, hierauf die geeignete Rädficht genom⸗ 
men und beftimmt habe, wie viel für die Staatsſchulden⸗ 
-&ommiffion verwendet werben fünne, fo koͤnne die Bes 
sathung über dad Staatd-Schuldenwefen wohl ganz uns 
abhängig gepflogen werden, die Liquidität der Schulden 
und die Zahlungsart derfelben fey ganz unabhängig vom 
Budget, fobald einmal durch dasfelbe feftehe, wieviel 
für Schulden verwendet werben koͤnne. Wuͤrde fich bei 
‚ber Berathung über das Schuldenwefen oder ſchon durch 
den Vortrag darüber zeigen, baß die Summe der Schule 
ben geringer fey, als jene, auf welche der zweite Aus⸗ 
ſchuß in Bearbeitung der Sache Rüdficht genommen has 
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be, fo werde es der Schulden⸗Tilgungs⸗Commiſſion ‚ganz 
‚angenehm feyn, und er fehe fomit nicht ein, warum der 
‚Vortrag über das Schuldenwefen vor der Berathung über 
das Budget abgelegt werden müße. 

Der Qbgeorönete Ködfter. So fehr er wuͤnſche, 
Daß das Schuldentilgungswefen, welches den. Ausſchuß 
ſchon einige Monate befchäftiget habe, endlich einmal zu 
Tage mdge gefordert werden, fo koͤnne er ſich doch nicht 
überzeugen, daß der Vortrag Über dad Schuldentil⸗ 
‚gungswefen nod) vor. den Discuffionen über den Staats⸗ 
Haushalt muͤſſe vorgenommen werden, und flimme ſohin 
der Meinung des. Herrn Hofraty Behr bei. 

Durch Zufammentritt des zweiten und vierten Aus: 
ſchuſſes fey Iesterer in Kenntniß geſetzt worden, was 
nach Abzug der nothiwendigften Ausgaben ded Staats⸗ 
Haushaltes beildufig für die Dotation der Schuldens 
tilgungs-Caſſe nody übrig bleiben würde. — Dabei feyen 
die Schulden in Maximo ‚angenommen. worden: daß fie 
fih nicht mehr erhöhten, fey Elar — würden deren wes 
niger, defto befier — übrigens ſtehe der Saß fell, daß 
‚die Dotation für die Schuldentilgungss Caffe durch den 
Staats:Haushalt bedingt werde. 

Der Abgeordnete v. Hornthal:. Er erlaube fich 
eine einzige Frage, welche bier- entfcheidend zu ſeyn 
feine. Das verehrlihe Mitglied Behr habe gefagt, 
daß ſich der zweite und vierte Ausfchuß miteinander bes 
nommen hätten; das fey richtig, darüber habe der zweite 
Ausſchuß fih im Benehmen mit. dem vierten Ausfchuffe 
gefeßt, wie viel allenfalld zur Dedung der Zinfen und 
zum Beginnen der Gapita-Rüdzahlung nothwendig und 
zu Verfügung zu flellen fey. Sey aber dad Benehmen 
der beiden Ausfchäffe Gefeg für die Cammer ? müffe die 
Sammer dieß nicht auch willen, wie die Sache fiche? 


Letzteres werde er gewiß nicht behaupten , und das wer: 
ehrliche Mirglieed Behr werde gewiß einen Befchluß der 
Ausihäffe nicht zu einem Gefeß der. Gammer machen 
wollen, und daher auch feiner Meinung in diefer Hins 
fiht feyn. Er wiederhole, das ihm gegebene Wort werde 
entweder realifirt, ohne Gammer:Befchluß, wo nicht ent 
fhieden, dur Cammer-Beſchluß. 

Der Abgeordnete v. Weinbach: Er glaube, daß 
‚über diefe Frage, ob die Gegenftände, die das verehrliche 
Mitglied v. Hornthal in Anregung gebracht habe, 
vor oder nach der Discuſſion über den Staats: Haushalt 
vorgetragen werden follten, müfje durch Abftimmung ents 
fhieden werden. 

Der koͤnigl. Minifter der Finanzen Freiherr v. ke r⸗ 
chenfeld: Er erlaube ſich zu bemerken, daß das von 
dem verehrten Mitglied Hofrat Behr fo ſchoͤn und 
richtig Entwickelte, nicht nur die ganz richtige Anfıcht von 
der Sade enthalte, fondern daß nad) feiner innigen 
Ueberzeugung die Discufion über das Schuldenweſen 
nicht eher begonnen werden Fünne, als bis die Discuffion 
über den Staatd:Haushalt beendet ſey; erft wenn die 
durch die Discuffion erhaltenen Refultate vorlägen, Tonne, 
bie Berathung über das Schuldenwefen reif ſeyn und 
der Ausfhuß hierauf einen feften Schulden: Tilgungs- 
Plan gründen, weil erft dann ſich mit Beſtimmtheit bes 
urtheilen Iaffe, welche Summe für die Schuldentilgung 
difponibel fey. Der von dem Abgeordneten Hofrath Behr 
vorgefchlagene Gang fey gewiß für ben Gegenftand der 
zuträglichfte. 

Der Abgeordnete Beftelmayer erbat fich dad 
Wort. | 
Der Abgeorbnete v. Hornthal: Er bitte ein für 
allemal um Abſtimmung. Zu 


Das Praͤſidium: Abgeftimmt koͤnne nicht wer⸗ 
den, weil der Abgeordnete Beſtelmayer ſich das Wort 
erbeten habe, und dieſer wohl auch das Recht u 
werde „ zu: [prechen. 

Der Abgeordnete Beftelmayer: & Halte. fir 
udthig, daß wir uus vor allem mit der Difcuffion über 
bie Arbeiten des zweiten Ausſchußes befchäftigten, damit 
die Rejultate an die Cammer der Reichs:Rärhe, ſchnell 
mödglichft gelangten, . weil ſolche ſonſt unmöglich in der 
gegebenen Zeit: fertig werden fönnen; er ‚fchließe ſich des⸗ 
halb dem Antrag des Hofrath Behr an. 

Das Praͤſidium: Der Abgeordnete Hofr. Behr 
habe in feiner Eutwicklung der Sache ſeine Anſichten 
und Abſicht ganz richtig ausgeſprochen, er habe keines⸗ 
wegs verweiſet, den Vortrag über das Staats⸗Schulden⸗ 
Weſen auf die Tages-Ordnung zu ſetzen, habe vielmehr 
ausdruͤcklich geſagt, daß die Diſcuſſionen am Freitag nach 
der näher zu emtwerfenden Tages-Ordnung beginnen 
würden. Wenn in der Zwifchenzeit ihm die Anzeige ges 
macht werde, daß der Vortrag fo; weit fertig fey, daß er 
auf die Tages» Ordnung . kommen koͤnne, fo würde er 
nicht den mindeften ‚Anftand -genpmmen haben, den Vor⸗ 
trag auf die Zaged: Ordnung zu feßen, feine Privats 
Meinteng fey übrigens auch die, daß die Berathung über 
das Staatsſchuldenweſen erft nach vollendeter Berathung 
über dad Budget eintreten koͤnne und folle, da aber über 
den Vortraa im Ausſchuße zur Zeit noch nicht abgeftimme 
ſey, und alſo noch nicht als fertig benannt werden kon⸗ 
ne, fo habe er nicht geglaubt, jetzt ſchon ausfprecyen 
zu koͤnnen, daß dieſer Vortrag auf die Tages⸗Ordnung 
geſetzt werden ſolle. 

Durch bie Bisher ſtatt gefundene Diſcuſſion habe ſich 
ihzweifcjen der Stand der Sache geändert, es fey auf 
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den Ausſpruch der Cammer provocirt und die Cammer 
ſey durch das bisher Vorgebrachte hinlaͤnglich in den Stand 
geſetzt, uͤber die Sache zu urtheilen, er wolle alſo die 
Entſcheidung der Sache der Cammer anheim ſtellen und 
frage: ob die Cammer den Vortrag des vierten Ausſchu— 
Bes über das Staats⸗Schuldenweſen, wenn er bis kuͤnf⸗ 
tigen Freitag noch vorgelegt werde, noch vor den Difcufs 
ſionen über. das Budget an fie gebracht wiſſen wolle? 
Mit einer Mehrheit gegen 20 Stimmen: wurde diefe 
Frage ‚verneint. und beſchloßen, daß erft Tach gefchloffes: 
nen Diſcuſſionen über das Budget der Vortrag über das 
Echuldenwejen:erftatter werden ſolle. ı 
Das Präfidium feste die 38te allgemeine Sitzung 

auf Montag den 17. Mai feſt, und ſchloß hiermit ges 
gegenwaͤrtige Sitzung. ©. | 

- Die Tages.» Ordnung: liegt unter Ziffer 220.. bei. 
— (L S ) Freiherr v. Schrenf, 

Sam Ks Mräfident: 

| | Häder, Secretaͤr. 

tr Kuna Schmerold. 

Becenmo Frhr. v. Heyniß. 

— — Chriſtoph Frhr. v. Aretin. 
Beilage u. 


Ziffer 221. | | 
“0m, Asten bis stem Mah, ... 
1) Eingabe einer Piege mit dem Titel: Auverläfige Ver⸗ 
einbarung der Patrimonial »Gerichtsbarfeit ‚mit ber Öffentlichen 


münblihen Dechtspfiege und dem Beihwornen : Gerichte in 
Baiern. | 
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2) :Cingabe einer zweiten Piege mit dem- hel⸗ Erfahrun⸗ 
gen uͤber die Folgen der Einfuͤhrung des Lotto im Unter main⸗ 
Kreiſe in den en 1817 und-1818 "zur — dieſer 
Anſtalt ai... u... 

3) Beſchwerde * FERN des gandgesichte vezirt 
Goͤggingen im Oberdonau⸗-Kreiſe, über zu große, Belaſtuug mit 
Gilten, nebſt Bitte um Schuß gegen grundherrliche Willtuhr⸗ 
lichteiten und, mu einen Anttag auf ee ‚aller. Bund 
berrlicpleitshehte. - am! herz 

4) Eingabe des Andreas Frhrn. v. eilg enau, Diſtriets | 
Schul⸗Inſpcetor ‚über — ae W rn 
Plaͤtzen. 

5) Beſchwerde der Marker Mer er gegen a4. Randgericht 
Weiler, vielmehr den, Militär: Fiscus, weil eine,ihr rechts⸗ 
Eräftig zuerfannte Akimentation für ihr auſſereheliches Kind. aus 
dem coufiscirten Vermoͤgen ded als Soldat deiertixten . Vaters 
dieſes Kindes ihr nicht mehr verreicht werden wolle. nr; - 

6) Bitte des Joh. Sal. Kreyſſelmeyer, ehemaligen, z0jäfe 
rigen Schullehrers von: Boerka bei Neufladt, um Verwendung⸗ 
damit. er in feinem hoben Alter, Hntesfkägung. aR. Stu eg 
ſtaͤt deu König erhalte, RIM he? om 
.. 7) Einige MWinte des goſep Rafp von aut. Ben 
antwortung. der Frage, wie kann, dem heimlichen Schuldenmas 
ben für das Wohl der Gefelfhaft und zum-Worspeil des öf⸗ 
fentlichen Credits fein gehöriges Ziel gefeht werden? ⸗ 

68) · Neclamation des Magiſtrats der Stadt - Donauwörth, 
die dieſer Stadt zugeſicherten, ſpaͤter aber ihr entzogenen Til⸗ 
gungsmittel der liquidirten Altern Kriegsſchulden bett. 

9 Beſchwerde der Parochianer zu Bechenbach, Landgerichts 
Herzogenaurach im Rezattreiſe, die Bezahlung von 63 fl. Exl⸗ 
gen; aus dem verarmten Gottedhaufe daſelbſt. 

10) Befchwerde der Rüral-Gemeinden Buͤchenbach und 
Aoſpach! nit den eingehoͤrigen Orten Alterlang, Stendach, Haͤuß⸗ 
ling, Unterniainbach und Kleindechſeudorf, Landgerichts Herzo⸗ 
genanrac im Rezat⸗Kreiſe, wegen verzoͤgerter Rechtshuͤlfe auf 
eine im Monat JZuni vorigen, Jahre am das koͤnigl. Finanz⸗ 


Miniſterium — Beſchwerde uͤber Holzverlauf aus der 
Menauwaldung. 

11) Beſawerde des koͤnigl. Finanz-Raths, Banquier und 
Abgeordneten der Stadt Augsburg, J. L. Schaͤßler, gegen 
das koͤnigl. Appellationsgericht fuͤr den Regen— — wegen 
Juſtiz⸗ Verzoͤgerung. 
49) Vorſtellung und Bitte der Gemeinde-Deputirten und 
ber Gemeindemehrheit zu Rimpar, koͤnigl. Landgerihts Wuͤrz⸗ 
burg, Kraͤnkungen in ihrer getroffenen Gemeindewahl betr. 

13) Verftellung des Magiftrats und der Gemeinde-Bevoll⸗ 
maͤchtigten von Cibelftadt, die zu hohe Steneranlage gegen an- 
dere Drte und Gegenden betrefiend. 

44) Antrag des Abgeordneten Trott, die endliche Bes 
richtung derDettingen: dttingifben und öttingen= fpielbergifhen 
Staats-Schuld = und ber daraus fchuldenden. Zinfen betr. 

15) Antrag: des Abgeordneten Hofrath Abendanz, die 
Beſtimmung des Maßſtabes zur Umaͤnderung der ungemeſſenen 
Frohnen in gemeſſene und der Ablöfung der letztern betr. 

16) Yerition der fuͤrſtl. Wallerſteiniſchen Mediat: Herrs 
ſchafts⸗ Comunen, Ebermergen, Hoppingen: Gros- und Klein⸗ 
Sorrheim, Mökfingen, Doͤckingen, Ziswingen und Medingen 
im fuͤrſtl. Hetrſchaftsgerichte Harburg, die von der fuͤrſtlichen 
Herrfchaft zu erleiden habenden ungemeſſene Frohndienſt⸗ Bedruͤ⸗ 
dungen betreffend, 

17) Antrag des Abgeordneten Volfert, bie Erleichte⸗ 
rung und Verbeſſerung des Geſchaͤftsganges fuͤr die Beſchwer⸗ 
den uͤber Unterbehörden bei Oberen durch w e Anord⸗ 
nungen — — 


Ziffer 22. 
Beſchluß 


über den Antrag des Abgeordneten von. Utzſ chneider, 

zur Begruͤndung des Wohlſtandes in Baiern, durch Be⸗ 
foͤrderung des Ackerbaues und des Gewerbfleißes. 
Die Cammer der Abgeordneten beſchließt, den Anttag 

ihres Mitgliedes, von Utzſchueüder, die Eiurichtung eines 


Gewerbs⸗ und Induſtrie-Rathes betreffend, nebſt dem darüber 
erfiatteten Vortrage, und dem. vom. dritten Ausfchuße gefaßten 
Beſchluß Sr. Majeſtaͤt dem Könige: chrerbietigft vorzulegen, 
und Allerhoͤchſtdieſelben auf verfaffungsmäßigem Wege zu bitten, 
einen Antrag über: eine Gewerbe- Ordnung :für das ganze Kös 
nigreich ſo viel als möglich befchleunigen, und der Stande⸗ 
Serſaniuus ee zu — 


Ziffer 223. 
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verfaßt: und an, die Cammer Der Abgeordneten, 
am 4 — Mei erftattet von dem Abgeordnes 
‘ten. Hofrath Behr... 


' Der aweite —** hat mich mit dem Härtiage — 
die Nefultate feiner Arbeiten, nachdem folhe in einzelnen Bes 
richten der hohen Cammer bereits mitgetheilt worden, noch 
einmal u einer Fürzeren Ueberſicht Sifammengefaßt;"i nan . 
General: Finanz: Berichte darzulegen. | 8 


Mit Sg ͤchternheit, nur geftügt: auf lebendiges ist: 
gefühl, und ermuthigt durch das Vertrauen eines, und durch 
die Nahfl: a eines andern Theils meiner Herren ‚Sotfegen, 
unterziehe ih mich dem Umfaſſen einer Aufgabe, welche durch 
die im Laufe der Zeit ſtets geſteigerken, und ohne erſchuͤttern⸗ 
den Sprung nur allmaͤhlig wieder auf eine billige Gränge "zus 
rüdzuführenden Beduͤrfniſſe des Staats beinahe ein Weber 
gewicht des Intereſſes erhalten hat, in Beziehung auf wel: 
ches die Wuͤnſche der Regierung und iene des Volts fi ca faſt 
gerade gegenüber ſtehen. | 


Zwar ſteht der Buͤrger keineswegs. fo. tief, um nißt. zu 
wiſſen, daß er ſchuldig ſey, zu geben, zu leiſten an den ‚Staat, 
um dafür. defien Schuß empfangen: zu koͤnnen; allein. ‚er iſt 
auch aufgeklärt: genug, um deutlich. einzufehen, daß in den Fo⸗ 
derungen. an ihn dasjenige Ziel und, Maaß zu „halten iey, bet 
welchem er micht blos, ale um der Staats⸗Caſſen willen ‚grbeis 
tend, erwerbend und lebend ſich befrgchten me, ſondern auch 


für ihn der Staat, und das Senn im Gtaate ald ein er: 
wünfchliches und der Aufrehthaltung werthes Gut erfcheine, 

Zu dem Ende meint er, fey es weit befler, dab weniger 
regiert wiitde, ald daß er nur die Lajten der MNegierung em- 
pfinde, in einem Maße, weldes alles Gefühl ‚der doch allers 
dings vorhandenen Regierungs-Wohlthaten durch fein Ueber— 
gewicht faſt zu erſticken droht. er tor Au 

Mit unbefchreiblihber, jedoch von uns allen gefannter Sebn⸗ 
ſucht harrt das Volk einer weſentlichen Erleichterung fo lange 
getragener großer Laſten entgegen, und der Ausſchuß fuͤrchtet, 
feine Rechtfertigung vor demſelben kaum beſtehen zu Fürmen, 
gelaͤnge es ihm nicht, die angedeutete Mehrung jener Laſten 
zweckmaͤßig zu beſeitigen, vielmehr die Befriedigung jener ge— 
rechten Erwartung, wo nicht unmittelbar zu bewirken, Doch we= 
nigftene in einer Zuverſicht erwedenden Art, zunaͤchſt einzu: 
leiten. 

Andererfeitd fodert die Regierung mit gleich großem Rechte 
weſſen ſie bedarf, um der Würde des Staats— - Hberhaupte ge⸗ 
buͤhrend zu entſprechen, den Organismus der Staats: Berwals 
tung in jedem Theile feines Triebwerke nad eingegangenen 
Berpflihtungen — die fih nun einmal nicht plößlic‘,. fondern 
nur allmaͤhlig umgeſtalten laſſen, zu erhalten, und felbft die 
Integrität des Staats, die National-Ehre nad Aufen ju ver: 
bürgen. 

Was für biefe Zwecke nad der gegebenen Lage der Dinge 
nothwendig für jet noch unentbehrlich ift, zu bewiiligen, ver: 
traut der Ausſchuß ‚ könne, werde feiner unter ung entſtehen. 

Eine ſorgfaͤltige Prüfung der Foberungen für dieſe Zwecke 
war es, die zunaͤchſt dem Ausſchuße oblag, die Groͤße des Ne: 
gierungs-⸗Bebarfs, aber much die Mittel, ihn zu decken, — bei⸗ 
de find gleich wichtige Momente, die unſerer angeſtrengteſten 
Erwägang un fo mehr bedürfen, da es fich darum handelt, 
beide Momente für die lange Dauer von 6 Fahren feftzufeßen. 

Das Decken ift eine nothiwendige Folge der Anerkennung 
ber Größe des Bedarfs, darum erbeifcht jeder Schritt bei der 
Unterfuhung diefer Größe alle Umſicht: denn ex iſt ein weſent⸗ 
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licher Beitrag zur Entſcheidung der groͤßen Frage: ob das Volk 
noch 6 Jahre lang unter der bisherigen Abgaben-Laſt ſeufzen, 
oder ſeines Daſeyns froher werden, ob es endlich dem Genuße 
der Fruͤchte des Friedens näher kommen ſoll? 


Letzteres will gewiß Niemand aufrichtiger, als unfer für 
Das Wohl feiner Unterthanen in ‚einem fo ausgezeichneten Gras 
de beforgte König. Er will das Gluͤck feines Volks, deſſen 
Erleichterung ſo gewiß, daß wir gar nicht zweifeln duͤrfen, er 
wolle ungleich lieber einzelne Einrichtungen, wo nicht ihrem 
ganzen Weſen, doch ihrer Art und ihrem Umfange nach, dem 
Gluͤcke des Volks, als das Volk und deſſen Heil jenen Einrichz 
tungen opfern. — Dieſe Gewißheit konnte und wird ung bei 
unſerem Berufe troͤſten, leiten, rügen, 


Wir haben gefhworen, nad) des Könige eignem Rufe gen 
fhworenz „des ganzen Landes allgemeines Wohl und 
Beſte ohne Privat-Ruͤckſichten nach innerer Ueber— 
zeugung zu berathen.“ Heilig iſt uns die dadurch uͤbernom⸗ 
mene Verpflichtung, wie uͤberall, ſo beſonders bei einem Punc⸗ 
te, der mit des ganzen Landes Allgemeinen Wohl uud Beſten 
ſo enge verwebt iii. Diefe Verpflichtung dient zum Mapfjiabe 
des Urtheile über unfere Handlungsweife, zu deren Nechtfere 
tigung vor den Augen ver Welt. 


Prüfung der ung vorgelegten Ueberficht des Staats— 
Bedürfniffes — fo weit eine ſolche Prüfung bei der 
Furzen, noch Fein Rechnungs-Jahr in fih fchliefenden Lebens⸗ 
Epoche der Verfaffung, über welche jedes Zurüdgreifen ſich ges 
hemmt fah, für zuläßig eradhtet wurde, war das erfte, was 
der Ausſchuß nad $. 4. des Kiteld VII. der Werfaffungs=Ure | 
Funde fih zur Obliegenheit machen mußte, Kein Theil des 
Staatd- Bedarfs Eonnte übrigens feiner Sphäre entruͤckt ſeyn, 
alle feine Elaffen, ohne Ausnahme, waren alfo Gegenftände 
feiner forgfältigften Erwägung, zu deren Reſultaten ih nun 
übergehe. 


Landtags⸗-Verhandl. VI. B. 20 
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Erſſter Abſchnitt. 
Von dem Staats-Aufwande. 

In der von dem Staats-Miniſterium der Finanzen vorge⸗ 
legten Darftellung des Staats: Uufwandes nimmt die 
Verzinfung der Staats-Schuld die erſte Stelle ein. 

Wenn nun gleich das Beifpiel offenkuͤndig gewordener Bud⸗ 
getd anderer Staaten diefer Stellung das Wort zu reden 
ſcheint, mehr noch aber, als diefes Beifpiel, Die Heiligfeit der 
Verpflichtung gegen diejenigen, welche in Momenten größerer 
oder geringerer Berlegenheit dem Staate ihre Sapitalien ver 
srauend hingaben, — eine Verpflichtung, von ‚der id vollfoms 
men durhdrungen bin, fo glaube ich dennoch zu einer Abwei- 
hung von jener Stellung hinreihende Gründe zu finden in der 
Erwägung, daß, fo wie im Privat:Leben, auch im Staats-Le⸗ 
ben, bie Erhaltung. ded gegenwärtigen Lebens, auch 
ſchon um defwillen zuerft und vor allem andern ing Auge ge> 
faßt werden müfe, weil durch feine Erhaltung der Natur 
der Sache nah die Möglichkeit bedingt ift, für treue Erftatz 
tung des Anticipirten gehörig forgen, vorans übernommene 
Verpflichtungen gewiffenhaft erfüllen zu Fönnen, weil _der ver» 
pflihtete Staat, deſſen Subfiftenz für die Gegenwart nicht ges 
fihert ware, am wenigiten den Foderungen aus der Vergane 
genheit zu genügen vermoͤchte. Ueberdieß fprechen dieſelben 
Gründe, welche früher das Einfchlagen des Anticipationd: Wegs 
durch Capital: Aufnahme rechtfertigen Eonnten, gleich ſtark das 
für, daß jetzt, ne umabweichlich fo viel, aber auch nicht mehr 
als die gegenwärtige Generation ohne Weberanjtrengung dafür 
zu erübrigen vermag, auf Nägerkattung des Anticipirten ver: 
wendet werde. 

. Wenn fih nun jene zu erübrigende Summe erft nach voll» 

ftändiger Ucberfiht des laufenden Staats» Anfwandes beftim: 
men läßt, ber unausweichli vor allem gededt werden muß, 
- fo rechtfertigt ſich hiemit vollfommen das Beginnen unfers 
Budgets mit der Aufzählung des letztern. 

I. Unter den abfoluten Bedingung der Grreichbarkeit des 
Staats⸗Zwecks ſteht unftreitig oben an, das wuͤrdevolle Da: 
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ſeyn des Staats-Oberhaupts. Daher gebuͤhrt auch dem 
Unterhalte desſelben, ſeiner Familie, und ber feiner AMirde 
entfprechenden Yetribute, unter den Rubrifen des Staats-Auf⸗ 
wandes unläugbar die erfte Stelle, 


Daß die Hiefür difponible Summe beftimmt fev, tft als 
eine der erften Bedingungen einer geordneten Wirthfchaft des 
Staats, ale dringendes Beduͤrfniß Iängft anerkannt Die Ge: 
ſchichte lehrt auch deutlich, daß, wenn Negenten über die 
Staats: » Einkünfte nah Willkuͤhr und felbfigefhaffenen Bedürfs 
niffen verfügen fünnen, es eben fo fehr an Schranken, durch 
welche die Erfhöpfung der Unterthanen abgehalten. zu wer- 
ben vermdgte, mangelt, als ed überhaupt unmöglich. wird, das 
Map des Staats: Bedarfs im Ganzen fo feit, als ed doch uns 
erlaͤßlich geſchehen muß, zu beſtimmen. 


Die Folge iſt, daß das Jutereſſe der Staats-Verwaltung 
nicht minder als dasjenige der Unterthanen, die Feſtſtellung 
jener Summe erheifge, und Sr. Mai. der König ift uns im 
Befriedigung dieſes Intereſſes menſchenfreundlich entgegen ge⸗ 
lommen. 

Beſſer ſich gefallend in dem Bewußtſeyn, der Wohlthaͤter 
ſeines ganzen dankbaren Volks durch Erleichterung ſei— 
ner Laſten zu ſeyn, hat er aus eigenem Antriebe eine Schrans 
te feiner Difpofition über die Staats: Eaffe aufgelegt, wie er 
deren fo mande in Anfehung feines Macht = Gebrauds in die 
Verfaſſung niederlegte, indem er in der, auf fein Geheiß uns 
vorgelegten Ueberfiht des Staatd:Bedarfd, den 

Etat des königl. Haufes und des Hofes, 

Auf die Summe von 2,745,000 fl. feftzuftelfen gerupte. 

Der Ausſchuß ift der einftimmigen Ueberzeugung, daß, das 
Volk ſich felbit geehrt fühlend, in dem gerechten, feiner Nas 
tional: Ehre entfprehenden Glanze feines koͤniglichen Hofes, 
und in Kenntuiß gefest von den großen Opfern, welche der - 
König durch Einverleibiung feiner fehr beträßtlicen Privat: und 
 Samilien: Güter und Renten in das Staats: Eigentyum längft 
dargebracht hat, mis Vergnügen unferer beveitwiligen Aner⸗ 
| 20 * 
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kennung und Uebernahme dieſer Claſſe des Staats: Aufwandes 
a ie werde, 
1, Etat des Staats: Rathes. | 

Die zweite Aufwande = Rubrik bildet der Etat des 
Staats-Raths mit 78,400 fi. | 

Eine ſolche Gentral = Stelle, weldhe bie Shefs aller Ber: 
waltungd: Zweige nebſt einer Claſſe von Controlleurs derfelben 
zu einem Ganzen vereinigt, und unter dem Worfiße des 
Staats: Dberhaupts, über die wichtigften Angelegenheiten der 
‚ganzen Verwaltung berathet, iſt unftreitig ein wefentlihes Bes 
dürfuiß zur Vollendung des Organismus der Staats : Berwals 
fung, um fo wohlthätiger dem Ganzen, wenn die hödjite 
Sntelligenz an der Seite gereifter AmtssErfahrung in ihr thront, 
der Wirkungskreis derfelben richtig gezeichnet, und ihre Stel— 
lung zu den einzelnen Verwaltungs:Abtheilungen wohl gewählt . 
ift, ald worauf Se. Majeſtaͤt ihr fortgefegtes prüfendes Au: 
genmerk richten werden. 

Die Nothwendigkeit der Anerkennung eines angemeffe- 
nen Aufivandes dafür ift hiedurc von felbft begründet. 

Die-übrigen nächften Rubriken des Staatsaufwandes bils 
den bie Etats des Staatöminifteriums nad feinen verfgiede- 
nen Zweigen, mit ihren Attributten. 

Bevor ich jedoch zu deren Aufführung im einzelnen übers 
gebe, halte ich es für möthig, diejenigen allgemeinen Maxi: 
men anzugeben, von denen ber Ausfhuß bei ihrer Prüfung 
vorzüglich geleitet worden. 

Die erfte diefer Maximen befteht darin, daß ed weder 
möglih no rathfam ſey, ‚bei der fo lange ſchon andauernden 
Anftrengung des Volkes, eine Erweiterung. diefer Anftrengung 
oder eine Erhöhung der Abgabenlaft zu bewilligen, fomit der 
einzige Ausweg zur Befeitigung des vom Staatsminifterium 
der Finanzen angegebenen Deficit auf dem Wege zweckmaͤßi⸗ 
ger Beſchraͤukungen des Staatsaufwandes, das ift auf dem 
Wege der Erjparungen zu fuhren ſey, wozu auch die Geneigt⸗ 
heit und ernſte Abſicht von Seite der Negiernng mehrfach ver— 
heipen und zugeſichert worden, 
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Zwar iſt der Ausſchuß mit mir übergeugt , daB was abfos 
lutes Staats beduͤrfuiß iſt, auch vom Volke abfolut gedeckt 
werden muͤſſe; allein in Auſehung feines bloß relativen Be⸗ 
darfs muß ſich, wie jeder Privathaushalt, fo auch der Staats: 
Haushalt nah ber Dede fireden, und bier eben iſt der Punck, 
in Anfehung deſſen die Nüdficht auf das, was vom Wolfe 
ohne Ueberfpannung geleiftet zu werden vermag, unabmeid- 
Iih geboten wird. In Beziehung auf ihn glaubte fonach ber 
Ausfhuß, auf manhen Erxfparniffen feft beftehen zu muͤſſen. 

‚Die Möglichkeit diefer Erfparniffe von einer Seite iſt zu> 
naͤchſt bedingt durch eine wefentlihe Vereinfachung bes Ges 
Thäftegauges, hervorachend aus der Geftattung geößerer 
Selbitthätigkeit für die Gemeinden, Kreisregierungen und 
Landraͤthe, die, ohne die Zügel der oberften Leitung and dem 
Händen zu geben, vieler Geſchaͤfte des bisherigen Zuvieltes 
gierens enthebt, nnd ſodann duch die, hienach mögliche, wenn 
gleich nur allmaͤhlich wirkfame, wefentlihe Minderung der An 
zahl der vom Staate zu befoldenten Beamter und Diener, für 
welche Anzahl, uach erfolgter Beſtimmung der Bereinfahung 
eine unäberfteiglihe Norm feftgeftelt zu -fehen, dem Wolte 
den wahren Ernft der Abfiht auf jeue Erfparungen zu feiner 
vollen Beruhigung beurfunden würde. 


Der Ausſchuß empfiehlt der hohen Sammer das einſola⸗ 
gen des geeigneten Wegs zum Erreichen dieſer Zwede, 


Sehr zweckmaͤßig, alſo wünfhenswerth. fehlen es ferner 
bem Ausihuße zu fern, daß, eben fo, wie die Verwaltung 
des Militär-Departemend, auch die Verwaltung der auswärs 
tigen Angelegenheiten und des Haufes, der Zuftig, und bie 
Derwaltung bes Innern, wie recht und billig, von der Ent= 
fheidung des Minifteriums der Finanzen dadurch unabhängig 
gemacht würde, daß, — ohne, jedod darum befondere Caſſen 
zu bilden, jedem jener Zweige der Verwaltung, refp. jedem 
Miniftertum, die ihm gewidmere Summe als für dasfelbe 
A ansgeſchieden, und demſelben beſtimmt angewiefen 
wuͤrde. 
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So will es auch ein früberes königl. Geſet vom 2. Sehr. 
1817, um deſſen Vollzug daher die Standſchaft zu bitten ha= 
ben mödte. 

Die hiernach auch jedes Mintfterium felbft ſich über die 
fpecielle Verwendung der zu feiner Dispofition geftellten Sums 
me auszuweifen haben würde, fo glaubt der Ausſchuß in jener 
Maafregel ein paffendes Mittel fehen zu fünnen, um fomohl 
die Zweckmaͤßigkeit ale auch die Wirthſchaftlichkeit der Vers 
wendung, bei gehörig freiem Spielranme für diefelbe, zur be= 
fondern Ehrenfahe jedes Minifteriums zu erheben, und wenn 
er mit jenem, den weitern Vorſchlag verbindet, dab aus 
die, jedem Zweige der Verwaltung zunächft angehoͤrigen, Pen 
fionen ausgefhieden, nnd auf den Etat des treffenden Mini: 
fteriumg gefent werben möchten, fo liegt auch dieſem Bor: 
ſchlage das Vertrauen zum Grunde, daß hiedurch nicht die 
die Fuͤrſchritte in fernerem Penſioniren oder Quiesciren auf 
eine engere Bahn beſchraͤnkt werden, ſondern auch jebes Mi⸗ 
niſterium ſich hiedurch einen eignen Weg geöffnet ſehen wer— 
de, durch moͤglichſte Verminderung der auf feinem Etat bes 
findlicheu Penfions = Summe mittelft MWieberanftellung aller 
noch wirklich, brauch» und verwendbaren Perfonen, und bie 
daraus hervorzehende Erleihterung des Volkes, ſich befondere 
Verdieuſte um das letztere zu erwerben. — 

Der Ausſchuß — nahdem er, aus dem früher fhon aus 
gedeuteten Grunde, zwar Feine fpeciele Nachweiſung, doc 
eine deteillirte Ueberfiht dee Staatsaufwandes, mittelft ihm 
vorgelegter beglaubigten Nejultate der Staatebuchhaltung, er— 
halten hatte, deren erfties Auffaffen, und, fo weit ed mügs 
ih war, Prüfen allerdings ungewöhnlihen Zeitaufwand erfo> 
berte, — glaubte es zum Behufe der Erleihterung ihres 
Geſchaͤftes, der Sammer fhuldig zu ſeyn, ruͤckſichtlich der, 
ſeiner Seits jetzt ſchon moͤglich geglaubten, Erſparniſſe ein 
ein Beuchmen mit dem koͤnigl. Staatsminiſterium zu verfüs 
hen, und ich werde die Ehre habe bie Refultate diefes Ver: 
füches im Verfolge mit vorzulegen, zu welchem ich nunmehr 
ungefäumf übergehe, 
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II. Etat des Staats⸗Miniſteriums des königl. 
Hauſes und des Aeußern. 
Die drit te Aufivande: Rubrik bildet der Etat des Staats⸗ 
0. des Eönigl. Haufes und ded Aeußern mir 
02,200fl.;5 daß wir uns bier keineswegs in die Behandlung 
— answaͤrtigen Angelegenheiten ſelbſt einmiſchen wollen, fonts 
dern nur von ben Geldverwendungen auf dieſen Zweig 
‚der Verwaltung die Rede ſey, bedarf keiner Erinnerung. 
Allein eben die hochſt dringende Ruͤckſicht auf weſentliche Ers 
leihterung des Volls in Aufehung der Staatsausgaben und 
die Erwägung, daß ohne dem wefentlihen Swede diefer Vers 
mwaltungsbrauhe zu nahe zu treten, theild durh Einziehung 
einiger, minder nothwendigen, Geſandſchaften, theils durch 
‚weniger Eoftfplelige Charges d’aflaires, theild durch Verbin⸗ 
dung einzelner Geſandſchafts-Poſten in denfelben Perfonen 
theils durch Benuͤtzung der Vereinigung aller deutſchen Staͤu⸗ 
degeſandten am Bundestage zu Frauffurt, theils endlich durch 
den Einfluß ber, ganz friedlichen beſtehenden Verhäaͤltniſſe anf 
das Maaß maucher hieher gehoͤrigen Ausgaben eine Erſparung 
hier gar wohl moͤglich ſey, veranlaßte den Ausſchuß zu dem 
dringeuſten Wunſche einer ſolchen, welchem das erwähnte 
Staatsminiſterium für den Augenblick in fo ferue genügte, 
ald es einer Zurudfegung der im Budget angefegten Summe 
von 692,200fl. auf die Summe von 642,200fl., fomit einer 
Erfparung von 50,000fl. vorläufig ftatt” geben zu loͤnnen et⸗ 
klaͤrte. | 
Der Ausſchuß kann indeſſen nicht bergen, daß er ſeinen 
Wunſch nach Einleitung weiterer Erſparungen auf den bezeich⸗ 
. neten Wegen für die Folgezeit von der Sammer um fo mehr 
anterftügt zu fehen erwartet, je, mehr er in ber Ueberzeugung 
lebt, daß Schritte der obenbemerkten Art, ohne dem Zwede 
des Geſchaͤfts, bdeffen ganze Wichtigkeit er. erkennt, Abbruch 
zu than, auch Der Ehre des.baierifhen Hofes nicht nur nit 
nachtheilig ſeyn würde, fondern hoͤchſt wahrfheinlic mauche 
andere Höfe gerne die Veranlaßung zu aͤhnlicher Minderung 
dieſer Claſſe des Aufwandes, befonderd- wo er,: nah dem 
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Zeugniſſe der Erfahrung minder nothweudig iſt, ergreifen 
möchten, und daß nicht nur von feinem eigenen Wolfe, fon= 
dern in Dentfhland und Europa des Königs Name für ſolche 
Erſparniß zur Entlaftung feines, und mittelbar auch anderer 
Volter würde gefegnet werden, 

IV. Etat des Minifteriums ber Juftik. 

Die vierte Aufwands-Rubrik bildet der Etat des Staats 
Minifteriums der Juſtitz mit 1,844,000fl. 

Zu einer Erfparung von 50,000 fl. an biefer Summe iſt 
von dem Minifterium der Finanzen die Ausficht eröffnet wors 
den, welche der Ausfhuß ergreiffen zu muͤſſen glaubte in ber 
Voraus ſetzung daß die benannte Summe von den Criminal: 
Koften zu erfparen fey. Auf eine weitere Minderung des 
Aufwandes für Iuftig im gegenwärtigen Momente zu dringen, 
bielt der Ausſchuß datum für unzwedmäßig, weil dasjenige, 
was etwa auch bier und dort zu erfparen ſeyn möchte, anders 
feits für zu gering befoldete Kreis- und Landgerichts = Aflelio= 
ren und Actuaren, für ganz unbefoldete Appellationsgerichts⸗ 
Aecefiften, für Mehrung des zu dem Umfange ihrer Arbeiten 
ganz unverhältnifmäfigen Perfonals der Landgerihte im Uns 
termain:Kreife, und endlih zur Beſehung mancher Kreis: 
und Stadtgerichte mit dem, zu ihren Erpeditionen unumgäng- 
lichen, Schreiber: Perfonal . mehrfah wieder erfoderlih feyn 
dürfte. | 

Sezzt man indeffen zu obiger Summe die Koften der für 
das Juſtitz-Deparement erfoderliben Baulichkeiten, angefclagen 
gu 120,000 fl. aud unr die Hälfte der auf ungefähr 1,705,000 
Gulden ſich belaufenden Zaren und Gporteln, einen wefents 
lihen Theil der Etempel- Gefälle, und der Betrag ber auf 
diefen Etat gerechneten Penfionen zu 351,750 fl. nebſt ber 
unberehentaren Summe, melde die Unterthanen an Abvoca= 
teugebühren zu tragen haben, fo erfcheint unfere, theils im 
Gefolge der Procefordnung und ’endlofen Terminsgeftaltungen 
theils in Gefolge unmäßiger Weberladung befonders der untern 
Suftisbehörden mit den heterogenften Geſchaͤften, fo aͤuſſerſt lang: 
Same Juſtitz auf einer Stufe der Theuerung, dag, da eine ungleid 
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beſſere, ſchuellere und zugleich um vieles wohlfellere Juſtit 
durch Cinfuͤhrung ihrer Muͤndlichkeit und Oeffentlichkeit aller⸗ 
dings hetgeſtellt werden kann, ed auch der Ausſcuß auf ſei⸗ 
nem finanziellen Standpuncte als feine unerlaͤßliche Pflicht er⸗ 
achten mußte, mit alem Nachdrucke die fo dringend noͤthige 
Erleichterung des Volks durch Einfuͤhrung jener Muͤndlichkeit 
und Oeffentlichkeit der Juſtitz anzuſprechen, inſoferne in de— 
zen Gefolge der größte Theil der jetzt betraͤchtlichen Regie⸗ 
Koften, die DBefoldung einer fehr bedeutenden Anzahl von 
Secretären, Negifiratoren und Screibern, die Erhaltung von 
Megiftratur- Gebäuden und Requiſiten erfpart, und demnach 
zugleich der wefentlihe Zweck ber Rechtspflege ungleich beffer - 
ſchueller und ſicherer erſtrebt werden könnte, 

| Wenn nun gleich diefe wefentlihe Umgeftaltung der Aus 
ftig, von der die eben fo dringende als wohlthätige Trennung 
derfelben von der Adminiftration eine nothwendige Folge fepn. 
wird, und die aus fener Umgeftaltung hbervorgehende Erfpa= 
zung nicht als in den erften Momenten ausführbar be= 
trachtet werden könnte, daher für bie. nähften Jahre die 


obenbemerfte Summe als unvermeidliher Juftiß » Aufwand , 


übernommen werben zu müßen ſchien, fo glaubte fi 
doch der Ausſchuß sm der Hoffuung berechtigt. halten zu 
koͤnnen, daß ein nicht großer Zeitraum erforberlih fey, bie 
großen Worbedingungen jener Ausführbarkeit realifitt zu fehen, 
baher auch bei feinem Vorſchlage ber auf 6 Jahre zu bewillis 
genden Steuer:Summe zugleich den Vorbehalt eines,. ber aus 
jeuer Umgeftaltung von. dem bemerkten Zeikpuncte au zu er⸗ 
wartenden Erfparung eutfprehenden Abzugs an diefer Steuer 
Summe mit vorfhlagen zu müffen. - 
Etat des Minifteriums des Innern. 

V. Die fünfte-Rubrit der Ausgaben bildet den Etat des 
Minifteriums des Innern, mit den ihm angehörigen Attris 
buten. Bon dem, im Budget für das Minifterium und die 
in feiner Sphäre, begriffenen Geutral- Kreis und Unter : Be» 
börden angefekten Aufwande zu 1,420,400 fl. fiherte erfteres 
dem Ausfchufe das ernfte Streben nah. einer Erfparung von 
100,000 fl. (vorzüglich. in der Art des DWaganten: Transports, 
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verſchledener Reglen u. f. mw.) zu, weßhalb der Ausſchuß nur 
die Summe von 1,520,400 fl. in Anrechnung nahm, feſt ver: 
trauend, daß es diefem ernften Streben gelingen werde, auf 
ben voraus ſchon bezeichneten Wegeu und durch allmahlige Ent— 
fernung der Doppelt= Befehungen mander Aemter, durch Cins 
ebnung der etwas unverhaͤltnißmaͤßig fteigenden Gehalte, Zus 
ruͤcknahme der Stadt: Commiffariate, und vorzüglich dur das. 
vollftändige Ergreifen ber Folgen der Inftitutionen der Panda 
räthe und bes Gemeindewefens in Beziehung auf Vereinfahung 
der Gefchäfte nud Minderung der Geſchaͤfts-Organe noch weit 
wefentlihere Erfparungen für die nahe Folgezeit einzuleiten 
und zu bewerkftelligen, und dadurch die Ausſicht bes Volls auf 
Erleihterung feiner Laſten billig zu erweitern. 

Unter den allgemeinen Staats: Anftalten, bie, weil fie 
zum Meffort des Minifteriums des Junern gehören, ſchicklich 
fogleich hieher eingereiht werden, ftehen wohl billig oben an, 
jene für 

Erziehung und Bildung. 

1) Erziehung und Bildung veranlaffen einen Aufwand 
von 692,000 fl. 

Ein Theil diefer Summe ift der Afademie der Wiffen- 
fhaften (mit 86,000 fl.J und der Academie der Künfte (mit 
50,000 fl.) gewidmet. 

Der Ausſchuß, — ob er ſich gleich nicht bergen Eonnte, 
daß für diefe Art und Claſſe der Bildungsmittel erſt dann bie 
Sorge an die Reihe treten dürfe, wenn bie Bildung des Bolfs 
im Ganzen, bie dringend nothivendig, und zur Empfänglichfeie 
für jene, die Grundlage ift, und wenn die, auf das game 
Wohl des Staats fo unmittelbar einfiegende Bildung künftiger 
Staats- uud Kirhenbeamten volfommen beforgt it, und wenn 
das Volk in einem folhen Grade des Wohlſtandes ſich beſin— 
det, daß es, für die Früchte jener höheren Tendenz empfängs 
lich, ohne überlaftenden Drud, für letztere zu Beiträgen billig 
angefprochen werden kann, oder wenn erfparte Schaͤtze ihr fuͤg⸗ 
lich gewidmet werden därfen, — glaubte dem alfen ungeachtet 
der Würde und dem Höherjireben des bateriihen Volks nicht 
ſowohl durch den Vorfhlag zu entſprechen, daß jenen, von uns 
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ſerem Maximili ian Joſeph nen begrändeten Inſtituten ges 
ziert durch mehrere der ausgezeichnetften und. verehrungsmwürs 
Digften Gelehrten Deutfchlands, die Bedingungen ihres Lebens 
zu verfümmern feyen, als vielmehr duch Veranlaſſung ber 
Cammer zur Yeußerung ded ‚gerechten Wunfches, daß die Aka— 
demie der Wiſſenſchaften in ihrem zu ermunternden Streben 
mehr. die Richtung des Eingreifens und, Wirkens für das praf- 
tifhe Leben nehmen, und vorzüglih in ihren dazu geeigneten 
Gliedern fih als ein höheres polytehwifches Gentral: Iuftitut 
-Außern möge, an welches. die, zur Belebung und Erhöhung der 
Gewerbs- und Kunſt⸗ Geſchicklichkeit in den Kreiſen zu, bildens 
den, Filial-Inſtitute der Art ſich anzuſchließen haͤtten: und 
daß die Akademie der Kuͤnſte bei Auswahl ihrer Eleven, ſoviel 
thunlich Ruͤckſicht auf Gleichheit für die Kreife, zu nehmen hahe, 
mit der weiteren Bitte, daß vorhandene Doubletten im Kunſtfache 
uͤberhaupt in manche vorzuͤglich Unlverſitaͤts⸗ und die beiden 
Haupt⸗Handels-Staͤdte je eher, je lieber moͤchten abgegeben, 
und dadurch fuͤr das praktiſche Leben wirkſam gemacht werden. 


Uebrigens glaubt ber Ausſchuß, daß von ber Regierung 


‚bereits gegebene Verſprechen der Errichtung von Kunft: Schulen 
in Augsburg und Nürnberg hiebet in Erinnerung. bringen au 
müffen. 

Hiernächft zog die traurige Lage des Fonds der Univerſitaͤt 
Wuͤrzburg — welcher beſonders bei niedrigen Getreidpreiſen, 
nur durch fortſchreitende Capital-Aufnahme den mannichfal— 
tigen, ihm aufgelegten, Zwecken hoͤchſt nothduͤrftig nur genuͤ⸗ 
gen, eben dadurch aber auch nur feinem Ruin entgegen gehen 
Nkoͤnnte, wuͤrde ihm nicht noch zur rechter Zeit die nöthigfte Auf⸗ 
Hilfe gewährt, — den Blick des Ausfhußes auf fih, und die— 
fer glaubte in Erwägung des eben angeführten, : fo. wie in der 
Nüdficht auf die, auf einige Hundert Taufend Gulden fi be: 
laufenden, Foderungen jener Stiftung an Die. Staats:Caffe, und 
auf die gegen einen Diftrift des Staats, in welchem ſo ſehr 
viel Säkularifirtes Gut gelegen, und welcher dennoch an dem 
allgemeinen Schul: Dotationd: Fonds noch Feined Antheils 

fi) erfreut, dem Staate nad dem Reichſs-Deputatlons-Schluße 
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von 1802 obliegende Verpflichtung, hinreichende Gruͤnde gefun— 
den zu haben, um darauf an die hohe Verſammlung den Vors 
flag zu bauen, zur nothdürftigen Unterftüsung und Nettung 
vom Untergange jenes herrlihen National: Inftitutes eine jaͤhr— 
liche weitere Zufhuß =: Summe. von. 20,000 fl. zu übernehmen, 
zefp. zu bewilligen, auf fo lange, bis durch zu befchleunigende 
Vereinfachung feiner Güter: Abminiftration und Befriedigung 
feiner Foderungen an den Staat fein Caſſa-Deficit gedeckt feyn 
werde. Wenn außerdem der Ausſchuß dem in feiner ganzen 
Wichtigkeit an diefem Orte fhon gewürdigten, Schulweſen in 
jedem der acht Kreife des Staats einen Unterſtuͤtzungs-Zuſchuß 
yon 8,000 fl. in Summa 64,000 .fl. in Vorſchlag zu bringen 
wagt, fo findet er wohl mehr, als hinreihende Nechtfertis 
gung im eben dem Gründen, welche bei früheren Verhandlun—⸗ 
gen der hohen Cammer die Anerkennung der Nothwendigkeit 
und Pflichtmaͤßigkeir diefer weiteren Unterftügung abnöthigten , 
‚and‘ erträgt in’ fih die Iebendige Weberzeugung, daß er zu 
keiner Elaffe des Aufwandes mit mehr Zuverfiht die Ueber: 
einftimmung des vernünftigen Volkswillens vorausſetzen dürfe, 
als zu eben diefer: hofft überdieß, daß Zeiten des Friedens 
und verbefferter Staats - Wirthfchaft die nahe Möglichkeit her— 
beiführen werden, auch den. Gynmafien und andern Bildungs » 
Suftituten die gleichfalls nöthige Unterftäßung, und dem NWolts- 


Schulweſen die Steigerung jenes Zuſchußes bis zum Eben⸗ 


maße mit ſeinem wirklichen Beduͤrfniſſe zu erwirken. 
Hinſichtlich des, unter obiger Geſammt-Summe fuͤr Er— 
ziehung und Bildung begriffenen Aufwandes von 26,586 fl. 
für das weibliche Erziehungs-Inſtitut dahler, hält der Auss 
ſchuß für zweckmaͤßig, es fey das Minifterium des Innern 
aufmerkſam zu machen, jenem SInftitute vorzüglich die, Rich⸗ 
tung auf practifche Bildung des weiblihen Gefhlehts des 
Mittelftandes aus allen. Kreifen, der dann auf- und abwärts 
am beften zu wirken vermöchte, geben zu wollen, und einen 
Uebergang von dem franzöfifhen zu dem deutfhen Geiſte im 
demfelben einzuleiten. 
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Hinſichtlich der Übrigen Beſtandtheile und Verwendungsart 
der obigen Geſammt-Summe berufe ih mich, da ih nichts 
weiter zu erinnern finde, auf den fruͤheren ſpeciellen Vortrag 
des Herrn Referenten v. Utzſchneider. 

Cultus. | 
9) Cultus mit ben Erz: und Bißthuͤmern, dann 
den proteftantifhen Eonfiftorien | 
angefent mt” 2 14195,000 fl. 
| Da in diefer Summe die Penfionen derjenigen Geiftlihen, _ 
welhe in Activitaͤt zurüdtreten werden, bereits in Anfchlag 
gebracht find; fo ift, in der Vorausſetzung, daß die Regierung 
zur Verwendung der, an fih fehr übertriebenen Summe von 
272,100 fl. auf Erz⸗ and Bißthuͤmer für jet einmal unabäns 
derlich fich verbunden habe, deren Uebernahme nicht abzumeis 
fen, und. das Volk mag ſich hiebei in Hinfiht auf den von 
ber Staats⸗Caſſe gemachten großen Gewinn an fäcnlarifirtem 
Kirhen-Gut, der auch ihm zu gut koͤmmt, und auf bie Be: 
dingung diefes Gewinnes, beruhigen. = 
Kur den Wunfh glaubt der Ausfhuß der hohen Verſamm⸗ 
fung unterftellen zu müfen, daß als Domherren nur folde 
Männer anzuftellen, oder allenfalls aus der Claffe der Pens 
fioniften zu wählen ſeyen, die vollfommen geeignet find, dem 
Glerus feine wahre innere moralifhe Würde wieder zu geben 
und zu fihern, da der hierunter zu erzielende Gewinn den pes 
en heimfallenden Penfionen ohne aueh Vergleich übers 
wiegt. | | 
Geſundheit. Wohlthaͤtigkeit. Sicherheit, 
Die im Staats-Haushalts-Buche 
3) für Gefundheitmit -. eo . 182,009 fl. 
4) für Wohlthpätigkeitmit -  » .. "125,700 = 
5) für Siherheitmit . - s e. 223,700 ⸗ 
angefehten Summen, deren fpecielle Verwendung im früheren 
Meferate. bereits aufgeführte wurde, find fo mäßig, und die 
Zwecke, denen fie gewidmet, von der Art, daß deren Ueber 
nahme feinem Anſiande unterliegen Eann, Der Ausſchuß 
glaubte ſich daher auf die einzige Bemerkung hie bei beſchraͤn⸗ 
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ken zu koͤnnen, daß es zmwedmäßig ſeyn duͤrfte, die Regierung 
auf eine genaue Pruͤfung der Frage aufmerkſam zu machen, ob 
es in oconomiſcher Hinſicht nicht gerathener ſeyn moͤchte, Die 
Straͤflinge der Zucht und Corrections-Haͤuſer mit ſolchen Fa⸗ 
brick⸗ Arbelten, welche auf die Kleidungs- und andere Beduͤrf⸗ 
niße des Militärs berechnet find, zu beſchaͤftigen? 
Sicherheits-Wache (Gensd'armerie). 
Als eine befondere Anſtalt für Sicherheit im SURERE 
tft unverdenkbar bie fogenannte 
6)Gensd’arnerie (523,756 fl.) zu Betrachten, die aber auch, 
ihrer Natur nah dem Miniſterium des Innern angehoͤrt. 
. Ausgehend von dieſem Geſichtspuucte, und die Wuͤnſche 
des Volkes im Auge, glaubte der Ausfhuß in feiner Mebr: 
heit der hohen Cammer in Beziehung auf diefe Sicherheits _ 
Wache die VBorfchläge dahin zur Prüfung unterftellen zu follen: 
daß der fremdartige Name durd einen rein deutfchen erfegt, 
nit Beibehaltung zwedmäßiger Kleidung und Bewaffnung der 
überfiüßige Pub und entbehrlich zu machende Pferde entfernt, 
das ganze Inftitut unter die Civil: Gewalt ausfhliefend, und 
zwar im Gentralpuncte unter das Minijterium. des Inneren, 
in den Kreiſen unter die Kreis-Negierungen geftellt, das Ge- 
neral » Commando ſowohl, als die Legions Commandos aufge⸗ 
hoben, wohl aber in jedem Kreiſe ein Hauptmann mit einigen 
Officieren, welche von den Ciril-Gewalten die Befehle einzu: 
hohlen, und fi Erhaltung ‚der firengften Disciplin und Orb: 
nang zu wachen hätten, beibehalten, zur Bewahrung des Ehr— 
gefühls der Untheil derfelben an den Defraudations-Straffen 
aufgeboben, übrigens die bisherige Stellung zu den Unters 
Behdrden beibepalten werden möge. 

Unter folden Voraus ſetzungen haͤlt die erwaͤhnte Mehrheit 
des Ausſchuſſes dafür, daß bie, bei den bezeichneten Erfpa: 
rungen wobl genuͤgende, und in Verhältniß zur Zahl der 
Mannſchaft immer noch fehr beträdhtlihe Summe von 500,000fl, ° 
für den Unterhalt diefer Sicherheits: Wachen und von 23,756fl, 
für vorläufige Penfionirung des Commandofchafts-Perfonals zu 

 Äbernehmen ſey. Unvperlkennbar dürfte dieſe Umgeſtaltung, der 


* 


u 
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Natur des Zwecks dieſer Sicherheits-Wachen mehr entſprechen, 
und, ohne ihre Wirkſamkeit, bei erhaltener militaͤriſch ſtrenger 


Disciplin zu ſchwaͤchen, den ungebuͤhrlichen Schein, als ob dle 


Regierung ewig im Kriege mit ihren Untergebenen ep, zu 
entfernen, am meiſten geeignet ſeyn. 

Induſtrie. 

Der Aufwand fuͤr unterſatzung der 
7) Induſtrie 

liegt dem Ausſchuſſe mit 16,160 fl. autgezeichvet vor: Indu⸗ 
ſtrie iſt unſtreitig die Haupt-Quelle der Beitrags-Faͤhigkeit der 
Staats-Glieder, nnd je mehr letztere in Anſpruch geuommen 
wird, deſto unerlaͤslicher ſchien es dem Ausſchuſſe zur Bele⸗ 
bung der Induſtrie die Erweckung und Verbreitung eines In⸗ 
ſtituts in Vorſchlag zu bringen, welches ſich nah ber Erfah—⸗ 
rung anderer Länder für diefen Zweck am wirkfamften bewährt 
bat, nämlich der polytehnifhen Schulen lediglich berechnet 
auf das practifhe Leben, in den 8 Hanpt:Städten der Kreife, 
und in Nürnberg und Bamberg; Könnte vielleicht die Akade— 
mie dahier einige zweddienlihe Inftrumente dahin abgegeben, 
und würde man in jenen Städten fchon angeſeſſene, paſſende 
Subjecte, gegen Abreichung einiger Belohnung, als Lehrer der 
Polytechnik, in Anſpruch nehmen, fo moͤchte vorlaͤufig die Ama 


terſtuͤtzung mit 3,500 fl. für jede jener Städte genügen. Die 


au erwattenden Landräthe hätten dann vorzüglih ihr Augen⸗ 


merf auf den practifhen Betrieb diefer Inſtitute zu richten, 


und dafür einzuſtehen. 


J 


Bis zur wirklichen Errichtung derſelben konnte bie kleine 
Unterſtuͤtzung einen einſtweiligen Br bilden für Anſchaffung 
der nöthigen Inftrumente, * 

Diefe Unterſtuͤtzung betruͤge im Ganzen die Summe von 
35,000 fl«, deren Uebernahme der Ausſchuß, geftügt auf bie 
oben angefüßrten Gründe, in Vorſchlag zu bringen wagt. 

8). Der Aufwand für Kuͤnſte und Berfhönerungen, 
mit 26,521 fl. ift verhaͤltnißmaͤßig unbedeutend, und feine 
Minderung wuͤrde für diejenigen Städte, die der Abzug -träfe, 
weit, empfindlicher fepn, als der Vortheil aus biefem Abzuse 
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dem Ganzen fühlbar, für welhes er in der That eine Faum 
nennenswerthe Kleinigkeit ausmacht. 
Gemeinde- Beiträge. Land-Geftütte. 


0) Die Art der Verwendung der, unter dem Titel vor 
Gemeinde : Beiträgen und ausgezeihneten Summe von 31,407 
Gulden ift in dem fpecieilen Meferate bereits nacgewiefen, 
und wenn der Ausſchuß die Erhöhung der auf 54,000 fl. aus⸗ 
geworfenen Summe. für dad Land-Geſtuͤtte um 16,000 fl. in 
Vorſchlag bringt, fo freht diefem Vorſchlage das dringendfie 
Beduͤrfniß der einheimifhen, dem Aderbaue fo wichtigen Pfer- 
dezucht, und der gerechte Wunſch zur Geite, daß den Geld: 
Ausflüßen für Pferde ins Ausland möge. vorgebeugt werden, 
fo weit es die Kräfte erlauben. Freilich aber wäre für Gr 
reihung dieſes Zwecks eine größere Unterfiügungs-Summe in 
der Folge-Zeit erfoderlih, die dann aber aud durch die her- 
beigeführte Möglichkeit, aus dem allgemeinen ein befenderes 
Militaͤr-Geſtuͤtte überflüßig mahenden Land-Geftütte die Armee 
wit Remonten zu verfehen, ſich reichlich lohnen würde. 

Bor der Hand muß es den Landräthen in den Kreifen 
überlaffen bleiben, nah den Drte: : Bedürfnigen. die etwa weis 
teren Unterſtuͤtzungs-Einleitungen zu treffen. 

Etat des Minifteriums der Finanzen. 


VI: Die fehste Aufwands-Rubrick bildet der Etat des 
Miniiteriums der Finanzen und feiner Zweige mir 996,500fl. 
Hiervon glaubt das Fönigl. Finanz = Minifterium hoͤchſtens die 
Summe von 25,000 fl. vor der Hand erfparen zu fünnen, wo— 
"noch jene Summe auf 971,500 fl. 'zurädgeht. 

Unter diefer Summe, deren fpecielle Verwendungs = Art 

der hohen Cammer bereits machgewieien ift, erfheint der Auf: 

wand für den oberften Rechnungs-Hof nebft der Staaıs, 
Buch-Haushaltung, auch für das General: Fiscalat, und die 

Mehrheit des Ausſchuſſes glaube fich verpflidtet, der hoben 

Cammer zu erwägen zu geben, ob nicyt neben der allgemeinen, 

alle Mintifterien umfaffenden, voraus fon angedeuteren Cr: 

fparungs : Mapregel, die Einleitung zu weiterer Minderung 
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des Aufwandes für dad Berechnen und Buchhalten, wel 
cher für jetzt im Central: Puncte allein 131,926 fl. beträgt, 
ferner für das GeneralFiscalat zu erbitten feyn möchten, 
ale welches bei der angeftrengteften Thatigkeit den Gang der. 
Juſtiz hemmen müfe, und in fo fern vielleicht einer Beſchräu⸗ 
fung um fo fähiger wäre, da die Fiscale von den Kreis-Re⸗ 
gierungen füglich geleitet, von eben dieſen le&teren die nöthie 
gen Rechts⸗Gutachten, in fo fern folhe von den Minifterials 
Raͤthen felbit nicht zu erhalten waren, eingeholt, die Lehens⸗ 
Geihäfte aber von dem Miutiterium des Haufes beforgt wer⸗ 
. ben könnten: endlih ob es nicht der Natur und Aufgabe eines 
oberfien Rechnungs-Hofes mehr zuſagen, denielben vom is 
sanz: Minifterium ganz unabhängig, und lediglich unter dem 
Königl. Staats⸗Rath geftellt zu fehen, daher ihre Bitte > 
auf auszudehnen ? 

Das Minifterium der Finanzen berühren zunaͤchſt die Aus⸗ 
gaben 

1) fuͤr das Steuer-Cataſter, 
2) für den Waſſer-Bruͤcken⸗ und Straßen-Bau. 
3) für die Land- Bauten, 
4) die Paſſiv-Reichniße, und 
5) die Nachlaͤße und ruhenden Gefälle 
| Steuer=- Eatafter. 

Zu 1. Melde von den beiden, bisher verſuchten, Bont- 
tirungs- Methoden am Ende auch den Steg davon tragen, oder 
welches Steuer:Syitem in der Folge adoptirt werden möchte; 
richtige Vermeflung des Grund: Beiites tft auf jeden Fall die 
unerläßlihe Bedingung eined guten Grund Steuer-Syſtems, 
und aus dieſem Sefihts-Puncte begutachtet der Ausſchuß, daß 
die, für dad Steuer:Catafter angefehte Summe von 238,600 fl. 
vor der Hand in die Ausgaben aufzunehmen ſey, wobei er es 
der Eawaͤgung der hohen Cammer anheimitellt, ob fie es nicht 
für rathfamer Halten, nah Ginführung der Landräthe das ganze 
Cataſtrirungs-GSeſchaͤft und deffen Zahlung unter deren Leitung 
von jedem.Kreife und jeder Gemeinde felbft beiorgt zu fehen, 
und ob fie es nicht für zweckdienlich, oder auch nur moͤglich 
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erachten, ba mit der Vermeſſung allein nicht geholfen, fondern 
auch die Bonitinng nothwendig fey, welche, gefhieden von ber 
Bermeffung, in der Folge erft vorgenommen, doppelte Koften 
‚veranlaffen wärde. über Hebung der, in Anfehung der Bontf- 
tirungs= Grundfüße obwaltenden Differenzen zu berathen und 
Beſchluß zu fallen, damit endlih die Sache zum Ziele gebracht 
werde, | 

Daß die Gatafter-Commiffion bei ber nädhften Ständes 
Verfammlung über ihre Arbeiten fih auszumweifen, und dadurch 
den Beweis zu liefern habe, daß der durch ihre Arbeiten ets 
zielte Gewinn von den auf fie gewendeten Koften nicht übere 
wogen werde, dürfte fih von Jelbft verftehen. 

Schr gerne hätte übrigens der Ausſchuß, im Gefühle d der 
Eomplicität des bisherigen Steuerwefens überhaupt, der Ente 
‚werfung eines, auf einfadieren Principien beruhenden Gtenere 
Spftems zur unmaßgeblihen Vorlage an die Negierung fi ins 
erzogen, hätte nicht die Schwierigkeit des Erlangens der etz 
foderlihen erften Bekauntfchaft mit den feine Aufgaben’ be- 
rühtenden, Detail:Verhältnipe alle feine Zeit in dem Grade 
in Anfpruc genommen, daß er ſich durchaus genöthigt gefee 
ben, die Vorbereitung zum Aufftellen eines folhen, ganz uns 
mafgeblihen Entwurfes der Zwiſchen-Zeit bis zur naͤchſten 
Staͤnde-Verſammlung vorzubehalten, wo dann auch die groͤ⸗ 
ßere Reife und Güte der an fih hoͤchſt fchwierigen und ums 
fafenden Arbeit für den Verzug vielleicht hinreichende Entfchäs 
digung zu gewähren vermag. 

Zu 2). Straßen und Brüden find unverkennbar fehr wes 
fentlihe Mittel zur Föderung des Verkehrs, und dur ihn 
des Nationalwohlftaudes: An der Zwecmaͤßigkeit des Aufwau⸗ 
des fuͤr bereits vorhandene Straſſen, von denen hier die Rede 
iſt, wird auch niemand zweifeln; ein anderes hingegen iſt die 
Anlegung neuͤer Kunſtſtraßen und der Gebrauch der Mittel für 
jene Unterhaltung und diefe Anlegung. 

Neue Straßen find ein bloßes relatives Beduͤrfniß, für 
deſſen Befriedigung der Aufwand fih nah dem Maße vorbans 
dener Beitragsfahigkeit hiezu richten, und in ſchicliche Zeit 
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momente abgetheilt werben kann und muß. Wenn nun die 
Beitragsfähigkeit des Volks ftärfer nicht als bisher, in An= 
ſpruch genommen werden darf und foll, dies jedoch der Kal 
werden müßte, follte nah dem Refultate des vorgelegten 
Budgets, die für den Straßen-, Brüden: ıc. Bau in demfelben 
aufgeführte Ausgabe übernommen werden, fo ergiebt fi bie 
Nothwendigkeit, welhe den Ausfhuß bei feinem Wunſche lei⸗ 
lete, die bezeichnete Ausgabe wefentlih gemindert zu fehen, 

Das Fönigl. Kinanzminifterium gab dieſem Wunfhe um 
Die Summe von 100,000 fl. nach; und die hohe Sammer darf 
ſich wohl mit dem Ausfhuffe der Hoffnung überlaffen, daß, 
wenn gleich vorzüglich der Wafferbau bedeutende Summen er— 
fodern mag, im Falle der Entwurf des Geſetzes über die Abs 
theilung der Straffen in Ausführung übergeht, und damit die 
Hälfte des Aufwandes für eine Elaffe der Scraßen auf die bes 
theiligten Kreife fallt , der ganze Betrag diefer dadurch der 
Staats - Caffe abgenommenen Ausgaben ferner dem Bolfe zw 
gut fommen werde. 

Auch in den zum Straßenbau gebraudhten Mitteln, glaubt 
der Ausfhuß koͤnue die Ausficht zu eier weitern Crfparung 
eröffnet werden. Ä 

Henn in jedem Kreife ein, dem vorhandenen und mit 
gutem Grunde beizubehaltenden oder fchlechterdings neu zu er» 
richtenden Straßen angemeſſenes Quantum angewiefen, wenn 
3- 2. in diefe Caffe der Betrag des von den Mauthämtern 
erhobenen Straßengeldes oder des Weggeld-Surrogats, der 
“ Zugvieh : Steuer pro 'rata abgeliefert würde, fo fönnte der 
Strapenbau in allen Kreifen befonders dann ungleih wohlfeis 
ler beforgt werden, wenn die SKreid-Regierungen mittelit der, 
ihnen untergeordneten Polizei- Stellen, in deren Sphäre der 
Straßenbau wirklich aud gehört, auf die Techniker die Aufficht 
führten, und die Arbeiten mit der gehörigen Umſicht veraccor« 
dirten, wie Died auch fonft, wo man fein regierendes Bau: 
Derfonale Fannte, mit dem beiten Erfolge wirklich gefchehen iſt, 
und die Landraͤthe in Anſehung der auf Rechnung der Kreiſ⸗ 
zu unterhaltenden Straßen ſicher thun werden, 
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Unter ſolchen Worausfegungen könnte füglih der Aufwand, | 
der nicht unbeträchtlich ift, auf die Gentrals Direction mit ih⸗— 
ren Branchen in den Kreifen fehr befhränft, und dem Etrafs 
fenbau felbit unmittelbar zugewendet werden. _ Nur zum Wafs 
fers und Brüdenbau find befonders Eunftverftändige Ingenicurs 
unentbehrlih, die Ausgabe für deren erfoderlide Anzahl daher 
zwedmäßig. 

Landbauten. 

Zu 3) Was voraus vom Straſſenbau, als Bien 
eines nicht abfoluten Beduͤrfniſſes geſagt worden, gilt aud 
von den Landbauten. | | 

Die den Anfaß von 1,020,000 fl. im Budget motivirenden 
Bauten.mögen wohl nicht unzweckmaͤßig ſeyn. Sind fie aber 
nicht unumgänglich nothwendig, fo muß ihre Ausführung ber 
Ruͤckſicht auf die Nichterhöhung der Laften des Volks weichen, 

Darum glaubte der Ausfhup auf einer wefentlihen Mins 
derung der nur bemerkten Summe beharren zu müfen, die 
endlih auch das koͤnigl. Finanz: Minifterium um 175,000 fl. 
nachgab. 

Eine weitere Erſparung moͤgte dadurch einzuleiten ſeyn 
nah dem Dafuͤrhalten des Ausſchußes, daß ſaͤmmtliche Staates 
Gebaͤude, deren Zahl ſich auf die Summe von ungefähr 6000 fl. 
beläuft, und bie Feineswegs alle zu öffentlihen Zwecken dienen, 
fondern, wie 3. B. mande Sclöfer ganz ungenuͤtzt find, oder 
zum Mißbrauche für Lieblinge bloßer- Beamten gegen unbebeu= 
tende Hauszinfen, zur Geftattung durch den Dienft nicht obfo= 
lut geheifchter freier Wohnungen verwendet werden, und im— 
merbin den Unterhaltungs : Aufwand vermehren helfen, in Aus 
fehung der Nothwendigkeit ihres beibehaltens einer Nevifion 
unterzogen, und die entbehrlihen davon entweder, bei eviden- 
tem Nutzen fogleih veräußert, oder bis zur naͤchſten Ständes 
Verfammlung als veräuferlih oder zu anderweitigen Beſtim— 
mungen dDisponibel auszeichnet würden. 

Außerdem glaubt der Ausſchuß darauf aufmerkfam machen 
su muͤſſen, ob nicht das Bau- over Architelten-Perſonal im 
Centrum durch Aufitelung eines Referenten bei dem Zinanze 
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Miniſterium, mit welchem einige der naͤchſt geſeſſenen, und 
jaͤhrlich einzuberufenden Inſpektoren die Pläne in kurzer Zeit 
zu prüfen hätten, ob nicht vielleicht ſelbſt durch Ruͤckkehre zur 
ſonſtigen Verfahrungsweiſe dieſe Inſpektoren in den Kreiſen 
entbehrlich gemacht werden koͤnnten, welche nicht nur an Be— 
ſoldungen, ſondern auch an Gratifikationen Diaͤten und Reiſe⸗ 
koſten dem Aerar, ja ſelbſt den Stiftungen und Gemeinden zur 
Laſt fallen. 

Sonſt baute man ſo ſchoͤn und feſt, Shaker lang 
fanden und ftehen noch Gebäude und es genügte an bloffen un— 
tergeordneten Baumeiftern, ftatt deſſen das jeßige Perſonal 
noch überdieß mitregierend iſt, mithin allen unmittelbaren Con- 
trollen enthoben, mit dem untergeordneten Perfonal in jedem 
Kreife eine Heine Monarchie bildet, und oft nur für Befriedl⸗ 
gung feiner Grillen und Baufunftgelüfte das Staats » Stiftungss 
und Gemeinde» Bermögen in Anfprud nimmt. 

ungleich beſſet, glaubt der Ausfhuß, dürfte es auf jeden 
Tal feyn, den Gemeinden: und Stiftungs - Pflegern ihr Bau⸗ 
wefen, um folhes, wie vormals, durch befondere Adorde zu 
beforgen, wieder zu überlaffen. Zu rechter Zeit würde dann 
wohl reparirt werden, was fhadhaft wäre, und nicht, um noch 
einmal fo viel zu Eoften, ausgeſetzt bleiben, bis die Töhliche 
Bau = Infpeftion Einfiht zu nehmen für gut fände. 

Auch in diefem Zweige der Admintftration dürfte demnach 
die Nüdkehre von dem zuviel. Negieren zur alten Einfachheit 
erfprieslih fomit erwuͤnſchlich ſeyn. 

Paſiv⸗Reichniſſe (242,400 fl.) 

Zu 4) Da die, ohne Zweifel, wahr berechneten, Darf ĩv⸗ 
Reichniſſe zu 242,400 fl. auf poſitiven Rechtstiteln, Entſchaͤdi— 
gungstiteln und Staats-Vertraͤgen beruhen, fo iſt ſichtbar hier⸗ 
an Feine Erſparung moͤglich, deren Anerkennung nothwendig. 

Nachlaͤße und tuhende Gefaͤlle (604,000 fl.) \ 

j Zu 5) Da ber Durchſchnitts⸗ Betrag an Nachlaͤſſen und 
ruhenden Gefaͤllen in den vorausgegangen 6 Jahren ſich auf 
826,124 fl. beläuft, dabei aber die hohen Getreidpreiſe ein⸗ 
wirkten, fo erfheint ber auf 602,000 fl. aurädgefelte Anſatz 
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maͤßig, wenn gleich dem Ausſchuße die Ruͤckſicht nicht entgieng, 
daß einige jener Jahre, wegen Mißwachſes und Hagelſchlages, 
ganz außerordentlihe Nachlaͤße nothwendig gemacht haben. 

Indeſſen find die Nachlaͤſſe durch Geſetze regulirt, es fit 
nicht zu wuͤnſchen, daß eine groͤßere Haͤrte provozirt ſey, und 
es muß in der Folge Rechnung darüber geſtellt werden, dieſe 
dürfte auf allen Fall fihern. Beide lebte Poften gehören uͤbri— 
gens darum zunaͤchſt hieher, weil Palfiv- Reihniffe und Nach— 
läffe größtentheils bei den zum Reſſort des Finanz Minifteriums 
gehörigen Perzeptions- und ——— a a vor» 
kommen. 

VII. Etat des —— Ber Yrmee. 

Die fiebente Aufwands: Nubrif bildet der Etat des Minte 
ftertums der Armee, angefezt im Budget mit 8,000,000 fl, 
dab Baiern für die, feiner Lage entfprehende Vertheidigung 
ſtaͤts gehoͤrig wehrhaft ſeyn muͤſſe, iſt die Ueberzeugung jedes 
Vaterlands-Freundes. Nur über die Art und Mittel, nee 
zu bewirken find die Anfihten abweichend. 

Das Minifterium der Armee erkennt, ald das- einzig er: 
klekliche Mittel, die Beibehaltung der. ſtehenden Armee nach der 
Formation vom 24. Juni 1817 und bes bisher üblichen Prä- 
fentftandes, für deren zwedmäßigen Unterhalt. in jeder noͤthi⸗ 
gen Beziehung die angeſetzte Summe bei weitem nicht einmal 
ausreihe, was daffelbe im Detail darzuthun fich beftrebt. — 
Seine Stüßen fuht ed in übernommener Bundes : Verpflic: 
fung, und in der offenen Lage des baierifhen Gebiethe. 

Die Mehrheit der Ausfchußglieder, anerkennend die Zweck⸗ 
maͤßigkeit des Syftems und der nun bezeichneten Formation, 
kann fih nicht nur nicht überzeugen von der Nothwendigkeit 
der Fortdauer des bisherigen Prafentftandes, während des Fries 
bene, fondern findet vielmehr in der Nüdfiht auf bie dfono: 
miſchen Verhältniffe des Volkes die dringendſte Motive, die: 
fen Prafentitand bis dahin gemindert zu wünfchen, wo er fih 
mit den Staats- Einnahmen ins Gleichgewicht feßt, und wo 
nicht eine Erleichterung des Volks, fo ſehr fie auh zu wuͤn⸗ 
fhen wäre, möglih, doch auch wenigftens Feine Erhöhung fei: 


wer Laſten, die ohne Bi fo — auf dasſelbe drüden, noth⸗ 
wendig macht. | 

Die übernommene Bundes » Verpflichtung ſteht dieſem 
ihrem Wunſche nirgends im Wege: denn, zufolge des ganz 
klaren Inhalts dieſer Verpflichtung muß im Frieden nur der 
fehste Theil vom. Contingente des Fußvolkes hoͤchſtens nur 
zwei Drittheile unter gewißen Vorausfeßungen — aber 
aud nur ein Drittpeil der Reuterei, ferner ein Drits 

t heil der Artilerie-Maunſchaft, muͤſſen endlih nur die Ca« 
Dres von zwei Drittheilen der Reſerve gegenwärtig ges 
Halten werben. Hievon läßt ſich durchaus nichts laͤugnen, viels 
mehr iſt ausdruͤcklich und wortdeutlih die Beurlaubung des 
Gontingents im Stieden bis zu der eben bezeichneten 
Graͤnze in den verſchiedenen Waffen⸗ Gattungen, zur Erſpa— 
rung des Soldes und der Verpflegung geſtattet, 
gleichwie in Anſehung der Reſerve ausdruͤcklich die Verfügung 
getroffen iſt, daß ſolche erſt 6 Wochen nach dem Aufbruche des 
ſtehenden Heeres, wiewohl da erſt ſpaͤteſtens, völlig aufgeſtellt, 
und zwei Drittheile derſelben marſch⸗ und ſchlagfertig ſeyn 
ſollen. 

Vergleicht man nun den uns nachgewleſenen Praͤſentſtand 
des baleriſchen Heeres, mit demjenigen, wie er nach Maßgabe 
der Bundes- Verpflichtung nur nothwendig gemacht erſcheint, 
ſo ergiebt ſich unwiderſprechlich, daß durch Zurüdfegung des er⸗ 
ftern auf das der Bundes: Pflicht entfprechende Map ein hödhft 
mwefentlihes Erfparniß herbeigeführt werben koͤnnte, und es iſt 
eben fo unmwiderfpreblib, daß bag baierifhe Volk, nah den 
vorhin angeführten Worten des Bundes - Beſchlußes, einen 
bundes-rechtlichen Anſpruch auf den Genuß dieſer 
Schonung habe, welche die hohen Kontrahenten am Bundes» 
Tage nah den, ihren Befhlüßen vorausgefhidten, Motiven 
ber Treue und den vieljährigen Leiden ihrer Völker fchuldig zu 
ſeyn erachteten. | | 

Geſetzt aber auch, höhere, in ber geographiſchen Lage des 
Staates und den politifhen Verhaͤltniſſen ſich gründende, die 
Sphäre des Bundes uͤberſchreitende Nüdlchten, die dem baie⸗ 
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riſchen National s Gefühle nicht fremd. ſeyn duͤrften, geboͤten 
unerlaßlich, eine Ausdehnung der Vertheidigungs-Macht über 
den Marktſtein der ſtrengſten Bundes Verpflichtung hinaus — 
ſo haͤlt dannoch der Ausſchuß in der Mehrheit ſeiner Glieder 
dafür, es fen ſelbſt unter dieſer Vorausſetzung weit gerathener, 
die Grundlage dieſer Ausdehnung in einer, den Reſerven ein— 
zuzeichnenden, geuͤbten Landwehre, und in der Liebe und dem 
Enthufiasmus eines durch Die Schonungen des Friedens wieder 
geträftigten und ermuthigten, im Falle der Noth großer Opfer 
fähigen Volkes zu fuhen, als in dem die zu lange ſchon dau= 
ernde Erfhöpfung des Volks bis zur Siechheit und Apathie 
drüdenden Uebermaße eines ſtehenden Heeres, weldes für 
fi) allein doc nie, fondern nur durch die Stüge eines, aus 
innerem Antriebe mitwirkenden, zu großen Anftrengungen eben 
fo bereiten als fähigen Volks zu entiheiden vermag. 

Mit wenigem: wefentlihe Verminderung des durh das 
Heer veranlapten Aufwandes; Erhaltung Taufender von Men: 
fhenzHanden für die Befchäftigungen des Friedens, den Ader- 
Bau und die Gewerbe; Herandgeriffenwerden aus dem langen 
Zufiande des Kriegs; und der durhdringende Ruf nach dem end: 
lihen Geuuße der Wohlthaten des Friedens, it — die all: 
gemeine Sfimme des Volks, fomit unfere Norm; 
feine Erhöhung der Auflagen, das ins unüberfteigs 
line, befhräntende Geſetz. Diefe Anfiht, in Verbin⸗ 
dung mit der Erwägung, daß der fhlagfertige Wehrftand des 
baierifhen Staates an fih nur gar zu leicht geeignet ſeyn moͤch⸗ 
te, mit zur Herbeifuͤhrung eben deſſen in Beziebung auf aͤuſ⸗ 
fere Vexhaͤltniſſe zu wirken, was er doch nur abzuhalten be— 
ſtimmt ſeyn duͤrfte, war es, in welcher die Mehrheit des 
Ausſchaſſes feine Verpflichtung erkannte, den Antrag auf Min: 
derung des im Frieden zur Elaffe des relativen Bedarfs gehoͤ— 
tigen Militär Aufwanded zu 8 Millionen, um 1 Million wes 
nigftens, in Vorſchlag zu bringen, mit der Zuverfiht, daß es 
nur einer treuen Darlegung jener Verhältniffe an Se. Maies 
fat bedürfe, um allerhoͤchſt Dero Zuftimmung zu einer Erſpar⸗ 
niß gewiß zu ſeyn, die, unferer Ueberzengung nach, ohne dem 
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‚Werfen bes Vertheidigungs: Syftems, wie es aboptirt iſt, im 
mindeften zu nahe zu treten, lediglih die minder norhwendigen 
Formen und einen gewiſſen Luxus in einzelnen Zweigen der 
Militär = Deconomie und Adminiftration beſchraͤnkend beruͤhren 
wuͤrde. 

Sollten wir und, wider Ecwarten, hierin irren, und Se. 
Maieität jenen ehrfurhtsvollen Antrag für durchaus unannehm— 
bar erflären, dann dürfte dad Volk mit und die Ueberzeugung _ 
Tchöpfen, dap der. hohe Grad bes Wohlwollens für fein leidendes 
Volk, wovon diefer König fo fhöne Beweifegab, ſhlechter dings 
Durh unabweislihe Grunde uberwogen fey, welchen fih zur. 
fügen, der bewährte Patriotismus der Baiern aud das druͤckeud— 
fte Opfer nicht fheuen dürfte, und unter deren Vorausſetzung 
das Geboren, wie fhwer es aud aiu,ınmen möchte, ebenfo 
unabweisliche Pflibt wäre, aber dennoch aud in der vertraulis 
hen Eröffnung jener Gründe billig beruhigende Ueberzeugung 
von der abfoluten Unabwendigfeit des gefoderten Opfers 
erwarten dürfte. 

Ein, den unter biefer Vorausferung beftehenden Wünfchen 
Er. Maieität Sich annähernder Ansiseg koͤnnte darin beſtehen, 
daß der jenige Etat der Militär: Penfionen, auf den Civil-Etat 
Herübergenommmen würde. Dieß hätte den Mortheil, daß dee 
Etat der activen Armee auf 7 Millionen beſchraͤnkt würde, und 
der jährliche Heimfall an Militär : Penfiönen nicht der Militärs 
Caſſe, fondern der Staats:Caffe, und dadurch dem Volke zu 
gut geben, nad und nad auch die Laft dieſer Million gänzlich 
verfhmwinden würde. Zu welcher eigenen, unferm pflihtmäßis 
gen Vorfaß, zu feiner Erhöhung der Abgaben - Laft unfere Zus 
ſtimmung zu geben, über den Haufen werfenden Mafregel, uns 
ger diefer Morausfeßung die Mehrheit des Ausſchuſſes nothge- 
drungen den Vorſchlag machen zu muͤſſen glairbgp werde ich 
in der Folge bemerken, während ih noch immer das fefte Vers 
trauen nähre, Se. k. Majeftät werden in der Müdfiht auf 
die bewährte Treue und die langen Leiden ihres Volks eine 
höhere, alle andern zum Schweigen bringende, Ber: 
anlaſſung finden, uns der wirklichen Ausführung jener — 
gel zu entheben. 
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Topographiſches Bürean. 

Den Aufwand für das topographifhe Vuͤreau ſchlaͤgt ber 
Ausſchuß mit 50,000 fl. auf den Etat zu nehmen vor, in der 
Vorausſetzung, daß diefes Inſtitut zur Bildung tühtiger Iu= 
genieurd zwedmäßig verwendet, mit den Steuer:Catafter-Coms 
miffions-Gefhäften in thunlihe Verbindung geſetzt, und feiner 
Zeit von jener zwedmäßigen Verwendung der befriedigende 
Beweis geliefert werbe. 

Penſions— Etat. 

VIII. Nah den obwaltenden Vethaͤltniſſen bildet eine 
achte Aufwande = Nubrit der Etat der Penfionen mit 
4,456,500 fl. Sn diefer Summe find 

a) die aus dem Etaatsdienfte herruͤhrenden Penfionen von 


1,541,000 fl. nebft den aus der Organifation der ftändifhen 


» Magiftrate hervorgegangenen Penfionen von 090,000fl. begriffen, 


und fie iſt für einen Staat, wie der baierifche, fihtbar fo groß . 


daß fie der größten Aufmerkſamkeit und der nahdrüdlichften 
Derwendung für ihre Minderung, duch Neaktivirung jedes, 
unter den Quiescenten noch befindlihen, brauchba ren Sub⸗ 
jects bei eintretenden Dienftes-Valaturen werth ‚erfcheint, als 
worauf ſonach der Antrag zu ftelen ſeyn möchte. 

b) Die aus der Säfularifation und Mediatifirung hervor, 
gegangenen Penfionen, 3,005,500 fl. 

Der Ausſchuß, obgleich überzeugt, daß das twuisl. Finanz⸗ 
Miniſterium bei der Verbindung dieſer Claffe von Penſionen 
mit. dem Staatsfhuldene Wefen, eher. die Sicherung, ald eine 
Gefährdung jener Penfiondre beabfichtigte, glaubte dennoch in 
der Rüdficht auf die eigenthümlihe Natur diefer Penſionen, bie 
als erfie Ausgabe auf dem. fäkularifirten und mebdiatifirten Gute 
haften, auf die Beftimmungen bed Reiche: Deputationd:Haupf- 
ſchlußes, die eignen von der Regierung fruͤher gemachten Zu⸗ 
ſicherungen, die dadurch erworbenen Rechte, und vorzuͤglich auf 
die beunruhigenden Deutungen, welche jener Uebertragung ge: 
geben worden, fo wie auf den ermangelnden Grund einer Dispa⸗ 
rität in Behandlung der verfhiedenen Glaffen von Penfiondren, 
überwiegende Gründe gefunden zu haben, jede Veränderung bes 


. 


— 
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feitigt, und die beabfichtigte Webertragung auf den Schulden: 
Fond nicht ausgeführt zu wünfhen, ohne darum dem le&teren 
einigen Zuwachs aus dem Heimfalle der Penfionen zu ent» 
ziehen. 

Sn Hinfiht auf eben diefen Heimfall und deffen wahrfchein: 
lichen Sahres- Betrag würde übrigens ber Anſatz ſelbſt ſogleich 
für das nähfle Jahr um 200,000 fl. gemindert und von der 
Derfügung über den weitern Heimfall wird fogleih die Rede 
kommen. 

IX, Bei einer, auf 30 Millionen ſteigenden Maſſe von 
Einhebungen der manigfaltigften Art find mehr ober weniger 
Niusfälle niht nur möglih, fondern fehr wahrfheinlih, Aus— 
fälle, die den Gang der Staats: Verwaltung der Gefahr, einer 
immerhin fatalen Stodung Preis geben würden, wäre nicht in 
Hinſicht auf fie vorbeugende Vorfehung gethan: Auch‘ die ges 
wiſſenhafteſte Sparfamfeit gebiethet diefe Vorfiht, die ſich im 
ber verhältnifmäßigen Dotirung eines zur Hülfe bei jenen Aus⸗ 
fällen beſtimmten Referve s Fondes äußert, deffen Mangel oder 
Unzulänglichkeit gewöhnlih nur zu drüdenderen Auswegen 
nöthigt. 

Haupt: Neferve = Fond, 

Durch die vorgelegten Details überzeugt, daß die im Bub- 
get angefehte Summe von 760,000 fl. das erkleckliche Maaß 
einer Referve, deren allenfallfige Verwendung ohnedieß in der 
Folge begründet und berechnet ſeyn müßte, nicht überfteige, 
glaubt der Ausſchuß, fein Gutachten für Uebernahme diefer 
Summe nicht vorenthalten zu dürfen, die nur als ein evens 
tueller Aufwand betrachtet werden Tann, 

Der Ausſchuß trägt das beruhigende Bewußtſeyn in ſich 
alle und jede Auswege zu Erſparungen, ſo weit ſolche ſeinem, 
fuͤr die Detail-Rechnungen fuͤr jetzt noch verſchloſſenen Blicke 
erkennbar waren, mit der größten Gewiſſenhaftigkelt und Um: 
fiht erfpäpt zu haben. Mußte er fih für jest meiftend damit 
‚begnügen, Erfparungen blos eingeleitet gujhaben, die erſt fünf: 
tig ihre Wirkfamkeit auf das Mans der Abgaben aͤußern koͤn⸗ 
uen, find in diefer Beziehung die Nefultate feiner Bemuͤhun⸗ 
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gen für den Augenblid nichts weniger, ald glänzend, To 
beruhigt, ihn das Vertrauen, kein Unbefangener koͤnne und 
werde mißfennen, e8 habe nicht gerathen feyn Fönnen, an dem 
nun einmal, wie er iſt, geftalteten Staatöglieder gewaltfam 
Glieder auszufhneiden und wegzuwerfen, oder Adern zu untere 
“ Binden, weil dieß ohne Gefahr der Auflöfung nicht möglich ger 
weſen wäre, fondern nur vor der Hand den uͤberfluͤſſigen Auf⸗ 
wand zu hemmen, und anf diejenigen Bereinfahungen binzu= 
wirken, durch welhe ein gefahrlofer Uebergang zu den, durch 
MRuͤckſichten vernünftigen Bierhigaftlicteit; gebotenen Operatio⸗ 
nen möglich ift, 

Der gleich gute Wille der Regierung und die Berantwort- 
lichkeit der Minifter, bürgt und für ernfteds Mitwirken in dem 
ftufenweifen Amaͤhern zu demjenigen Ziele, mit welhem bie 
gerechten Wünfhe des Volks in gerechter Art fich befriedigt 
fehen müßen, und das baierifhe Volk felbft ift zu gerecht und 
ng, um mit fo wirklid begründeter Hoffnung für jetzt fi 

nicht zu begnügen. 

X. An die vorausgefhidte Beſtimmung bes gegenwärtigen 
Lebensbedarf des Staats reiht fih unmittelbar an unfere Fürs: 
forge für die zur Dedung unabwendliber Bedürfniffe in der 
Vorzeit gemachten Antizipationen. Nichts kann eine heiligere 
Verpfliihtung auflegen, als geleiftete Hilfe in der Noth. 
Daß die Regierung vormald nur in folhen Momenten, wo und 
in fo ferne. die Dedung ihrer abfoluten Bebürfniffe ohne Ueber⸗ 
bürdung des Volks im Wege der Beſtuͤrmung unmöglich gewe⸗ 
fen, zu jenen Antizipationen ihre Zufluht genommen habe, 
dürfen wir um fo gemwiffer vorausfesen, je leichter es iſt, einige 
Steuerfimplen mehr auszufchreiben, als Capital: Aufnahmen zu 
negoziren. Mer in folden Momenten feine Geld : Borräthe 
freiwillig ober gezwungen bingab, 'erleichterte damals das Volk, 
und leiſtete Huͤlfe in der Noth. 

Darin wird die hohe Cammer mit dem Ausſchuß ohne al⸗ 
len Zweifel die ſtrenge Verpflichtung, Namens des Volks an⸗ 
erkennen, die contrahirte Staats-Schuld in rechtlicher Art 
puͤnktlich zu verzinfen und nah Maßgabe der Anſtrengung 


die das Volk für diefen Zweck, nah Dedung bes laufenden 


Staats: Bedarfs verträgt, in der Heimzahlung der dar: 


geliehenen Eapitale ſelbſt, mit gleicher Fürforge für die 


Staats: Gläubiger, wie für Minderung ber Zinfenlaft, voran 
zu fchreiten. 
Werzinfung der Staatd:- Schuld indgefammt. 
Die Geſammt-Summe für VBerzinfung aller Staats⸗Schuld 


ift in dem Budget angefeßt mit 3,558,327 fl. Die nähere Prüs . 


fung diefer Summe gehört zur Aufgabe des vierteu Ausſchuſſes; 
die Anerkennung ihrer Liquidität von Seite des lebtern voraus 
gefeßt, Eonnte der zweite Ausſchuß Feinen Anftand finden, , die 
bemerkte Summe auf den Etat zu nehmen. 

Hinſichtlich des Voranſchreitens in Rüderftattung der Capi- 
talien felbft gieng der Ausfhuß von der, doch wohl begruͤnde⸗ 
ten Ueberzeugung aus, daß der Gefammtzahl der Staats-Gläus 
biger ungleih mehr damit gedient fey, auf den unausbleib— 
lich-jaͤhrlichen Rüdempfang, wenn auch nur Eleinerer Sums 


men mit afoluter Siherheitsrehnen zu Fönnen, als 


größere Summen fih blos verfprodhen zu jehn. 

Tilgung der Staats-Schuld der altern ſechs Kreife, 
nebft deren Berzinfung 4,200,000 fl. 
Schuld des Unter-Main-Kreiſes 455,514 fl. 

Geleitet von diefer Weberzeugung, und im Bewußtſeyn der 
Untbhunlichkeit dem erfhöpften Volke eine Erhöhung der Abgas 
ben anzumuthen, oder auf den Effekt und die Dauer einer fol> 
hen Grhöhung mit abfoluter Sicherheit zu bauen, Fonnte 
der Ausſchuß nach erlaugter Meberfiht der Bedingungen des 
Gleihgewichtd in der Staats: Einnahme und Ausgabe mehr 
durchaus nit, ald eine Summe von ungefähr 800,000 fl. über 
die oben angegebenen Zinfen- Summe hinaus, jedoh neben 
ber zur Tilgung der Staats-Schuld im Inter: Main: Kreis 
beitimmten Summe, zur Uebernahme auf die Schulden: Tilgung 
der ältern ſechs Mreiſe fürs erfie_Jahr in Vorſchlag bringen 
mit dem Beiſatze icdoh, daß diefe Summe im zweiten und 
britten der nächftfolgenden Etats-Jahre um den Betrag der 
beimfallenden Penfions: Summen gemehrt werden follen, wo⸗ 


* 
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noch am Ende des folgenden dritten Jahres die zur Verzinſungs 
und Tilgung der Etaatd: Schuld der älteren ſechs Kreife fort= 
dauernd zu verwendende Summe an 4,600,000 fl. ſich erhöhe. 

Würde dann auch noc ein Theil diefer Summe für Ver— 
zinfung der Peräqguations=: Schuld, die mit der Maffe der 
Staats-Schulden vereinigt werden foll, in Anfpruh ges 
nommen, fo bliebe immerhin ein — wenn aud nit durch ſei⸗ 
ne Höhe an fi), doc durch das Wort der National:Nepräfen- 
tation, die ihren Stolz darin finden wird, ihrem Worte Die 
unverbrühlih treue That hinzugefügt zu ſehen, refpectabler 
Fond zur Schulden-Tilgung, welder dur diefe feine Grund» 
lage ganz geeignet ſeyn dürfte, das volle Vertrauen aller 
Staats:Gläubiger zu verdienen und zu erhalten. 

Sudem ih mir vorbehalte, auf diefen Gegenftand in der 
Solge zuruͤckkzukommen, gehe ich nunmehr, nachdem der Cyclus 
der Staats - Ausgaben gefhloffen, zur Darftellung einer furzen 
Veberfiht der Staats-Einnahmen und Deckungs-Mittel über. 

zweiter Abſchuitt. 
Von ber Staats: Einnahme, 

‚ Serig wird von vielen die Wirthſchaft des Staats nah 
den Regeln der Privat: Wirthfhaft ohng weitere bemefien, und 
anf diefem Wege der Grundſatz aufgejtellt, daß in der Staate- 
Einnahme allein der Mapftab für den Staats-Aufwand zu fü> 
chen fey. Eine große Ungleichheit der Verhältniffe wird hiebei 
überfehen, denn das wirtbfchaftende Individuum kann und 
muß die fih willfährlich zu:fegenden Zwede und den 
Umfang feiner Beduͤrfniſſe, in fo fern diefe nicht abfolut find, 
befchränten nach dem Umfange feines Vermoͤgens oder nad 
dem Erfolge feiner Erwerbs: Thätigkeit: der Wirthſchaft bes 
Staats hingegen ift der Zwed, für welhen fie die Productiv- 
Mittel herbeizufhaffen hat, unabhängig von ihrer Will: 
kuͤhr, vorgezeichnet, fie darf-diefen Zwed nicht mobdifiziren, 
oder beffen Sphäre an fih erweitern, oder beengen, fondern 
muß unaudweichlich der Regierung, die Maffe von Gütern zur 
Difpofition fielen, ohne welche der Staat nicht beftehen, fein 
Zweck nicht erreicht werben kann. Den abfoluten Lebens 


— 55 — 


Bedingungen des Staats muß fie ſchlechterdings genuͤgen, und 
nur in -Hinfiht auf relative Bedingungen der Art gilt auch 
für fie die Regel des ſich Stredens nah der Dede, oder der 
Ruͤckſicht auf die Stufe des Wohlftandes der Nation, 

Allein auf die Wahl der Dedungs: Wege des abfo- 
luten fowohl, als des relativen Staats - Bedarfs fpriht das 
Maß der National: Kraft im Ganzen, und die Beitrags-Faͤhig— 
Zeit der Einzelnen, auf welche die aus jenem Bedarf erwad: 
fende Beitragslaft zu repartiren ift, gerechten Einfluß an, und 
"Fe mehr der Ausfhuß von diefer Wahrheit durchdrungen war, 
Defto mehr mußte er es bedauern, die erſte Epoche der ihm 
geöffneten Wirkſamkeit auch in diefer Beziehung nur dafür vers 
wenden zu können, fih auf dem Terraͤn zu orientiten, Vor⸗ 
fhläge zu machen, und Einleitungen fih zu erbitten, melde 
das erwuͤnſchte Beſſere erſt in einiger, wiewohl hoffentlih na= 
ben Perfpective zeigen. 


Unmittelbares Staats: Eigenthbum und Gefälle 
aus ſolchem. 

I, Alle zum privativen Eigenthume der einzelnen Staats: 
Glieder (Bürger oder Communen und Gorporationen) nidt ges 
börige, zur unmittelbaren Difpofition für Zwecke des Staats 
beftimmte Güter und Menten, bilden das unmittelbare 
Staats-Eigenthum, und obgleih auch in Baiern die Zeit 
laͤngſt und vorzüglich feit Einführung der ftehenden Heere vor: 
über ift, in welher aus Gütern und Renten diefer Art allein 
aller Staats : Aufwand beftritten werden Konnte, fo iſt doch 
nicht zu laͤugnen, daß fie auch jeßt noch für diefe Beftreitung 
einen wichtigen Beitrag liefern, weldher, bevor an ein Anſpre— 
chen des Privat: Vermögens hiefür, oder an Steuern zu den: 
gen ift, berücfichtige werden muß. Die erfte Quelle, den 
Staats: oder Negierungs = Bedarf zu dbeden, bilder fonach das 
unmittelbare Ertrag gewährende Eigenthum des Staats, wele 
ches Deconomien, Brauereien, Fabriten, Gefälle aus bereite 
vererbten oder veräuferten Objecte der Art, und Objecte der 
gorf: und Jagdwirthſchaft in ſich begreift. 
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Ertrag der Decomomien, —— er 
Fabriken. 

1) Von dem nähern Detail des, im Budget zu 600,301 fl. 
angefesten, Ertrags der Deconomien, Brauereien und 
Fabriken wurde die hohe Gammer durch dad vorausgegans 
gene fpecielle Neferat bereits in Kenntniß gefeßt; mir übrigt 
alfo nur noch die wiederholte Bemerkung, daß die längft bes 
Fannten, gegen das Beibehalten folder Dbiecte in eigner Re: 
gie des Staats ftreitenden, Gründe den Ausfhuß zu dem Aus— 


drucke des Wunſches beitimmt haben, daß — mit alleiniger 


- 


Ausnahme der zweckmaͤßig organifirten Mufter- Deconomien — 
alle übrigen der genannten Objecte, nah ber fhon geäußerten 


Abſicht der Regierung, in fhielihen Zeit:Abtheilungen möglichft 
vortheilhaft veraͤußert, oder, wo und folange folhes nicht thun- 


lich, in der vortheilhaftetten Art, und mit der, von der Res 
gierung zu erwartenden, Umſicht verpachtet werdes möchten. 
Hinfihtlich der Verwendung des Erlöfes aus, in der Epo: 
de feit dem Hervortritte ber Verfaſſung bereits veräufferten, 
Objecten diefer Glaffe, wohin unter andern auch die Commende 
Mosbach zu gehören fheine, werde fih, ſetzt der zweite Aus⸗ 
ſchuß voraus, der vierte Ausſchuß verfofiungsmäßige Nachweis 
fung zu verfhaffen gewußt haben. 
Grund, Behent:, Lehen- und gerihtsherrlide 
GSefalle. 
‚ 2) Hinfihtlih der Grunde, Zehent-, Lehen: und ges 
richt sherrlichen Gefälle ſind der hohen Cammer die Gruͤn⸗ 
de des, im Budget vorliegenden, Anſatzes zu 5,890,290 fl.. die 
Normen diefes Anſatzes, und das Detail der darin befaßten 
Einnahms-Poſten in dem fpecielen Meferate bereits vorgelegt? 
indem ich mich darauf beziehe, und für meine Perfon den Ans 
trag auf einen befriedigenden Nachweis in Betreff der beträgt: 
lichen Wein: Gulten und Zehenten im Intereſſe der Cammer 
erachte, beſchraͤnke id) mich übrigens bloß anf den Ausdrud des 
Vorſchlags des zweiten Ausſchuſſes, dap die bereits Decretirte 
Allodification einer gewiffen Claſſe von xchen thunlichſt beach⸗ 
tet, dap die in der Verfaſſung ſchon ausgefprogene Umaͤnde⸗ 
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rung der ungemeſſenen Frohnen in gemeſſene allenthalben durch⸗ 
geführt, für die Abloͤsbarleit der gemeſſenen ein beftimmter 
und gerechter Maßſtab aufgeftelt, aber auch die, dem Staas 
te, wie den Privaten glei vortbeilhafte, die Debenten, wie 
die Pereipienten wefentlich erleihternde Ummandlung akler 
Arten unftändiger Gefälle in beftändige und beſtimm— 
te, und aud deren Abläsbarfeit nach einem feftzuftellenden, 
beide Theile -befriedigenden, Maßſtabe möglichft zeitig decres 
tirt, endlih die unverhältnifmäßigen Grund = Praftarionen fo 
mancher Grundholden auf dasjenige Maß zurüdgeführt werden 
möchten, bei welhem leßtere fi als dauernd beitragsfähige 
Glieder des Staates zu behaupten im Stande find. 

Dem Bertrauen, daß die Negierung jede mögliche Erfpas 
zung in den fehr bedeutenden Perceptions: Koften, wozu die ge= 
wünfhte Ummandlung das ihrige beitragen wird, mit allem Ei— 
fer einzuleiten willen, und die Beamten, durch die vorgefchlas 
gene Steuer: Einhebung mittelft der Gemeinden, durch eine 
dringend gewuͤnſchte Vereinfahung des Rechnungs-Weſens und 
Befeitigung aller unmöthigen Vielſchreiberei wefentlich erleich> 
tert, jene Gefälle defto pünktlicher einzuheben, fich beftreben 
werden, glaubt der Ausfchuß, im Ginverftändniffe mit der ho⸗ 
hen Cammer, ohnedieß mit beruhigender Zuverſicht ſich hinge⸗ 
ben zu duͤrfen. 

Forſt- und Jagd: Gefälle, 

3) So viel die in Budget mit 2,044,000 fl. angeſetzten 
Forſt- und Jagdgefäle betrifft, fo hält die Mehrheit des 
Ansfchuſſes dafür, daß der Sorftertrag durh Minderung des, 
ihm uͤberfetzt ſcheinenden Forft:Perfonals in den Kreifen, und 
durch Einziehung des, nit ganz swedmäßig wirkenden, Be— 
zugs vom Brutto= Procenten gegen Unweifung eines minder 
übertriebenen, fisen ©ehaltes für mande Claſſen von Forſt⸗ 
Beamten, allerdings einer Steigerung faͤhig ſey. 

Da er jedoch die Ueberzeugung traͤgt, daß der groͤßere 
Theil der Waloungen, urfprängli Feineswens dem Ötaate 
überlaffen worden fey, nur um aus deren Ertrag feine Ber 
bürfniffe deten zu helfen, fondern nur, um jene Waldungen 

Landtags⸗Verhandl. VI, B. 22 
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zur ſtaͤten Befriedigung eines abſoluten Beduͤtfniſſes der Nas 
tion vom Staate deſto gewiſſer Forſtgerecht verwaltet zu ſe⸗ 
hen, in jenen Waldungen ſtets ausreichende Holzmagazine 
ſich bewahrt zu wiſſen, fo kann er in jener Aeußerung keines: 
wege die MVeranlafjung zu einer Steigerung der Holzpreife 
gefunden wünfhen, muß vielmehr den Wunfh zu erkennen 
geben, daß der Holzpreis wie überall, fo vorzüglich im Rhein⸗ 
Kreife, auf ein dem Producte angemeffenes Verhältulß geſetzt 
werden wolle. . 


Daß zur Befeitigung der häufig vorgelonmenen Klagen 
über erlittene Wildſchaͤden, die notorifh vorhandenen Befehle 
pünctliher vollzogen, und der darin erclärten Haftung der 
Jaͤger für jeden Schaden jener Art unausbleiblier Effect ge: 
geben werden wolle, iſt ein den Abfihten Sr. Majeftät fo 
fehr entfprehender Wuufh, welden der Ausfhuß nur aͤußern 
zu dürfen glaubt, um denfelben bei feiner großen Billigkeit 
vollkommen erfült zu. fehen, 


IL Staatsregalien und AUnftalten. 

Die zweite Hauptquelle des Staatseinfommensd bilden 
Regalien und aͤhnliche Staatsanftalten, 

Eind die, der Sphäre des Frelheits-Gebrauchs der Staats 
Glieder ſchon vorlängft entzogenen echte von der Art, daß 
der, aus ihrer ausfhließenden Hebung vom Staate erwadien: 
de, Bortheil den daraus hervorgehenden Gintrag des freien 
privativen Erwerbs überwiegt, fo mag gegen deren Beibehals 
tung. nichts zu erinnern ſeyn: Außerdem taͤuſchen ſich Regie— 
rung und Volk maͤchtig in dem Glauben, durch den Gewinn 
aus ſolchen Regalien erleichtert zu ſeyn. 

Dem Beibehalten mancher dient auch die Fuͤrſorge fuͤr 
Befriedigung abſoluter Bedürfniffe, oder der Mangel an Be— 
triebsluft der Privaten zum Schilde, und man mag diefen 
ungelüftet laffen, fo lange ber Unterthan jene Befriedtgung 
durh die drüädenden Folgen des Monopols nur nicht allzu 
theuer kauft, und jene Betriebsluft wirklich mangelt. 


Unter diefe Elafe gehören vorzüglich bie 
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Salinen und Bergwerte, 
deren Ertrag im Budget mit 1,811,000 fl. ſich angefent bes 
findet. — 

Ganz klar darüber zu ſehen, wird der National⸗Repraͤſen⸗ 
tation erſt in der Folge mit Einſicht der Orginal-Rechuungen 
geſtattet ſeyn; vor der Hand glaubt der Ausſchuß nur ſein 
Bedenken darüber aͤußern zu muͤſſen, nicht ſowohl, warum ' 
des vorhandenen baaren Reſerv-Fonds bei der Sallinen-Caſſe 
gar nicht Erwähnung gefhehen fey? fondern vielmehr: ob dem 
auf 6 Jahre hinaus die jährlihe Ausgabe von ohngefaͤhr 
500,000fl. auf Baulichteiten erfoderlich feyn könne? 

Webrigens begutachtet ber Ausſchuß die Verwendung ber 
hohen Gamer dafür, daß den Bewohnern des Untermaintreis 
es, im Falle es abfolut untbunlich ſeyn follte, die, dem 
Producten : Abfage fo fehr aunftigen, Einfuhr ſaͤchſiſchen Sal⸗ 
zes ftatt zu geben, mwenigftens diejeuige Quantität Salzes, 
die auf den dortigen Salinen zu Kiffingen und Orb erzeugt 
werden, um ein Preis verabfolgt werde, der nicht auch bie 
noch nicht gehabten Koften eines fehr weiten Transports ſich 
vergüten läßt. 

‚Der Ertrag der Bergwerke erfheint nur darum fo unbes 
deutend (nämlich zu 11,000 fl.) weil deſſen wefentlichfter Theil 
immer wieber anf ihre eigene Erweiterung verwendet wurde, 
die demnad „einen Gapitalwerth von mehr als 600,000 fl. iu 
Umlauf zu fenen, und vielen Menſchen Nahrung und brauds 
bare Producte zu gewähren, 

Weit davon entfernt, jene Verwendung zu tabeln, bat 
vielmehr der Ausſchuß durh einen eigenen Wortrag über dag 
Bergwerkswefen die hohe Sammer beftimmen zu muͤſſen geglaubt 
die hohe Wichtigkeit und Nüplichkeit eines umfafenderen 
Betriebs des Bergwerks⸗Weſens, welhes in mehreren Theis 
len bes Staatsgebiets reihe Ausbeute verfpriht, und einer 
Menge Menfhen Nahrung gewaͤhren könnte, möglihft ans 
Herz zu legen, um die dargebotenen Schaͤtze der Natur nicht 
unbeuuͤtzt zu laffen, und bedeutende Summen Geldes im 
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im Lande zu erhalten, im Falle auch die Ausſicht auf finan- 
zielen Gewinn minder anlodend ſeyn follte. 
Poft. 
Die Poſt, deren Ertrag mit 344,000fl. in Budget er⸗ 
ſcheint, gehoͤrt zwar zu denjenigen Anſtalten, die ihrem Zwe⸗ 
— den Verkehr aller Art zu erleichtern und zu fördern, um 


fo weniger entiprehen, je mehr fie auf reinen finanziellen 


Gewinn angelegt find, und ein Impuls zur Steigerung jenes 
Ertrags Würde daher fehr zwedwidrig feyn, jedoch nur dann 
wenn er auf eine Erhöhung des ohnedieß hochſtehenden Poſt⸗ 
Tariffs gebaut würde. 

Würde hingegen der allenfalfige Luxus in Poftgebänden 
und Wohnungen der Poftbeamten, fo wie in ber Zahl ber 
legteren, die weniger enticheidet, ald Treue und Pünctlichkeit 
fomit der Perceptionsaufwand nah Thunlichkeit befchränft, fo 
köoͤnnte entweder bei gleihem Pofttariffe eine verhaͤltnißmaͤſſige 
Erhöhung des Voftertrages, oder was noch erwuͤnſchlicher waͤ⸗ 
re, eine wefentlihe Herabfeßung des verkehrenden Publicums 
mit größerer Freiheit ber Privatbothenanftalten wohl erzielt 
werben, und darauf, daß diefes Ziel alles Ernftes erfirebt 
werden wolle, den Antrag zu ftellen, geht das Gutachten bes 
Ausſchuſſes. 

Eine, das Vertrauen des Publikums auf ihre Treue in 
Heilighaltung des Poftgeheimniffes befeftigende, ftreng pünct- 
liche, und dconomifch geregelte Poftanftalt; würde vielmehr 
der Natur der Sache nah, den angefehten Ertrag, ja— 
wohl nod einen höheren um fo fiherer gewähren, je gemäf- 
figter die Poſt-Tariffe geftelt würden, die den vormaligen 
GSorrefpondenz: Luxus zu ihrem eigenen Nactheile verbannten- 
Vielleicht, wir wollen es wenigftens wuͤnſchen, weichen aud 
die. fremden Ableitungs-Beftrebungen bald wieder der Aner⸗ 
fennung der von der Natur gezeichneten Wege, und es wählt 
auch in deffen Folge der gefuntene Ertrag umferer Poften, 

Münze, 

Auch der Münzgewinn ift nicht von der Art, daß es. der 

Ausſchuß auf feine Erhöpung hätte anlegen koͤnnen oder wol⸗ 
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len. Der nur praͤkaire Gebrauch der Münze von Seite frem⸗ 
der, ift zufällig, und wird berechnet werden, und der Gebrauch 
berfelben auf eigne Rechnung fol ia nicht viel mehr, ale bie 
Dedung er Koften der Münzanftalt abwerfen. 

Uebrigens fehte der Ausſchuß in die allgemein anerkannte 
Mechtlih = und Wirthfchaftlichkeit des Finanz: Minifteriams 
Das feſte Vertrauen, daß duffelbe, ohne zu drüdenden Maß⸗ 
regeln feine Zuflucht zu nehmen, durch ftuffenweis verbefferte 
Adminiftration und Meductionen des Derceptions = Aufwandes 
in allen bisher berährten Einnahms-Quellen ein Mehreinkom⸗ 
men von 200,000. zw erzielen willen werde. 

Erfparniffe und Mehreinkommen. 
Ich komme nunmehr zu einer Quelle des Einkommens, wel⸗ 
ches das Budget auf 1,000,000 fi. anſetzt, deren Unlauterkeit an 
eben dieſem Orte zu laut ſchon geruͤgt, und zu allgemein an= 
erkannt ift, als daß ich noch viele Worte darüber zu verlieren 
Urfache haben fünnte. Ich meine das Lotto. 

Was man zur VBefhönigung feines Beibehaltens immer 
fagen möchte, es ift eitle Verblendung und Sophifterey ; es iſt 
und bleibt der Regierung eines Staats unwuͤrdig, einen Theil 
ihres Bedarfs deu Unterthanen durch ein, von der Policei ſelbſt 
verpöntes, Spiel abzulocken, weldes frebsartig an dem Marke 
der Nation zehrt, ſich hoͤchſt anſteckend verbreitet, Aberglauben 
and Vorurtheile in Maſſe erzeugt, die Moralität verfcheucht, 
ganze: Familien an den Betteljtab, einzelne zum Verbrechen 
führt, und das meilte, was Schul: Erziehungs- und Armens 
Anftalten des Staats Gutes ſtiften mögen, rein wieder vers 
nichtet. 

Daß ber Ausſchuß der hohen Kammer ai Dftenlaffen die: 

fer rathe, erwartet wohl Niemand. 
| Mit unangenehmen Gefühlen kaͤmpfte der Ausſchuß, 0 
oft — und ed war leider! fehr oft, daß er an unüberfteigliche 
Shranfen ftieß, die ihn hinderten, die Hülfe dem Volke eins 
zuleiten, die es mit Sehnſucht erwartet. Aber es war einer 
feinee bitterften Momente der Kampf der Entſcheidung für . 
Beibehaltung des Lotto, oder für Erhöhung der beftehenden 
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Auflagen die nothwendige Folge feiner Aufhebung. Es galt 
der Wahl zwiſchen zweien Uebeln, die auf feiner Wage fich 
beinahe das Gleichgewicht hielten, R 

Er überläßt es der Cammer genauer zu erwägen, und im 
ihrer Weisheit zu entiheiden, ob und durch welches Mittel 
das Lotto zu befeitigen ſey? — Für den Fall der Anerkennung 
der linmöglichfeir aber, folhes für den jekigen Augenblid zu 
bewirken, ſchlägt der Ausfhuß vor, den Antrag an Se, Maje— 
ftär beſchließen zu wollen, daß, fobald die eingeleiteten und 
mit Recht zu gewärtigenden Eriparungen im Staatshaushalte 
die Summe des Lotto:Ertrags erreichen, die vorläufig für dies 

fen Fall ſchon zu beſchließende Aufhebung des Lotto ungefäumt 
- vollzogen, inzwifchen aber ‚die häufigen Lotto-Collecten auf dem 
platten Xande ‚ganz eingezogen, in den. Städten vermindert; 
und den’verähtlihen Anlodungen aller Art ein ernfterer Damm, 
als bisher gefest werden möge, — N 
Redaction des Geſetz- und allgemeinen Intel 
kigenz: Blattes 30,000 fl. 

Ob übrigens auch die Redaction des Gefeß > und allges 
meinen Intelligenz= Blattes ein geziemender Wegfen, dem 
Staate eine Einnahme zu verfhaffen? muß Referent in Hin» 
fiht auf die odwaltenden öfonomifhen Verhaͤltniſſe für jetzt das 
Hin geftellt ſeyn Iaflen; indem er Namens des Ausſchußes nne 
die Bitte vorfchlägt, um Emifion einer Weifung, daß bie 
Gemeinden das Gefenblatt zu bezahlen nicht verbunden feyen, 
weil deffen Preis unter den Staatsansgaben, unter dem Titel 
von Gemeinde = Beiträgen, mitbegriffen iſt. 

Vebrige Einnahmen 778,827 fl. 

Als eine dritte Claſſe des Staats: Einfommens finden 
wir im Budget bezeichnet: 

1) Beiträge von andern Staaten und vormaligen Reichs⸗ 
ftänden zur Suftentation der Kurmainzers Penfioniften, dank 
Activ⸗Capital-Zinſen 178,827 fl. 

Die erfteren werden ihrer Natur nah allmaͤhlig Thwinden 
mit dem’ Leben und dem Unterhalte jener Claſſe von Penfioni« 
ſten; und vom den letzteren iſt zu wuͤnſchen, daß ihr Effekt ſich, 
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fo viel thunlich, in der Minderung des Paſſiv-Capitals-Zin⸗ 
ſenbetrages aͤuſſere, die Erfüllung der Beſtimmung jener Acti—⸗ 
ven zum Wiederankauf von Staatsguůtern übrigens nicht zu 
lange verſchoben bleibe. 


2) Entſchaͤdigung von —— mit 100,000 fl. 


Nicht minder, als die Krone, empfindet das baieriſche 
Volk die durch diefe ungenügende Surrogirung einer vertrages 
mäßigen Territorials Herausgabe auch ihm bewiefene Zurüdfes 
Bung; doc überläßt es fi) fortdauernd dem Vertrauen auf die 
Mechtlichfeit des dfterreihifhen Haufes, daß dasfelbe, durch 
baldigſte Bewirkung des vertragsmäßig für Balern zugefiherten 
Territorial: Beftandes, ſich felbft der Bürde jener Entihädis 
gung zu entheben, zur Angelegenheit machen werde, 

5) An eingehenden Gefaͤlls-Ausſtaͤnden jaͤhrlich 
500,000 fl. 

Der Totalbetrag diefer den fchlechten Zeiten nnd Mißiah— 
ren zu verdanfenden Auffenftände, und bie Wahrfceinlichkeit 
des angefesten jährlichen Einzugs fit der hohen Cammer im 
fpeciellen Neferate bereits dargethan. Indem ich mid darauf 
beziehe, drüde ich nur noch das Vertrauen des Ausſchußes aus, 
daß das Fonigl. Finanz» Minifterium, im fortfhreitenden Ein- 
zuge jener Außenftände, der Strenge gegen bie vermögenden, 
und der Billigkeit' gegen die unvermögenden NReftanten und die 
einfliefenden Werhältniffe, daB rechte Maß zu fihern willen 
werde, | 

IV, Nur der, durch die Einnahmen aus Staats: Gütern 
und Renten aus den Regalien und übrigen Quellen aller Art, 
nicht gededte Reſt des Staatsbedarfs bildet die, zum Behufe 
des Ergänzend dieſer Deckung von der Gefammtheit der Staatd- 
Glieder zu entrihtende Steuerfumme, Deshalb umſchließt 
das Recht der Steuerbewilligung auh das Recht ber 


Prüfung jener übrigen Quellen des Einkommens, da nur aus 


diefer Prüfung ein vernünftiges Urtheil über das nothwendig 
zu bewilligenden Maß von Steuern, als das Nefultat, ber: 
virgehen kann. 


. 
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Bei ber, fruͤher ſchon angedeuteten, Unmöglichkeit, für den 
mit Arbeiten uͤberhaͤuften zweiten Ausſchuß, innerhalb des ihm 
vergoͤnnten Zeitraumes einen reifen Vorſchlag zu einer unfaf= 
fenden Steuer: Reform zu Tage zu fördern, mußte er, diefes 
Unternehmen der nächften Folgezeit vorbehaltend, fih darauf 
befchränten, das Gegebene ordnend zu prüfen. 

Die Steuern zerfallen in directe und indirecte Steu— 
ern, und ich glaube darum die leßtern zuerft berüdfichtigen zu 
müßen, weil fih, erft am Schluße einer vergleihenden Uebers 
fiht des ganzen Staats-Aufwandes und aller übrigen Gtaats= 

Einnahmen, über die zu bemwilligende EUSIERME ein 
richtiges Reſultat ziehen läßt. 

A. Bon den indirecten Steuern. Daß ich lebendig 
durchdrungen von der Ungerechtigkeit und Verderblichkeit des indi⸗ 
recten Steuerweſens, demſelben in hohen Grade gram fey, 
kann ich nicht bergen. Der Regulator der indirecten Steuern 
ift nicht der Genuß des Staatsſchutzes und deffen Maß, ſon⸗ 
dern — das Map des Conſumtrens, und was fie, diefer 
augenfälligen Ungerechtigkeit ungeachtet, fortwährend hegt und 
pflegt, tft die Kleinheit der Portionen in der fie, meiftens uns 
bewußt, gereicht werden. 

Dasß dieſer Wortheile der Finanz: Beamte fih freue, ift 
wohl erflärbar; defto weniger hingegen, daß auch die übrigen 
fih gerne fo berüden Iaffen, zufrieden damit, nur nicht Far 
zu fehen, was ihnen abgenommen wird, und fie am Ende bed 
Jahres wirklich weniger haben, ohne zu unterfuchen, ob denn 
dabei irgend eine Werhältnifmaßigkeit im Tragen der Staats- 
Laſten ftatt finde? | 

Doch! ich will nicht gegen den Stern fhwimmen; ohnedieß 
wäre die Befeitigung diefer Steuer- Umwege nur im Gefolge 
einer totalen Reform des ganzen Steuerweſens möglih, an 
die wir jegt nicht Hand anlegen können, und für mid liegt 
eine beruhigende Ausficht in den, diefe Reform doch wohl bald 
erzwingenden Umftänden, daß die Einſicht in die, in deu mei: 
ften indirecten Steuerarten liegenden, Hemmungen ded Natio« 
nal=Wohlftandes, fo wie in die Zwedlofigkeit des großen Per⸗ 
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ce ptions⸗ Aufwandes immer allgemeiner und klarer, das Ge- 
fühl der Unduldfamteit der, mit ihrer Perception verbundenen, 
Plackereien immer lebendiger, die Macht und Lift des Zi 
Dationdtriebs immer unbefiegbarer wird. 

Warum muß denn auch der Unterthan fo ſehr beengt 
gequaͤlt, wozu muͤßen ihm ſo viele Einnahmsquellen verkuͤm⸗ 
mert werden, um von ihm, was aus dieſen Quellen ſeines 
Einkommens doch nur moͤglich iſt, naͤmlich, das zu erhalten, 
was, ohne alles das, auf den einfachſten Wegen, die ſeine 
Beitragsfaͤhigkeit ganz unangetaſtet ließen, zu haben wäre?! — 

Moͤchte man doch endlich hierin mit dem Wege von Kuͤn⸗ 
ſteleien, die ſo ſehr nachtheilig wirken, und ihrem eigenen Zwe⸗ 
cke entgegenſtehen, den Weg der Einfachheit vertauſchen, auf 
Den die Natur der Sache hinweist, den Weg, jeden nach feiner 
wirklichen Beitragsfähigteit offen und ohne Umwege zu Bei— 
trägen anzuhalten, Möchte man doch endlich die fo grundlofe 
Furcht aufgeben, offen und ohne Schleihwege zu fodern, was 
man zu fodern berechtigt iſt. 

Der Erfolg würde fiber den Ungrund jener Furcht bewah⸗ 
ren, Regierung und Volk ihre Zwecke leichter und fiherer er: 
reihen, beide gewiß ſich glüdliher fühlen. 

Mauth und Zoll 2,512,000 fl. 

Diejenige der indirecten Steuerarten, bei welcher die oben 
bemerften Nactheile am grellften bervortreten, umfaßt das 
Mauth- und Zoll:Spyitem. 

Lauter, als jemals, ertünen aber eben ieht bie allges 
meinen Klagen über die Feffeln, welde durch bie Mauthen dem 
Verkehr und Handel, und dadurch zugleih den Gewerben und 
dem Aderbau angelegt feyen, zugleich. mit ihnen die Foderun⸗ 
gen ber Abhuͤlfe. Sind doch auch die Völker Dentfchlands nicht 
nur gegen das Ausland, fondern auch unter fich felbft gefchie: | 
den, wie die Heerden verfhiedener Eigenthämer ,' deren jede 
ein eigener Pferg umfängt, welher die Gemeinfhaft des Vers 
kehrs unter. ihnen hoͤchſt naturwibrig erſchwert. 

Diefe Naturwidrigfeit des fich gegenfeitig Abſperrens fieht 
wohl auch jede Megierung ein, aber jede beruft ſich auf das 
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Verfahren ihrer Umgebungen, Teine will den Anfang machen, 
"and fo bleibt die Abgefchiedenheit, fhwindet aber auch der 
Handel und mit ihm der Wohlftand deutſcher Völker fihtbar 
dahin. - 

Radikal-Kuren anzuwenden, bazu fehlt es und Deutfchen 
on Muth; wozu man fich höchftens erhebt, das find Palliativ- 
Mittel, und eben ein ſolches kann man faft nur in dem, der 
hohen Sammer vorgelegten, Entwurfe eines neuen Zollgefeßes 
erfennen, im Grunde nur Variationen in den Zollſaͤtzen, Var 
tiationen- in der Art der Mauthplage. 
| Der zur Prüfung diefes diefes Entwurfed vom Ausſchuße 

beftelte Referent fchlug vor, eine gleiche, geringe Belegung 
aller einzuführenden, und eine gleiche, geringere Belegung 
aller audzuführenden Artikel, bei: völliger Freiheit des Trans 
fits, wodurch alle Manthplage überflüfig gemacht würde, und 
dann Dedung der fehlenden Summe dur eine Art von Hans 
belspatentiteuer. | 

Allein eine Menge von Hinderniffen, unter Beruf auf bie 
Erfahrung, wurde als der Ausführung diefer, ber Handelsfreis 
beit wieder annähernden Idee entgegenftehend, aufgethürmt, und 
fo blieb nichts anders übrig, als einen engeren Ausfhuß zum 
Vorſchlage derjenigen unerlaplihen Modifikationen zu delegiren, 
unter welchen der Entwurf auf bey erften Ueberblid nur ale 
annehmbar, erklärt wurde. Es wird der hohen Verſammlung 
befonderer Bortrag darüber erftattet werden. 

Wenn auch deſſen Reſultat den fehnlihften Erwartungen 
des fommerzirenden nicht nur, fondern auch bed Fonfumirenden 
Publicums nicht entfpriht, weil hie Summe des Mauther⸗ 
trags, die ich einftweilen mit 2,512,000 fl. in ben Etat nehme, 
durchaus nicht entbehrt werden kann, und eine harmoniſche 
Vorliebe, wie die für Ergiebigkeit des Mauthſpſtems, auf eine 
mal nicht befiegbar tft, fo wird die hohe Berfammlung um fo 
lieber dem MWorfchlage bes Ausſchußes Gehör geben, Se. Ma⸗ 
jeftät ehrfurchtsvoll um bie fräftigfte Verwendung. am Bundes⸗ 
Tage für Aufhebung der Mauthen im Inneren Deutſchlands, 
und Verlegung der Mauthlinie an deffen Grenze zu bitten, da» 
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mit ſo endlich das Haupthinderniß des Luͤftens dieſer druͤckenden 
Feſſeln naturgemaͤßer Freiheit gehoben werde. 
Aufſchlags-Gefaͤlle 4,248,556 fl. 

Die zweite Art indirefter Steuern kennen wir unter bew 
Namen des Auffchlags, deflen Betrag im Budget mit — 
4,306,556 fl. erſcheint. 

Hierunter ſind verſchiedene, nur dem Unter-Main⸗Kreiſe 
eigene, Aufſchlags-Gefaͤlle, dann der in allen Theilen des 
Meichs gleiche Malz-Aufſchlag begriffen. 

Da die hohe Verſammlung ihre Zuſtimmung zur Bewilli⸗ 
gung des Mehl⸗ und Fleiſch-Auffchlages fuͤr die Stadt Wuͤrz⸗ 
burg, anerkennend ihren Rechts Anſpruch auf gleiche Behand⸗ 
lung mit den übrigen Staͤdten, bereits ausgeſprochen hat, fo 
glaubte der Ausfchuß, deffen Betrag von obiger Summe: fo fort 
decurtiren zu dürfen; und mir ſey es erlaubt, den verfaſſungs⸗ 
mäßigen Anſpruch des ganzen Inter - Main = Kreifes auf Gleid= 
ftelung, durch Befeitigung. der nur auf ihm allein laftenden 
Arten von Auffchlags » Gefällen geltend zu machen, wozu id 
um fo mehr befugt zu ſeyn mich erachte, je deutlicher mir das in 
der Verfaffung ausgefprochene Princip der Gleichheit in ber 
Belegung zur Seite fteht, 

Was deu Malz: Auffchlag betrifft, To are in ‚dem. 
vorausgegangenen fpeciellen Referate bereits die Gründe näher 
entwidelt die den Ausfhuß Hinderten die aufgeftellten Vor—⸗ 
fchläge für Surrogirung deffelben durch die fogenannte Compo⸗ 
fition für annehmbar zu erflären. 

Mit um fo größerer Bereitwiligkeit würde ber Ausfhuß 
zur Erleichterung des Volks durh Minderung des Malz Aufs 
ſchlages felbit mitzuwirken, ſichs zur Ungelegenheit gerechnet 
haben, hätte fein beiter Wille nicht auch bier in den abfolnten 
Erforderniffen zur Dedung des laufenden Staats-Bedarf und 
ber gemachten Anticipation ein unbefiegbares Hinderniß ge— 

- funden, 

Gerade zur Dedung biefer Anticipationen oder Staats⸗ 

Schulden foll der ganze Malz: Auffchlag wie biöher, fo auch 
Fünftig verwendet werden, und bie Staats: Gläubiger werden 
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hierin eine um ſo groͤßere Beruhigung finden, je zuverſichtiger 
darauf zu rechnen iſt, daß der Ertrag bed Malz-Aufſchlags 
die Summe von 4 Millionen ungleih eher Aberfteigen, als 
darunter zuräcbleiben werde. 

Das zur Aufbringung derjenigen Summe, die, nah ſchon 
Horausgegangener Bemerkung, den Schulden» Tilgungs = Fonds 
Bilden ſoll, fehlende begutachtet der Ausfhuß, aus den Mauth⸗ 
Erträgniffen zu deden. 

Wird überdieg in Nüdficht genommen, daß ber Erlös aus 
zweckmaͤßig zu verfaufenden einzelnen Parcellen von Staate= 
Kealitäten, deren Beibehaltung offenbar unöfonomifh wäre, 
-nebft den Depofiten für die Dauer ihrer Disponibilität, eben⸗ 
mäßig den Zweden der Schulden - Tilgungs- Commiffion vor⸗ 
Yäufig zu Gebote fiehen, und. durch ernſte Verwendung ber 
realifirbaren Activen zur Abtragung von Paffiven, die Summe 
der lesteren an fih ſchon fehr wefentlich ſich mindern müffe, fo 
kann zur vollen Beruhigung der Staats-Gläubiger wohl nichts 
weiter vermißt werden, und entbehrlich tft fonad der zum Be⸗ 
hufe ber Schulden: Tilgung in Antrag gebrahte Wein - Aufs 
flag, deſſen Webernahme außerdem, wie ich in meinem befon: 
dern Vortrage darüber die hohe Sammer überzeugt zu haben 
glaube, mehrere Kaum widerlegbare Gründe im Wege ftehen. 

Die Stempel:Gefälle, dann die Taren und Spot- 
teln befinden fih zwar im Budget der Elaffe der indirec- 
ten Steuern eingereiht; da jedoch mit Recht indirecte Auflagen 
nur diejenigen genannt werden koͤnnen, bie von einem heile 
blos vorgefhoffen, von einem andern aber wirklich getragen 
‚werden, demnadh Stempel: Gefälle und Zaren und Sporteln, 
die auch derjenige felbit trägt, welcher fie entrichtet, unter den 
Begriff indirecter Steuern nicht zu fubfumiren ftehen, fo werde 
ich folhe mit mehr Grund erft bei den dDirecten Staate-Aufs 
lagen anführen, zu welchen ich nunmehr unmittelbar übergehe. 

B. Bon den directen Steuern. 

Die Sefammtheit des National: Vermögens iſt das— 
jenige Obiect, auf welchem unläugbar die Verbindlichkeit haftet 
den durch andere Quellen des Einkommens noch nicht. gededten 
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Reſt ded Staats: Bedarfs aushuͤlfsweiſe decken zu helfen. Die 
aus diefer Verbindlichkeit hervorgehenden Beiträge, unter wel- 
her Form fie auch immer gefordert und geleiftet werden, find 
Steuern 

Ein vernünftiger Grund, irgend einen Theil oder — 
eine Slaſſe des National-Vermoͤgens außer Steuer-Anzug 
zu laſſen, iſt kaum denkbar, und der Grundſatz an ſich iſt auch 
der Staats-Praxis ſehr willlommen; noch bis zur Stunde hat 
ſie aber den Muth oder die Zuͤgel nicht gewinnen koͤnnen, in 
manchen Vorurtheilen hierin die Spitze zu biethen, daher ſich 
damit begnuͤgt, manchen jener Claſſen des National-Vermoͤ⸗ 
gens, z. B. den Capitalien, auf Umwegen etwas abzuge- 
winnen. | 

Dffen und direct zieht fie nur den Grund und Boden, 
Käufer, gutsherrlihe Nenten, Gewerbe und Zugvieh zur Mits 
leidenheit, prägt dem geduldigen Papiere ihren Stempel auf, 
und fordert für Handlungen der Pflicht wie der Gnade eine 
Belohnung. — Daher die Grund-Häufer: Dominical: 
Familien- und Zugvieh- Steuer, daher der — 
bie Taren und Sporteln. 

Grund» Steuer. 

1) Die Einnahme an Grund: Steuer iſt im Budget 
mit 5,940,230 fl. angefest. 

Ob fih diefe Summe zu den Summen der abtigen Steuer⸗ 
Arten eben fo verhalte, wie ſich das Grund» Vermögen zu den 
übrigen Vermögens: Theilen ber Nation verhält — warum vor 
dem Grund: Vermögen gerade fo viel, nicht mehr, nicht Iveniger 
gehoben werde? dürfte man wohl vergebens fragen, fo gewiß 
auch das Urtheil über die Gerechtigkeit diefer Steuerhöhe durch 
eine befriedigende Antwort diefer Frage bedingt wäre. 

Ein Theil des Grund: Vermögens wird nach feinem Rob: 
Ertrage definitiv» proviforifch, der andere nah feinem 
Schäsungs:Werthe intermiftifch, der dritte nach altherfimms 
licher Sitte, obgleih nah ſchreiend abfpringenden Stufen und 
unter den mannigfaltigen Titeln, angezogen, und die auffallend 
fe Ungleichheit der Beſteurung, der größte Fehler derfeiben 
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liegt alfo klar vor Augen, und rechtfertigt mehr als vollkom⸗ 
men, den hier nur zu wiederholenden dringenden Wunſch des 
Ausihufes, daß von der hohen Cammer nicht etwa nur auf 
angefäumte Erleichterung ber augenfällig Weberbürdeten, vorzüglich 
der Weinberge: Befißer und im Ober» Donau: Kreife, dann im 
Mezat- Kreife, fondern auh auf eine totale Reform des 
ganzen Steuer: Syftems, die dem verfaflungsmäßigen 
Principe der Gleichheit in der Belegung Effect geben, reſpec⸗ 
tive auf ungefäumte Vorbereitung diefer, bis zur naͤchſten Stän, 
de: Berfammlung in Berathung zu nehmenden Reform der ehr: 
furchtsvolle Antrag zn ftellen fey, wobet ſichs von felbft verfte- 
ben dürfte, daß der Mißſtand, während bie übrigen Theile ded 
Staats noch unter der Laft eines Proviforiums feufzen, der 
eine Theil mit einem wirklich definitiven Zuftande beglüdt 
werde, firenge zu vermeiden, diefer definitive Zuftand viels 
mehr nur gleichzeitig für alle Theile in Vollzug zu fegen, und 
fo der Forderung der Gerechtigkeit und Gleichheit der Steuer: 
Belegung zu entfprehen fey. — Die Lage ber Dinge, wie fie 
jest ift, iſt wirklich zu auffallend ungleich, die Ueberbärdungen 
einzelner großer Streden des Landes find zu drüdend, als daf 
nicht die Cammer für ihren Antrag auf deren Befeitigung 
wiliges Gehör zu finden, der gerechten Erwartung fich hinge⸗ 
ben dürfte. | s 
Dominikal-⸗Steuer. 

2) Was vorher im Eingange von der Grund-Steuer er- 
wähnt wurde, gilt ebenmäßig von der Belteurung der Grund: 
Tihen Renten oder von der Dominifat- Steuer, die im 
‚ Budget mit 451,000 fl. aufgeführt erfcheint. Das Schweben 
fo vieler Grundherrn in der Ungewißheit ob fie im richtigen 
Berhältniffe zu den Staats: Laften beitragen von ihren grund: 
herrlichen Renten, kann nicht viel weniger drüdend ſeyn, als 
‘ das deutlihe Bewußtſeyn fo vieler Taufenden von Grund: Be: 
fißern, daß fie entfchieden ungleiche Laſten tragen; und es iſt 
wohl eine der erſten Wirkungen, die man mit Recht von dem 
beglüdenden Erfolge einer repräfentativen Verfaſſung gewärtigt, 
daß jene Ungewißpeit und diefe Eutſchiedenheit der Ueberzeus 
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gung weihe, zum Staatd= Bedarf in gerechter sie 
ger Gleichheit beizufteuern. 


Haufer = Steuer 454,000 fl. 
Hiezu... 50,000 ff. 
Summa 504,000 fl. 

3) Rühmlih ift das Beſtreben des Staats: Minifteriums 
der Finanzen, zunaͤchſt wenigftend die auffallendfte Ungleichheit 
der Belegung der Häufer, deren Ertrag mit 454,000 fl. im 
Budget erfcheint, gehoben zu fehen, hätten nur nicht fo viele 
und gegründete Zweifel obgewaltet, ob nicht die beabfichtigte 
Gleichſtellung nah dem Maßſtabe des Schaͤtzungs-Werths der 
Käufer, eine Entfernung von einem- richtigerm Mafftabe der 
Häufer : Belegung nah ihrem Mieth: Erfrage bewirfe ? 

Da indeffen, felbit bei minder richtigem Stenermeffer dens 
noch die Gleichheit des Belegtfeyns das erwünfchlidere, und 
der Ungleichheit hierin auf jeden Fall vorzuziehen -feyn muß, 
uͤberdieß auch die Beſteurung der bloßen Area, die ein Ge= 
baude einnimmt, auf keinen Fall Häufer-Steuer fey, oder ges 
nannt werden kann, fo glaubte aud die Mehrheit des Aus— 
ſchußes, jener Gleihftellung nicht entgegen feyn, vielmehr auf 
deren proviforifhe Adoption, von der fih das Minifterium eine 
Mehrung der Einnahme um 50,000 fl. verfpriht, den Antrag 
fielen zu muͤßen. Die erfehnte baldige Reforn des ganzen 
Steuer: Spitems wird zu diefer Gleichheit auch die Gerechtig: 
Beit ihrer Baſis hinzufügen. 


Gewerbe =» Steuer 860,000 fl. 
Davon ab 75,000 fl. 
Bleiben 794,000 fl. 

4) Die Gewerbd: Steuer bisher einen Ertrag gewährend 
von 869,000 fl. bedarf bei den ſchwankenden Verhaͤltniſſen der 
Steuer: Pflihtigen einer von Zeit zu Zeit vorzunehmenden Re— 
vifion, auf deren durch die Geſetze ohnehin befohlene Vornah⸗ 
me der Ausfchuß den Antrag zu ftellen begutachtet, um fo mehr, 
je größere Schonung die oft nur ſehr geringe Arbeits - Rente 
verdient, bei deren Anzug übrigens felten die ſonſt fo beliebte 
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Einwendung vernommen wird, daß die Induſtrie nicht zu bes 
fteuern fey. Ä 

Eben das Gefühl der Gerechtigkeit und abfoluten Noth— 
wendigkeit diefer Schonung wird die hohe Gammer mit den 
Ausſchuß zu dem Entfhlupe beftimmen, auf unverzögerte Zu: 
rüdnahme der, bed Kriegs wegen, aufgelegten doppelten 
Gewerbs-Steuer in der Stadt Würzburg, und die Zu— 
rudführung der, die rechte Grenze weit überfteigenden Ge- 
werbs- Steuer im Nhein= Kreife auf das rehte Maß — in 
welcher Hinfiht wir die angefeste Summe um 75,000 fl. min 
derten, den Antrag zu jtellen. Sind dod die indirectem 
Steuern, an weldhen der Gewerbs-Stand vorzüglich mitträgt, 
am Ende für diefen größtentheils auch nichts anders, als 
Steuern von feinem Gewerbe. 

Familien-Stener. | 

5) Der Familien: Steuer — im Staats-Haushalts-Buche 
mit einem Ertrage von 760,000 fl. aufgeführt — ſcheint nad 
ihrer Geftaltung die Ahnung zum Grunde zu Iiegen, daß man 
das Vermoͤgen überhaupt mit einer einzigen Steuer umfaffen 
Tonne. Da fie aber unter ihrer dußeren Einheit, mit einem 
unpaffenden Namen geftempelt, nur die innere Zerfplitterung 
nad den Vermoͤgens-Arten verbirgt, fo ift fie dennoch fait ein 
wahrer Zwitter zu nennen, dem die Aufnahme in das zu hof: 
fende Steuer-Spftem Feineswegs gewünfht werden Eann. 

Auch die Erhebung der Familten-Steuer unterliegt ſolchen 
Schwierigkeiten durh ihre innere Gomplicität, daß fie kaum 
von den Beamten felbit und ihren Gebülfen richtig aufgefaßt 
und berechnet werden Fann, daher auch felten fehlerfreie Hebe— 
Regiſter und Nechnungen darüber gefunden werden. Diefe 
Steuer, fo wie auch die Gewerbe-Steuer, erfodert zu ihrer 
Merception eine folde Mühe und Zeit, wie die Perception al: 
ler übrigen directen Steuer: Arten zuiammengenommen, und 
- ließen ſich die Perceptions-Koften hiernady ausjweiden, es würde 
fih zeigen, daß ſich ihre Perceptions:Koften eben hoc beliefen, 
als jene der andern directen Steuer- Arten zufammengenom: 
men, Ueberhaupt darf man wohl wänfgen, dap die Erhebung 
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aller Steuer auf einfache und leichte, felbft jedem Debenden 
klar zu überfehende Sage zurüdgeführt, und für alle Steuern 
ein gleiher Nenner eingeführt, oder vielmehr, daß alles Ein— 
fommen aller Art, wodurh am Ende doch nur die Stener bes 
ftritten werden kann, mit einer einzigen Steuer umfaßt würde, 
die jede gleihe Summe bed Einkommens, woher ed auch im= 
mer fließen möchte, in gleicher Größe zum Beitrag anſpraͤche: 
Ein Simplum wäre davon in Unfehung aller Elaffen von Renz 
ten gleiher Höhe die Folge, welches fo oft bezahlt würde, ale 
es bewilligt wäre. | 
Eben darum, weil die Erhebung auch nur Berechnung dee 
mancherlei in der Familiens Steuer begriffenen, Zufchläge fo 
muͤhſam und Zeitraubend ift, bleibt den Rent-Beamten weder. 
Kraft, noch Zeit und Luft Abrig, fid der puͤnctlichen Erhebung 
der grundherrlichen Gefälle aller Art gehörig zu widmen, und 
fo bleiben an Gült:, Stift:, befonders aber an den, der mei— 
ften Bedingungen ihrer richtigen Erhebung ermangelnden, 3es. 
hend =» Erträgen, dann an den bei Veränderungs = Fällen zu ers 
hebenden Gefällen, bei dem beiten Willen der Beamten, im 
Ganzen gewiß nicht unbedeutende Summen zurüd, bie in Efs 
fecte das Refultat der Familien Steuer wefentlih ſchwaͤchen. 
Mehr als ausreihende Grunde, um den Wunfc gerechtfertigt 
glauben zu Fönnen, daß auch fon vorläufig und der totalen 
SteuersKeform vorher, die einzelnen Theile der Zamiliens 
Steuer lieber denjenigen Haupt-Steuer: Arten, wovon fie doc 
nur Beifchläge ausmachen, hinzuzufügen fepn dürften. | 
Im Würzburgifhen beftehen, ftatt der. Familien Steuer 
die Bethen, Rauhpfund = und Heerditätte= Gelder, Schußa 
und Beifapen Gelder der Chriften, Suden- Schuß und Neu⸗ 
jahr⸗Gelder, dann nod eine ausdrüklih auf die Dauer bed 
Kriegs beſchraͤnkte Beſoldungs- und Penfions » Steuer. 
Auch nur die proviforifhe Beibehaltung aller biefer 
Arten von Abgaben Fünnte fih hoͤchſtens unter der Vorausſe⸗ 
Bung rechtfertigen laflen, ‚daß es nebſt der dort bezahlt wers 
deuden Summe an Grund: Steuer, mit Inbegriff noch fort 
wäprender Extra - Kriege = Steuern, dann Schuldentilgungs: 
Landtags-Verhaudl. VI. B. 25 
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Steuer, an Dominical: und Gewerbs-Steuer, auch noch ber 
Familien» Steuer bedürfte, um ohne Verlekung der Gerechtig⸗ 
keit behaupten zu Fönnen, daß die dortigen Bürger des Staats 
ihren übrigen- Staatd:Genoflen, mit denen fie fih gerne gleichen 
laffen, aber auch nur gleichen Kaften, fi unterzichen, im Tra⸗ 
gen biefer Laſten wirklih gleich ſtehen. Unter der entgegen 
gefehten Worausfeßung wäre wohl die hohe Sammer mit mir, 
von der anerfannten Rectlichkeit des Minifteriums der Finans 
zen die unverzögerte Abhülfe ber Ueberbürdung zu hoffen be: 
rechtigt. 

6) Die Zugvieh⸗Steuer, im Budget mit einem Betrage 
von 394,000 fl. von ung aber, mit Einrechnung ber, von der 
Horzunehmenden Reviſion erwarteten Mehrung pr. 40,000 fl., im 
Betrage von 454,000 fl. aufgeführt, fol ein Surrogat des 
Meg: Gelds feyn, das im Würzburgifhen unter dem Titel von 
Strapenbau - Simplen erhoben wird. 

Daß bei diefer Form der Erhebung die Staats: Eaffe ihre 
Einnahme leichter und beftimmter überfehen, fiherer einftrei= 
hen kann, iſt wohl Mar; eben fo klar aber auch, daß man 
her gur Erhaltung von Straßen mitwirken muß, bie er felten 
oder nie gebraudt. 

Indeſſen liegt in der Freiheit des ganzen Publicums, die, 
in gewißer Art auf jeden Einzelnen zurüdwirft, von den fonft 
ewig hbemmenden Schlag: Bäumen und Publicanen ein fo gro= 
fer Vortheil; die vielleicht gewuͤnſchte Concentrirung jener 
Auflage auf die Lurus:Pferde allein, wäre fo wenig erfledliich, 
und die, mit ber Hinwegräumung jener Steuer, entitehende 
Lüde von der, daß der Ausfchuß, obgleich die Laſt jener Steuer 
für einzelne Claſſen wohl fühlend, dennoch für proviforifche 
Beibehaltung derfelben begutachten zu muͤſſen glaubte, in ber 
fihern Ausfiht,, daß bei der definitiven Megulirung des Steuer⸗ 
Syſtems auch die Beſchwerde über jene Laft werde gehoben 
werden. 

Das loͤnigl. Finenz⸗ Mintfterium Hat auf Ueberweiſung der 
Yerception "der, bisher berühtten, directen Steuern von dem 
Rent-Aemtern auf die Gemeinden, mittelft Vorlage eines dar 
auf gerichteten ©efeß= Entwurfes, den Antrag geftelt, und 
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der hoben Cammer iſt bereits Vortrag darüber erſtattet, unter 
welchen Modificationen der Ausſchuß die Zuſtimmung zu die⸗ 
fen Geſetz-Entwurfe begutachten zu können glaubte, Insbe⸗ 
fondere. fchien ihm die Uebernahme einer unbegrenzten Haftung 
auf die Gemeinden allzubedentlih, und er fand Leine hinreis 
chenden Motive, zu derfelben fih zu beitimmen. 

Stempel, 

7) Der Stempel, bas it, die Methode, gegen Aufdruͤ⸗ 
Kung einer Wappe auf beinahe jeden Öffentlich zu gebrauchen 
den Bogen Papier eine größere oder geringere, oft fehr bes 
deutende Abgabe fih bezahlen zu laffen, war eine Finanz⸗Ope⸗ 
ration, die fih gewiß nur durh ihre anfänglide Unbedeuten⸗ 
‚beit einzufchleihen wußte, aber geftügt auf die Mucht der An⸗ 
gewöhnung bald mehr und mehr um fi griff. 

Da fich für diefe Art der Abgaben⸗Erhebung kaum eine, die 
Willkuͤhr der Finanz: Gefengebung in Bellimmung ihres Mas 
ßes leitende, feite Norm auffinden läßt, ſo würde der Aus⸗ 
ſchuß ohne Zweifel für ihre. Entfernung begutachtet haben, 
hätte er nicht auch hier im Hinblide auf das Maß des Staats⸗ 
Bedarfs fih die Hände gebnnden, vielmehr in eben diefem 
Maße, wie ed voraus angegeben ift, die Nothwendigfeit ſich 
aufgedrungen gefühlt, fogar einigen von den angettagenen Erz 
weiterungen des Stempel:Gefälles flatt zu geben, Das Gufs 
achten des Ausfhufles ihierüber wurde der hohen Sammer in 
einem befondern Bortrage bereits umftändlich mitgetheilt, und 
nad Maßgabe desfelben fteigt der im Staats-Haushalt:Buche 
zu 552,000 fl. angegebene Betrag des Stempel: Gefälles auf 
700,000 fl., indem bie - Meprung zu 148,000 fl. angenommen 
wurde. 

Diefe Mehrung wurde weiter niht der Staats» Schulden: 
tilgungs= Cafe, da folhe aus andern Quellen bereits hinreis 
chend dotirt befunden worden, jondern zunahft der Verwen⸗ 
dung zum Beftreiten der votirten Mehr: Ausgabe zugebadht, in 
deren Mehrung eben der Ausſchuß das entfheidbende Motiv für 
Adoption einiger Ausdehnung der — gefun⸗ 
den hat. —** 

26 * 
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s Ueberhaupt glaube ich bei dieſer Gelegenheit: bemerken zu 
müfen, daß fi, die zur Hebernahme begutachteten Mebrungen 
der Häufer- und Zugvieh Steuer, dann des Stempels, die zum 
Theil auf Auegleihungen beruhen, fih, wo uidt ganz, doch 
größtentheild mit der Minderung der Gewerbs-Steuer und dem 
vorgefchlagenen Mehr: Ausgaben ins Gleih:Gewidt jtellen. 

8) Ungleih eher, als von der Stempel-Abgabe, laͤßt fi 
son den Taren und Sporteln, ohne allen Zweifel entitan» 
den in der Zeit, wo man eine regelmäßige Beſteurung noch 
nicht Eannte, behaupten, daß fie zu einiger Recognition der 
Schußzkeiftung des Staats im Wege der Necdts: Pflege und 
der Verleihungen eingeführt und fortgefeßt. worden feyen. Frei— 
lich follte man glauben, fie hätten der regelmäßigen Vergütung 
des Schußgenufes durh Steuern, wo nicht ganz weichen, doc 
mit der Regierung des Steuer: Mafes verhältnifmäßig wieder 
‚zurüdtreten müfen: Allein die Bedingungen und Bedürfnipe 
der fhüßenden Macht fchwelten im Laufe der. Zeiten fo fehr 
‚an, daß an einen Erlaß jener urfprüngliben Recognitionen 
nicht zu denfen war, vielmehr di fie. zn und verviels 
fältigt wurden. 

Sn diefer Geftalt gewähren fie auch jedt zur Staats Ein⸗ 
nahme den anſehnlichen Beitrag, von 1,705,955 fl., welcher 
durchaus nicht nicht entbehrt werden Fann, fol nicht eine be— 
deutende Luͤcke entitehen, die in anderer Weife dennoch wieder 
ausgefüllt werden müßte... Nur fodert die Gerechtigkeit unabe 
weislich, daß auch hier jede prägravirende Ungleichheit befeitigt, 
daher die, mit dem baterifhen Gerichts: Coder unvereinbate 
liche preupifhe Tax-Orduung in der vormaligen Provinz Bais 
reuth und Ansbach bis dahin, wo fie dem Gefege der Gleich— 
heit entſpricht, gemindert werde. 

Mit dem Worſchlage zu einem ausdruͤcklichen Antrage 
hierauf, begutachtet: der Ausſchuß zugleih den weitern Antrag 
auf pünctlihen Vollzug der beftehenden Tar: Ordnung bei den 
Minifterial ». und hoͤhern Adminifrativ » Erpeditiong : Stellen 
einer, und anderer Seits auf nahdrädlihe Verhütung alles 
eigennügigen Mißbrauchs im Bezug von Taren und Sporteln. 
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Als eine vorzuͤgliche Quelle dieſes Mißbrauchs bezeichnet 
die oͤffentliche Stimme, die Anweiſung der Juſtiz-Beamten auf 
eine fogenannte Tantieme, fo wie der Rent: und Forſt-Be— 
amten auf den Bezug von Brutto-Procenten, und wirklich, ift’ 
aud hiermit dem menfhlichen Cigennuße: ein um: fo freierer 
Spielraum geöffnet, je mehr es an einer ._.. demſel⸗ 


“an se 


nung | im baieriſchen Stapte gebricht. er i 


Darum ſchlaͤgt der Ausſchuß vor, den — Antrag da⸗ 
hiuzuſtellen, daß, gegen Zuruͤcknahme jener Bewilligung von 
Tantiemen und Brutto Procenten, die vorhin genannten, und 
alle in aͤhnlichem Fade befindlichen Claſſen ‚von Beamten durch. 
eine, dem Umfange ihrer ‚Arbeiten und dem ‚Bebärfnife von. 
Sehuͤlfen angemeffene fire Functiond » Zulage entſchaͤdigt; uͤbri⸗ 
gens eine allgemeine, auf die; ‚erfehnte Oeffentlichkeit der Ju⸗ 
ſtiz zugleich mit berechnete, Tar⸗ und Sportel-Ordnung bis 
zur naͤchſten Sitzung der Staͤnde, im Falle erſtere nicht durch 
das neue Steuerſyſtem entbehrlich gemacht waͤre, vorbereitet 
werden moͤge. 


| Dritter Abſſichuitt. *9 
Mefultate und Folgerungen ber EUBOCH EN Dar⸗ 
, teltung. ' 


Mit diefer prüfenden Darftellung bes Echommens aus 
Staatsgütern und Renten, aus Regalien und Staats— 
anſtalten, dann aus indirecten und directenSteuerm 
ift auch der Cyclus der Staats: Einnahme gefchloſſen, defen‘ 
dieſſeits gewählte Stellung unverkennbar ihren Grund darin 
hat, weil das Urtheil, worauf es bier weſentlich ankoͤmmt, 
naͤmlich das Urtheil über das, was hinſichtlich der angetrage— 
nen Aenderung oder Erhöhnng indirecter Steuern; ends 
lich welche directe Stewerfumme zu bewilligen ſey. 
Bedingt iſt durch vorhergehende Einficht deſſen, wie weit die 
Total Summe des Staats-Bedarfs durch die hier vorausge— 
ftelten Quellen bed Einkommens bereits: gededt fen, oder 
niht? weil bie im ‚Namen des Volls von der Sammer: feinen 
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Abgeordneten auszuſprechende Steuerbewilligung nur dad Ne 
ſultat ihrer Ueberzeugung davon ſeyn kann, wie weit die uͤbrige 
Staats: Einnahme aus: Guͤtern, Renten und Rechten hinreiche; 
die Summe des Stats: Bedarfs zu decken, welhe Summe das 
ber, als der Reſt id Orants .. durch Stenern wirk⸗ 
lich zu decken ſey? 


Die Summe des — wie ſie voraus von 
mir berechnet wurde, beträgt 30,564,418 fl. 2 


Die Einnahmen dus allen den Duellen, die nicht Steuern 
find, beläuft ſich nach unſerer Betehnung auf 12,715,418 fl. 
Nah Abzug diefer Summe von der’ obigen ſtellt ſich fos 
nach als durh Steuern zw deckend heraus eine Summe von 
.. 47,849,000 fl.; denn beide lehtere ARIHRMER geben die erftere 
Summe. 
Nun betragen nah unfern Prämiffen 
a) die indirecten Steuem . 2 0. 6,760,556 fl. 
b) die directen Steuern mit Inbegriff des 
Stempels, dann der Taren und Sporteln 11,287,163 fl. 
Summa 18,047,719 fl» 
Es zeigt fih ſonach im Wergleih zum’ Steuer: Bedarf ein 
Ueberſchuß von 98,719 fl. ! — 


Da jedoch unter dem indirecten Steuer-Vetrage jener 
der Mauth ‚mit. 2,512,000 fl. angefeht, bei dieſem Anſatze 
aber ein alle Rüdvergätungen ausfhließendes Mautſpyſtem uns 
terfteut ift, die Mehrheit der Ausſchuß⸗Glieder, wie der über. 
das Mautweien nachfolgenden befondere Vortrag entwideln- 
wird; dahingegen dafür. hält, Nüdvergütungen gewiſſer Art 
wenigfteng, feyen die unerläßlihen. Bedingungen des Fortlebens 
eineg gewiſſen Beitandtheild des Handels, fo wird fih, wenn 
man jenen Ueberſchuß als: für diefe Ruͤckverguͤtungen disponibel 
erkennt, die Total: Summe der Einnahmen mit jener der Aus⸗ 
gaben im Gleichgewichte barfiellen, 

Hieraus fließt das, ſowohl die für den Augenblick moͤgli⸗ 
chen, als auch die für die Zukunft 'eingeleiteren Erfparungen 
Ins Auge faſſende Gutachten des Ausſchuſſes. 
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Es moͤge von der hohen Cammer zu bewilligen ſeyn der 
Betrag der directen Steuern, fo wie derſelbe hier voraus be= 
rechnet worden, für die erften drei Jahre der uns berührenden 
Finanz: Periode, auch ber Fortbezug deſſelben in den fernern 
drei Jahren, jedoch nur mit Abzug deflen, um was der Staats⸗ 
Aufwand fowohl dur die ferner heimgefallenen und heimfals 
lenden Menfionen, als auch durch die bewerkitelligten, eingeleis 
teten und zugefiherten Erfparungen aller Art gemindert feyn, 
und ſich mindern werde, ald welcher, der naͤchſten Stände-Vers 
fammlung auf Grundlage der Rechnungen genau nachzumweifende 
Abzug dem Molke theils durh Aufhebung der Lotterie, im 
Falle folhe nicht jetzt ſogleich zu verfügen fände, theils durch 
entfprechende Stener-Nachläffe zu gut zu kommen hätte. 

Bei der hier unterftellten Total-Summe des Staats» Bes 
darfs ift von der Foderung des Minifteriumsd der Armee zu 
8,000,000 fl. für den Militär- Bedarf eine Milion in Abzug 
gebracht, und ich habe fruͤher bereits diejenigen Grände ent» 
widelt, aus welchen der-Ausfhuß auf feinem Worfchlage diefer, 
im Srieden eben fo nothwendigen als dem Sinne und Gefühle 
für die Leiden des Volts möglichen Erfparung feit beftehen zu 
müfen erachtet. i 

Nur der einzige Fall wurde ausgenommen, wenn Geine 
Maieität diefen Vorſchlag, duch fehlechterdings unabweisliche 
Gruͤnde geleitet, für abfolnt unannehmbar erklären, und durd 
vertrauliche Gröffnung dieſer Höhern Gründe von der abfolnten 
Unabwendlichteit des gefoderten weiteren Opfers die billig be= 
ruhigende Ueberzeugung gewähren zu laffen geruben würden. 

‚Für diefen einzigen Fall glaubt der Ausfhuß, feyen bie 
Dedungsmittel der unabweislich gefoderten Mehrausgabe des 
Militärs am ſchicklichſten zu fuhen in einer Confumtions- Auf: 
lage auf ſolche Artitel des Luxus, welche vorzüglich vom Aus: 
lande bezogen werden, weil eine Auflage der Art, fchonend den 
Schonungsbebürftigeren Theil des Volks vorzüglich nur die 
Reicheren und fomit auch Beitragsfähigeren in Anſpruch neh— 
men, und das, am meilten bisher befreite Capital Vermögen 
zur Mitleidenheit ziehen würden. 
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Von der Weiſe der Ausfuͤhrung dieſer bedingten Anſicht 
wird, da jene Conſumtions-Auflagen-Erhebung mit der Maut 
in Verbindung zu feßen wäre, der befondere Vorttag über 
das Mautwefen die hohe Cammer in Kenntnif feßen. 

Für die beruhigende Zuverfiht, Daß es ber wirklichen Auss 
führung diefer, die Laften — wenn auch nur eines Theile des 
Volks freigernden Maßnahme jedoch nicht bedürfen werde, fin- 
den wir die erklecklichſte Buͤrgſchaft in. dem hohen Grade bes 
Wohlwollens unſeres beften Königs gegen fein Volk, welches 
durch die Beweiſe feiner ausharrenden Treue in der langen 
- ‚Kriegs: Epoche gewiß die Küdfiht verdient hat, daß ed, er: 
ſchoͤpft durh Krieg und widrige Maturereigniffe im Frieden, 
deſſen Daner eine heilige Allianz zur Aegide fich dargeitellt, 
in den Vorbereitungen zu einem ferneren Kriege möglichft ge- 
ſchont werde, damit ihm Kraft bleibe, und Luft und Muth, 
den Krieg, wenn es fi dennoch gefchlagen werden müßte, 
wefentlih dereinft zu flüßen. 

Muß es ihm doch ohnedies fchwer genug werben, die Laſt 
eines Eredit - VBotumsd. von drei Millionen auf fi zu nehmen, 
deſſen Sugeftänduiß, fo ſchwer es ihm auch fiel, zu begutachten, 
der Ausſchuß in der Anfiht einer Maffe von Flagbaren Zah: 
lungs-Ruͤckſtaͤnden zu 1,500,000 fl., welche unberüdfichtigt zu 
laſſen, nur, zu fehlimmeren Auswegen führen könnte, fo wie 
in der Ausfiht auf einen nur gar zu leiht möglichen, bedeu—⸗ 
tenden Ausfall in der. Nevenue an Paturalien, ald Getreid 
und Wein, fein aufrichtiges Streben nah Laften: Minderung 
überwiegende Gründe erkennen mußte. 

Daß jened Credit: Botum nur nah Maßgabe des 
allenfalls eintretenden abfoluten Bedarfs durch 
die Schulden: Zilgungs:-Commiffion, unter Mitwirkung der ftän- 
difhen Glieder derjelben, zw realifiten, und feiner Zeit über 
diefe etwaige Realiſirung Rechnung zu ftelen fey, bedarf kaum 
einer Bemerkung, für feine Wirkſamkeit bürgt die Maffe der 
fogleich zu begeichnenden Activen, deren Ueberweiſung an die 
Schulden : Tilgungs = Eaffe der Ausfchuß vorfhlägt, und mehr 
noch, als alles dieſes, das Wort der Stände. 
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Daß unter ſolchen Umſtaͤnden — wenn auch die aus Theos 
rie und Erfahrung geſchoͤpften Gründe aller Art die Unräths 
lichkeit, ja die Schäblidfeit ded Sammelnd eines Staats— 
Schatzes unter allen Verhaͤltniſſen nicht ſchon uͤberwie— 
gend dargeſtellt haͤtten, an das Anlegen eines ſolchen nicht zu 
denken ſey, wer möchte daran zweifeln? Es bedarf auch nicht 
das Anlegen eines folhen; denn der befte, immer bereite 
„»otbpfennig, der reichſte Staatsſchatz ift des Staats feſter 
Credit. Ihm ſtehen zu jeder Zeit die Caſſen der Geldreichen 
offen. Aus dieſer Anſicht fließt der eben ſchon beruͤhrte Vor⸗ 
ſchlag des Ausſchuſſes, alle eingehenden franzgöfifhen Contri— 
butions-Gelder, und alle die bei der Staats- und bei der Mi: 
litär-Saffe befindlihen bedeutenden Effecten unmittelbar an 
die Staats-Schulden-Tilgungs-Caſſe übergehen zu laſſen, durch 
deren zwedmäßige Verwendung der Credit der lestern nicht 
nur mächtig geftüßt, fondern auch zur Befriedigung des Ans 
ſpruchs des Volks auf Erleichterung, mittelft wefentliher Min: 
derung der Zinfenlaft, fortfchreitend mitgewirkt werden müßte. 

Den bereits feftftehenden Gredit ohne Noth Telbfithätig 
ſchwaͤchen, oder doch ſchwankend machen, koͤnnte Niemand der 
Klugheit angemeflen erachten; darum Eonnte auch der Ausfhuß 
nicht einen Augenblick anftehen, feine Stimme zu geben für 
das Beſtehenlaſſen der Trennung des Staats-Schuldenweſens 
im Untermain:Kreife, nachdem im Gefolge des Eräftigen Eins 
wirfens und zweckmaͤßigen Benuͤtzens ber Verhältniffe von Seite 
des vormaligen dortigen Hof: Sommilfärd, des jetzigen Herrn 
Finanz: Minifterd, der Credit diefer Tochter-Caſſe, gegen alle 
brüdenden Einwirkungen gefhäst, bis auf gegenwärtigen Au- 
genbli® auf feiner erwuͤnſchlichen Stufe fih behauptet hat. 

Uebrigens möchte ed, nah dem gutähtlihen Dafürhalten 
des Ausfhufles, am zwedmäßigiten feyn, daß von den, aus 
den an die. Staats: Schulden-Tilgungs:Caffe übergehenden Ef— 
feeten der Militär-Caffe fließenden Zinfen das abfolut Roth: 
wendige auf die Remontirung der Cavallerie, in fo weit 
folhe von den Fohlenhöfen nod nicht ganz zur Zeit befriedigt 
werden Eonnte, verwendet; das übrige hingegen zu dem, auf: 


> 
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ſer dem Falle einer Kriegsnoth durchaus nnangreiflichen Enpis 
tale felbit gefchlagen würde. 

Ruͤckſichtlich der Militär : Fonlenhöfe felbft, deren Er ſatz 
dur Förderung des allgemeinen Land» Geftütt:Wejensd früher 
bereits ald Wunſch angedeutet worden, glaubt der Ausſchuß, 
nım die Aufmerkfamkeit der hohen Sammer auf genauere Wür- 
digung der Sahe, im Vergleihe mit den von dem fpeciellen 
Referenten darüber fchon aufgeitellten Bemerkungen hinleiten 
zu follen. 

Schließlih findet der Ausfhuß fi bewogen, der hohen 
Sammer einen Antrag dahin zu empfehlen, daß am Schluße 
des gegenwärtigen laufenden Etats = Jahres eine gegenfeitige 
Abrehnung und möglichite Auseinanderſetzung aller Staats: 
Gaffen gegeneinander verfügt werden wolle, damit eines Theile 
die zum Staats-Vermoͤgen gehörigen, daher aud zum Gtaate- 
Haushalte der folgenden Jahre dienenden Vorräthe aller Art 
genau conftatirt und zur Fünftigen Rechnungs» Vorlage gebracht 
zu werden, und andern Cheild mit dem Anfange der neuen 
Sinanz-Periode reine, vollitändig überfehbare und die Verant— 
wortlichfeit gegenfeitig erleichternde Wirthſchaft bes Staates re 
beginnen vermöge. 

Hiemit fchließt ſich der aberfichtliche Bericht deſſen, u 
unmittelbar zur Sphäre des zweiten Ausfhußes gehört. Weber 
die ganz eigenthämlihe Kriegs Koften = Peraquationd = Angeles 
genheit wird der Cammer auch gefonderter Bericht lie 
werden. 

Der Ausihuß kann es nur bedauern, beim rhftchtenden 
Ueberblide des Nefultats feiner Tangen und verwidelten Arbel⸗ 
ten fih auch nicht durch ein frohes Gefühl für feine große An— 
fitengung belohnt zu fehen. 

Minderung der Laften ift es, die das Volt wünfht, ers 
«flieht, fodert, erwartet, und-fagen, ja beweiſen zu follen; daß 
das Wolf für jegt vergebens erwarte, fürwahr, dieß ift Fein 
angenehmes Gefchäft. Die Glieder des Ausſchußes würden es 
als ein wahres Mißgeſchick erfennen mäffen, mit diefer Arbeit 
beauftragt worden zu ſeyn, fänden fie nicht Beruhigung in dem: 
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Bewußtſeyn, ihrer Seits alles, was auf dieſem Skandpuncte, 
mit ihren Quellen, mit ihren Kraͤften zu leiſten war, in 
der That bewirkt zu haben. Ihnen iſt die Ueberzeugung im: 
mer deutlicher geworden, daß mit Erfparungen in einem Staats— 
Haushalte nicht in aͤhnlicher Art rafch durchzugreifen fey, wie 
in einem Privat: Haushalte; denn der Staats-Beamte von der 
oberften Stufe an bis zum Diener herab, läßt fih nicht allen⸗ 
falls mit einem Vierteljahrs-Lohn abfertigen, wie der Dienft- 
bothe des Privatmannes, und einmal etablirte Inftitute im 
Staate laffen fih nicht einſtellen, wie ein Privatmann, etwa 
die Geſellſchaften einftellt, die feinem Beutel laftig zu werden 
beginnen. 

Dhne gewaltfame Erfchütterung, ohne Verlegung gefenlich 
zuftändiger Rechte — und wer folte jene und diefe wollen? — 
yäffen fih im Staats: Haushalte Erfparungen nur einleiten 
und allmaͤhlig vollführen. 

Daß er ſich dieſe Einleitung ſo ernſt als redlich habe an— 
gelegen ſeyn laſſen, davon muͤſſe, glaubt der Ausſchuß, die ho— 
hen Sammer durch dieſe Darſtellung die Ueberzeugung gewor— 
den ſeyn. Ihrer Pruͤfung unterſtellt er hiedurch ſein Bemuͤ— 
hen. Sie richte ſtreng, aber gerecht. — Auch ſie wird die 
Schranken geſetzlich erworbener Rechte nicht umſtoſſen koͤnnen, 
nicht uͤberſpringen wollen. 

Daß uns die Regierung die finanzielle Lage, ſtatt ſie, 
was doch wohl mittels einer vorgängisen Anlehens : Operation 
möglich. geweſen wäre, unter einem ſchoͤnen Anftriche zu ver: 
bergen, vielmehz ganz unumwunden darlegte, bürgt ung nicht 
nur für ihre überwiegende Nectlichkeit, fondern auch für das 
Wollen ihres’ ernften Mitwirken in dem ftuffenwelfen Annähern 
zu dem erwänfhten Ziele, wofür nun auch die Minifter verants 
wortlih find, und, ich wiederhole es, das baierifhe Wolf felbit 
äft zu gerecht und Elug, um ſich für den Augenbli® mit einer 
Hoffnung nicht zu beruhigen, die nur mit einer folhen Ders 
faffung feftere Wurzeln fihlagen konnte, 

Möge Jeder an feinem Theile aufrichtig dazu mitwirken, 
daß die Pflanze diefer Hoffnung gedeihe, und in dem naturges 
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mäßen Gange ihrer Entwidelung nicht geftört werde; dann 
freuen ſich fiher unfer nächften Nachkommen der herrlih ge: 
teiften Frucht. 


Ziffer 224. 


Behr 


. An 
‚ bie Stände - Verfammlung, Cammer ber Abgeorbneten. 


(Die weitere Verlängerung ber gegenwärtigen Eikung der 
eine: » Berfammlung betteffend.) 
Marimilian Joſeph, 

von Gottes Gnaden, König von Baiern ıc. 

Unfern Gruß zuvor, liebe und getreue Stände bes Reihe! 
Da Wir die Ueberzeugung erhalten haben, daß, ohngeachtet ber 
angeftrengteften Bemühungen Unferer lieben und getreuen Staͤn⸗ 
de, einige der wichtigſten Gegenftände, welhe dermalen in 
Berathung fiehen, vor dem-Ablaufe des — durch Unſer Res 
ſcript vom 2. April verlängerten — Termins in beiden Cammern 
verfalungsmäßig nicht erledigt werden Finnen, fo haben Wir 
Uns bewogen gefunden, den bis zum 15. Mai verlängerten 
Termin bis zum 20. Juni zu erftreden. Wir haben das Vers 
trauen, daß dann aus ber eriten Stände - Berfammlung Unſers 
Königreihs folhe Reſultate hervorgehen werben, weldhe offen 
bare Beweife einer innigen Verbindung der Negierung mit dem 
Ständen für den großen Zwed der Staats » Wohlfahrt liefern 
werden, und daß man in Unferer Stände - Verfammlung eine 
Stüße des Thrones, und eine Wohlthat der Nation erkennen 
werde. Womit Wir Unfern lieben und getreuen Ständen des 
Reichs mit Eöniglihen Hulden und Gnaden gewogen verbleiben, 

Münden, den 14. Mai 1819. 

Mar Joſeph. 

Graf v. Neigersberg. Fuͤrſt v. Wrede. Graf v. Triva. 
Graf v. Rechberg. Graf v. Thürheim. Freiherr v. 
Lerchenfeld. Graf v. Toͤrring. 

Nach dem Befehle Sr. Mai. des Königs 
Egid v. Kobell. 
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Ziffer 2285. 
Vortrag 
des zweiten Ausſchuſſes uͤber den ihm zur Begutachtung 
zugeſtellten Entwurf eines neuen Maut» oder Zolls 
Geſetzes. 

Das k. Staats-Miniſterium der Finanzen legte der Cam— 
mer der Abgeordneten in ihrer Sitzung vom 5. März den Ent= 
wurf eines Gefeges über das Zoll: Wefen und die übrigen vers 
wandten Abgaben im Königreihe vor, um die Zuſtimmung der 
Stände dazu zu erholen. 

Ueber denfelben Gegenftand wurden zugleich auch mehrere 
Vorſtellungen eingereiht, theild Anträge von Mitgliedern die- 
fer hohen Verfammlung, theils Wunſche von Fabricanten und 
Kaufleuten aus allen Theilen des Koͤnigreichs. 

Alle diefe auf das Maut: Wefen Bezug habenden Schrifs 
ten, fowohl der Entwurf des neuen Maut Gefeßes, als auch 
bie ebenberührten Anträge und Wünfhe wurden von dem hohen 
Praͤſidium dem zweiten Ausfhuffe zur Würdigung und Begut⸗ 
Achtung zugeitellt. 

Der zweite Ausfhuß ernannte den Abgeordneten Herrn 
Merkel von Nürnberg zum Meferenten, und mid beehrte 
derſelbe mit dem Auftrage, den Gegenitand als SEA 
au bearbeiten. 

Der Hr. Referent, nachdem er ſowohl den Sefeßes » Ent: 
wurf felbit, als auch die verſchiedenen Anträge und Wuͤnſche 
geprüft hatte, legte dem Ausſchuſſe folgende fchriftlihe Ausar- 
beitungen vor, 

1) gedrängte Auszüge aus allen eingelaufenen Anträgen und 

Wuͤnſchen, | 

2) eine Vergleihung des beftehenden Maut-Gefeßes mit dem 

In Vorfchlag gebrachten, und eine Würdigung des leßtern, und 

5) einen eignen Vorfhlag zu einem’neuen Zoll-Geſetze. — 

Von dem Hrn. Referenten fomohl, ald auch von dem zwei— 
Ken Ausſchuſſe bin ich beauftragt, der hohen ACER die⸗ 
ſe Aus arbeitungen vorzuleſen. 


ie BE 


Mehrere an bie Sammer der Abgeordneten ‚gelangte Ein: 
gaben, das Mautwefen betreffend, iind dem zweiten Ausſchuſſe 
zur Beruͤckſichtigung mitgetheilt worden. Den Haupt: Inhalt 
derfelben kennen zu lernen, wird dem Ausihupe ohne DaeHet 
nit unerwuͤnſcht ſeyn, 

Das Vorſteheramt des Handelſtandes zu Augsburg aͤuſ— 
ſert, in deſſelben Namen, den Wunſch, daß uͤber eine neue Ein— 
richtung des Mautweſens vorderſamſt ein Gutachten erfahrner 
Kaufleute und Fabrifanten aus den vornehmen Städten ein 
geholt werden möchte. 

2) Die bürgerlihen Weinhändler zu Münden bitten um 
Beibehaltung der gegenwärtigen Mautabgaben vom Wein, in 
fo ferne fie niht follten vermindert werden fünnen; beſonders 
um Ablehnung der höheren Belegung der oͤſterreich- und unga⸗ 
rifhen Weine, indem fie anführen, daß diefe Weine durd die 
inländifhen auf keine Weife erſetzt werben konnen, und daß 
die Einfuhr derfelben, weil fie mit baierifhen Landes: Erzeug- 
niffen bezahlt werden, dem Staate vortheilbaft fey ; endlid um 
Begünftigung ihres nicht nur mit einer hohen Gewerbitener, 
fondern auch mit einer betraͤchtlichen Abgabe für die Erlaubniß 
des Weinhandels fehr. beihwerten Gewerbes dur Erleichterung 
der von ihnen zu entrihtenden Mautabgaben im Verhaͤltniß 
gegen diejenigen, welde von Nicht: Weinhandlern zu bezahlen 
feyen. 

3) Zwölf Kaufleute zu Fürth. erklären, daß die von dem 
Fönigl. Staats Minifterium der Finanzen vorgefhlagene Beles 
gung der Spezereiwaren mit 3 fl. 20 fr. und ber Schnittwaas 
ven mit 20 fl. ohne Ruͤckverguͤtung ihren Zwifchenhandel in die 
benachbarten Staaten, und namentlich nah Böhmen, ganz verz 
nichten würde, 

Sie bitten um Beſchraͤnkung der Mautabgaben, ohne Nüds 
vergütung für die Spezerei-Waaren auf 2 fl. und für bie 
Schnitt: Waaren auf + bis 6 fl. 

4) Eine große Anzahl Tabafbauer und Tabafarbeiter um 
Nuͤrnberg bittet um Herabſetzung des Ausgang: Zolled von ins 
landiſchen Tabaks⸗ RE auf 7 flo, damit bie neuerrichteten 
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Tabak: Kabriten ihnen in dem. Verkehr ihrer inländifhen Taba⸗ 
fe feinen Eintrag thun, und um Erhöhung des Eingang-Zolles 
von Fabrizirtem Tabak. Sie führen an, daß ihr Gewerbe und 
der Werth ihrer dem Tabakbau gewidmeten Grundftüde feit 
der Herabfesung des Eingang : Zolles auf Tabaksblaͤtter beträcht- 
fih abgenommen habe. 

5) Vier Tabak: Fadrifanten zu Augsburg beſchweren ſich, 
daß durch die hohen Auflagen auf ausländifhe Tabak: Blätter 
und durh die Sulafung mehrerer neuen Fabrik-Unternehmun— 
gen ihre alten Gewerbe fehr gefhmälert und beeinträchtigt wor= 
den feyen. Sie bitten um gänzlihe Mautfreiheit der ausläne 
diſchen Tabak - Blätter, oder wenigitend um DEREN des 
Eingangs -Zolles auf ı fl. 

6) Zwölf Caffe- Surrogat: Fabrifanten zu Nürnberg und 
an den benachbarten Orten bitten um die Beibehaltung der bie- 
berigen Mautabgaben von ausländifhen Caffe = Surrogaten. 

7) Die Mothgerber zu Weilheim und zu Schongau bitten 
um Erfchwerung der Ausfuhr der rohen Häute, 

8) Drei und zwanzig Leder- Fabrifanten und Gerber, grofs 
fentheild im Iſar-Kreiſe bitten um Beflimmung des Eingangs 
Zolles auf auf gearbeiteted Leder zu 14 bis 20 fl. und 25 fl. 
vom Zentner, nah Werfchiedenheit der Gattung, und des Aus— 
gangs⸗Zolles von Häuten 8 fl., 12 fl., 15 und 24 fl. 

Sie führen an, geringere Eingangs: Zölle würden für ihe 
Gewerb höchft nachtheilig feyn, da die Einfuhr des Leders aug 
dem Mhein= Gegenden den Niederlanden und Schwaben, in 
Folge minderer Belegung fehr zunehmen und den Abfab des 
iuländifchen ungemein erſchweren würde. 

Eben fo Ihädlih würde ihrem Gewerbe ein niedrigerer 
Ausfuhr: 30 von Häuten feyn, weil dann die Ausfuhr nad 
Defterreih, welhes Mangel an Häuten Habe, und die Leder: 
Bereitung dur fehr Hohe Einfuhr-Zoͤlle aufmuntere, den ins. 
Kändifhen Gewerbsleuten einen großen ee des rohen Stof⸗ 
fes hinwegnehmen wuͤrde. 

Sieben Gewerbsleute zu Fuͤrth bitten um Aufhebung des 
Einfuhr⸗Zolles von Schaaf⸗ und Geisleder, welches fie zur 
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Verfertigung von Brieftaſchen u. dgl. aus dem Auslande bes 
ziehen; und deſſen bisher verweigerte Ruͤckverguͤtung bei Ab—⸗ 
fendung folder Fabrikate in das Ausland ihnen Yroßen Eintrag 
thun. 

9) Strumpf = Fabrifanten zu Erlangen, Fürth und Schwa⸗ 
bad bitten um gänzlihes Verboth der Einfuhr auslaͤndiſcher 
Stritwaaren, oder wenigftens um Beibehaltung der bisherigen 
Maut: Abgaben ohne Rüdvergütung, 

10) Sieben Zabrifanten im Baireurher Voigt Lande, des 
ten Gefuche der Abgeordnete Bürgermeifter v. Derthel unter 
ftüzt, bitten um Herabfegung des Einfuhr: Zolled auf 25 bis 
30 fr. für die zur Baummwoll- Fabrikation erforderlihen Farb 
ftoffe und Garn. 

Sie führen an, daß diefe Fabrikation, deren Werth zu 3 
Millionen Gulden jährlich anzufhlagen fepy, und deren Gegens 
ftände größtentheils in das Ausland gefandt werden, welde 
überdieß eine beträdhtlihe Wevdlkerung in einer unfrudhtbaren 
Gegend fait ausfhließend ernähren, bei höheren Zollſaͤtzen auf 
die ihr unentbehrlihen — dur Feine inländifhe Waare erfez= 
baren Materialien, durchaus nicht beftehen koͤnnte. 

11) Ein Ungenannter hat am 9. März in einer mehrere 
Gegenftande umfaffenden Rorfiellung, auch VBorfhläge zur Ver— 
befferung des Mautwefens gemacht, worunter ein Antrag auf 
ein Verbot der Einfuhr des boͤhmiſchen und ſalzburgiſchen Stab= 
eifend vortöümmt, 

Einige Mitglieder der Sammer haben Bemerkungen ss 
Anträge, das Mautwefen betreffend, eingereicht, 

12) Der Abgeordnete Volkert wünfht, daß zur Aufmun= 
terung der inländifhen Papier» Fabrikation, die nn der 
Zumpen verboten werde, 

15) Der Abgeordnete Buchauer erklärt fih gegen die 
vorgefchlagene höhere Belegung der öfterreihifch und ungariſchen 
Weine; dieſe machen gewöhnlich einen großen Theil der Ruͤck⸗ 
fraht der die Donau hinabfahrenden Schiffe aus, dieſes au= 
fehnliche Gewerbe und der ganze Aktiv= Handel nad Dejterreich 
würde durch das Aufhören diefer Ruͤckfracht, welches eine noth⸗ 
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wenbige Folge jener höheren Belegung fein wide, auf * 
empfindlichſte leiden. 

14) Der. Abgeordnete Schaͤzler ſtellt über dad vorgeſchla⸗ 

geue Mautgefeg Bemerkungen, die keines Auszuges Habt, in 
dem Mortrage des Referenten aber benüßt find. | 
z 15) Der Abgeordnete Unns zeigt in einem umftäublichen 
Antrage die Nachtheile des vorgefchlagenen Mautgeſetzes für 
den Altiv: Handel. Er fhlägt vor, daß die Maut, um dem 
Aktiv-Handel wieder zu beleben, ganz aufgehoben, oder daß ſie 
Durch einen Confumo Zoll von hoͤchſtens 1 fl. 40 kravom Zent⸗ 
ner, einen Tranfito Zoll von ı Pfenning für den Zentuer und 
Stunde, fodann zur Ergänzung ded etwa noch fehlenden duch 
eine directe, oder indirecte Abgabe, die weit leichter als die 
Maut zu tragen ware, erfeßt, im Falle aber diefes nicht be= 
liebt würde, wenigftene der Activ— - Handel in den baierifcher 
Handels: Städten dur befondere Ausnahmen und Grleihteruns 
gen begünftigt würde. 
16) Die von dem Abgeordneten Wieninger verthellten 
Bemerkungen eines patriotiſchen baierifchen Staats - Bürgers 
über dag nene Zollgefet enthalten zwar Eeinen Antrag, doch 
aber ſehr viel Wahres und Richtiges über das Geſetz ſelbſt, 
über die verſchiedenen Belegungen, über bie Hallen ic. und vers 
Dienen alle Aufmerkſamkeit. 

17) Der gefammte Handelsftand der Stadt Augeburg bes 
"Hauptet, das vorgefhlagene nene Mautſyſtem zerftöre den Hans 
del mit dem Auslande, hemme die innere Induftrie, befördere 
die Defrandationen, und fey in der Manipulation hoͤchſt ſchwie⸗ 
tig. Diefe Säße find in der Vorftellung weiter. ausgeführt. 

Das Geſuch diefes Handelsitandes geht nicht auf Abaͤnde— 
zungen, fondern auf gänzlihe Aufhebung des bisherigen Maut: 
weſens, defien Ertrag dem Staate duch einen gleihförmigen 
Eingangs: 30 nah dem Gewichte zu 30 fr. ein mäßiges Weg: 
‚Geld, einen Ausgangs-Zoll zu 15 fr., ein von allen Handel: 
treibenden zu erhebendes Maut-Surrogat, im Ganzen 1,200,000 fl, 
jährlich, und Conceſſions-Taxen fowohl inländifher angehender 
Kaufleute, ald ausläandifher Handlungs-Meifender und der die 
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Meſſen befuhender fremden Handelslente, zuſammen 500,000 fl. 
zu erjegen wäre, 

18) Der Sailermeifter Schweiger. zu Münden, der nach, 
feiner Angabe mit Zubereitung der Roßhaare ein anfehnliches 
Gewerbe treibt, bittet um Erhöhung des Einfuhr: Zolles von 
zubereiteten Roßhaaren auf ı fl. 40 fr., und eine Feſtſetzung 
des Ausgangs =Zolles von eben demfelben auf. 25 fr. 


19) Das Strumpfwirker Gewerk zu Wundfiedel, nad feiner 
Ungabe von 35 Werkftätten auf 11 heruntergefommen, bittet 
um gänzlifes Verboth der Einfuhr boͤhmiſcher Strumpfs 
Fabricate, wodurch es hofft, wieder zu befferem Abfage zu ge> 
‚angen, 

20) Der Inhaber einer Zuder: Wafinerie zu Wunfiedel, 
Theoder Schmidt, bittet, dag ihm für diefe Fabrik auch künftig 
diefelbe Beguͤnſtigung, wie bisher, zugeftanden werde, daß er 
nämlich für den dazu nöthigen rohen Zuder nur den festen 
Theil des auf den rafinirten geſetzten Eingangs: Zolled zu be- 
zahlen babe; indem fonft diefe Fabrik nicht beſtehen könnte, 
fondern in das Auslaud verlegt werden müßte, 


21) Der Abgeordnete Volkert wuͤnſcht, daß den inländi- 
[hen Fabricanten, welche mit eigenem Gefpann ihre Fabricate 
von einem Orte zum andern fahren, diefelbe Sreipeit vom Weg: 
Gelde und aus denfelben Gründen zugeitanden werden, wie 


denen, welche ihre Iandwirthfchaftlihen Erzeugnife zu Markt 
bringen. P 


22) Der —— Loͤwel ſtellt in beſonderer Ruͤckſicht 
anf den Stand der Eiſen-Fabricen im Landgerichte Naila, die 
Anträge: 

1) daß der Eingangs-Zoll vom. ausländifhen. Stab: Schien- 
Stangen — und ZainzEifen auf 3 fl. 20 fr. vom Geutner 
erhöht werde; 

2) daß der Ausgangs: Zoll von Brennholz und Kohlen auf 
das dreifache des Vorgefchlagenen, 


3) daß der Ausgangs: Zoll des rohen Eifeng auf 45 Fr. feftge: 
feht, und daß 


* 


4) den Eifen = Fabricanten biefelbe Freiheit vom Weg: Gelbe, 
wie. den Zandwirthen für ihre Erzengniffe, eingeräumt 
„werde. 


Er bemerkt, daß vorzüglich die zwei zuerft — Er: 
höhungen  nothwendig feyen, um die inländifhen Fabricen in 
in den Stand zu feßen, bie Eoncurrenz der auswärtigen, ganz 
nahe an ber Gränze liegenden Fabricen auszuhalten. 

'25) Mehrere Papier-Fabricanten fuhen um gänzliches Vers 
Both der Ausfuhr der Lumpen an, und fchlagen zugleich vor, daß 
die Conceffion, Lumpen zu fammeln, ausfchließend den Papiers 


Fabricanten felbt ertheilt werde. 


24) Die Steumpfwirker- Zunft zu Erlangen über in einer 
neuen Borftellung aus, Daß bei immer zunehmender Erſchwe⸗ 
rung ihres Abfakes in das Ausland durch die auswärtigen 
Maut -Spfteme, nichts anderes mehr als ein gänzlihes Maut: 
Verboth der Einfuhr baummwollener Stumpf» Waaren fie aufs 


recht erhalten. könne, 


25) Die Weber-Zunft zu Augsburg bittet um Beruͤckſich⸗ 
tigung: ihrer bedrängten Amftände, da der Abſatz ihrer Fabricate 
fortwährend abnehme. Sie wuͤnſcht, daß der EinfuhreZoll auf die 


. groben baumwollenen Zeuge zu 3651. feftgefeßt bleibe, und zwar 


ohne Unterfhied iyrer Beftimmung, daß aber diefer Einfupr- 
Zoll für die feineren Zeuge verhaͤltnißmaͤßig erhöht werde, 

Um aber. die Vereblung folder Zeuge durch bie inländifchen 
Manufacturen nicht allzuſehr zu erfchweren, ſchlaͤgt fie vor, daf 


dieſen Manufacturen, wenn ſie ſich über ben Ankauf einer ge= 


wiſſen Quantität inländifher roher Zeuge auswiefen, Lizenzen 
zur Einfuhr ‚einer verhältnißmäßigen Quantität ausländifcer 
Zeuge, mit einem niedrigeren Eingangs = Zolle ertheilt BEN 
‚möchten, | 

26) Das. Schloffer: Gewerf zu Fürth „klagt über die Ab: 


‚nahme feines ehedem fehr -anfehnlihen Abſatzes von Kafeemüp: 


len, und bittet, daß die Einfuhr diefos Articels durh einen 
höheren Zoll erihwert, und Auswärtigen ber Verkauf deſſelben 
im Lande ganz unierfagt werde, | 
2 ee 24 * 
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27) Die Toiduanmacher zu Regensburg bitten um Herab⸗ 
ſetzung des Eingangs-Zolles auf das Bodleder, deifen fie zu 
ihrer vorhin ſehr beträchtlichen, feit 1810 aber durd die Maute 
Einrichtungen bereits geſchmaͤlerten Kabrication bedürfen. 

28) Die :Gemeinde » Vorfteher bes Landgerihts Cadolzburg 
bitten in einer, auf. Erleiterung überhaupt und namentlih in 
Steuern und Taren — gerichteten Vorftellung, zugleih um Auf⸗ 
bebung des Ausfuhr-Zolles non: dem Hopfen. oder um. Herab- 
ſetzung beffelben auf-3 Ir. 

29) Die Handelsbärger Gutſchenberger und Lälddorf zu 
Würzburg bitten um Aufhebung oder Minderung des Ausgangs: 
Zolles von dem Rebs-Kuchen, Indem fie bemerken, daß fie 
diefe Abfälle ihrer Dchls Mühlen Im Lande nicht verkaufen 
koͤnnen. 

30) Die Beſttzer ber Eiſenhaͤmmer —— ehemaligen Fuͤr⸗ 
ſtenthum Aſchaffenburg bitten um Herabſezung des Eingangs⸗ 
Zolles auf das Roheiſen, welches fie verarbeiten, auf 8 hoͤch⸗ 
ſtens 10 fr, und auf dasjenige, deſſen fie zu ihren Werkzeugen 
felbft bedürfen, auf s fr. Ste bemerken, daß fie wegen ber 
Unergiebigteit der benachbarten Elfengruben genöthiger fenen, 
ihr Roheiſen in dem Nafauifhen zu Fanfen. | 

.31) Dret Weinhändler in Paſſau tragen darauf an, daß 
ber Conſumo-Zoll von 10 fl, von Centner Öfterreiher Weine 
von der Sammer nicht genehmigt, ſondern mit einer zu deren 
Gehalt im Verhaͤltniß ftehenden. geringern Mbgabe belegt wer⸗ 
ben wolle, alsdie thenerern und gehaltvollern Ausländer-WBeine 
mit 5 fl. vom Eentner zu entrichten haben. 

Die Defterreiher Weine find wohlfeiler, find beliebter und 
vortheilhafter zu beziehen, ald die Franken » Weine, fie: werden 
im Tauſch gegen Landes:Producte eingehanbelt, und im Keller 
gezogen, und wenn fie fo hoch belegt würden, - fo wuͤrde für 
den Handel und die Schiffahrt ein großer Nachtheil daraus ent⸗ 
ftehen, und die Weine durch den EU boch ins Land 
Sommen. - 

Der — Derth el aus Hof übergibt einige Wüns 
The des Handelftandes daſelbſt zur Verädfichtigung bei Reguli⸗ 


«ung: bed: Vergefälngnn Maut : —— — ra — 

daß 2 

9 “ gettodnete: ziſce⸗ mofinen Mandeln u. nur mit 
ı fl, zo fr, belegt werben. 
2) Daßz;wenn bie Nüdvergätung aufhört,- »” 

3) mit, ben Handlungs» Käufern monatliche icedinnugen auf 
>, Credit. eingeführt, ihnen die Waren ins. Haus gegeben, das, 
was davon ind Ausland gefchidt, abgefchrieben,; und nur für 

den Met» der Conſumo bezahl wuͤrde. Berner baß.. + 

» das Lagerfeld auf 2 fr, herabgefest. u« 

6) Die nenne Mant erſt nach drei Monaten ea; um 
‚is! cdie hoͤher verftenerten Waaren fucceflive abſetzen zu: koͤnnen. 
= dann möchte nur conceffionirten Kaufleuten erlaubt ſeyn, 

Waagaren vom Auslanbe zu beziehen, und Conſumo zu vers 

— ‚manten, Krämer folten fich indeſſen nur von dieſen — 

hen dürfen, dann moͤchte auch “a6 peu dr 

N EN den eingeriſſenen Unoroͤnungen Eräftigft gefteuert — 

Sie ſehen hier, meine Herren! ein weites Feld von Wider⸗ 

Aprühen „ — was der eine Jals die einzige. Bedingung: für die 

Wohlfahrt ı des Staats ‚gebietherifh ‚verlange, — verbitter ſich 

der andere auf bad: feperlichſte, mit, der: Betbeuenung, | daß der 

unvermeidliche Ruin des Volles die Folge davon ſeyn werde. 

Der Handelſtand verfangt im Durchſchnitte Freiheit des 

Handels, der Faͤbricant, der Producent und Couſument tragen 

bald, aquf Freiheit, bald auf Zwang und Sperre an. — Alle 

tkoͤnnen ‚bier. nicht befrie digt werden. — Die große Aufgabe des 
zweiten Ausſchuffes blieb daher nur, bie, Wagſchale zwiſchen 
allen ſchwebend zu. halfen, ehne bie. finanziellen Beduͤrfniſſe aus 

Dem: Auge zu verlieren. +, Ob eine ſolche Aufgabe, ie lösbar 

ſey, ob es dem. Ausſchuſſe geluugen fepfih diefem ihm ſelbſt 

‚unerreichbar ſcheineuden Ziele auch nun einigermaffen gemähert 

au haben, .überläßt er den weiferen — Bet: Boten Ber: 

— dern L hy BR 

NMach diefer Buifhenbemerfung: — ich — zur Vor⸗ 
defang der Ausarbeitungen des Abzeordneten Herrn Merkel. 


ar u Feuer er: DE 


$. 1. Von dem tönigl. Herrn Staats: Minifter der Fl⸗ 
nanzen iſt der Cammer der Abgeordneten der Entwurf eines 
‚neuen Zollgeſetzes au ihrem Beirathe und Zuſtimmung vorge» 
legt werden. 

$. 2. Die Mängel und Gebrechen bes bis jept im. Kö: 
nigreich beftehenden Mautgefeped, find der Aufmerkfam: 
keit der koͤnigl. Negierung nit entgangen, und fie bat fi 
durch die Anerkennung derſelben, und durch ber. Beihwerben 
über dasfelbe, dewogen ee — ven tue eunseder 
fen zu laſſen. 

F. 3. Es iſt alfo nicht noidig * über das niederia⸗ 
‚Maut: Syftemm weiter heraus zulaſſen, ale es blos zur Wergleis 
‚hung: mit dem weuen golfyftem erfoderlich iſt. 

Dleſes ſoll fih von dem bisherigen durch mäßigere Zoll: 
füpe, dur einfachere: Beftimmungen, und durch minder läftis 
ge Behandlung der Waaren, unterſcheiden, alfo in jeder Hin- 
ſicht leichter und einfacher feyn, und dennoch einen m... 
lichen Mehterträg von 200,000fl. gewähren. 

So fehr zu wänfhen wäre, daß das neue Geſeh von fols 
‚er Beſchaffenheit feyn möchte, fo ſehr it es Ju bedauern, 
Daß bei einer nähern Prüfung. die Beſtimmungen beffelben 
dieſem Wunſche nicht eutſprechen. 

$. 5. Die Durchfuhr der Waaren g. 2. iſt zwar wie bisher 
mit unbedeutenden Einſchraͤnkungen geſtattet, uud der Durch⸗ 
gangszod iſt im Ganzen nur auf 2 Pfenning pr. Centr. für 
Die Stunde berabgefest worden, fo wie er auf einigen Straf: 
‚fen ſchon geweſen war. Ja, auf beſondere Veranlaffung, war 
er auch noch mehr erniedrigt, und a gemwiffen Strecken fogar 
ganz nahpeläffen. "Künftig fol er nad der bisherigen Norm 
mit 2 Pfenuing vom Sentner von jeder Stunde Wegs bezahlt 
werden, Hlernach würde alfo der Nachtheil noch ferner fort: 
dauern, daß die Guͤter deſto mehr bezahlen, je länger fie durch 
die baterifhen Staaten geben ; anftatt daß mac dem Exempel 
‚anderer Staaten eine-@rleihterung für diefe längeren. Güter: 
Küge dur Feſtſetzung eines gleich mäßigen, an dem. Grenzen 

azu erlegenden, Durchgangs-Zolles zu erwarten gewefen wäre. 
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50 6. 6. Der Eingangszoll 9. 3 iſt bisher zwar, fo weiter 
Die Eonſamo⸗Maut betraf, von dem Sporto⸗Centner dezahlt 
worden, die Conſumtions⸗Auflage würde aber nur vom Netto 
Eentnuer entrichtet, und eine Thara von 80POt. im Papler 
und - Wachs⸗Leinwand, 12 pCt. in Tuchmatten ic. und 20 pCt 
An Fäſſern, Kiften ıc. bewilligt. "I dem teuen Geſetz wer: 
den aber alle Solffäge: nah dem Sporco+ Eentner' beitimmte, 
folalich, wenn aud die Confumo: Abgabe fetbrt nicht erhöht: tft, 
doch 8, 12 und 20 pCt. höher. | 
—6. 7. Das gleiche der Erhöhung ‚findet auch beim Eſſito⸗ 
Soll $.-4 ſtatt — »indem die bisherigen niedrigen Saͤtze von 
2 te, 158, Zzo kr. bei den meiſten im Lande verfertigten 
Waaren, und bei mehrern Artikeln von geringem Werth, auf 
64 kr., 124 kr., 25 kr., 50 kr. m f. ws erhößt worden find. 
$. 8. Die Verſchiedenheit der Zollſaͤtze bei fo vielen At⸗ 
tifeln macht die Angabe und Verzollung nicht nur feht welts 
läufig, fondern verurfacht auch bei ben Verfendungen unend⸗ 
Tide Schwierigkeiten, wenn, wie es meiſt ber Fall iſt, vieler⸗ 
ley Waaren von — Delegung ‚sufammen gepadt 
werden. 
5.0. No wehe beträgt bie Erhoͤhung des Weggeldes 
F. 5., weldes auf 2 Pfenning oder 4 Heller von jedem Gent- 
ner für die Stunde vom einer Ladung von 60 Gentner, vor 
70 Gentner auf 5’ Heller, und um jede weitere 10 Centner 
bei dem vom Ausland kommenden oder dahin gehenden Fuhr— 
wert um einen Heller mehr gefeht wird, Bisher wurde von 
einer Ladung von 60 Eentuer 3 Er, vom Pferde für jede Stans 
de bezahlt, 5 Pferde für die Ladung und 2 Pferde für bie 
Wagenlaft gerechnet , ein Weg von 60 Stuuden machte 21 fl., 
‚nun koſtet er 30 fl. alfo 9 fl. mehr. -WBei- einer Ladung von 
100 Centner wurden 8 Pferde und 2 für die Wagenlaft, alfo 
in allen io gerechnet, diefe Fofteten für einen Weg von 60 
Stunden zu 4 fr. pr. Stunde ao fl. — jetzt koſten fie a ı fr. 
pr. Stunde und Ceutn. 100fl., alfo 60 fl. mehr. 
$. 10. a, daß felbit der im Allgemeinen herabgefegte 
Tranſito⸗Zoll die Erhöhung des Weggeldes nicht aufwiegt , ift 
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anti-ber beillegenden Tabelle enb: Lit Azu erſehen. Nach 
Selber würde. ‚eine: Ladung won 60 Eentner 60’ Stunden , weit 
awar 4fl. or weniger als jetzt, eine Kabung aber von 400 
Centney uud: 60,Stunden. Wegs Aıfl. 301t. mebr, als jetzt, 
‚bei 5 Meuning, Trauſito und. ı Pfenning; Weggeld skoften. u. 
om Senn Dieſe Erhoͤhung kaun nun der Fuhrmann nicht 
nn ein Mitteln, vbeſtre it en er; muß ſie auf feine Frtacht 
ſchlegen, und. ſomit muß ſie der, Kaufmann zahlen. 

F. 13. Die Stempel-Gebuͤhren F. 6 ſollen noch ferner 
mit 5 kr vom Dulden bezahlt werden, welches „eine Erhöhung 
‚Der ſaͤmmtlichen Mautgefaͤlle von 5 pCt, ausmacht. Won die⸗ 
ſer Etempel.· Oabuͤhr ſind bisher 3:des-Berrags wieder juröds 
gegehen worden, wenn man die; Mans » Polleten ‚innerhalb: 6 
Monaten bei einer "Maut-Iufpection eingeliefert bat. Vom 
die ſer Nüdvergätung iſt nun in dem Geſetz nichts erwähnt, 
‚Be ‚findet alſo wis mehr-fiatt; won detem u. An: = 
ne eine. peue Auflage; 

Se 150 Das, Waasaeld Toll noch Kr 2 2 ferner wie 
‚Bisher mit Zt Eentuer eatrichtet werden, daß er aber, 
wie in dem letzten Tarif nur einmal su erheben ſep, iſt in 
AIMIeN: wicht. befkimmma,n -i“ ı 

9. 14, Die Niederlage: Gebühr. 4. 8 Ale bieher ſchon nicht 
‚gering, mit. HErzı pr .Egutuer täglich. beſtlmmt geweien, nud 
hat jahrlich ungeſahtz 485 fr. pr. Centuer ausgemacht, aud 
dieſe Ausgabe folk um etwas erhoͤht werden, indem kuͤnf⸗ 
‚tig 6-Monate 3 ir. pr. Centaer jnd die weitern 6 Monate 
6ẽr. pr. Ceutuer, alſo dähslih 5448. bezahlt werden ſollen. 
Die Erlaubniß, Conſfumo-Guter 3 Tage, und Tranſtio⸗Guͤter 
Guͤter 14 Tage. faeisliegen zu laſſen, begänfiigt. ben Auslaͤu⸗ 
der vor dem Sunländer, 

$. 15» Dieſe koffpielige —— iſt überdieß 
- dem Commiffions- amd Epeculations- Handel ſehr nachtheilig. 
Co, große Koſten ertragen Waaren miht, die man am dritte 
Drte zum fuccefiven- Verkaufe faıdt, und die oft Jahre lang 
Biegen bleiben... Man ‚übergeht alſo ſolche Pläge, wo man 
wicht die Frelheit hat, ſich der ‚Yuivars Niederlagen zu bedie⸗ 
en oder wo man nicht weniger Niederlag:Sebähr nimmt. 


“ 
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6: 16.» Dana, 15 ber. Durchgangs⸗Zoll von befanns 
ten oder verbärgten Frachtfuhren fogleih an dem -Eintrittes 
Bolfiätten, und aud-das Weggeld nad F. 16. zugleich bezahlt 
werden Sana, ‚fomit, die Abgabe auf elnmal abgemacht, und 
jede weitere Behandlung und Unterweifung an eine Halle 
Jaus $. 21, vermieden wird, fo ift nicht. zu zweifeln, daß dieſe 
Srlejgterung,.ber, Durchfahtten durch das Land, die Fuhrleute 
and die auswärtigen Kaufleute noch mehr anlocken wird, ihre 
@uter-diregte durch das Land gehen zu laffen, und - fies nicht. 
mehr an innländiige Kaufleute zu abdreffisen, und im Sande 
verladen und ‚perfenden zu laſſen. Der. Nachtheil, der im 
mehrfachet Hinfiht den Handels; Stäpten den Kaufleuten. und 
Bewerben duch das Ueberhandnehmen ‚der Durchfahrten und 
durch das Spedlren der Fuhtleute und Bothen auseht., wird 
mod größer werden, ald- es iht ſon if. cah kammer 
— $. 17. Nach $. 17 ſoll auch von dem Weggeld die Zoll⸗ 
Stempelgebuͤhr, die auf 3krx. ‚für, jeden Gulden beſtimmt wird, 
entrichtet wexden, folglich wird XR das Be: noch um 
5 pCt, vermehrt. Hui. ai — 

$. 18. Die in dem 6. 25,, —— — 
Maasregeln, fellen.auffer der Abwägung, in der Beſichtigung 
oder Viſitation, in ber Werfhndrang und in der Ablase 
der Zollſceine oder Polleten beſtehen. Es find alſo die naͤm⸗ 
lichen Formalitaͤten und Weitlaͤufigleiten zu beobachten, als 
wie bisher, ‚und die Behandlung iſt der naͤmlichen Umſtänd⸗ 
lichkeit unterworfen, und es ift in berfelben Feine Erleichte⸗ 
zung zu erwarten. Ueberdieß könnten bie Eintritte-Zollämter 
wenn fie.die Vorſchrift der äußeren Beſichtigang und Abzähs 
lung der Colli buqhſtaͤblich vorſtänden, die Abladung vatau⸗ 
moͤglich iſt, weiche aber dein Verkehr eine neue große, Be: 
ſchwetlichkeit und, Nachtheil verurfacheg wuͤrde. 

+ 19. Die jedesmalige, Vorlage der Frachtbriefe, bie 
Declaration nach ſ. 40 bei dem Hallamte gemacht werben 
ſoll, wenn Güter von einer Halle weiter verjendet werden, 
damit auf -bemfelben das abgebeude Halamt bie vorgenommene 


J 
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gZollbehandlung und das Hallamt oder Greuzamt, wo der’ Zols 
Schein abgegeben wirb, die Ablage des betreffenden‘ Zollſch eĩns 
vormetten kann, iſt eine Verotdunung, die theils nicht aus⸗ 
bar iſt, theils neue IN md 3* — | 
veranlaßt. 

8. 20. (. 42. Hier iſt nicht beſtimmt, wer ben paſir 
Schein zu Verſendungen ertheilen duͤrfe, die von Hrten ge= 
me wo kein Mautamt iſt. 

Esſtehen oft 10 und 20 Stuͤcke auf einen Fracht⸗Briefe, 
die zu verſchiedenen Zeiten und an verſchiedene Orte verſchiet 
werden, einige werden davon auf dem Platz mehrmal wieder 
verlauft, wobei der Käufer nicht ſagt, wo er feine Waare 
Herbefommen, oͤfters find die Frachtbriefe auf andere Orte ges 
ſtellt, unddie Güter werben auf einen andern Platz abgeladen. 
Manchmal find gar tele — und nur bloße Addref: 
fen vorhunden. | 

Es treten alſo haͤufig Säle ein, wo kein’ Fracht: Brief, 
der kein dem Zweck entfprechender producitt werden Tann } 
und wo diefer möglich ift, entftehen Schreibereien, "Aufenthalt 
— Schwierigkeiten, die bisher nicht- ftatt fanden. 

I. 21. Die in dem Titl. V. $. 49. aufgehobenen Ruͤckver⸗ 
Pr tft die haͤrteſte und nachtheiligfte Werfügung des gan- 
zen Entwurfs. Sie hemmt und verkimmert den ergiebigften 
und vörtheilhafteften Zweig "des Handels; nämlich den Zwi⸗ 
fhenhandel mit dem Auslande, und macht ihn oft unmöglich. 

$. 22. Der Handel im Buiern, das in der Mitte von 
Deutfchland liegt, erſtreckt ſich in alle umliegende Gegenden, 
und der natürlihe und gerade Zug der Waaren, die auf dem 
Rhein und Main herauf kommen, und auf der Donan hinabs 
sehen oder viceversa,'geht mitten durch Baictır hindurch. 

523. Der Zwiſchenhandel, begünftiger Kon diefer Lage, 
iſt noch immer fehr betraͤchtlich, und ob ihm gleich die Zoll-Sy⸗ 
ſteme einiger benachbarter Staaten Hinderniffe in den Wegen, 
fo find doch diefe Hinderniffe age unüberfelgfit, und wirken 
nicht zerftörend auf ihn. 

6. 24. Wenn aber -in Baiern die Handels Waaren mit 
hohen — „ohne Ruͤckverguͤtung belegt, und dagegen die 
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blos burchgehenden mit geringen Abgaben belaſtet werben, fo 
iſt es eben ſo viel, als wenn man den innlaͤndiſchen Kaufleu— 
ten den Zwiſchenhandel verbieten, und die Auslaͤnder zwingen 
wollte, ihre Waaren nicht von baieriſchen Kaufleuten, ſondern 
von auslaͤndiſchen, wo dieſe Abgaben nicht ſtatt finden, zu be— 
ziehen. Denn es laͤßt ſich nicht einwerfen, daß man durch die 
Beibehaltung der Hallen in den Stand geſetzt bleibe, Guͤter 
zu beziehen, und wieder in dad Ausland ohne Bezahlung eis 
ned Conſumo-Zolles zu verkaufen. Man muß die Waaren in 
der Megel’unter eigener Auffiht, unter den Händen haben, 
fie unterfuchen, fortiren ıc. ꝛc. um einen vortheilhaften Zwi- 
fhenhandel zu treiben, wie er in Baiern, wie es jent tft, ge- 
trieben werden kann, d. i. in Gefchäften, die zwar einzeln 
ein erfcheinen, deren große Menge aber ein fehr anfehnlihes 
Ganze ausmaht. Dazu kommt noch diefes, daß auch die 
Ruͤckverguͤtung für die auf ausländifhen Märkte, befonders an 
den Grenz: Orten, und von da unverkauft zurüdfommende Waa- 
ren, aufhören foll, überhaupt alle Waaren, die auf den Franfs 
furter⸗ und Leipziger: Meffen verkauft werden, die Colonials 
Waaren, die italienifherr Früchte, die franzoͤſiſchen Maaren 
und Weine, die fähfifben Bergwerfd= und Kunft:Nroducte, 
die vielen Quincaillerier Waaren, die englifhen Wollen = und 
Baum: Wollen-MWaaren, die zum ScleihsHandel dienen, bie 
mancherlei Artitel, die ald Nürnberger, Augsburger ‚ıc, Waa⸗ 
zen in das Ausland gefhidt werden, die vielerlei Waaren, die 
von baierifhen Handels -» und Gewerbsleuten, auf auslaͤndiſche 
Meffen und Märkte geführt zum Theil verkauft, zum Theil 
wieder zuruͤckgebracht werden, kuͤnftig nicht mehr in dem bisheri⸗ 
gen Maße, Gegenſtaͤnde des Zwiſchenhandels, und der Ausfuhr 
ſeyn; der Abſatz derſelben wäre nah SS. 49. 50. groͤß⸗ 
tentheils verloren, und fomit auch der Gewinn an demfelben. 
Die Kaufleute, Krämmer, Gewerbsleute ıc. ıc. kommen um 
einen großen Theil ihrer Nahrung , und der Staat verliert 
auch noch diejenige Abgabe, die er von diefen Artikeln bisher 
hatte, nämlich die Conſumo-Mauth, , die nicht rüdvergütet 
wurde, und meift 2 fl. pr. Eur. ausmachte, und dann den 
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Tranſito⸗Zoll, der von den Verſendungs-Platz bis an die Grenze 
bezahlt werden mußte. Der Einwurf, daß die Rüdvergätung 
zu vielen Defraudationen Anlaß gebe, kann nicht als Grund 
der Aufhebung dee Müdvergätung angenommen werden, denn 
wenn nur die gehörige Aufficht auf. den Mauth-Aemtern und 
an den Gremen angewendet wird, fo kann derfelben leicht vor⸗ 
gebeugt werden. Es wird ohnehin die Rüdvergütung nur von 
den Aemtern geleiftety bei welchen die Waaren hereingegaugen 
find, es iſt alſo belanut, was herein gefommen, und was wie= 
der hinaus geht, die allermeiiten Waaren, alle Natur- Pros 
ducte ; ‚Eolonials: Waren, tehe Stoffe, Metalle ꝛc. 20, die meis 
fien audländifchen langen und feinen Waaren find auf Den er— 
ten Anblick als auslaͤndiſche Waaren zu ‚erkennen, umd bei fol» 
eu, die als Fabricate fehmerers zn erkennen «find. kann ſich 
Niemand über. eine genauere Unterſuchung beſchweren, wenn 
fie worgenommen;wird.. Wenn Defraudationen vorgefalew find, 
To. And fie auch nur an ſolchen Orten vorgefallen, we Juden 
und Schleich Haͤndler ihr Unweſen treiben, ud wo man ihnen 
deßwegen bei ernſtem Willen leicht auf die Spur fommen könnte. 


als Beweis wird dazu Bienen ,"da die ugrergůtung in 
Fürth, einen befannten üden:Ort 25,000 fl, in "Bamberg, 
wo ebenfalis die Juden ihr Weſen treiben, fogat 22,540 fl. 
An einem dahle angeſchlagen Worden. Daß nicht die Ruͤckver⸗ 
"gätungen, fordent die open E12 Eike die Defrändationen am 
geiſten verantaſen und beaänftigen, wird keine® Beweiſes be⸗ 
‚dürfen, 

Hi 26. Dagegen folfen. nad) $. 52, die im Großen zur 
Veredlung und Vollendung einge ſaudten, und in, das, Ausland 
aurücgependen, fo wie die, aus dem Iulande zu gleichem 
Zwece ausgehende und wieder zuruckommende Jabricate von 
aller hoͤchſter Bewilligung in Anfehung einer Begünftigung ab: 
haͤugen. 

Wenn indeſſen dieſe er Bi erfolgt, fo nüßt 
fie doch nur dem großen Fabrikanten und Kaufmanu, nicht abet 
dem Kleinen, und noch weniger dem Gewerbe: Mann, der fein 


— = 
nothduͤrftiges Brod gar oft mit der Veredlung oder Vervoll⸗ 
kommnung einzelner Stuͤcke oder kleinerer Quantitaͤten verdiente. 
Zudem iſt hier die Art und Weiſe der Beguͤnſtigungen, welche 
als Ausnahme som Geſete darin sh ed fepn — — 
angegeben R 

g. 26. et Titl. VIE; —* und i. folg re. beſtimm⸗ 
ten Strafen ſind zum Theil ſtrenger und ſchaͤrfer beſtimmt, als 
in dent vorigen Geſetze, z. B. die "Gefährdung der Tranſito⸗ 
Zoͤlle iſt bisher mit vlerfacher Bezahlung des Tranſito⸗Betra⸗ 
des beſtraft worden, jett — der —— en — 
werden. u 
Daunin iſt die —— der Ablegung der Polleten, * 
ſehr ſtarken Strafen belegt, z. B. bei verpackten, noch nicht 
vollſtaͤndig für den innlaͤndiſchen Bebrauch verzollten Gegen⸗ 
ſtaͤnden mit dem fuͤnffachen Betrage des hoͤchſten Eingangs⸗ 
Zolles, alfo a 20 fl. mir 100° fl., bei unverpadten. mit. dem 
fuͤnffachen Betrag des tarifmaͤßigen Eingangs-Holles, wobet 
nicht bemerkt iſt, daß eine Defraudation dabei erwieſen ſeyn 
muͤfſe; denn es ereignen ſich ja gar oft die Fälle, daß Polleten 
abhanden kommen, verloren oder vergeſſen werden koͤnnen. 

$. 27. Bei der Gefahrdung der Weg-Gelds-Gebuͤhr iſt 
ftatt der bisherigen Strafe; der vierfahen — are 
die zehnfache Bezahlung beftimmt. 

$. 28. Der 'S. 58. verlangt, daß nicht allein in erfte 
Empfänger der Pollete, ſondern auch der inlaͤndiſche Bezicher 
der Waare, für die richtige Ablage derſelben hafte, 

Allein, wie kann man den Bezieher‘ oder Empfänger ber 
Waate für ein’ Document verantwortlich machen, das er nie 
in der Hand gehabt, das ohne fein Willen und Suchen einem 
andern anvertraut worden ? Es wäre die größte unbilligkeit 
und ftieße gegen alle Rechts⸗Grund⸗Saͤtze an, wenn man ſich 
für Verſehen oder Vergehen eines Andern, an einen ganz un: 
ſchuldigen Dritten halten wollte, 

5.29. Daß nad $. 61 und 62. gehrödete Diener und Fa⸗ 
milten= Glieder von ihrem Herta und Familien: Haupte ver: 
treten werden muͤſſen, verſteht ſich von ſich ſelbſt, daß aber 
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jene noch beſonders um den aten Theil der dem Dienſt-Herru 
treffenden Strafe geſtraft werden: ſoll, iſt zu hart und un—⸗ 
noͤthig. 
$. 30. Die im 72. $. u. folg. Titl. vin. beſtimmte 
Adminiftrativ:Fuftig der Oberzoll⸗ und Hallaͤmter in. Solldes 
fraudations-Sachen bat ſchon fehr ‚oft zu gerechten Beſchwer⸗ 
den Anlaß gegeben. 

$. 31. Der Abyeorbnete Auns hat in feinem. Antrage 
ausgeführt, daß dieſe Beſtimmung mit der Berfafungs:Urkum 
be, welde über Perfon und Eigenthum des Bürgers nur den or⸗ 
dentlichen Richter erkennen laffe, nicht in Uebereinſtimmuung ftehe. 
| $. 32. Es möchte deßwegen auch bier auf eine unabhäus 

gige nicht felbft betheiligte Rechtspflege zu „sehen, und bie 
Berufung in zweiter Inftanz nicht an die Kreisregierungen 
fondern an die Gerichte zu. richten ſeyn. 
$. 34. Auch möchte die im 5. 79 feftgefehte Berufungs⸗ 
Summe an den Fönigl. Staatsrath in dritter Inſtanz von 
400 fl. auf eine geringere herabzufegen feyn, weil gar oft un; 
bemittelte, oder nicht in bedeutenden Vermögen fichenden 
Leute dabei concurriren. 
Tarife 

$. 55. Weber den Tranſitozoll⸗Tarif iſt oben ſchon das 
nöthige erinnert worden. 

In dem Sonfumo:Tarif I. Safe a 124fr. ik das gemei- 
ne rohe Pech für Pechſieder aufgeführt. In der II. Claſſe 
a 25 kr. komme „„gemeines Pech u Schuſterpech wieder vor, 
bei beiden iſt bemerkt, dab ehehin 15 Er /gegeben worden. 

Sn der III. Elaffe kommt nochmal Ped, und zwar geläus 
tertes, oder Faßbinder⸗Pech mit 50 kr. belegt vor. 

F. 36. In dem bisherigen Tarif ift nur zwifhen dem 
ungeläuterten nnd geläuterten ein Unterfhied vonisfr. und ifl. 
in der Belegung gewefen, die Differrenz diefer 3 Belegungen 
iſt ſchwer zu unterſcheiden. 

$. 37. Zinkerz und Zink iſt im Handel eins, erſteres iſt in 
der I. Claſſe mit 124 fr. und in der II. Claſſe mit 25 kr. belegt. 
Sollte unter Zinkerz das Minerale, woraus der Zinf oder Spiau: 
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ter gewonnen wird, verſtanden ſeyn, ſo wuͤrde wegen des Ab, 
gangs und der Schmelz-Koſten bie m. besfelben höher. als 
bes Zinks erſcheinen. 


F. 58. In der III, Claſſe zu 50 Er. find auch bie Epic. 
Glaͤſer, roh, ungefhliffen und gefchliffen, doch unbelegt, begtif- 
fen. Bisher zahlten die unbelegten und ungefchliffenen nur 30 kr. 
und fhon dabei konnten die in dem Negen: Kreife und Mezat: 
Kreife befindlichen Bias» Fabrifen Faum beſtehen, weil fie die 
Concurrenz mit ben ausländifchen Fabriken ſchwer auszuhalten ver: 
mögen. Das rohe Spiegel-Glas, das fie verarbeiten, iſt nicht 
im Lande zu haben, und muß aus Böhmen geholt werden. 


$. 39. Eine hohe Belegung einer fo fehr ins Gewicht 
laufenden Waare nüßt alfo der inländifhen Glad- Production 
nicht, und ſchadet nur dem inlaͤndiſchen Kaufmanne, und hin⸗ 
dert ſein Gewerb. 


$, 40. Bei dem Kupfer findet die nämlihe Bemerkung 
ſtatt, das meifte, was davon ins Land kommt, wird theile in 
Nuͤrnberg von drei anfehnlihen Meffing - Sabrifen zu Mefling 
gemacht, theils auf Kupfer⸗ Haͤmmern und in Drath-Fabriken, 
und von Gewerbs-Leuten als roher Stoff verarbeitet, wobei 
immer die Concurrenz der Auslaͤnder auszuhalten iſt. 


$. 41. In der IV. Claſſe zu 1 ‚fl. 40 kr. find die ſaͤmmt⸗ 
lichen Droguerei» und alle Materials Warren, die nicht beſon⸗ 
bers belegt find, begriffen. Bisher, mußten davon 2 fi. bezahlt 
werden. 

-$. 42. Da unter diefen Waaren fehr viele geringe Arti— 
tel find, 3. B. Wurzeln, Arduter, Erben, Farben, Rinden ıc., 
‚wovon viele kaum einige Gulden, dem Centner nah, wert) 
find, fo find ſchon ſehr oft die nachdruͤcklichſten Vorftellungen 
gemacht worden, fie auszuſcheiden und geringer. zu belegen, 
Befonders von Nürnberg find ſolche im bedeutenden Quantitä- 
ten in das Ausland verfandt worden; allein feit diefer Bele— 
gung, die fie nicht ertragen künnen, hat fich der Handel damit, 
dem größten Theile nach, weggesogen, umd wird ganz ‚verloren 
feyn, wenn feine Erleichterung erſolgt. 
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$. 43. Die gefaßten Schiefer⸗Platten ſind von Teht gerin⸗ 
gem Werthe, laufen aber doch ſeht ius Gewicht Sie werden 
ſehr Häufig als Nuͤrnberger-Waaren verſchickt, und mit ſolchen 
verpackt, und kommen deßwegen in Quantitaͤten dahin. Sie 
find nicht Gegenftande.des Paſſiv-, fondern-des Zwiihenhan- 
dels, und können wicht ſo hoch belegt werden, wenn: man ben 
Handel damit nit vertreiben will, Es iſt dieſes ſchon mit 
den triftigiten Beweiſen unterſtuͤtzt, der k. — und Maut⸗ 
Direction vorgeſtellt worden. 

F. 45. So viel dießſeits — ik, befkcht nur eine 
Buder:Rafinerie, namlih zu Wunfiedel,.in den k. Staaten. 

S. 46. Diefe fol den Vorzug genießen, ben rohen Zuder 
nur mit ı fl. 40 fr. verzollen zu duͤrfen. 

$. 47. Da fie aber nit bloß Zucker in Huͤten und Kan⸗ 
dis, ſondern auch ſehr viel Farin, alſo ſolche Zucker fabricirt, 
ſtatt deren man ſich gar haͤufig der rohen Zucker bedient, fo 
wird ihr durch jene Begünftigung bei dieſen Sorten ein Vor— 
theil auf Koſten der uͤbrigen Kaufleute gegeben. 
F. 48. Nach der V. Claſſe ſollen die Farb-Waaren, die 
nicht beſonders benannt find, 3 fl. 20 fr. geben, bisher waren 
fie nur mit 2 fl. belegt. - Sie werden nicht nur allein im ‚Lans 
de verbraucht, ſondern auh im Zivifchenhandel abgefest, und 
Können alfo, was die geringen Artikel derfelben anbetrift, kei— 
"ne hohe Belegung ertragen, wenn der Handel damit ing Aus— 
and nit aufhören foll, auch Caffee und Zuder aller Art fol= 
len 3 fl. 2o kr. zahlen, 
849 Der Farin iſt eine fehr geringe Sorte Zuder, bie 
fehr haufig in Franken zur Werbefferting des Moftes gebraucht 
wird, und nicht fo viel, wie der raffiniste Zuder, zahlen kann. 

Die Fürther Kaufleute tragen auf die Herabfegung des 
Eaffee, Zuder, Chochenille, Farbwaaren , Früchte, Garne, 
Gewürze, Material:Waaren, Specerei:Wasren und Baummwollen- 
Garne auf 2 fl. ohne Müdvergütungen an, und. unterjtügen 
ihren Antrag mit mehrern Gründen. 

$. 50. Das weile Baumwollen⸗Garn, fo wie ‚das gefätb- 
te Wollen: und Leinen-Garn hat bisher ı fl. und 2 fl. bezahlt, 
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nun foll es 3 fl. 20 fr., das eine wie das andere, bezahlen, 
ob es gleich fowohl zum. inländifhen Gebrauh und zur Fabris- 
sation unentbehrlich, und auch das weile Baumwollen⸗ Beirinp: 
ein Artikel des Zwifchenhandels iſt. 

$. 51. In einer Vorftellung der Fabricanten in Sof, die 
alte Aufmerkfamkeit: verdient, bemweifen fie, daß fie bei dieſem 
Satz durchaus nicht beftehen können, das auslaͤndiſche weile. 
und gefärbte: Garn haben müffen, jährlich circa 500,000 Pfund 
weifles, und 400,000 Pfund rothes gebrauchen, wovon Z ins. 
Ausland geht, und defwegen auf volfommene Befreiung von: 
jeder Abgabe, oder wie der Abgeordnete Derthel bittet, auf 
die. Herabfeßung auf 25 Er. und 50 fr. für dieſe Garne und 
die zur Fabrication erfoderlichen Farbwaaren. 

$. 52. Die Speife = Dele haben. bis jetzt nur Conſumo 
2 fl. gegeben, und 15 fr. Efjito, jetzt find fie auf 3 fl. 20 Fr. 
Eonfumo und 123 Fr. Effito geſetzt. Biel davon geht wieder 
auffer Land, befonderd nah MWürtemberg, Thüringen, Sad: 
fen ıc. Der bisherige Zoll Hat fhon den Zwifchenhandel fehr 
vermindert, ein noch höherer würde ihn ganz vernichten. 

$. 55. Lorber und Lorber-Blätter follen auch 3 fl. 20 fr. . 
zahlen, fie ftehen aber in fo geringem Werthe, daß die Abgabe 
wohl den vierten oder fünften Theil des Werthes überjleigt. 
Es geht auch viel davon auffer Land, das nicht mehr geſchehen 
Könnte, wenn die Belegung fo beftiimmt werden follte. | 

$. 54. In der VI. Claſſe ift die Abgabe auf 5 fl. be: 
fimmt, es find darunter die gefärbten Baummwollen » Garne, 
gegen deren Belegung die Kabricanten von Hof Vorjlellung ma— 
den, ferner die Tabaf-Blätter, Geiß, Stengel ꝛc., gegen die= 
fe machen die Augsburger Altern Fabricanten Boritellung. Big: 
her haben die Blatter 2% fl. und der Geitz 15 fl. gegeben, und 
wenn fie nun nebit dem Geis 5 fl. zahlen follen, fo mache das 
Circa 50 & 100 Pröcent des Werthes aus. Diele Blatter fom= 
men noc dazu vom Rhein-Kreiſe, und alfo vom Inlande. Sie 
muͤſſen fie zur Fabrication haben, und tragen auf gaͤnzliche Be⸗ 
freiung. oder auf die Belegung nur mir einem Gulden an, 
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$. 55. Dagegen bitten die Tabat- Panzer und Fabrican⸗ 
ten bei Nürnberg unter andern, daß die fremden Blätter und 
Geis, zum Vortheil ihres Produfts umd zur Verhütung des 
Nachtheils, den ihnen die neu etablirten Fabriken zufügen,. auf. 
7 fl. erhöht, die bisherige Abgabe vom inländifhen von 5 fl. 
abgefhaft, der Eonfunmo: Auffhlag auf fremden fabricirten 
Tabak noch mehr erhöht, und der Effito-Zoll herabgeſetzt werde. 

$. 56. Bildhauer, Eifens, Holz: und Metal-Waaren 
find auch in der VI, Claſſe begriffen, die in bedeutenden Quan— 
titäten, theild als vermeintlihe Nürnberger Waaren, theils 
mit folchen in das Ausland verfhidt werden. 

$. 57. Sie werden niht im Lande verfertigt, und müf- 
fen vom Wuslande, von Smaltalden, Sohlingen, Iſerlohn, 
aus den Niederlanden ıc., aus Sachfen, Schwaben, aus den 
Rhein-Gegenden, und wo fie eben von-eigner Art gemacht wer: 
ben, bezogen werden, müffen umgepadt, fortirt und vertheilt 
werden, und gehen dann ind Ausland, wo fie. theild ſelbſt vers: 
Braucht, theils über See verfchidt werden. Wenn die Beles 
gung ſo hoch bleibt, und Fein Ruͤckzoll vergütet wird, ſo iſt 
der Handel damit für die Manufactur-Staͤdte: Nürnberg, Auge: 
burg, Fürth, Erlangen ꝛc., und zugleich ein. großer Theil ihres. 
eigenen fo viel als ganz verloren. Dexgleichen Waaren find: 
meift ſchwer im Gewicht, theild voluminds, und brauchen eine 
farfe Werpadung, die die Sporco = Verzolfung noch bedeutend: 
erhöht. | J 
$. 58. Die Erhöhung der Abgabe von dem Wein, der 
nun ohne Unterfchied der Sorte und Qualität. von der bisheri⸗ 
gen Belegung von 1, 2, 3, 4 fl. pr, Centner auf 5 fl. oder- 
77 fl. vom Eimer, und die Defterreiher und Ungarifhen gar 
auf 10 fl. oder auf 15 fl. der Eimer gefeht werden fol, muß- 
ben Weinhandel im Lande großen Nachtheil bringen, weil man: 
fih nicht einmal den Moft und noch weniger junge Weine zum 
Ziehen mit einer fo ſchweren Belaſtung anfchaffen kann, und dies 
fen Vortheil Ausländern überlaffen muß. Dann iſt aud der: 
Handel damit auffer Land ganz vernichtet, denn welder Aus⸗ 
länder wird dem baieriſchen Weinhändler 74 fl. oder gar 15-fl. 
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pr. Eimer mehr zahlen, als er folhen von jedem auswärtigen 
Drte fo viel wohlfeiler erhalten kann? Alſo auch diefer Hande. 
lungs:3weig im Auslande wäre verloren, weil Feine Ruͤckver⸗ 
gütung mehr gegeben wird. ' 

9. 59. Die Münchner Weinhändler haben fi auch ſchon 
befhalb an die Stände gewendet, und um die Beflimmung der 
Abgabe, wie bisher zu 3 fl. mit Inbegriff der oͤſterreichtſchen 
und ungarifhen, und mit noch ı fi. mehr für die Nichtweinhaͤnd⸗ 
ler gebeten. 

Der Abgeprdnete Buchauer hat in einer Eingabe die gro⸗ 
sen Nachtheile aus einander gefegt, welde die vorgefhlagene hoͤ⸗ 
here Belegung der oͤſterteichiſchen und ungarifhen Weine für die 
Donau: Schiffahrt haben würde. 

$. 00. In der vii. Claſſe ſind die Brauntweine, ſo wie 
die Roſoglp, Liqueure, Arrac, Rum ac., mit 10 fi. pr. Centner 
belegt. | 

$. 61. Alle diefe Gettaͤnke ſind nicht bloß Gegenſtaͤnde der 
€ fumtion, fondern nod in weit größern Maſſe Gegenftände 
deö Handels; fie koͤnnten diefes leßtere aber nicht mehr feyn, 
wenn jie die hohe Belegung, von 73 fl. pr. Eimer tragen müßs 
ten und feinen Ruͤckzoll erhieiten. Die Buͤchſeumacher⸗Arbeiten 
aus Suhl, Sohlingen, Luͤtich; die Dreher-Arbeiten von Geiß⸗ 
lingen, Sonnenberg, Olbernhau ic., die Fayence, Majolica, 
Serpemiuſtein⸗Gefäͤſſe, Glasſchmelz-Waaren aus Venedig, aus 
Böhmen, aus Frepburg ꝛc.; Guͤrtler-Waaren, chirurgiſche und 
mathematiſche Inſtrumente, Krämerei = und Quincaillerie⸗ 
Waaren, Kunſt-Verlags-Artikel, Meſſerſchmied- und Schwerd⸗ 
feger-Arbeiten, Meſſing-⸗, Metall- und Nadler: Waaren, op⸗ 
tiſche Artikel, Papier-Tapeten und bunte Papiere, falſche Pers 
len, Rohr- und Stockmacher⸗Arbeiten, Stahl⸗ und Geſchmeid⸗ 
Waaren, Taſchner-Arbeiten, gemeine Uhren und Uhren-Beſtand⸗ 
Theile, Wachstuch, Zinn⸗Sießer-Arbeiten and dem nahen und 
entfernten: Ausland, find bei dem Handel mit den ſogenannten 
kurzen Warren oder den Nürnberger Manufactur:Waaren,- ſo⸗ 
wohl in Nürnberg als in ben übrigen Städten, die einen Has 
del damit treiben, unentbetrlich. Das Meilte, was von din 
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fen Waaren in das Land cwannt, geht in dieſe Städte, und 
von ihnen wird es wieder ins Ausland geſchickt. 

6. 62. Es iſt unmöglich, daß man 10 fl. oder netto 12 fl. 
per Gentner auf die Preife diefer Waaren fchlagen kann; wenn 
man alfo fo viel Zoll dafür zahlen, und Feine Rüdvergütung 

‚ erhalten follte, fo hiefe es, diefe Erwerbs Quelle vorſaͤtzlich 
verftopfen, dem Kanfmann fein Gefhäfte zerftören, den Ab: 
fa der inländifhen Manufactuten indirecte dadurch verringern, 
und dem Staate dafür doch nichts zuwenden. Denn,: was man 
Davon zum Detail⸗Verkauf .. ‘würde zuverläßig hereinges 
ſchwaͤrzt. 


F. 63. Auch das unentbehrliche Beduͤrfniß des gearbeite— 
ten Roth- und Weißgerber-Leders beſonders der beſſern und 
feinern Sorten tft in dieſe Claſſe mit 10 fl. geſetzt. 

Melde eindringende und mit den wichtigften Gründen un: 
terſtuͤtzte Worftellungen wegen der bisherigen Belegung von 
12 fl. und 2 fl. fhon gemacht worden find, wird fih in den 
Archiven des koͤnigl. Finanz: Minifteriums und der koͤnigl. Zoll⸗ 
und Maut: Dirertion finden. Seitdem wenig ausländifhes Le: 
der, der hohen Abgabe wegen, committirt worden, geht auch 
wenig inländifches ind Ausland, da zuyor viel — eer 
gewiſſermaßen eingetauſcht wurde. 


| $. 64. Wenn bei biefer Velegung Fein Ruͤckzoll ſtatt fan- 
de, fo wären die inländifhen Leder: Händler um ihren Erwerb 
gebraht, und die wenigen inländifhen Fabriken härten noch 
dazu keinen oder nur einen unbedeutenden Rutzen davon. 


$. 65. Indeſſen haben dennoch Gerbereien und Fabriken 
groͤßtenthells im Iſar⸗Kreiſe den Antrag geſtellt, daß das 
Rothgerber-Leder auf 14 fl. geſetzt, und das Weißgerber-Leder 
noch viel, höher, wie weiter unten. gemeldet,. belegt, werde. 
Dagegen bitten die LedersUrbeiter zu Furth, die für den Hans 
del arbeiten, daß bie Abgaben von. Schaf- und Geisleber, das 
fie zu ihren, groͤßtentheils in das Ausland gehenden, Fabrikq⸗ 
sen, als Brieftaſchen, Etuis ac. noͤthig haben, und: im Inlan⸗ 
de nicht finden, herabgeſetzt werden. 
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9. 66. In der achten Claſſe zu 20 fl. find die Baum⸗ 
wollen⸗Fabrikate aller Art begriffen. Es iſt keine Ausſcheidung 
zwiſchen ordinaͤr und feiner Waare gemacht, und darum er⸗ 
ſcheint dieſe Abgabe in Hinſicht en die geringen Sorten nr 
ferordentlih hoc, 

$. 67. Ganz ordinäre Sorten —— noch day nicht im⸗ 
mer mit Vortheil im Lande gemacht werden, fie finden indefs 
fen doch Abzug, und weil fie bisher fchon fo hoch belegt wa= 
ren, fo kamen fie im Scleichhandel ind Land. Sie werden 
nod mehr auf diefem Wege eingebraht werden, wenn ber ehr> 
lihe Kaufmann bei aufgehobenen Ruͤckzoll nicht mehr im Großen 
damit handeln Fann, und fein Verkehr * Zollbetruͤgern Preis 
gegeben ſieht. 

$. 68. Indeſſen machen die Strumpf—⸗ Fabrikanten zu Er⸗ 
langen, Fuͤrth und Schwabach den Antrag, zur Unterſtuͤtzung 
ihres ſtockenden Gewerbs die Einfuhr der Strumpfſtricker-Waa⸗ 
ren entweder ganz zu verbieten, ‚oder doch wenigſtens die bis— 
herigen Maut:Abgaben ohne NRüdvergütung beizubehalten. 

$. 69. Bei den Eryfiall:Waaren, Oalanterie: Waaren, 
muficalifhen  Inftrumenten, Orgeln, Leder: Warren, Meer- 
ſchaum⸗Waaren, Porcellain⸗Waaren, feinen Regen: und Son⸗ 
nen-Schirm-Arbeiten, Niemer:Arbeiten, Strohwaaren, Taſch⸗ 
ner-Arbeiten, Wahstaffent ꝛc. findet das namlihe Verhaͤltniß 
ſtatt, das ſchon bei der vorhergehenden Elaffe in Betreff mehs 
rerer Artikel, die theils als inlaudifhe Manufactur - Waare, 
theils mit folhem ins Ausland verfhidt werden, angeführt 
worden iſt. Sie werden auf Beftellungen fommittirt, mit aus 
dern Waaren verpadt und weiter gefchidt. 

Wenn fie alfo nicht niedrig belegt find, fo können fie nicht 
als Gegenftand zum Zwifchenhandel dienen; und wenn fie hd: 
ber belegt, und von der NRüdvergütung ausgefchlofen werden, 
fo tft diefed einem Verbot des Handels gleih zu achten. 

$. 70. Das Brüffeler Leder, der Corduan, Saffian ıc. 
fol mit dem hoͤchſten Sat belegt werden; da es aber von vies 
len Profeffioniften und Manufactur:Arbeitern verarbeitet wird, 
und ihnen unentbehrlich ift, auch nicht im erfoberliher Güte 
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und Quantität im Land verfertigt wird, fo würde dieſen Leu— 
ten ihr Gewerb genommen, weil fie bei dem theuren Material 
die Concurrenz mit den Ansländern nicht aushalten koͤnnten. 

$. 71. Die Fabritanten haben deswegen, wie oben be- 
merkt, im einer eigenen Morftellung um die Aufhebung ber 
bisherigen Abgabe von 14 fl. gebeten. Wogegen bie Gerbe: 
teien und Fabriken in einigeh Kreifen das Brüffeler Leder mit 
28 fl., das Meißgerber: Leder ebenfo, das Loh- und Alauns 
SchafsLeder mit 20 fl. belegt wien wollen. 

$. 72. Die Belegung des Wollen: Tubes und der Wol⸗ 
len⸗Waaren zu 20 fl., ohne Unterſchied der Qualität, iſt auf: 
ferordentlih hoch, und bie ordinären Sorten können fie weder 
im Detail:Handel noh weniger im Handel en gros ertragen, 
Dasjenige, was von Wollenwaaren aller Art im Lande verfertiget. - 
wird, ift im Vergleich mit dem Beduͤrfniß bei weiten nicht 
hinreichend für die eigene Conſumtion. 

6. 73. Es wird alfo die inlandifche Waare vermißt, und 
findet defto eher Abſatz. Der Defraudation it deshalb die 
befte Beranlaffung gegeben, und fie fheint durch die hohe Auf: 
lage aufgemuntert. Sie iſt bis jet ‘groß gewefen; wenn aber 
der rechtlihe Kaufmann keinen Handel en gros mit diefen 
Artileln mehr treiben kann, weil ihm der Handel ins Aueland 
damit gefperrt_ift, fo hat der Defrandant defto mehr Spiel» 
raum. Die Fürther Kaufleute tragen darauf an, baf die reſp. 
mit 10 fl. a 20 belegten Leinen: und Baummollen: Waaren, 
Wollen⸗Tuch⸗, Baummwollen- Fabrikate, Seiben= und Wollens 
Warren auf 4 fl. a 6 ohne Nüdvergätung herabgefeht werben 
mögen. 

$. 74. Der oftindifhe Thee hat Feinen großen Abfak im 
Sand, allein man ann bei einer Abgabe von 20 fl. damit en 
gros nit ind Ausland handeln. Die geringen Sorten, die 
. auch die enrreuteften find, koſten kaum ein paar Gulden das 
Pfund, können alfo um fo weniger eine Auflage tragen. 

Auch hat diefer Artikel bisher wie Zuder und Kaffee nur 
2 fl. Eonfums:- Maut und 4 fl. Confumtiond: Aufichlag bezahlt, 
und iſt wohl nur durh ein Verſehen Im Maut: Tarif, wo 
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24 fi. ſtatt 4 fi. Enafumtiond + Saffalns ſteht, mit 20 fl. be: 
legt worden. 

$. 75. Im Ganzen if auch der Eſſito⸗Zoll erhöht wor⸗ 
den. Die neu beſtimmten ſieben Claſſen von 64 fr., 12% &; 
50 fr., 13 fl., 33 fl, 5 fl. machen aber in der Behandlung 
weit mehr Umftände und Schwierigkeiten als bisher ftatt fans 
den, wo nur 3 Säße 2 fr., 15 fr. und 30 fr. mit Ausnahme 
der Natur:Producte, und der nah dem Werth belegten Gegen» 
ftände, in Anwendung find. Man darf nicht auffer Act laſ⸗ 
‚fen, daß oft in einem Zap oder in einer Kifte, befonderd von 
Eurzen oder Manufacture oder auh Material: und langen Waa⸗ 
‚ren 6, 8, 10 und oft mehr Artikeln, die alle verfhieden belegt 
find, enthalten feyn können, welhe zum Theil gar nicht nad 
dem Gewicht verkauft werden, und der Mauts Angabe wegen 
erſt gewogen werden muͤſſen. Wie iſt es anzufangen, daß die 
Nichtigkeit der Angabe erlannt wird? Aus- und Einpacken 
auf der Maut ift bei vielen Waaren ohne die größte Bes 
fhwerde und Gefahr und Koften nicht möglich; will man es 
dennoch durchſetzen, fo veranlaßt man der Stelle und dem Ab: 
fender mehr Weitläufigkeit, als oft die Abgabe werth if. 
Mehrere artikel folen höher belegt werden als bisher, 
unerachtet fie Ausfuhr-Artikel find, und im Lande nicht, oder 
‚nicht in ber Menge, wie fie ba find, verbraucht werben, 3. B. 
Knoppem, eine Waare von geringem Werth, die fonft gar 
nichts bezahlten, follen nun 50 kr., und Knoppern⸗Mehl 25 Fr. 
entribten. Saame und auch Kleefaame, der 15 Er.: zahlte, 
25 fr. Mode, ungefhliffene Spiegel» Gläfer, bie zur Erpors 
tation in großen QDuantitäten in der ehemaligen oberw Pfalz 
gefertigt werden, und nur 2 Er. gaben, folen nun gar. 50 kr. 
zahlen; das geläuterte und ungeläuterte Honig ohne 'das aus” 
ländifhe auszunehmen ı fl. 40 Er, der Gentner , da doch nur 
letteres in Fäffern und Tonnen auffer Land geht, aber nicht 
mehr ausgeführt, und ein Handel damit ins Ausland getrie⸗ 
ben werden könnte, wenn biefer Zoll beftehen follte; gebleich⸗ 
tes und umgebleihtes Wache ift auch zut Abgabe von ı fl. 40 Er. 
beftimmt, ungeachtet ſehr bedeutende Wachs bleichen im Lande 
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ſind, deren Induſtrie⸗Gegenſtand wenigſtens nicht ſo hoch an⸗ 
gelegt ſeyn ſollte, und bie ist nur 15 Er. zahlte. 

. 76. Hopfen ift ein Ausfuhr: Artikel, und war bie itzt 


- mit einem EffitosZol von 50 fr. bis 2 fl. belegt. Allein im 


\ 


Nezat-Kreiſe wird ein weit größereds Quantum gebaut, ale 


man im Lande gebrauht; es iſt alfo in guten Jahren die Aus— 
fuhr uyentbehrlich, und auf alle Fälle zu erleigtern; in ſolchen 
möchte 1 „fl. 40 Ei. Eſſito⸗ zoll zu viel ſeyn, in ſchlechten Jah: 


ren könnte er auch mehr tragen; ed wird alfo mit dieſem meift 


ind Ausland gehendem Natur:Producte die bieherige veränders 


liche Belegung einer beſtimmten vorzuziehen feyn. 


$. 77. Daß das inländifhe Unſchlitt oder Talg mittelft 
einer Effito:-Auflage von 3 fl. 50 fr im Lande gu halten gefucht 


. wird. mag zwedmäßig feyn. 


$. 78. Wenn man aber auch das frembe, wenn es im 


Lande nicht verkauft werden Fann, nicht ohne Nachlaß derfelben 


wieder ausführen kann, fo würde dies fehr nachtheilig ſeyn, 
weil der Handel niht mehr, ‚wie fonft, getrieben werben 
koͤnnte und würde. 

$. 79. Das Nämlihe findet auch bei dem ungefponnenen 


. Hanf "ftatt, der meift aud den Nhein- Gegenden und dem 


Elſaß kommt, und in Onantitäten im Zwifhenhandel ins Aus⸗ 


‚Iand geht. Haare, Roßhaare, Schweinsborften bereitet und 


unbereitet, doch unverarbeitet, follen 5 fl. Eſſito-Zoll zahlen. 
$. 80.. In Nürnberg beiteht eine Zunft fogenannter Buͤr⸗ 


ſtenbinder, welche blos ausländifhe, ruffifhe und pohlnifhe 


Borften, theis zu Buͤrſten, Pinfel u. dgl. verarbeiten, theils 
die Borften felbft reinigen, fortiren und ausfuchen, und fo 
wieder nach ben verfhiedenen Bedärfniffen der Profeffioniften, 


die fie brauchen, herrichten. Sie können zw den Arbeiten für 


das Ausland Feine inländifhe Borfien gebrauhen, und müßen 
ausländifhe haben, Ihre Arbeit geht nach Frankreich, Italien, 
Spanien ıc. und nur der Fleinfte Theil davon bleibt im Lande. 

$. 81. Diefe dennen die hohe. Belegung nicht zahlen, ha⸗ 
«ben ſie auch bis jegt nicht bezahlt; die Ausfuhr müßte. bei die- 
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{em Soll» Sage aufhören. Mit ausländifhen Häuten, Fellen, 
Baͤlgen ift bisher immer ein Zwifhens Handel getrieben wor: 
den, er fällt gauz weg, wenn die freie Ausfuhr der ausländi- 
difhen Waare nicht mehr geftattet wird; denn einen hohen 
Eſſito-Zoll von 5 fl. erträgt fie nicht. 

$. 82. Indeſſen, um die inlandiihe Waare im Lande 
zu behalten, fihlagen die Gerbereien und Fabriken in einigen 
Kreiſen vor, die gefalzenen: nicht getrodneten Minds: Häute 
mit 8 fl. — dergleihen Kalb: Felle 12 fl., getrodnete Ninde: 
und andere Häute mit 15 fl. — und getrodnete Kalbe und 
Schaf-Felle mit 24 fl. zu belegen. 

$. 85. Im Anfchung der rohen Wolle bat die Erfahrung 
bisher bewiefen, daß fie ein hoher Eſſito-Zoll nicht im Lande 
erhält. Die Erhöhung deffelben hat blos den Preis herabge— 
drüct und den Oekonomen den Erlöß vermindert, zugleich aber 
ben Defraudanten defto größern Reiz gegeben, fie heimlich aus 
dem Lande zu fchaffen. Cine Effitv-Belegung von 5 fl. kann 
alfo nicht fuͤr zweckmaͤßig gehalten, am wenigiten bei der aus: 
ländifhen Wolle in Anwendung gebracht werden. 

Aus dem hier nur im Allgemeinen Angeführten, wird fich 
zur Genüge ergeben, daß das entworfene Zoll: Gefeh das nicht 
gewährt, was zum Gedeihen des Verkehrs zu wünfhen ift. 

Münden den 15. April 1819. 

P. W. Merkel. 

Der Entwurf der Verordnung über das Zoll⸗-Weſen und 
die übrigen verwandten Abgaben im Königreihe Baiern, mit 
Ausſchluß des Rhein-Kreiſes, ift der hohen Staͤnde-Verſamm⸗ 
lung zur Berathung und Genehmigung auf.conftitutionellen Wege 
vorgelegt worden. 

Das neue Zoll-Geſetz unterfheidet fih im Wefentlichen 
von dem bisherigen dadurch, daß es für die Gonfumo- Maut 
und den Konfumtions = Auffhlag einen Eingangs = Zoll von 
123 bis 20 fl. in acht Claſſen feftfegt, dab es die Abgabe 
durchaus nach dem Sporco«» Gentner ohne einen Abzug für bie 
Kara oder Emballage beftimmt, dab es die Nüdvergütungen 
der bezahlten Confumtiong = Auffchläge, wenn die Waaren wie» 


ber aus dem Lande gehen, aufhebt, und dem Eſſito-Zoll nah 
fieben Claſſen von 6% bis 5 fl. erhebt, dabei bie Tranfito- Ges 
bühr durchaus auf 2 dI. pr. Etr. und Stunde und das Weg— 
Geld für das außer Land gehende oder ind Land kommende 
Fuhrwerke auf das doppelte des inländifhen feßt, die Defraus 
dationd: Strafen erhöht, und einige Veränderungen in der Ad⸗ 
miniftration vorfchreibt. 

Daß es für den Handel befhmwerliher und druͤckender, als 
das gegenwärtige Geſetz ift, daß es mehr auf dem Detail:Hans 
del im Innern, ald auf bem Handel en gros und ing Ausland 
Nüdfibt genommen, zeigt eine geuauere Prüfung ber einzgels 
nen Beftimmungen, und die Menge der dagegen eingefommes 
nen öffentlihen und privat NReclamationen. 

1) Es find zwar mehrere Cingangs «Zoll: Gefege niedriger 
beftimmt worden, 3. B. Zuder, Kaffee ıc. von 2 fl. Sporco und 
4 fl. Dierto auf 7 fl. 20o kr. Sporco. Leinen: Waaren von 2 und 
24 fl. auf 10 fl., Wollen: Waaren von 2 und 24 fl. auf 20 fl. 
Baumwollne Waaren von 2 und 36fl, auf 20fl. — Allein das 
nüßt nur dem GConfumenten, zum Handel ins Ausland ift diefe 
Belegung noch viel zu hoch. — Viele andere Artikel find das 
gegen höher als bisher beftimmt, ungeachtet fie wie Baummwols 
len:Garn, und andere mehr zur inländifhen Bearbeitung für das 
Ausland beſtimmt find. Die Vorftellungen der Fabricanten von 
Hof, der Tabak: Fabricanten von Augsburg, der Fabricanten 
von Fürth wegen des Saffian und Corduan ıc., der Weinhänds 
ler von Münden und mehr anderer beweifen das nur allaufehr. 

Baiern umfchlieft nun eine Menge mehr oder weniger 
bedeutender Handlungs : Städte, die alle durch ben Handel niit 
ihren Manufactur- und Fabrif: Waaren mit den verſchiedenen 
Colonial: Waaren mit auds und inlänbifhen, langen und kur⸗ 
zen Waaren, größtensheild ins Ausland, fih erhalten, die zus 
gleich mit den fremden Waaren ihre eigene und viele andere 
inländifhe fo wie Landes = Erzeugniffe ꝛc. in das Ausland ver 
fenden und einen Activ: Handel treiben, die bei weitem nicht 
im Stande find von dem Handel im Inland zu leben, deren 
Induſtrie allein auf das Ausland gerichtet ift, die ganz aufhös 


ren müßte, wenn deren Gegenftände nicht mehr dahin gehen 
koͤnnten, und die auch duch die Beforgung der Weiterverfens 
dung der Güter, die Spedition und durch den Verkauf der in 
Commiffion gefandten Waaren, ihren Wohlftand zu erhalten 
ſuchen. 
Jedes Hinderniß, daß dem Handel im Weg gelegt, jede 
Verfuͤgung, die den Verkehr mit dem Auslaude mittel» oder 
unmittelbar hindert, wirft nachtheilig auf diefe Städte und ihre 
Bewohner und auf den ganzen Staat. Es kann alfo das Wohl 
des Staates nicht befördert werden, wenn der Handel nicht auf 
alle Art und Weife erleihtert und begünftigt wird. 

2) Wenn der Staat durh ein Maut :Spftem ftaatdwirth> 
ſchaftliche Zwecke erreihen, und eine Confumtiong oder Luxus⸗ 
Steuer erheben und dabei inländifhen Fabricanten eine Auf: 
munterung verfchaffen will, fo kann er allerdings eingelue Ars 
tifel mit hoben Zöllen belegen, nur muß er dabet fiber fern, 
daß die -Abgabe nicht defraudirt wird, und daß die Kabricanten 
nicht auf Koften der Confumenten und Producenten begünftigt 
werden. BR 

nenn aber durh Verfügungen folder Art der Handel er: 
ſchwert, gelähmt, ja wohl gar gehindert wird, fo ift der Nach— 
theil größer im Allgemeinen, ald der Zugang der Staats: Res - 
venuͤen im Befondern. | 

Der Abgeordnete Buchauer hat in feiner Eingabe einen 
fprehenden Beweis von der Wahrheit diefed Satzes geliefert. 
Er hat aufeinander gefeht, wie fhädlih für die Prodncenten 
und Gewerbsleute am Inn und an der Donau die vorgefcla: 
gene höhere Belegung ber’ öfterreichifchen und ungarifhen Weine 
fey, und deren Handel und Gewerb verhindern würde, fo daß 
der Nactheil, den Baiern duch die Neciprocität der hohen 
Belegung der Weine leidet, für größer zu halten ift, als den 
er durd die hohen Abgaben feiner Weine zn tragen hat. Bet 
foldien Belegungen, als wie die vorgefchlagenen, iſt, ohne Nüd: 
zoll der Handel ins Ausland offenbar gehindert, ja in vielen 
Fällen ganz gehemmt. Melde große Duanditäten ausländifcher 
Waaren wieder ind Ausland gehen, werden die Mautz:Resifter 


- beweifen. Welcher Kaufmann in Schwaben, in der Schweiz, 
in Böhmen, in Defterreih, in Böhmen, in Tirol m. f. w. 
wird wohl dem baterifhen Kaufmann 33 fl., 5fl. 10fl. 20 fl. 
mehr für eine Waare zahlen, als er fie von Franffurth, Mainz, 
Leipzig ıc. überhaupts vom Auslande bekommen kann, 


Es ift deßwegen ber Ruͤckzoll in allen baierifhen Mauts 
Gefeßen, nur dasjenige vom 1799 ausgenommen, das eine 
niedrige Belegung von 2E fl. und 50 fr. hatte, zugeftanden 
worden. Der Zwifchenpandel ift der einträglichfte uuter allen 
Arten bes Handels. Es ift alles, was er abwirft, reiner Ges 
winn, er ift eine Wirkung der Induſtrie und des Unternehmungs— 
Geiftes, ift zugleih ein Theil des Durhfuhre und Ausfuhr⸗ 
Handels, ift der größten Ausdehnung fahig, bringt fremdes 
Geld in das Land, und der fogenannte Paffiv-Handel wird ihn 
durch zum Activ- Handel, weil er durch die Ein- und Ausfuhr 
fremder Waaren Gewinn verfhafft, und weil die Ausfuhr in- 
ländifcher Producte und Fabricate dur ihn ganz anbderft beför: 
dert wird, als wenn fie für ſich allein beftchen follte. 


Die ehemaligen Neichsitädte, die deutſchen Seeftädte, ja 
alle, den Seehandel treibende Staaten, verbanfen bemfelben 
den größten Theil ihres Wohlftandes und ihrer Neichthümer, 
und Holland iſt allein durch ihn geworden, was es war, und 
noch iſt. 

Er verdient alfo eine befondere Nüdfiht in Balern, das 
in feiner geographifhen Lage fo fehr zu demfelben geeignet iſt. 
Kein Maut oder Zoll-Syſtem, das biefen Handel hindert, 
Kann dem Lande zuträglih ſeyn. ° 


3) Wenn ein Staat feiner Größe und Lage nah bei dem 
Güterzug die Richtung deffelben beherrſchen und nicht umgans 
gen werden kann, und von Nachbarftaaten feine Repreßalien 
befürchten darf, fo kann er auch gar wohl die Gelegenheil er: 
greifen, und fi die Durchfuhr der Güter zu Nuben machen, und 
dem Ausländer indirecte eine beträchtlihe Abgabe abnehmen. 

Wenn er aber auf, mehrern Seiten theild ganz, theils 
größtentheis zu umgehen ift, wie Baiern, wenn andere Staaten 
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dem Güterzug eine andere Richtung zu geben fuhen, jo muß 
es ſehr vorfichtig ſeyn, nicht. felbit Veranlaffung dazu geben, 
und die-Abgaben nicht erhöhen. Bisher hat man bei mehrern 
Straßen; von den in der Regel abgegebenen: 5dl. per Stunde 
von Centner Tranfito: Gebühr Nadhläfle vom 1 und .2 dI. per 
Stund zugeftanden, auch einige Streden ganz frei gelaffen. — 

Nun ſoll durdans 2 dI. die Stunde per. Gentner bezahlt 
werben, wobei das erhöhte Weggeld, theild die Grleichterung, 
wo fie bintrifft, wieder aufhebt, theild aber Die Abgabe bedeu: 
tend erhoͤht. Diefe, noch mehr aber die Beitimmung, daß die 
Abgabe nah der Länge des Wegs, und alfo immer höher zu 
entrichten ift, ie länger die Waare im Lande'geführe wird, ift 
weder dem Handel noch dem Staate vortheilhaft. 

4. Die LXebhaftigkeit des. Handels begründet die Ausfuhr 
der fremden, und zugleich auch mit, der inländifhen Waaren. 
Sie iſt alfo weder mit Abgaben noch mit Formalitäten. zu bes 
ſchweren. Bei der Menge von Zollfäßen in 7 Clafſen ift aber 
die Behandlung fehr umftändlih, und eine Wifitation wenig— 
ftens in der Regel nothwendig gemacht, Bei den inländifhen 

Producten, deren hohe Belegung beim Ausgang mehrere Fa— 
brikanten ıc, In Antrag bringen, und die zum Theil auch ſchon 
hoch geſetzt find, iſt noch wohl zu unterfuhen, ob nicht die Er> 
fahrung beweife, daß durch die ſtarke Eſſito-Maut nur Gele: 
genheit gegeben werde, daß heimlich deito: mehr zum Lande hin- 
ausgehe, weil folhe Verfügungen die Preife herabdrüden, und 
- dann, ob mehr anf das Interefle der Fabrikanten oder des 
LZandbauers und Defonomen Ruͤckſicht zu nehmen fey.: 

Wenn übrigens auch die inländifhen Producte hohe Effito: 
zölle zahlen muͤſſen, fo muß doch eine Worforge. getroffen wer- 
den, daß die ausländifchen denfelben nicht unterworfen werden, 
damit fie wicht zum Nachtheil der Eoncurrenz ganz vom Markt 
wegbleiben. Auf dieſes Alles: iſt im Geſetze Feine Ruckſicht ger 
nommen. Ze ’ 

5. Unerachtet die Eingangs: Sölle von mehrern Artikeln 
mehr oder weniger herabgeſetzt find, fo find doc wieder andere 
eben fo hinauf gefeßt worden, bie ald rohe Stoffe zur Fabri⸗ 
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cation, zus Werfertigung von Manufacturen unentbehrlich find, 
oder welhe veredelt, ein Gegenftand des Zwifhen: Handels 
werden, worunter in Anfehung der hohen Belegung auch Die 
Weine gehören, die ohme Unterfhied der Qualitaͤt, ob fie noch 
Most oder ſchon vergohrne Weine find, 5 fl. pr. Centner oder 
z4fl. pr. Eimer zahlen follen, und was die Oeſterreichiſchen und 
Ungarifchen anbetrifft, gar 10fl. pr. Gent. oder 15 fl. pr. Eimer. 
Die deshalb gemachten Reclamationen beweifen die Nachtheile 
diefer hohen Belegung. 

6. Auch von mehreren Fabricanten find in Anfehung zu 
geringer Belegung Vorftellungen eingefonmen. Die Tabak— 
Pflanzer und Fabricanten in der Gegend von Nürnberg verlan= - 
gen, daß man die ansländifhen Blatter mit 73 fl. belege, da= 
mit die neu in Balern etablirten Tabakfabricanten ihnen im 
inländifhen Tabak: Verkehr Eeinen Eintrag thun. Gerbereien 
und Fabrikens Befiner verlangen höhere Eingangs -Zölle vom 
gearbeiteten Leder und höhere Ausfuhr: Zölle von den rohen 
Häuten. Die ECaffe: Surrogate- Fabrifanten verlangen ebenfalls 
höhere Zollfäge für die ausländifchen Surrogate. 

7. Daß e8 bei dem erhöhten Weggeld zufammt den Trans 
fito: 3011 nicht allgemein verbleiben fünne, und Modificationen, 
wie e8 bisher geſchehen, eintreten muͤſſen, wird aus einer näs 
heren Unterfuhung der Speditions-Verhaͤltniſſe der vorzüglich 
ten Handelds Pläge und befonders der Mainz und Donaus 
Schiffarth ſich ergeben. 

8. Die Erleichterungen des Entwurfs in Hinſicht auf die 
Formalitäten beziehen 1 mehr auf die Maut: Beamten ale 
auf die Maut-Pflichtige. 

Diefe haben ſich nah den neuen Verordnungen mit Beſcheini— 
gungen. und Aiteftirungen der Srachtbriefe einer Garantle der Pols 
leten Abgabe 20. zu unterwerfen, wovon man nicht wiffen Bann, wie 
fie ind Werk zu feren find, und ob fie noch eine leiwtere Be— 
handlung zulaffen. 

Auch die Strafen find fchärfer und hoͤher beftimmt ale bis- 
per, und bedurſen einer Reviſton mit Hinweifung des Erfeunt: 
wipes derjelben an die Gerichte. 
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9. Welche neue und ausreichende Mittel zur Abſtellung 
ſo ſehr uͤber Hand genommenen Defraudationen angewendet 
werden, davon iſt keine Erwaͤhnung gethan worden. 

Sind die Defraudationen bisher ſtark geweſen, ſo werden 
fie es kuͤnftig noch mehr ſeyn, denn da feine Ruͤckverguͤtung 
mehr Statt findet, ſo werden ſich mehrere Kaufleute nicht mehr 
mit den ſtark belegten Artikeln abgeben, der Schleichhandel 
wird deſtomehr über Haud nehmen, und der ehrliche rechtſchaf⸗ 
fene Man wird um feine Nahrung kommen. Die Aufhebung 
der GSontrolle und die Erleihterung der Durdfahrten, die Mes. 
Duction des Perſonals und die hohen Zollfäge werden den Un: 
terfchleifen noch weniger als jest Einhalt thun. 

10. Unter folben Umftänden ift nicht anzunehmen, daß 
der Ertrag des ueuen Geſetzes den Erwartungen der Regierung 
entfprehen, und einen reinen Ertrag von 2,500,000 fl. abwer⸗ 
fen würde. Durch die Aufhebung des Ruͤckzolls und durd die 
neuen Belegungen würde der — eine ganz andere * 
tung nehmen. J | 

Die Lage deſelben iſt jetzt Rn äuferft ſchlecht und un⸗ 
günftig, und es wird fi in den laufenden Fahre ein bedeutens 
der Ausfall gegen das vorige zeigen. e 

11. Aus allen diefen Gründen wird fih von felbft erge-- 
ben, daß das vorgefhlagene Gefen dem Handel nachtheilig iſt, 
und das nicht leiſtet, was es leiſten ſoll. 

12. Nach der geographiſchen Lage Baierns, in der Mitte 
von Deutſchland zwiſchen den 2 Stroͤmen, den Main und der 
Donau, umgeben von Staaten, die ſtrenge Mautſyſteme ein— 
geführt haben, durch welches in gerader Linie die Communicas 
tion des Nordens mit dem Süden geht, das den Güter Trands 
port durch gute Heerftraßen erleichtert, das in vieler Hinfiht 
sum Handel geeignet, dabei ein aderbauender: Staat ift, der 
mehr Nahrungsmittel und andere Pröoducte erzeugt, als er ges 
braudt, und durch welhe er fremde ohne Nachtheil an fich 
bringen fann, für diefen Staat iſt in allen diefen Beziehungen, 
fein anderes - Handels: Abgabe -Spyitem zuträglicher, als ein 
mit voller Steiheit des Handels verbundenes einfaches, Zollwe⸗ 


fen. Alle bisherigen Mautfyfteme mit hohen DBelegungen Hase 
' ‚ben mehr oder weniger den Handel oder Verkehr. gedrüdt und 
nur Defraudationen veranlaft; diefe zu verhüten, hat man die: 
Täftigften Formalitäten eingeführt und enorme ‚Sunmen aufge« 
wendet, und doch den Zweck verfehlt, wie: die Erfahrung be=' 
weiit. Wenn an den Grenzen von allen herein und binauge 
gehenden Gütern ein mäßiger Zoll abgenommen wird; fo kann 
fi der Handel auf alle Seiten hin verbreiten, fich Die größte: 
möglichfte Ausdehnung geben, die Fabricate und Manufacturem: 
Tonnen auf die wohlfeilfte und freiefte Weife verfertigt und- 
ausgeführt werden, ausländifhe Waaren werden den inlandis 
ſchen einen defto gröfern Abſatz verfhaffen, die Natur= Pros: 
ducte auf den hoͤchſten Werth bringen, dem Handel und Ders 
kehr in allen benachbarten Staaten, Öffentlich oder heimlich dem 
Eingang verfhaffen, und die befte Gelegenheit geben, Aug: 
nahmen oder Begünftigungen in andern Staaten bei der Eins 
fuhr der Waaren zu erlangen, weil der baierifhe Staat weder 
groß noch mächtig genug. it die Reeiprocitat mit Erfolg anz 
zuwenden. 

Die größten und — Fabrik⸗ Manufaktur: und 
Handels:Städte des Reichs, Nürnberg, Augsburg, Memmin⸗ 
gen,. Kempten, Kaufbeuern, Regensburg, Palau, Fürth 2c. 
wuͤnſchen Handlungs: Freiheit, halten fie zu ihrer Wohlfahrt 
für unentbehreih, und haben fih in dem ehemaligen Befige 
derfelben im hoͤchſten Wohlftande befunden. ‚Se. koͤnigl. Ma⸗ 
jeftät find hievon felbft überzeugt, denn fchon im Jahre 1799 
haben Xberhochfidiefelben in ber Zoll- und Mautordnuung -öfs 
fentli erklärt: 

„Ohne Commerz-Freiheit läßt fih im keinem Staate ein 
hoher Grad von Zandes-Eultur und von wohlhabender Bevöl- 
kerung erwarten, Es iſt ein volkdrüdendes, alle Induſtrie 
zerjlörrendes Unternehmen, durch Geſetze und Bun das 
Commerz leiten zu wollen, 

Don diefen Wahrheiten ganz dnrhdrungen, galten wir 
ed für unſere Regentenpflicht, einsweilen die wefentiihfteu 
Beſchwerden wider Das bisherige Maut s und Accis⸗Spſtem im 
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Unfern herobern Staaten abzuftelen. Wir mwürben biefen 
Provinzen, an deren Wahlftand Uns alles gelegen ift, vollkom⸗ 
mene Handels-Freiheit jetzt fhon gegeben haben, wenn man 
Uns wegen dem Entgange der bieberigen Maut: u. Nccid-Sefälle in 
einer andern leichter einzuhebenden öffentlihen Abgabe einen 
hinlaͤnglicher Erfag für die Staats: Gaffe hätte anzeigen fün: 
hen. Nachdem aber ein folder Erſatz erft bei einer allgemei— 
nen Steuerrectification gefunden werden kann: fo find Wir, 
um den gerechten Erwartungen der arbeitenden Menfchen: 
Claſſe doch einigermaffen zu entfpreben, veranlaßt, einsweilen 
eine proviforifhe Zol- nnd Mantordnung (als Surrogat ber 
bisherigen Mauten und Acciſſen) zu verordnen ıc. 

Die Agabe beftund nur in2 Sägen von 2Hfl. und So fr. Eins 
gangszoll, und die Tranſito⸗Gebuͤhr betrug 5 fr. zu Land und 
6 ft. zu Waffer vom Eentner von der Station; für Weggeld 
wurde vom Pferde ı fr. bezahlt. Ein Eſſito-Zoll wurde nur 
von inländifhen Probucten erhoben. 

Was uun damals nöthig nnd nuͤtzlich gefhienen, erſcheint 
in den gegenwärtigen Zeiten, noch eine größere und dringen 
dere Nothwendigfeit zu feyn. Damald waren noch nicht fo 


viele Staaten mit Maut: und Accis-Syſteme für fremde Waa= 


ren gefhloffen, damals war der Verkehr no freier, jet aber 
ift er viel befhräntter. 

Wer follte nun nur einen Augenblid zweifeln, daB es 
der Hanbels- Politik Baierns unerläßlihe Pfliht fey, dem 
Verbot, uneingefhränkte Freiheit, dem Zwang, Befreiung 
entgegen zu feßen? Nur dadurch kann es fih noch einen Ab— 
ſatz, noch die Möglichkeit erhalten, den Handel fortzufehen. 
Die Induftrie der Kaufleute findet dazu fhon Mittel und 
Wege, wenn fie nur nicht gehemmt tft, und wirket nie allein, 
er bat immer mehr oder weniger andere dazu noͤthig, theils 
als Sewerbsleute, theils als Mittels- oder Hülfsperfonen 
deßwegen greift ber Handel fo weit in det bürgerliden Ge— 
ſell ſchaft umfih, und hat anf den allgemeinen Wohlſtand fo gro= 
Ben Einfluß. Wenn felbft die bedeutendften Fabrik und Manu: 
factur: Städte, bie Freiheit des Handels wünfden, fo darf 

Landtags-Verhandl. VI, B. 26 
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man fiber glauben, daß fie mit dem Wohlitand derſelben 
bereinbarlih ſeyn und daß fie nicht auf Koften anderer Staate- 
bärger begänftigt werden wollen, und ihren Abſatz größtene 
theils im Auslande fuhen. Wenn ber Staat die Einfuhr 
fremder Zabricate verhindern, und zu dem Ende die inländis 
ſche Verfertigung durch Begünftigung der Eabrifanten, und 
durh Zwaug und Auflagen befördern wollte, wie groß müßte 
nicht der Drud und die Hemmung ded Verkehrs und ſo— 
mit auch der Nachtheil für andere werden, bis er es fomweit 
braͤchte, daß nur ein paar Artikel ganz eutbehrt werden könnten 
und was wäre am Ende gewonnen, wenn „; auf Koften der 
übrigen }2 ein Vortheil zugewendet wurde? 

Wenn aber gegen die Sache feltft fein gegrünbeter Ein- 
wurf zu machen ſeyn möchte, fo künnte aber doch der finans 
zielle Zwed der bisherigen Maut für ein Hinderniß im der 
Ausführung derfelben gehalten werden, wenn dad Zollwefen, 
das dabei Statt finden fol, nicht fo viel, als ber bisherige 
Mautertrag abwerfen follte. 

Wenn man aber auch ben Zuwachs bed National - : Neid: 
thums und des allgemeinen Wohlſtandes gar nicht in Auſchlag 
bringen will, fo wird doch bei einer nähern Prüfung des 
wahrfceinlihen Ertrags eines Zollwefend, wie es eingeführt 
werden könnte, ergeben, daß nur ein geringer, oder vielleicht 
gar kein Sufhuß zu dem bisherigen Ertrag der Maut mötbig 
ſeyn mögte. Die größte Erfparniß würde in den Adminiftra: 
tions: Koften und in der Reduction des Perfonals zu finden 
feyn. Dann würden alle Defraudationen wegfallen, und die 
Koften denfelben vorzubeugen , erfpart werden. 

Kenn man richtige Angaben von dem Quantum ber herein- 
und hinausgegangenen Güter dem Gentner nach erhalten hätte, 
wie fie verlangt worden find, fo fünnte man fogleih eine be; 
ftimmte Berehnung des Ertrages eines folgen Projects ent: 
werfen. 

Indeſſen, went man nur einen Eingangs-Zoll von 56 fr. 
im Durhfchnitt vom Gentner und einen Ausfuhr: Zoll ebenfalls 
im Durchſchnitt von 15 fr. annimmt, der theild höher, theils 
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niedriger gerechnet werden Tann, das Weggeld auf 2 Er. per 
Gentner und Stunde feßt, der Auffchlag von den Getränken, 
Das Weberfahrt: und Krahrien: Geld und das Waggeld beibe- 
halt, vie Niederlage: Gebühren, die im letzten Jahr circa 
27,000 fl; betragen, nur für 10,000 fl; anfchlägt, die Ausgaben 
incl, Befoldungen und Penfionen von 665,654 fü 9 fr. mit 
570,000 fl, in Abzug bringt, fo macht das ſchon einen reinen 
Ertrag von 1,600,000 fl. aus. Ä 

Wird nun noch in Anfchlag gebracht, daß 

4) die bisherigen Defraudationen wegfallen; 

2) daß die Erhebungs: und Adminiftrationd: Köften ünd 
die Penjionen von Jahr zu Jahr geringer und wohl noch 
150,000 fl. weniger werden; 

3) daß die Freiheit des Handeld immer mehr Geſchaͤfte 
nach Baiern ziehen, und. die Einnaͤhmen vermehren wird, fd 
tft zu hoffen, daß der reine Eıtrag fi mit jedem Jahr vers 
mehren und vielleiat noch höher fteigen wird, ale man ihn von 
dem neuen Gefeh erwartet, 

Uni indefen kein Deficit zu veranlaffen, wenn nach ge: 
nauer Prüfung der Ergiebigkeit der Anfäge noch ein Ausfall 
zu befürchten ſeyn folte, der nicht durch die Beftimmung der 
Solfäge felbit zu decken wäre; ſo ift nicht zu zweifeln, daß der 
Handelsſtand fih zu einer Zollpatents Steuer für alle handels 
treibende Suwohner der Monarchie von 200 fl bis 24 flı herab, 
befonders bei Erlangung neuer Conceffionen, verſtehen werde, 

Cine folhe Abgabe hatte ſchon 1808 und 1810 flatt, und 
eircä 330,000 flı abgeworfen, damals zalten fie nur die mit 
auslandifhen Waaren handelnden Kaufleute, wenn nun alle 
handeltreibende Inwohner, befonders die neu conceffionitten und 
etablirten Theil daran nehnten, fo Mag fie wohl 400,000 fls 
tragen. | 

14: Aus den oben ftehenden Gründen Halte ich mich alſo 
verpflichtet auf die Abfhafung der Maut und ſtatt des mit: 
getheilten Entwurfs auf ein einfahes Zoll-Weſen Anzustagen, 
wobei 
26 + 
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1) die eingehenden Güter mit einer Abgabe, die im Durch: 
ſchnitt 36 Er. per Sporco Centner beträgt, und 

2) die ausgehenden mit 15 Er. im Durchſchnitt belegt 
werden, 

3) das Weggeld durchaus mit 2 DI. vom Centner für die 
Stunde beftimmt 

4) Der Auffhlag auf die im Lande confummirt werdens 
den Getränke beibehalten, 

3) das Waaggeld wie bisher, 

6) Niederlag⸗-Gebuͤhr, wenn man ſich derfelben bedient, 
entrichtet, und 

7) das Ueberfahrt und Krahnengeld bezahlt, und 

8) zurGompletirung des Betragd von neuconceffionirten und 
etablirten, fo wie von allen, Handelfhaft treibenden, Einwoh⸗ 
nern eine Patentfteuer von 200 fl. bis 22 fl. herab, wenn es 
noch noch erfoderlih ſeyn follte, erhoben werben koͤnnte. 

Am 18. April 1819. 

Unterzeichnet 
P. W. Mertel, 


Der Ausſchuß erkennt die Gruͤndlichkeit ſo mancher aus 
einer gereiften Erfahrung hervorgegangener Bemerkungen ſei⸗ 
nes Referenten, er iſt in feiner Mehrheit mit ihm durchdrun⸗ 
gen von der Wahrheit des von unferm weifen Monarchen fhon 
vor einem Derenntum ausgefprochenen Grund-Satzes, daß ohne 
volltommene Handels-Freiheit das Gluͤck und der Wohlftand 
eines Volkes nie begründet werden Fann. Demohngeachtet kann 
er dem von Hertn Merkel gemahten Morfchlage gu einem 
neuen Zoll-Geſetze aus folgenden Gründen nicht beiftimmen: 

1) Nah $. 3. Titl. VII. der Verfaflungs = Urkunde koͤuneu 
die Stände des Reichs in dem vorliegenden Falle nur den vom 
dem Eönigl. Staats: Mintfterium der Finanzen zur Zuftim= 
mung vorgelegten Gefeh-Worfchlag entweder verwerfen, oder 
mit oder ohne Mobdification annehmen. — Im erfteren Falle 
bleibt es bei den beftehenden Gefegen; — Meränderungen im 
bemfelben, oder gar Vorfhläge zu neuen Geſetzen, gehen nur 
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von ber Megierung aus; — Auf der Seite der Stände koͤnn⸗ 
ten fie höchftens der Gegenftand eined Wunfches feyn, der der 
Diegierung zur Beruͤckſichtigung für die Zukunft zu empfehlen 
feyn dürfte. 

2) Nah dem Morfhlage des Herten Merkel, würde bem 
ausländifhen Waaren der Markt von Baiern ganz frei geges 
ben, während die baierifhen Fabrikate und Producte bei ihrer 
Einfuhr ins Ausland bie größten Schwierigfeiten finden. 

5) Den Handeld-Stande möchte wohl eine gleihe Bele: 
gung aller Waaren-Artifel viele Bequemlichkeit und Vortheile 
bringen, felbft dem Gonfumenten dürfte fie wuͤnſchenswerth 
ſeyn, allein die Gewerbsleute und die große Anzahl der Pro» 
Ducenten dürften auf ber andern Seite die gerechteften Ans 
fpühe auf eine auch ihr Auskommen bezweckende Claffification 
haben, | 

4) Ein Eingangs-Zoll von 56, und ein Ausgangs-30l von 
15 Fr. vom Ctnr., würde in unferer dermaligen Lage bei wei: 
tem das Beduͤrfniß des Staats nicht deden, und der Vors 
ſchlag, den entftehenden Ausfall durch eine eigene Handels:Pa= 
tent- Steuer zu deden, fheint wenigftens für die. bevorftehende 
Sinanz = Periode durhaus unausführbar zu feyn. : 

Unter diefen Umftänden bliebe dem zweiten Ausfchuffe ims 
mer noch bie Erörterung der Frage übrig, ob es rathfamer 
ſey, die alte Maut-Ordnung beftehen zu laffen, oder für dem 
neuen Maut-Geſetz-Vorſchlag zu ſtimmen? 

Die über einzelne Zoll-Saͤtze ſowohl, ald über zeitraubende 
befhwerlihe Manipulation bes beſtehenden MauteGefeged von 
dem Handels-Stande allgemein erhobenen lauten Klagen, ver- 
bunden mit der über die Unzweckmaͤßigkeit deffelben felbit von 
der Regierung gemachten Erklärung ließen die Mehrheit des 
zweiten Ausfchuffes nicht lange zweifelhaft über die bier zu er⸗ 
greifende Partie. Er eutſchied fih jedoch mit Anwendung von 
Modificationen für den neuen Geſetzes-Vorſchlag. In ben 
Vorarbeiten zur Aufftellung des Budget, war man fo weit ges 
diehen, daß man, wenn ber Ertrag ber Maut nad) den An— 
fhlage des koͤnigl. Staats: Minifteriums ber Finanzen anges 
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nommen wird, ben Staatd-Aufwand dadurch gedeckt fah, je— 
Doc) diefes nur unter der Vorausfeßung, daß die Etände des 
Reichs eine von dem Ausſchuſſe begutachtete Erfparung von 
einer Million in dem Etat der Armee genehm halten werden, 
Am entgegengefesten Falle erfihiene in dem Staats-Haus halts⸗ 
Buche ein Deficit von einer gleihen Summe, 

Der Abgeordnete Hofrath Behr in feinem Neferate über 
die Dedungs- Mittel hat ihnen dieſes ſowohl, als auch die 
"Gründe und Urfahen auseinander gefest, warum der zweite 
Ausſchuß vorzog, die Dedung bdiefes eventuellen Deficits in 
den Finänzen eher in einer Erhöhung der Zoll-Saͤtze auf Luxus— 
Artifel, als in einer Erhöhung der Direrfen Steuern zu 
ſuchen. — 

Um durch bie Diecuffionen, welhe über die, ſowohl in 
diefer - Hinfiht, als auh im Allgemeinen zu treffenden Mo— 
dificationen in dem Geſetz-Entwurfe fih erheben, nicht zu 
weit von Veendigung der ibm aufgetragenen Arbeiten abge— 
führt zu werden, ernannte der zweite Ausfhuß eine Deputas 
tion aus feiner Mitte, und beauftragte felbe, mit der Beras 
thung über die in dem neuen Geſetzes-Entwurf zu treffenden 
Abanderungen, 

Diefer engere Ausfhuß in der Perfon des Freiherrn von 
Heinis, Herrn v. Usfchneider, Herrn Merfel von 
Nürnberg , ımd Freiherrn v. Pelkhoven erftatteten in der 
geftrigen und vorgeftrigen Eißung des zweiten Ausſchußes Be— 
richt über den Erfolg feiner Berathungen, 

Die Grundfäse, welche größtentheils die Mehrheit dieſes 
engern Ausſchuſſes leiteten, fowohl bei Begufachtung der Mo— 

dificationen in dem Gefeged:Entwurfe, und in den angehängs 
ten Zariffen, ald auch der eventuellen Auffchläge auf Luruss 
Artikel und auswärtige Fabrikate find in einem von dem Abs 
geordneten Herrn v, Utzſchneider entworfenen Noto enthal: 
ten, das ich hier einzufchalten für nöthig erachte. 

„Bei der Maut: Ordnung find der Bauer, der Ge: 
werbs:Mann, der Kaufmann, der Sonfument, und 
bie Staatd:Eaffe betheiligt. 
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Der Bauer und der Gewerbs-Mann arbeiten in ih: 
rem Gefhäfts:Kreife mit Fleiß, fo bald fie gewißen und vor- 
theilhaften Abfaß für ihre Erzeugniffe haben, — Sobald der 
Abſatz derfelben ind Ausland nicht möglih und erfchwert iſt: 
fo müfen Bauer und Gewerbs: Mann wünfchen, daß doch we: 
nigftens der innländifhe Markt für fie erhalten, und von Tag 
zu Tag im Innlande mehr erweitert werde. 

Der Bauer bedarf zum Abſatze feiner Producte recht viel 
wohlhabende Gewerbelente und Gonfumenten in den Gtäds 
ten. — Der Gewerbs-Mann in der Stadt bedarf vieler 
ssohlhabender Bauern auf dem Lande, welhe alle rohen Mas 
terialien in Heberfluße zu Markt bringen, und im Stande find, 
den Gewerbsleuten ihre Fabrifate abzufaufen, 

Der Kaufmann und Krämer tritt zwifchen bie Baue 
ern und Gewerbsleute, umd forgt DaB das Mangelnde allentz 
halben herbei, und das Ueberfluͤßige an Producten weiter ges 
ſchaft werde. 

Das Gefchäft der Kaufleute zerfällt in folgende Abtheis 
Jungen: 

a) der Handel mit inländifhen Producten im Inlande; 

b) der Handel mit inländifhen Producten in dad Ausland; 

e) der Handel mit ausländifhen Producten in das Inland, 
endlich 

d) der Handel mit audlandifhen Producten iu das Ausland. 

Zu a) Der Handel mit inländifhen Producten im Ins 
Iande tft der widtigfte und der wohlthätigfte, und der ficherfte 
für die Nation. Alle Volks-Claſſen haben davon Vortheil; — 
die National-Induftrie ift dadurch belebt; — eine nuͤtzliche Be— 
völferung wählt an, der MWohlitand des Molfes ift dabei im 
Steigen, fremde Induſtrie iſt ausgefchloffen; 

zu b) darauf folgt der Handel mit inländifhen 
Producten in das Ausland, Auch bdiefer Zweig des 
Handels ift wichtig; — doch Fann zu großer Abſatz inländi- 
{her Fabrifate ind Ausland fehr oft von nachtheiligen Folgen 
für die Nation feyn, wenn diefer Abſatz inländifher Fabrifate 
ind Ausland angenblicklich geftört, und dadurh die Menfchen: 
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Claſſe, die fih damit beſchaͤftigte, augenblicklich brodlos wird, 
und nicht gleich wieder andere Beſchaͤftigung findet. 


Zu c) Der Handel mit ausländifhen Produc— 
ten in das Inland ift wohlthätig, fo lange derſelbe der 
Nation rohe Materialien zur Fabrication, und andere unent- 
behrlihe Gegenftände für die möglichft mohlfeilen Preiſe ver- 
Schaft. Er ift minder wohlthätig und fogar nactheilig, wenn 
derfelbe ausländifhe Fabricate auf den inlandifhen Markt 
bringt, dabei den inländifhen Gewerbfleiß laͤhmt, oft zerfiört, 
die arbeitende Menſchen-Claſſe allmählig tödtet, und dadurch 
der Nation alle Kräfte entzieht. — Diefe Commerzart wirkt 
am Ende felbft nahtheilig auf den Kaufmann- zurüd; das 
durch ihn verarmte wenige Volt kann ihm nichts mehr abkau— 
fen; in diefem Zuftande fheint dermalen Balern zu ſeyn; — 
der Kaufmann Elagt über Mangel an Abſatz; das Volk iſt 
arm, weil die Gewerbe nicht hinlänglihe Befhäftigung haben. 


Zu d) Der Handel mit ausländifhen Producten in das 
Ansland iſt bei weitem nicht fo wichtig für die Nation als die 
eriten zwei Branchen mit inländifhen Fabricaten, im Inlande, 
oder mit diefen nach dem Auslande. 


Andeffen darf die Regierung ihn doch nicht vernachlaͤßigen, 
und muß diefen Tranſito-Handel durh eine mäßige Auf: 
lage, durch gute Straßen und Kanale, nicht drüdende Weg: 
gelder, durch Schiffbarmachung der Flüße ıc. auf alle mögliche 
Weiſe begünftigen. — Diefer Handel fest die Nation mit als 
len übrigen benachbarten Staaten in eine ihr in Bar Hinz 
fit nüslihe. Berbindung. 

Doch kann die Regierung aus dieſem Fuhrhandel niemals 
große Reſourcen ziehen; ſie darf ihn nicht belaſten, ſonſt wird 
er ſich gleich vom Lande wegziehen, und eine andere Paſſage 
ſuchen; — dieſer Fuhrhandel giebt demnach dem Staate keine 
Revenuen, und haͤngt viel von den Nachbarn ab, wenn dieſe 
oft ohne Plan, nah Launen, nit allzugroßen, nicht berechneten 
Aufopferung in das Commerz eingreifen; er vermehrt die Be— 
völferung bei weitem nicht in dem Grade, wie bie übrigen 


— 
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zwei Commerz-Zweige; er giebt der Nation bet weitem nicht 
fo viel Wohlftaud, und liefert dem Staate auh nicht ſo viele 
MVertheidiger ded Vaterlanded. Man fieht hieraus, wie weit 
wichtiger die inländifhen Gewerbsleute und Fabrifanten, als 
diejenigen Commerzianten für den Staat find, die dem Ins 
Sande nur. ausländifhe Fabrikate zuführen, oder nur einen 
Suhrhandel treiben. 


Die Confumenten find bei der Maut:Ordnung betbeis 
ligt, weil ihnen daran liegt, alle Waaren fo wohlfeil als mögs 
lich zu haben. Wer find die Confumenten? Die zahlreichfte 
Elaffe derfelben find nun wieder die Bauern, die Gewerbs- 
leute und die Kauflente, dann die Adelihen, Künft: 
ler, und die, welche fih unmittelbar mit dem Staats-Dienft 
befhäftigen, und zulest die Rentirer. Mir fehen hieraus, 
daß allen diefen Glafen, bis auf die Nentirer, daran lies 
gen muß, daß Wohlftand und Leben im Lande fen, weil alle 
vom gegenfeitigen Wohlftande regeres Leben wieder erhalten; 
felbft die Staatd= Diener müfen wünfhen, daß allenthalben 
Mohlftand ſich zeige, und daß die Bevölkerung anwachfe, weil 
dadurch auch ihr Staates Dienft gewinnt; nur den Nentirern, 
welche aus andern frembdartigen Quellen leben, ift es gleiche 
gültig, wie die öffentlihen Angelegenheiten gehen; doc bilden 
zum Wohl der Menfhheit diefe Nentirer die Nation nicht; 
verdienen demnach auch hierin Feine Ruͤckſicht, fondern es ift 
vielmehr gut, wenn hier auf diefem Weg zum Beſten des 
Ganzen ein bischen angezogen wird. 


Die Staats-Caſſe fol am Ende Geld aus einer Quelle 
erhalten, die nur von dem Luxus und von dem vermögliden 
Theil des Volkes ſich ableitet. 


Ge reihhaltiger diefe Quelle fließt, defto wohlfeiler wer= 
den auch die Perceptions-Koften. 

Keine der bisherigen Maut: Ordnungen hat auf die bier 
vorausgefhidten Grundſaͤhe im jeder Beziehung Nüdficht ge: 
nommen, und befwegen gab ed immer von allen Seiten ges 
gründete Klagen. , 
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Nachdem die allgemeine Handelsfreiheit nun auch in 
Deutſchland von Staat zu Staat ganz unterbrochen iſt; — nach⸗ 
dem Prohibitiv-Syſteme und andern beſchwerenden Verordnun⸗— 
gen unſern baieriſchen Erzeugniſſen den Eingang in die benach⸗ 
varten Staaten überall hemmen: fo befiehlt uns die Klugheit, 
doch wenigftens den inländifhen Markt für unfere einheimis 
hen Producte zu bewahren, und auf die allgemeine Handeld: 
freiheit fo lange zu verzichten, bis die Rachbarſtaaten fih wie⸗ 
wieder öffnen, und unſern GErzeugniffen den Eingang in ihre 
Provinzen geftatten, 

Deswegen ziehe ich bei diefer Lage der Sadıen auch vor, 
daß wir unfere Landes-Grenzen gleichfalld gegen die fremden 
Waaren ein bischen mehr fohließen; und diefelben möglichft von 
unferm inlandifchen Markte abhalten, 

Gerne hätte ich eine Maßregel vorgefhlagen, wodurd ber 
inländifhe Derfehr ganz frei, der Tranfit-3ug ungehindert, 
und der Ausgang inländifher Erzeugnife gar nicht erfchwert 
gewefen ware, bei welcher nur alle entbehrlichen auslandifchen, 
und vorzüglich die Lurus:Waaren mit einer Steuer belegt wor: 
den wären; eine Maßregel, wodurd der inländifhe Gewerbfleiß, 
und alfo auch der Aderbau großen Schug gegen das Ausland - 
erhalten hatte, wodurh am Ende auch ber ungeheure Geld 
Ausfluß für fremde Waaren, für die man jährlid mehr ald 
dreißig Millionen Gulden ind Ausland ſchickt, einigermaßen 
gehemmt worden wäre; — allein ich nahm wahr, daß ich durch 
diefen meinen Vorfchlag die Berathungen über die Boll- und 
Maut: Ordnung nur verzögert hätte; ich entfchloß mich alfo, 
der Prüfung der vom Fönigl, Staats:Minifterium der Finanzen 
den Ständen bes Reichs vorgelegten Maut:Orduung alle meine 
Aufmerkſamkeit zu widmen, nnd diefelben ben oben vorausge: 
ſchickten Grundſaͤßen fo viel möglich anzupaffen. 

Der neue Entwurf zur Zolls und Maut:Ordnung Fann ange: 
nommen werden, doch halte ich es für nöthig, daß einige Luxus 
und andere entbehrliche auswärtige Artikel für immer höher 
belegt werden, vorzüglich der Gaffee, der Zuder, die aus: 
Anbifhen Weine, die ausländifhen Leinen-, Wollen;, 
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Baummwoll: und Seiden-Waaren, fo wie die PutzGal— 
lanterie= und LurnssGegenftinde aller Art, Was liegt 
daran, wenn dieſe Artifel neben dem Zoll: Sabe, welhen der 
vorgelegte Tarif ihnen beftimmt, noch befonders als Beiſchlag 
10 bis 20 Procente nach ihrem Werthe bezahlen? Dadurch 
wird der Reichthum und nicht bie Armuth befteuert; der inländi= 
Ihe Gewerbfleiß gefhüst, das Geld im Lande zurüdbehalten, 
und die Staats-Caſſe bekommt eine Mehreinnahme, fo, daß man 
in dem Stande geſetzt ift, den laufenden Staats-Dienſt mit min— 
derer Anftrengung zu deden, und bei allenfalfigeni Geld-Ueber⸗ 
fluß andere drüdendere Abgaben dem Volke nahzulafen. 

Auf folhe Weife befteuert man noch am ficherften das Ein: 
fommen, ohne um das Einkommen zu fragen; denn nur der vers 
zehrt und verbraucht auslandifhe Produkte, der im Stande if, 
biefelben zu bezahlen, 

Münden, den 14, März 1819, 


J. v. Utzſchneider. 


Auf dieſe Grundſaͤtze groͤßtentheils geſtuͤtzt, machte der ens 
gere Ausſchuß ſeine Vorſchlaͤge zu den zu treffenden Modificatio— 
nen, welchen in der Art, wie ſie hier folgen, die Mehrheit des 
zweiten Ausſchuſſes beigetreten ift, 

Die Kürze der Zeit, die mir nach gefchloffenen Difenffionen 
zur Nedaction diefes Neferats übrig bliebe, nöthigte mic, den 
Merfolg desfelben fo Furz zu machen, daß es, ohne den Geſetz⸗— 
Entwurf vor Augen zu haben, nicht verftändlih, ih muß daher 
bitten, denfelben zur Hand zu nehmen, - 

I, Borgefhlagene Modificationen in dem Ge— 

ſetzes-Entwurfe. 

Zu $. 2. Nah dem erſten a Linea dieſes $. dürfte folgen⸗ 
gende Stelle einzufchalten feyn: „wo jedoch das Land umfahren 
werden fann, wird die Regierung ben Durchgangs = 301 auf die 
Hälfte herunterſetzen.“ | 
Zu G. 5. Am Ende diefes $. Eönnte nachgetragen werden, 
die VBerminderungen des Weggeldes, welche die Fuhrleute mit 
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breiten Nab - Felgen anzufpredhen haben, find in bem über diefen 
Gegenftand eigends erlaffenen Geſetzes enthalten.” 

Zu $.6. Da bei Zoll-Stempel-Gebuͤhren in Zukunft 
keine Ruͤckverguͤtung mehr ſtatt finden ſoll, ſo duͤrften dieſelbe 
auf 2 Er. vom Gulden des Zoll- und Weg-Geld-Betrages her⸗ 
unter zu feßen ſeyn, der ı Er. bei Beträgen unter einem Gul⸗ 
den aber bleiben, 

Zu $. 7. Hier dürfte ausdrüdlich zu bemerken feyn, daß 
das Waggeld nur einmal zu entrichten iſt. 

Zu $. 8. Die Niederlags- Gebühren dürften wieder, wie 
ehemals auf 4 Kreuzer pr. Centner und pr. Tag feftzufegen ſeyn. 
Sm entgegengefesten Falle würden font die Ausländer vor dem 
Snländern begünftiget ſeyn. 

Ferner dürfte diefem Paragraph noch folgende Stelfe beizu= 
fügen feyn: „Die Regierung wird in cinigen Städten, wo es 
für nöthig erachtet werden wird, Privat-Niederlagen gegen Si— 
cherheits⸗Leiſtung geſtatten.“ 

Zu $. 12. Nachdem erſten a linea dieſes Paragraphs dürf- 
te einzuſchalten ſeyn: „Bei Zoll-Aemter — ſollen allenthalben 
errichtet werden, wo es der Handels-Zug erheiſcht.“ 

Zu $. 27. Hier wäre beizufügen, daß der aͤuſſern Befid: 
tigung und der Abzahlung der Päde und Fäffer wegen ber 
Fuhrmann nicht verpflichtet feyn folle, abzuladen. — 

Zu den SS. 36 und 37. Diefen beiden $$. dürfte die Be— 
merfung beizufügen ſeyn, daß den Zolpflihtigen durch das hier 
verordnete Unterzeichnen im Zoll: Manuale kein Aufenthalt ver 
urfacht werden darf. 

Zu $. 39. Statt der hier vorgefchriebenen ſchriftlichen 
Derlarationen fcheint es zwedimäßiger, die bisher üblich gewes 
fenen Hall- Scheine beizubehalten. | 

Zu F. 40. Nah dem Worte „Frachtbrief“ dürften die 
Torte „oder Hall-Schein“ einzufchalten fepn. 

Zu $. 42. Am Ende tiefes $. follte folgende Stelle beis 
gefügt werden: „An Orten, wo kein Zoll oder Hall» Amt be: 
fieht, wird die Regierung beftimmen, von wem fonft die Pafs 
fir: Seine auszujtellen find,” 
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Bu S. 40. Da bei höheren Säßen in einem kleineren Rei⸗ 
he, wie Baiern, der Handel ohne Ruͤckverguͤtung nicht beftehen 
Faun, da ohne derfelben der Swifhenhandel, welher feinen Zug 
vom Mhein herein durch Baiern auf der Donau ind Ausland 
bat, ganz eingehen müßte, und dadurch alle Wortheile, die 
durch größere Verzehrung, Beſchaͤftigung vieler Familien und 
dergleihen dem Staate erwachfe, verloren gehen würden, fo 
glaubt die Mehrheit des Ausfhufles, daß diefer 6. dahin abs 
zuändern feyn dürfte, daß die Rüdvergütungen bei allen Arti: 
feln, wo die Maut 5 fl. 20 fr. und mehr beträgt, jedoch nur 
für berechtigte immatriculirte Handels-Leute und Fabricanten 
ftatt haben follen, daß aber dabei die größte Vorſicht und 
Strenge beobachtet werden folle, um allen Unterfcleif zu bes 
gegen. — 

Wie die buch diefe Nüdvergütungen entſtehende Vermin— 
derung der Einnahmen gededt werden folle, hat der Referent, 
welcher vor mir auftrat, bereits bemerkt. 

3u F. 54. Bei Durchgehung diefed Artikels Tonnte der 
zweite Ausfhuß den Wunſch nicht bergen, daß es der Regie— 
rung gelingen möge, mit den Standes: Herren fih auf ein Aver: 
fum abzufinden. — 

Bet Ziffer 4, wo es fih vom Militär -Fuhrwerk handelt, 
folten nad den Worten der äuffern die Worte: „ſowohl 
als der Innern,‘ eingefchaltet werden. — 

Zu $. 58. Am Ende diefes S. follten die Worte beigefügt 
werden: „in fo fera ihm bei dem Abyang berfelben einige 
Schuld zugemeffen werden kann.“ 

Zu $. 59. Am Schluſſe diefes $. dürfte beizufügen feyn: 
„oder Recipiſſen.“ 

Zu $. 61. Da die gebrödeten Diener nur zu oft nicht 
nah ihrem eigenen Willen handeln koͤnnen, und fo manches, 
was fie thun, ihrer abhängigen Lage zugefchrieben werden muß, 
fo ift der Ausfhuß der Meinung, daß die die Beſtrafung der⸗ 
felben betreffende Stelle diefes $. von dem Worte „jedoch“ 
an, zu freien feyn dürfte, — | 


Zu dem Titel VII. überhaupt. 

In diefem Titel ift die Zudicatur in Zoll» und MWeg- 
Gelds : Defraudations : Sahen deu Ober :3oll-und Hall: Yen: 
tern, und überhaupt adminiftrativen Stellen übertragen; — 
diefe Verfügung ift offenbar gegen den Geift und gegen den 
Bucjtaben unferer Verfaſſungs-Urkunde. — 

Der $. 8. des vierten Titeld der Verfaſſungs-Urkunde 
ER Niemand darf feinem ordentlihen Richter entzogen 
werden! ’ 

Der $. 5. Titel VIE diefer Urkunde fagt ferner: die Ge: 
tihte find innerhalb der Grenzen ihrer amtlichen Befugniß un: 
abhängig, und die Richter fünnen nur durch einen Rechtsſpruch 
von ihren Stellen mit DBerluft des damit verbundenen Gehalts 
entlaffen oder derfelben entfernt werden, — Die Ober-Zoll- 
und Hall: Beamten find Aber keineswegs als Richter in der 
Art, wie fie die Verfaſſungs-Urkunde qualificirt, zu betrache 
ten; fie find in ihren amtlichen Befugnisen ‚nicht unabhängig, 
fie find fo wenig die ordentlichen Richter derjenigen, die einer 
Defraudation befhuldigef werden, daß der $, 72: des Geſetz⸗ 
Entwurfes felbit fie den ordentlihen Gerichts: Behörden ent— 
gegenfest: — Wenn nun diefe Mauf: und Hall: Beamten 
sticht als ordentlibe Gerichts: Behörden Angefeheri werden, 
wenn die Verfaffurigs : Urkunde verbietet, jemand feinen ors 
dentlichen Richter zu entziehen, fo Fann und darf das vorlie: 
gende Geſetz Feine Verfügung enthalten, welche diefem Fundas 
mental: Grundfaße entgegen if. — Wenn man ja in Gemäß 
heit der Grundfäße, die man über die Adminiftrativ =» Zuftiz 
aufgeftellt hat, den Ober: Mant: und Hall: Yemtern und den 
- Mdminifirativ Behörden eine Erkenntniß zueignen wollte, ſo 
duͤrfte dieſe hoͤchſtens nur die Streit-Faͤlle umfaſſen, die wegen 
richtiger Anwendung der Tarife, und über die Quantität des 
Zolles fi zwiſchen den Zollpflihtigen und dem Maut: Beamten 
erheben, in feinem Falle dürfte fie fih auf Beftrafung von 
angeblichen Defrandationen erfireden. In Franfreih, wo die 
adntiniftrative Juſtiz (durch einen eigends dafür beftimmten 
Praͤfectur⸗Rath verwaltet) gleich ſcharf ausgefhieden war, fs 
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wohl von der Verwaltung ſelbſt, als von den Gerichten, hatte 
dieſelbe nie uͤber Straf-Faͤlle zu erkennen, ſie hatte ſelbſt nie 
bei irgend einer indirecten Steuer einige Erkenntniß uͤber die 
Duantität der Steuern oder über die Anwendung der Tarife, 
Ale diefe Erfenntnife waren dem gewöhnlichen Richter hinges 
wiefen : felbit in den Zeiten, wo mit eiferner Hand auf Be- 
obachtung der Maut » Gefege und des Gontinental- Syftems 
überhaupt gehalten. wurde, ftellte man doch nie die Beftrafung 
der Defraudationen den eigentlihen Maut-Beamten anhein, 
man erlaubte fih höcftens nur eigene Mant:Gerichte nieder-. 
zuſetzen, die aber eben fo unabhängig, wie die übrigen Rich— 
ter, und mit der Verwaltung der Maut: Gefälle nie befaßt 
waren. 

Die Mehrheit des Ausfchuffes ift daher der Meinung, 
daß diejenigen SS. in diefem Titel, wo es fi von der Judi⸗ 
catur der Rechts-Pflege handelt, dahin abzuaͤndern ſeyn duͤrf⸗ 
te, daß den Ober-Zoll- und Hall-Aemtern und überhaupt den 
da benannten adminiftrativen Stellen hoͤchſtens nur die Er— 
kenntniß über die zwifhen Mautpflichtigen einerfeitd und dem 
Zoll: Beamten anderfeits hinfichtlih der Anwendung des Taria 
fe8 und der Beftimmung der Gebühren entfichenden Streite 
Falle überlaffen, alle Straf:Fälle aber der den ordentlichen Ges 
rihts=DVehörden, vor welchen dann die Zölle und Hall-Aemter 
als verfolgende Partie interveniren können, übertragen, und 
diefelbe angewiefen werden follen, hierin ganz fummarifh und 
ohne allen Verzug fürzufahren. 

Ale übrigen hier nicht angeführten $$. des Gefeh:Ent: 
wurfed glaubt der Ausfhup fowohl nah Form als Inhalt uns 
bedingt beipflihten zu müflen. — Er ift aber der Meinung, 
dag zur Begünftigung des Handels-Standes und der Gewerbes 
leute noch folgender Zuſatz-Artikel vor dem $. 85, einzufchalten 
ſeyn dürfte. — 

„Nur berechtigte Kaufleute und Fabrifanten dürfen Wan- 
„ten zum Handel im Inlande beziehen, — zu diefem Behufe 
„muͤſſen fie ſich obrigfeitlich immatrikuliren laffen, und ihre Mas 

titel bei den Hall:Yemtern hinterlegen. Sie find fodann bes 
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‚‚fugt, entweder in eigenen Namen oder im Namen des gan⸗ 
„zen Handel:Standes alle Defrautationen beim Handel mit aus: 
„laͤndiſchen Waaren im Inulande zu verfolgen, und felbft auf 
„Erſatz für erweislih erlittenen Schaden zu Elagen.’’ 

Sch fehreite nun zur zweiten Abtheilung der von der 
Mehrheit des Ausſchuſſes vorgefhlagenen Wodificationen. 


II, Modificationen in den Tarifen. 


Es ift weiter oben bereit6 bemerft worden, daf für den 
Gall, als die von dem zweiten Ausfhufe in Vorſchlag ge: 
brachte Erfparung von einer Million in dem Militär-Etat von 
den Ständen nicht gutgeheißen werden follte, das in dem vor; 
gelegten Staats: Haushalts: Buche dadurh entjtehende Deficit 
durch eine Erhöhung der Eingangs-Gebühren auf Lurus-Artifel 
gedeckt werden folle. Da nun aber eine folhe Erhöhung auf 
feinem Fall die ganze Finanz» Periode von ſechs Jahren hin- 
durch nörhig feyn wird, indem eines Theild durch die jährlich 
fi) vermindernden Penftonen, und andern Theils durch Nealis 
firung fo mancher gemachter Erſparungs-Vorſchlaͤge nah Der: 
lauf von drei Jahren fchon die Staats: Ausgaben fih in der 
Art vermindert haben, daß das berührte Deficit durch die im 
gleihen Maße fortlaufenden Einnahmen hinreichend gededt 
feyu wird; da ferner aud eine Erhöhung der Luxus-Artikel 
nah dem bloßen Sporco-Ceutner nicht allenthalben thunlich 
ſchiene, fo hielt cs der Ausſchuß für zwedmäßig, den Aufz 
fchlag auf Lurud= Artifel nicht mit in die Tarife aufzunehmen, 
fondern ihn als eine vorübergehende Auflage ganz abgefondert 
abzuhandeln. 


Zu dem Modificationen der Tarife beſtimmte fih der Aus⸗ 
ſchuß theils durch verfchiedene gegründet befundene Anträge und 
Wuͤnſche von Abgeordneten, Kaufleuten und Fabricanten, theils 
aus Rüdfihten, die er dem Gewerb- Fleiß fchuldig zu ſeyn 
glaubte. — 


Dei Aufzählung der vorgefhlagenen Modificationen trifft | 
zuerſt die Reihe | 
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A. Die Eingangs-Gebuͤhren, 
und zwar: 


a) die für nöthig erachteten Verminderungen. 
Der Ausfhuß ſchlaͤgt vor, folgende Artikel in niedere 

Claſſen zu ſetzen; naͤmlich: 

1) die in der sten Claſſe enthaltenen Glaͤſer, Spiegel: Glä: 
fer, rohe, ungefchliffene und gefchliffene, doch unbelegte, im 
die 2te Glaffe, jedoch nur fo lange, bis fie indem Lande 
hinlaͤnglich fabricirt werden. 

2) Droquerien unter 10 fl. Werth vom Gentner aus der 
aten in die Ste Claſſe. Jene über 10 fl. Werth bleiben 
in der aten Claſſe. 

5) Farbwaaren aus der 5ten in die ate Glaffe, 

4) Garne: jene aus der sten Glaffe in die ate, und jene aus 
der 6ten in die 5te Claſſe. 

5) Holzwaaren aus der 6ten in die ste Claſſe. 

6) Drebers, Gürtler:, Metall: Krämerei und Quincailleries 
Waaren aus der Tten in die 6te Claſſe. 

7) Die auf der oͤſtlichen und füdlihen Grenze dee Königreich 
(aus den k. k. öfierreihifhen Staaten) eingehende Weine, 
follen wie die übrigen auslandifhen Weine ebenfalls nur 
5 fl. per Sporco:Centner bezahlen. 


b) Die für zweckmaͤßig erachteten Erhöhungen 
Folgende Waaren = Mrtifel dürften in Höhere Claſſen zu 
feßen ſeyn: 
1) Käfe aus der aten in bie ste Elaffe. 
2) Juchten aus ber 6ten in die 7te Elaffe. 
3) Fiſche, ausländifhe, mit Ausnahme der Hätinge, Stock⸗ 
und Flachfiſche aus der 5ten in die öte Claſſe. 
4) Eifen, geſchmiedetes, Ansnahmsweife an der preußifhen, 
fähfifhen und reußiſchen Grenze, von der aten in die ste 
Claſſe. 
ec) Conſumo Befreiungen, 
Die in dem Rhein-Kreiſe produsirten weifen Meine, Sa: 
bads- Blätter, Geizen- und Stengel; Del, und ungefpounener 
Landtags⸗Verhandl. VI. B. 27 
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Hanf und Flachs ſollen zollfrei eingehen, wenn ſie mit einem, 
in glaubhafter Form ausgefertigten, gehörigen Urſprungs-Zeug— 
niſſe verſehen, und mit dem auf dieſes Urſprungs-Zeugniß 
aufgedruͤckten Siegel zweifach geſiegelt, oder gehörig plombirt 
find. | 
Nur auf den Zollftationen Afhaffenburg, Ulm und Dinkel: 
fpiel können diefe Waaren zollfrei eingehen. 
B. Effito- Belegung. 
| a) Erhöhung. 
1) Roheifen in Flößen und Gaifen folte aus der ıften in 
die 2te Elaffe gefest werden. 
2) Der Regierung dürfte zu überlafen feyn, nah Maßgabe 
der Local: Berhältniffe folgende Artifel höher zu belegen: 


Brennholziund Kohlen, KHopfenitangen, harte und weiche 
Stangen, 


b) Berminderungen. 
Nah der Meinung des Ausfhufes follten folgende Arti— 
kel in niedrigere Glaffen verfegt werden, nämlich: 
1) Spiegelgläfer aus der 4ten in die 2te Glaffe. 
2) Honig aus 5ten in die 5te Glaffe, und 
3) Schweinsborfien aus der 7ten in die 2te Claſſe. 
CC, Effitvo: Befreiung. 
Ausländifher Hanf und Flachs, wenn er wieder ind Aus⸗ 
land geht, folite ganz zollfrei ſeyn. 
Ich fomme nun zu dem 


Auffhlag auf Lurns:- Artikel. 
Auffer den in den Tarifen aufgeführten Zollfägen fchlägt 
der Ausſchuß in feiner Mehrheit auf die hiernah benannten 
Artikel folgende Erhöhungen vor; 


1) Auf Kaffee zu dem 3 fl. 20 kr. per Ceutner noch 6 fl. 
40 ft. 

2) Auf Zuder noch 2 fl. 40 Er. 

3) Auf Ehocolade noch 6 fl. 40 Er, 

4) Auf Cacao noch 2 fl, 40 fr. 
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5) Auf ale auslaͤndiſche deutſche Weine, auf dſterreichiſche 
und ungarifhe, zu dem Zollfaße von 5 fl. per Sporco: 
Gentner,. eine Erhöhung von ı fl. 

6) Auf franzöfifhe, fpanifhe, und alle übrige auslaͤndiſche 
Weine einen Aufſchlag von 7 fl. vom Sporco:Eentuer. _ 

7) Auf alle ausländifhe Leinwand aufer den tarifmäpigen 
Zollſaͤtzen einen Auffchlag von 10 pCt. vom Werthe. 

-8) Auf Baumwollen-Fabricate gleichfalls 10 Procent vom 
MWerthe. 

.9) Auf wollene Tücher und wollene Waaren ebenfalls 10 „Eh. 
vom MWerthe. 

10) Auf rohe und auf gefärbte Seide 5 pet. vom Werthe, 

11) Auf gefponnene Seide aus ber fiebenten Elaffe 10 pSt. des 

Werthes. 

12) Auf Seiden- Wanren aus der achten Glafe 20 pCt. des 

Werthes. u 
135) Auf Pup-Waaren, auf — und Spitzen, auf Bijouterie⸗ 

Waaren, auf auslaͤndiſche Stadt-Wagen (Chaiſen), auf 

Galanterie-Waaren, auf Gold- und Silber-Waaren, auf 

Kleider und Anzuͤge, und auf wohlriechende Oele und 

Parfuͤmerien auſſer den Zollſaͤtzen in den Tarifen noch 20 

Procent vom Werthe dieſer Waaren. 

Dies ſind die Erhoͤhungen, die der Ausſchuß zur Crrei⸗ 
chung des vorgeſetzten Zweckes eventualiter in Vorſchlag brinu— 
gen zu muͤſſen geglaubt hat; — fie find namentlich von der 
Art, daß fie nur demjenigen zur Laft fallen, der dur einen 
größeren Aufwand gerade den Beweis liefert, daß er ein be: 
Deutenderes Vermögen befißt, das nicht in dem Maße beiteuert 
ft, wie jenes feines ärmeren Nahbars: fie werden aliv in 
feinem Falle die Armuth drüden, und dabei einen Ertrag lies 
fern, der nach gemachten beilaufigen Berechnungen zur Dedung 
ded eventuellen Deneits hinreiyend feyn wird. 

Der Ausfhuß bedauert übrigens fehr, daß er fih auffer 
Stand geſetzt fehe, Vorſchlaͤge zur WSefriedigung aller ihm zur 
Beurtyeilung übergebenen Wuͤnſche und Antrage mahen zu 
koͤnnen: Das Belange durchgangig In vemjelben ſich widerſpre⸗ 
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chende Intereſſe der einen und anderen verhinderte vor allem 
die Realiſirung berfelben. 


Der hier begutachtete Gefeked: Entwurf bürfte übrigens 
auf jeden Fall nur unter dem Bedinge einer Revifion 
bei der nächften Stande: Verfammlung anzunehmen feyn, zu de— 
ren Vorbereitung die genaueften Verzeichniffe der Waaren dem 
Gewichte fomohl ald dem Handelöwege nah, den fie nehmen, 
fo wie des fpeclellen Zoll-Ertrages berfelben, und die Percep- 
tiond- Koften zur Vorlage zu bringen ſeyn dürften. 


IH fliege diefen Vortrag mit dem Wunſche des Aus— 
fhufles, daß es der Weisheit der hohen Werfammlung gelins 
gen möge, ben bier gemachten Vorſchlaͤgen dur ihre Beras 
thungen einen folben Grad von Vollkommenheit zu geben, daß 
fie dem Wohlftande des braven Volkes der Baiern erfprieß- 
lih ſeyn möchten. 


Da endlich die Herren Merkel, Abendanz und Gruber 
der Mebrheit des Ausfhuffes in den bier gemadten Vorſchlaͤ—⸗ 
gen nicht in allen Puncten bripflihteten, fo ift es nöthig, der 
hohen Berfammlung die befonderen Meinungen diefer Herren 
Abgeordneten noch vorzutragen. 


Votum. 

Wenn die, dem Militärs Etat zuzulegenden 750,000 fl. 
durch eine neue Auflage auf Lurus- Artikel gededt werden fols 
len, fo kann ih nah meiner Weberzeugung, die Maut für 
ein Dazu tauglihes, - dem Zwede entiprehendes Mittel 
halten. 

Die Säge müßten erftaunlih hoch beftimmt werden, und 
biefes würde eine bedeutende Vermehrung des Perfonalg, eine 
foftipielige Befehung der Grenzen, einen neuen großen Auf—⸗ 
wand ber Adminiftration, und weitläufige gehäßige und läftige 
Vifitationen und Formalitäten verurfaben, dabei aber doc 
die erwartete Summe nicht abwerfen, überdieß dem Handel 
fehr nachtheilig ſeyn, und den Meiz zu Unterſchleifen vermehren, 
deren Verhütung bei den weitläufinen Gränzen unmöglich feyn 
würde. Die Erfahrung hat gelehrt, daß, ie höher die Säße 
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beftimmt geworden, befto "geringer in Verhaͤltniß deren Ertrag 
gewefen, und fo würde es wieder feyn, jawohl noch ſchlechter, 
weil der Gang des Handels fo ungünftig ift, 

Ich kann alfo auf keine Weife für ben Antrag ſtimmen, 
muß denfelbeu für nactheilig and dem Swede nicht entfpre- 
chend erfennen, und auf die Ergreifung anderer Mittel zur 


Dedung antragen. 
P. W. Merkel. 


Wenn der durch den Referenten augetragene Maut = refp. 
Sollentwurf, welcher blos ein einfahes Zollgeſetz, Freiheit 
des Tranſits neben dem neu projectirten und erhöheten Weg: 
gelde, und als Surrogat eine Handels» Gewerbs:Steuer mit 
nöthiger Beſchraͤnkung der ins Königreich handelnden auswaͤr⸗ 
tigen Kaufleute enthält, niht angenommen oder genehmigt 
‚wird, fo ftimme ih für die Beibehaltung der alten Maut, 
bis ein neues Sollgefrg, welhes dem Zeitgeift, den Ver⸗ 
bältniffen bes Staates und der Lage des Handelsftandes gleich» 
feitig anpaſſend, von dem koͤnigl. Minifterio mit Berathung 
aller Betheiligten entworfen, und gefeßlih ind Leben treten 
tann. Denn das ſchon projectitte und vorgelegte neue Mauts 
Spftem kann dhne Verminderung einiger Zolfäge und ohne 
Beibehaltung ber Nüdvergätung platterdings nicht angenomen 


werben. | 
% F. Abendanz. 


Am 15. Mat 1819 wurde im 2ten Ansſchuſſe über das 
neu projectirte Mautgefek N Sch äußerte mich dar: 
über zu Protocol. 

Da ih faſt überzeugt bin, daß ed uns fowohl an Zeit 
‚ald an .genauen und umfaſſenden Kenntniffen fehlt, um das 
neue Geſetz in allen feinen Theilen fo gründlih zu prüfen, 
daß wir es bei allen Betheiligten verantworten könnten, das— 
felbe ald von und angenommen den Stäuben, und durch 
diöfe der; Nation — wäre ed auch mit Modificationen — als 
‚bleibendes Gefepe vorzulegen, fo ſtimme ich unbedingt gegen 
die Annahme desſelben! 
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Hingegen dahin: daß entweder nur ein einfaches Zollfye 
ſtem und Freiheit des Tranſits eingeführt, ale ein finanziels 
leg Enrrogat aber eine angemeffene Handels- und Gewerbs 
Steuer bezogen, und dabei vorzüglich die mit mehr oder min: 
Lurus:Waaren Handel = und Gewerbtreibende mehr oder mins 
der belegt werden; oder daß einftweilen das bisherige Mauts 
Geſetz, deffen Unvolllommenheiten man nun wenigfteng kennt, 
und gewohnt ift, beibehalten werde, wobei jedo& ohne Recht 
und Billigfeit zu verlegen, jede Einrihbtung zu treffen wäre, 
um die bisherigen, dem Aerar fowohl ale dem redtlihen 
Kanfmann ſo ſchaͤdlichen Gefährden bei den Nüdvergütungen 
zu verhindern; daß aber in diefem Falle fogleih ein Congreß 
veranftaltet werde, zufammengefeht: 

1) aus Minifterlal-Nätheu, 

2) aus — mit dem Gefchäft befannten Mautbeamten, und 

35) aus Betheiligten aller Claſſen, nämlih: Kaufs Handelds 
und Gewerbeleuten, Epeditoren, Kabricanten, Producenten 
und Confumenten, auf weihem Gongreffe mit Berädfihtiaung 
aller Umftände, ein denfelben angemeffenes Zollgeſetz berathen, 
und der naͤcſten Stände-Verfammlung vorgelegt werde, 

Münden den 15. Mat 1819. HM. Gruber 


Kurs. von Lindau. 
Ziffer 226. 


Tages-Ordnung 
der zaten allgemeinen Sitzung der Cammer der Abgeord⸗ 
neten, am 15. Mai 1819. 

Nah Verleſung des Protokolls der 33. Sitzung und Be— 
fanntmachung der Eingaben: 

1) Bortrag des zweiten Ansfchuffes, wodurch derfelbe eis 
ne allgemeine Weberficht des Budget im Bezug auf Ausgaben, 
Einnahmen, Dedungs = Mitel nnd die übrigen Anträge 
des toͤuigl. Staatsminifteriums der Finanzen, der Cammer 
vorlegt. 

2) Vortrag bed zweiten Audfchufes über dad vom königl. 
Staatsminiſterinm ber Finanzen in Antrag gebrachte neue 
Mautgefep, 
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Protocoll, 
abgehalten in der fuͤnf und dreißigſten allgemeinen 
Sitzung der Cammer der Abgeordneten am 
17. Mai 1819. 


Die fünf und dreißigſte allgemeine Sitzung der Cam⸗ 
mer der Abgeordneten wurde mit der Ableſung des Pros 
tocolls der vier und dreißigften Sitzung begonnen, zu 
welcher der k. Staats: Minifter der Zuftiz Graf v. Reis 
geröberg erfchien und den gewöhnlichen Pla einnahm. 

Nach Verlefung des Protocolld machte das Praͤſidium 
bie feit der legten Sigung eingefommenen Eingaben bes 
Faunt; das Verzeichniß derfelben liegt unter Ziffer 227 bei. 

Der Abgeordnete v. Hornthal bat. das Präfidium, 
die Cammer zu fragen, ob. fie nicht die Eingabe des 
Abgeordneten Kraft, das in einem hoͤchſt traurigen Zus 
ftand zuruͤckerhaltenẽ Stiftungs: Vermögen betreffend, ho⸗ 
ren wolle. 

Mit Bewilligung. der Sammer wurde biefer Antrag 
durch den Abgeordneten Secretär Mehmel verlefen.: 


Der Abgeordnete v. Hornthal: In diefer Eingabe, 
deren Wahrheit hoffentlich beurfunder werden koͤnne, ers 
halte die Cammer einen Beweis, in welchem ſchlimmen 
Zuftande fih das Stiftungs = Vermögen im Königreiche 
Baiern befände , wenigftend: die meiften. Er habe. früher 
zwei Anträge ber Art an die Cammer gelangen laſſen, 
noch kenne er Fein Nefultat von diefen Anträgen, noch 
weniger einen Vortrag. Die Zeit fey und nicht lange mehr 
zugemeffen, das Eude derfelben nahe mit Riefenfchritten 
herbei, und follten wir wohl die Sigung beendigen koͤn⸗ 
nen, ohne diefen fo wichtigen Gegenftand noch erörtert 
zu haben? er glaube nicht, daß irgend einer in der Ver: 
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fammlung dieſes wolle, und er trage wieberholt darauf 
an, day alle Mittel, weldye die Conftitution ans zu Ge> 
bote ftelle, angewender würden, dieſen wichtigen Gegen— 
ftand bald zur Sprache und Erörterung zu bringen, daß 
das Stiftungs- Vermögen vom Verderben gerettet, und 
jenem Theil befonderd, der feinem Untergange fih naͤ— 
here, fchnell geholfen werde. Meiter trage er darauf an, 
daß der fo widerrechtlichen und unbefugten Erhebung der 
Erigenzgelder ungefäumt Schranfen gefegt werden. Wie 
Fonnten folche Exrigenzgelder noch jetzt für Angeftellte er: 
hoben werden, die in gar Feiner Beziehung Theil an dies 
fem Stiftungs = Vermögen hätten, wie fey es möglich, 
daß die frommen und nuͤtzlichen Zwecke diefer Stiftungen 
erreicht würden, wenn ihre Einfünfte der Art gefchmä: 
lert, erfchöpft werden. Er werde fich gern belehren laf> 
fen, unter welchem Rechtstitel diefe Gelder bezogen wer: 
den fünnten, und ſey diefer da, fo werde er: auch feine 
Stimme dazu geben; allein: bis jest ſcheine noch Fein 
folder Rechrstitel vorhanven zu feyn, welcher die Ge— 
buͤhr — — — oder nn, diefer Exigenzgelder be⸗ 
gruͤnden. 


Der Abgeordnete Schulz: Er maße bemerken, daß 
dad, was unſer verehrliches Mitglied, Herr v. Horn⸗ 
thal, von der eben genannten Eingabe erwähnt habe, 
im fünften Ausfhuße, foweit ed derfelbe habe erledigen 
fonnen, jeit einiger Zeit ſchon wirklich erledigt fey, und 
daß es diefem Ausſchuße nicht zur Laft fallen dürfe, noch 
feine Recyenfchaft davon abgelegt zu haben. Der Ans: 
drang anderer Gefchäfte babe e3 mehrere Sigungen bins 
durch unmdglich gemacht, ihn auf die Tages » Ordnung 
zu ſetzen. Heute fey endlich auch er zum Vortrage be= 
rufen, und werde demnach die Ehre haben, ver hohen 
Cammer die Refultate feiner. Berathungen vorzulegen, 
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Das Praͤſidium: Die zweite Eingabe fey in den 
legten Tagen eingekommen, und der Drang der Umftäns 
de habe es nicht erlaubt, den fechsten Ausſchuß zufam- 
men zu berufen, alfo auch über die zulegt eingelaufene 
Eingabe des Abgeoröneten v. Hornthal noch Fein Rex 
fultat. zur Zeit habe erfolgen koͤnnen. } 

Der Abgeordnete v. Hornthal: Es fey weit ent- 
fernt von ihm, einem Ausſchuß oder irgend einem Mit: 
gliede eine Erinnerung ‚oder ‚einen Vorwurf machen zu 
wollen; ‚aber es fey: wichtig, dieſen Gegenftand noch in 
diefer Verſammlung zur Berathung zu. ziehen, und ev 
habe es für feine Pflicht gehalten, die Gammer darauf 
aufmerkfjam machen zu müßen, damit wir nicht ausein⸗ 
ander giengen, ohne Diefem, dem Verderben fo.nahe ges 
brachten, Stiftungs⸗ Burindgee wieder —— au 
wiſſen. 

Der Abgeordnete Egger: Aus dem Geſichtspunete 
der Rechtlichkeit ſey der Antrag des Abgeordneten Hru. 
v. Hornthal in dem Ausſchuße berathen, und ein weils 
läufiger Bericht darüber abgefaßt worden. 

Das Prafidium: ES habe feine Bemerfungen nun, 
darauf gemacht, weil der Abgeordnete v. gornsheli 
nach feiner zweiten Eingabe gefragt habe. 

‚Der Abgeordnete Merkel von Nümberg: Er. uns: 
terflüßge „den Antrag des Abgeoröneten vo. Hornthal, 
da auch er von Nürnberg die Nachricht erhalten habe;s 
Daß dafelbft fehr ‚große Erigenz: Gelder vom Stiftungs⸗ 
Vermögen bezahlt werden müßten; . die uͤbtigen Verhälts! 
niffe wiffe ‚er noch nicht genau, und koͤnue darüber alfo nicht⸗ 
urtheilen; allein das wifle er, daß ungeheure. Exigenz⸗ 
Gelder bezahlt würden, und zur Rettung der Stifiungen 
trage er auf ne — der Exigenz⸗ 
Zahlungen an. — — 
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Abldſung, ohne Ruͤckſicht auf freiwilliges Einverftändnig 
der Betheiligten als Abänderung der onftitution nicht 
von den Ständen ausgehen fünne, daß, wenn aud) Se. 
Mai. der König dießfalls Gefered: Vorfchläge der Cam- 
mer übergeben würde, — zwei Drittheile der Verſamm— 
lung für die Annahme ftimmen müßten, um einen güls 
tigen Befchiuß herbeizuführen. 

Allein die Anträge giengen nicht auf eigentliche Ab— 
loͤſung, wodurch der Gutsherr ſtatt Renten ein Geld:Ca- 
pital erhalte, fondern nur auf Umänderung läftiger Reich: 
niffe in weniger läftige. — — Diefe Umänderung, 
‚wodurch die Abficht der verlefenen Vorftellung richtiger 
und mehr den in der Verfaflungs = Urkunde gebrauchten 
Ausdrüden gemäß bezeichnet worden wäre, als durch den 
Ausdruck „Abloͤſung““ — liege innerhalb des Gebietes 
‚der gewöhnlichen Gefeßgebung ; jeder billig denfende Ades 
liche und die meiften, die er kenne, dächten fo, werde zu 
einer Veränderung läftiger Reichniffe und Leiſtungen in 
weniger läftige gern die Hand bieten. 

. Er: glaube, dieß bemerken zu müffen, um jede ent: 
fernte Beforgniß zu befeitigen, ald koͤnnte eine fo große 
Anzahl von Mitgliedern der. hohen Cammer fich mit 
‚Anträgen bef&häftigen, wodurd) wohlerworbene Rechte 
‚angegriffen ‚oder. felbft die Grenzen der Verfaſſungs⸗ Urs 
kunde überfchritten würden. — 

Das Präfidium Es glaube nur bemerken zu 
müffen, daß über diefen Gegenftand noch von Feiner 
Discuffion Die Rede feyn koͤnne; fodann erft dann, wenn 
vom Ausſchuſſe daruͤber Bericht erftattet worden fey. 

Der Ubgeordnete v. Hornthal: Er bitte um 
das Wort, nicht um zu Discutiren, -fondern nur, um noch 
‚einige Worte der gemachten Bemerkung beizufügen. Er 
glaube, wenn. ‚wis in dem Sinne. diefer Eingabe alte 
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übrigen Gegenftände noch während der Dauer diefer Si: 
Bungen behandelten, wir unfere Pflicht volllommen - ers 
füllen würden, und fo, daß bdiefelben auch durch die. 
Discuffionen über die Geldfachen nicht bei Seite gelegt 
werden würden, fondern er mache den Antrag, daß aͤhn⸗ 
lihe Gegenftände den Berathungen über die finanziellen, 
über die Geld: Sachen von Zeit zu Zeit eingefchaltet 
würden, damit nicht allein die Cammer der Abgeordnes 
ten, fondern die ganze Stände-Verfammlung in die Lage 
gebracht werde , gleichzeitig dieſe Gegenftände reif zu 
‚ machen, um hierüber entweder ein Gefeß oder Abändes 
sungen der beftehenden nad) Lage und Umjtänden der Sa⸗ 
chen zu bewirken. Nur fo koͤnnten wir die Hoffnung 
haben, dieje fo hochwichtigen Gegenftände noch im Laufe, 
ber gegenwärtigen Sigung zu erledigen, nur fo koͤnne 
dad Ganze ineinander greifen. 

Der Abgeordnete Beftelmayer: Er bemerfe, 
Daß von den Unterzeichneten der verlefenen Eingabe das 
Kitographiren derfelben veranftaltet worden fey, und Dies 
felben die Ehre haben würden, fie an die verehrlichen 
Mitglieder der Cammer zu vertheilen. 

Das Prafidium erdffnete hierauf die Discuffion 
über die von den Mitgliedern der Sammer Reuthner, 
DBeftelmaier, v. Hornthal, Behr, Fürft und 
Köfter geftellten Anträge zur Einführung der Deffents 
lichkeit in der Civil» und Criminal: Rechts: Pflege in 
Verbindung mit Gefchwornen : Gerichten und berief den 
zweiten Präfidenten v. Seuffert als erften eingefchrie= 
benen Redner auf die Redner-Bühne, welder die unter 
Ziffer 228 angebogene Rede hielt. 

Sodann folgten die Abgeordneten Hofrath Behr, 
v. Hornthal, die gehaltenen Reden enthaͤlt die Anlage 
Ziffer 229 und 230, 
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Hier unterbrach das Praͤſidium die Sitzung mit der 
Einladung an die Mitglieder, ſich zur Fortſetzung ders 
felden um 5 Uhr wieder zu verfammeln. 

Um 5 Uhr verfammelten ſich die Mitglieder der Sams 
mer, um die Berathung fortzufegen, und das Prafidium 
bemerkte, daß die Reihe der eingefchriebenen Redner den 
Abgeordneten Reuthner von Baiersdorf träfe, derfelbe 
aber durch plößliche bedeutende Krankheit verhindert fey, 
In der Verfammlung zu erfcheinen,, weshalb er feine 
Rede ad acta gegeben habe; unter Ziffer 251 liegt dies 
felbe bei. | 

Es folgten hierauf ald Redner noch die Abgeorbnes ° 
ten Ködfter, Freiherr v. Aretin und Häder, welde 
die unter den Ziffern 232, 233, 234 angebogenen Reden 
hielten. 

Das Prafidium gab fodann den Mitgliedern das 
Wort nach der Reihe der Sige ihre Bemerkungen zu 
machen. 

Der zweite Präfident v. Seuffert. Ich habe zu 
ber Nede, welche ich heute früh vorzutragen die Ehre 
hatte, nur wenige Bemerkungen beizufegen. Dad Res 
fultat diefer Rede war, daß ich unbedingt auf die Def: 
fentlichfeit des gerichtlichen Verfahrens, fowohl in Civil⸗ 
als ftrafrechtlihen Sachen, antrug; und in Bezug auf 
das Gefhwornen-Gericht für defjelben Einführung ſtimm⸗ 
te, wenn die Fehler und Mängel desfelben zu bejeitigen 
feyen. Ich überließ die Löfung diefed Problems dem 
Gefeged-Entwurfe, welchen wır von Sr. Majeftät dem 
Könige zu erbirten hätten, 

Was das difenrlidhe Verfahren in Civil Rechts-Sa⸗ 
chen betrifft, har ein Redner bemerkt, ich härte zuviel 
Schwierigkeiten in die Sache gelegt, uud mich zu ftreng 
an die Beibehaltung der Formen des deutſchen Prozeſſes 
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zu halten geſucht. Allein ich erklaͤrte mich unbedingt für 
die Deffentlichfeit und Muͤndlichkeit. Ich wollte nur, 
was den Deutfchen eigenthuͤmlich, und wirklich gut iſt, 
beibehalten, Nirgendswo machte oder fand ich Schwie- 
sigfeiten. Was mit dem Grundfage der Deffentlichkeie 
nicht vereinbarlich. ift, muß nothwendig aufgegeben wers 
den. Warum follten wir, was hiermit vereinbarlid), ur⸗ 
fprünglich deutſch und gut ift, nicht beibehalten. 

Mas das Verfahren in firafrechrlichen Sachen an 
geht, fo haben einzelne Redner auf einzelne Gründe ges 
autwortet, welche ich aus der Schrift ded Herrn von 
Seuerbad entnahm. Ich bemerfe vor allem, daß 
diefe Gründe nicht in ihrer Einzelnheit, fondern in ihrer 
Gefammtheit zu betrachten feyen. Ich halte diefelben 
zur Zeit nicht für widerlegt. | 

Man hat angeführt, ich hätte mich auf Feuerbach 
Autorität berufen. Ich führte die Gründe diefes Gelehr⸗ 
ten an, und erklärte, daß ich diefelben nicht für wider: 
legt hielt. Ich berief mich daher nicht auf eine bloße 
Autorirät. 

Andere Stellen meiner Rede find theild mißverftans- 
den, theild unrichtig aufgefaßt worden. Was ich aus 
Seuerbadys Werte von dem Inſtitnte der Gefchwornen 
als politifches und flrafgerichtlihes Inſtitut anführte, 
hatte Feine andere Tendenz, ald mit diefem Gelehrten 
zu zeigen, daß in einer conftitutionellen Monarchie wohl 
bejteute und geleitete Eollegien von Nechtögelehrten uns 
ter den DBedingniffen, wie joldye wirklich in Baiern ges 
geben find, eben fo gut Palladien der dffentlihen Frei- 
beit feyen, als Gejhwornen: Gerichte. Es ift feltfam, 
behaupten zu wollen, daß die politifche Stellung der 
Geſchworen⸗Gerichte, d. h. ihre Beziehung auf die Staats: 
Verfaffung gar feinen Einfluß auf die Frage über ihre 
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Einführung haben fol. Ju Bezug auf dieſes Gericht, 
als. firafrechtliched Inſtitut betrachrer, ift gegen mich bes 
hauptet worden, die verfchiedenen  hererogen Beſtimmun— 
gen, welche auf das Fürwahrhalten der Gefchwornen 
einfließen, als da find, Geberden, Ruf und dgl. feyen 
noch mehr geeignet, auf das Urtheil eines einzelnen Be- 
amten mit feinem Actuar, der heimlichen Unterfucher, 
feinen Einfluß zn. behaupten; allein hierin beftand die 
Stärfe des von mir angeführten Grundes.nicht. Auffers 
dein trifft diefer Einwurf mich auf feine Meife, denn ich 
nehme die Deffentlichfeit an, bei weldyer von einer heim: 
lichen Unterfuchung Feine Rede feyn kann. Welcher Uns 
terfchied zwifchen den Mißgriffen und den rechtögelehrs 
ten Collegien fey, habe ich bereits in meiner Rede auz 
geführt. Die Beiſpiele, auf welche ich mid). berief, bes 
weifen an fich nichts; fie beftätigen nur den Sag, der 
aus andern Gründen feitfteht. 

Bei dem, was ich von der Herrfchaft fagte, die ein 
Präfident über dad Geſchwornen-Gericht erlangen fünne, 
bemerke ich vor allem, daß ich nirgendwo gejagt habe, 
daß der Präfident den Berarhungen defjelben beiwohne. 
Sch Aufferte nur, daß es in feinem Amte liege, vie 
Thatſache und alle hierauf fich beziehenden Umftände zu 
refumiren, und dem Gejchwornen= Gerichte die mitein- 
fhlagenden Rechts-Begriffe zu erläutern. 

Der Vergleich), der mir den Präfidenten unferer 
Rechts-Collegien gemacht worden ift, ift nicht haltbarz 
denn die Präfidenten unferer Rechts: Collegien haben im 
ſtrafrechtlichen Sachen gar feine Stimme, nicht einmal 
bei Gleichheit der. Stimmen; fie haben nur das Recht, 
zu appelliren, wenn fie das Erkenntniß für gefegwidrig 
halten. Welcher Unterfchied aber zwifchen einem auß 
Rechts-Gelehrten befiehenden Rechts:Coffegium, und eis 
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sem Geſchworuen⸗Gericht fen, wenn es darauf ankommt, 
den. Einfluß des WVorftandes auf die Beftimmung der 
Richter feftzufegen, und hierauf Schläße zu bauen, iſt 
einleuchtend. Wenn ich behauptet habe, daß die Ge: 
fchwornen die Thatfrage nicht immer richtig aufzufaſſen 
vermoͤchten, weil fich jede Thatfrage in drei andere, naͤm⸗ 
lich ob eine beftimmte Handlung von einem Angefihuls 
Digten begangen worden, ob fie ftrafbar und dem Ange⸗ 
fhuldigten zuzurechnen fey, auflöfe; fo war ich beit 
entfernt von der MVoransfeguug auszugehen, daß dieſe 
drei Fragen den Gefchwornen geftelit würden. Ich kann 
mid) immer noch nicht Äberzeugen, daß dieſe fich noth— 
wendig in obige drei Fragen aufldfende Thatfrage von 
den Gefchwornen:Gerichten, wenn foldhe dermalen organi= 
firt find, ſtets richtig geldßt werden koͤnnen. 

Die Folgerung, welche ein Redner hieraus ziehen 
wollte, daß auf dieſe Weife nur Nechtögelehrte, welche 
allein fich diefe Fragen richtig beantworten koͤnnten, ges 
firaft werden koͤnnten, ift unrichtig. Um Jemanden zu 
firafen, genügt es, daß er ein Strafgefeß abfichtlich über: 
treten habe; es ift nicht erfoderlich, daß er ſich, als er 
ein Verbrechen beging, voraus bie Thatfrage, welde 
ben Gefchwornen geftellt wird, fich felbft geftellt und 
beantwortet habe, Hiezu kommt, daß ich nur von den 
Seihwornen: Gerichten, wie fie dermalen beftelle find, 
behauptet, daß fie der gefunde Menfchenverftand in Auf: 
Iöfung der Thatfrage nicht immer richtig leiten werde; 
die Derbefferung der. Gefchwornen : Gerichte ift aber, 
wenn ich nicht irre, von demſelben Nedner — word 
den.) 

Sch wieberhole demnach, was ich ſchon in — 
Nede geſagt habe, daß ich. die Aufloͤſung des Problems, 
wie die dem dermaligen Inſtitute der Geſchwornen an— 
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Febenden Mängel zu löfen feyen, der Regierung übers 
lafien, und wenn ein Gefeßed:Entwurf vorgelegt werden 
follte , diefe den weitern Discuffionen zu unterftellen jey. 

Der Abgeordnete und zweite Secretär Mehmel: 
Es ift fehr erfreulich, eine fo wichtige, fo folgenreiche, 
und wohlthätige Angelegenheit ald die Verbefferung der 
Nechröpflege ift, von mehrern verehrlihen Mitgliedern 
diefer hohen Verſammlung zugleih in Antrag gebracht 
zu fehben; aber doch noch weit erfreulicher ift die iunige 
Theilnahme und Liebe, womit der Antrag aufgenommen, 
berathen, unterftüßt, und allen Herzen näher gebracht 
worden ift! 

Solite audy nichtö mehr dabei zu erinnern, und: als 
les erfchöpft feyn, was ſich darüber fagen ließe, fo blies 
be es doch Pflicht, feine Stimme abzugeben, und feine 
Anficht frei und offen vorzulegen. 

Ich halte die Frage „über die Oeffentlichkeit 
- der Rechtsflege“ für eine National: Angelegenheit „ 
die jeden ergreifen foll, und indem ich mit der Flarften, 
entfchloffenften und fefteften Ueberzeugung der Deffents 
lichkeit huldige, und den verehrlichen Mitgliedern, die 
fie in Schutz genommen haben, beitrere, muß ich in Dies 
fer hohen Verfammlung ein paar Bemerkungen nieder: 
legen, um den Grund nachzuweifen, worauf mein Urs 
theil ruht. 

Anbei fei ed mir vergönnt, mit Beifeitfegung alled Zus 
fälligen, gleid) ind Herz der Aufgabe zu dringen, amd. 
meine Anficht durch Beantwortung der Frage flar zu 
mahen, in welhem Verhaͤltniß die Deffenta 
lichleit der Rechtspflege zu dem Zwede ſteht, 
welcher durch diefe erreicht werden foll? 

Der Zwe der Rechtspflege Fann Fein anderer feyn, 


als die Lebendigkeit, Heiligkeit und Unverleglichfeit des 
Rechts. 
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Dieſe Heiligkeit des Rechts aller geht aus ſeinem 
Begriffe mit Nothwendigkeit hervor. 

Das Recht iſt die Bedingung der Möglichkeit alles 
vernünftigen Daſeyns, das bildende und ordnende Prins 
cip aller menfchlichen Werhältnifje, der ewigen Vernunfts 
Form des Lebens im Staate, und die Eriftential:Form 
des Staates felbft. Wie die Rechts: Berfaffung eines 
Volkes, fo daher auch das Volk! 

Will man demnach wilfen, ob bürgerlihe Tugend 
und Zufriedenheit, ob Wohlſtand und Glücdfeligkeit, ob 
Baterlandsliebe und Gemeingeift, unter einem Molke 
beirfchen: fo darf man nur fragen, ob es fich einer ges 
feglihen Berfaffung und einer vollfommen angemeffenen 
Rechtöpflege erfreue? 

Es giebt zwei Güter, ohne welche Fein Staat, und 
fein Heil, und feine Befriedigung im Staate denkbar 
ift, — das Recht und das Geld. Will man das Geld 
das Blut des. gefelligen, bürgeriihen und politifchen Les 
bens nennen, fo bilder Dad Recht die Gefundheit des Staats: 
Körpers, worin es, Lebensfuͤlle ſtrdmend, umläuft. 

Heiligkeit der rechtlichen Ordnung gehört daher zu 
den Grund: Bedingungen aller Lebensguͤter, und ift felbft 
eine der erften und größeften unter denfelben. 

Wiewohl übrigens die Rechtöpflege in die birgerlia 
he und peinliche zerfällt, fo macht dies doch bei der 
vorliegenden: Unterfuchung über die wahre Form der 
Rechtspflege überhaupt keinen Unterfchied, indem die 
bürgerlihe und peinliche nur verſchiedene Wirkungskreiſe 
in einem und demfelben Gebiete find, die durch din und. 
daffelbe Grundgeſetz beftimmt werden, durch bie Gerech⸗ 
tigkeit. 

Fragt man daher, welches die mahre, durch die 
Vernunft gefoderte Form der Rechtöpflege fey, ſo laͤßt 
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ſich higerecht nicht anders antworten, als die Form der 
Gerechtigkeit. 

Die Gerechtigkeit aber iſt eine Tochter des Lichts, 
and nicht der Finfterniß, und nur da gilt fie wirklich, 
wo fie in den Handlungen, in den Anordnungen und 
Verhältniffen des bürgerlichen und öffentlichen Lebens 
fih ausfpridht und berhätigt. 

Ihre Grund: Handlungen aber find das Geſetz und 
die Vollziehung. - 

Mie das Geſetz ift, fo fol auch die Wolziehung 
feyn! Das Gefet aber wird nicht niedergelegt, und ver: 
ftedt in den Gerichröftuben und Wohnungen der Advo⸗ 
faten und Richter, fondern dffentlich befannt gemacht 
und verfündet, vor den Augen, Ohren und Herzen. des 
ganzen Volkes; darum muß ed als eine allgemein gel: 
tende Angelegenheit auch öffentlich vollzogen werden. 

Alle wahre Rechtöpflege ift daher nothwendig eine oͤf⸗ 
fentliche. 

Das ift die Hauptaufgabe des Rechts und der rechte 
lihen Ordnung, die Willführ zu zähmen, die Willkuͤhr, 
das Princip alles böfen, alles Schlecdhten, alles Nichts: 
würdigen und Verworfenen in der Welt. 

Aber nicht blos in diefer und jener Sphäre, ſoll fie 
gezaͤhmt werden, fondern in allen Sphären des Staates, 
auch in der Sphäre des Richters. | 

Es giebt Feine heillofere, Feine drädtendere, feine 
fehmerzlichere Tyrannei, als die Tyrannei ded Richters, 
und mit der lebendigften und unerfchürterlichften Webers 
zeugung fpreche ichs aus, Fein Mittel dagegen, als Defs 
fentlichkeit! 

Die Oeffentlichkeit gehdrt daher zur Rechtspflege, 
wie das Licht zur Sonne, und ift ohne Nachtheil nicht 
davon zu trennen. Wäre bie Nechtöpflege eine Privat: 
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Angelegenheit auf Rechnung der Advocaten und Richter, 
ſo ließe ſich ein verſtaͤndiger Grund denken, daß ſie der 
Oeffentlichkeit entzogen würde; — aber fie iſt eine Amts⸗ 
handlung auf Rechnung des ganzen Volks, eine allges 
mein gültige Angelegenheit des ganzen Staates, von dem 
allgemeinften Intereſſe, daher ihrem Begriffe und Weſen 
nach eine oͤffentliche. 

| Das Refultat diefer Bemerkungen läßt fih kurz fo 
zufammen faffen: - Da der Zwed der Nechtöpflege Fein 
anderer feyn Tann, als Heiligkeit und Unverletlichkeit, 
der rechtlichen Orbnung nad) dem Princip der Gerechtig- 
tigkeit, diefer Zweck aber nicht etwa ein Zweck ift, für 
diefen oder jenen Staat, fondern ein Zweck für alle moͤg⸗ 
liye Staaten, und das gemeinfchaftlihe Leben jedes 
Volks, von Ewigkeit zu Ewigkeit, folglich das allgemein⸗ 
gütigfte und dffentlichfte, was es geben kaun, fo gehdrt 
die Deffentlichfeit nothwendig zur Mechtäpflege, und ift 
zu, denken als die Vernunft Form, worinn diefe, allein 
ihrem Zwede vollkommen entfpricht. 

- Nun nur no) ein paar Worte über die Möglichkeit 
der dffentlihen Rechtspflege, und ihre Glieder in der 
Ausführung. 

1) Was die Glieder der Nechtöpflege betrift, ſo ge⸗ 
hörte es wohl zu dem ſchreiendſten Mängeln der unöffent⸗ 
lichen, daß fie ohne einen Anfang iſt, wodurch ein Band 
zwifchen den Privat = Streitigkeiten, und der richterlichen 
Behandlung derfelben möglich gemacht würde. Die Pars 
teien werden durch einen wahren salto mortale in ben 
Proceß hineingefchleudert, weil es Feine gefetliche Wermit: 
telung giebt. 

Soll die Rechtspflege organifch beginnen, fo muß es 
eine Handlung geben, welche den Uebergang von dem 
Privarfireit zur Oeffentlichkeit der richterlichen Behands 
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lung bildet, und bied.ift dad Friedens— Geticht. Es 
gehoͤrt zu den weſentlichen Irrthuͤmern und Unvollkom⸗ 
menheiten der Unterſuchung uͤber das richterliche Ver⸗ 
fahren, daß man das Friedens-Gericht als eine bloſſe Zus 
fälligfeit, und als eine Eigenthuͤmlichkeit der Rechts; 
Pflege betrachtet, die nicht nothwendig zur Vollkommen⸗ 
heit derfelben gehöre. Das Friedens⸗ Gericht ift vielmehr 
ein integrirender Theil der Rechtöpflege, und in der 
rechtlichen. Ordnung nothwendig, als N Drgan 
gütlicher Ausgleichung. 


Die Deffentlichkeit des richterlichen — ſelbſt 
kann aus keinem Grunde partiell ſeyn, ſondern umfaßt 
die bürgerliche, wie die peinliche Rechts⸗Sphaͤre, und ihre 
wahre Beglaubigung, ihr Schlußftein ift das Geſchwornen⸗ 
Gericht. 

Durch diefed erft wird die öffentliche Rechtöpflege 
vollendet, als eine Angelegenheit des ganzen Volks. 

Es ift faum ein unpaffenderer Grund wider die Uns 
einführbarkeit desfelben denkbar, ald der, welcher gewöhnlich 
hergenommen wird, von der Unreife des Volles, 


! Dazu find eben die Einrichtungen im Staate, daß 
fie die Neife des Volkes zur Menfchheit befördern, und 
dasfelbe zu den höhern Bildungsitafen derfelben führen. 

Nicht davon hängt die Güte des Geſetzes im Staate 
ab, daß fie dem Zuftande, worinn das Volk lebt, ent» 
ſprechen, fondern, daß fie daffelbe zu dem erziehen, was 
ed zu ſeyn berufen ift. 

Die dffentliche Rechtspflege foll die Gerechtigkeit ins 
Leben einführen, ald Schule und FERRNGBBNIE der 
Nechtlichkeit; 

Die Deffentlichkeit der Nechtöpflege fchließt fich alfo 
an das Friedensgericht an, umfaßt die bürgerliche, wie 
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die peinliche, und wird vollendet durch das Gefchwornen: 
Bericht. 

Die Moͤglichkeit der Ausführuug aber 

2) ſchon laͤngſt die Erfahrung entichieden, rucht in 
der Kraft der Weisheit, und dem Muthe eined guten 
Willens. Der Menfch kann alles, was er auf dem Ges 
biete des Möglichen mit Verftande und Vernunft will; 
enigegenwirfende Schwierigkeiten dabei, find nur Reize 
mittel der Beſiegung! 

Die wirkliche Ausführung dagegen nimmt bie größes 
fie Weisheit, den geprüfteften Rath der Erfahrung, nud 
die ruhigſte Beſonnenheit in Anſpruch. Drey Momente 
müßen dabei forgfältig unterſchieden werden, der Beſchluß 
der Einführung, die Einleitung, und die wirkliche Eins 
führung. | 

Bitten wir nur Se. königl. Majeftät zunaͤchſt um 
dad, was gar keluen Hinderniffen ausgefegt ift, um den 
landes vaͤterlichen Beſchluß, die baleriiche ration mir dies 
fem koͤſtlichen Gute im ganzen Uinfange zu erfreuen, nnd 
die weifefte und Eräftigfte Einleitung zur möglichft baldis 
gen Einführung zu treffen; das ift meine Anficht, und 
mein eifrigfter Wunfch, | 

Ich trage daher foͤrmlich darauf an: Seine Fhnigl. 
Majeftät im verfaffungamäßigen Wege allerunterthänigft 
zu erfuchen, daß Allerhoͤchſt Sie die wirkliche Einführung 
der öffentlichen Rechtspflege zu befchließen, und eine, 
Ihrer Weisheit entfprechende Einleitung zur möglichft bals 
digen Ausführung zu treffen geruhen wolle, 

Der Abgeordnete Freiherr v. Elofen. Den vielen 
Gründen, welde für die Deffentlichloit des gerichtlichen 
Verfahrens aufgefnhre worden find, noch neue beifügen 
zu wollen, würde eine überfläßige Mühe feyn. Jeder 
füple fich dafür ergriffen, ‘bald aus biefem, bald aus jes 
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nem Grunde nach der Individualitaͤt des Characters. 
Mich ſpricht ganz vorzuͤglich die Erhöhung der allgemeinen 
Theilnahme an dem öffentlichen Leben an. 

» Nachdem fo large der Egoismus Alles ifolirt hatte, 


"wird durch folche Inſtitutionen im conftitutionellen Staate 


das Familien:Leben immer mehr mit den dffentlichen Ans 
gelegenheiten verwebt, und dadurch die Kraft des Staas 
tes, der Patriotiemud der Nation erhöht. | 

Indeſſen können wir von dem öffentlichen Verfahren 
allein nicht die Abftellung aller unferer Zuftig » Gebrechen 
erwarten. | 

Mürden wir bei unfern gegenwärtigen gerichtlichen 
Verfahren mit allen verzögernden Mißbraͤuchen und Ab: 
vocaten- Chicanen, den Juramentum Galumniae, der Cau⸗ 
tions: und anderer Praͤjudicial-Proceſſe, die Oeffentlich⸗ 
keit des gerichtlichen Verfahrens ausfprechen, wir erhielten 
dann-eine öffentliche und doc) langfame Juſtitz. 

Was die Proceßr Kıften anbelangt, fo ift bekannt, 
daß diefelben in Frankreich, wo. die dffentliche Zuftig bes 
ſteht, unendlich groß. find, befonders im Criminal⸗Pro⸗ 
ceſſe, wie die berähwten Proceffe von Ney und Fualdes 
beweifen, und was auch bei den Gefchwornen » Gerichten 
ſchon aus: dem. Grunde unvermeidlich ift, weil die Zeugen 
aus allen heilen der Welt an den Ort ded Gerichtes 
gebracht werden muͤſſen. | | 

Wenn indeſſen, wie ein verehrlicher Rebner bemerkt, 
nach. einer hergeftellten Weberficht 1,000,000 durch Her⸗ 
ftellung der Deffentlichkeit in den 7 obern Kreiſen des 
Reichs erfpart werden können, ſo iſt deffen heilige Pflicht 
uns diefe Heberficht in Bälde vorzulegen, damit eine fo 
erwünfchte Gelegenheit. benutzt werben; koͤnne, das befpro- 
hene Deficit in unfern Budget zu decken, und wenn er 
nicht vorlegen kann, ſo haͤtte er es nicht anführen. ſollen. 
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Aus dem Beſagten ziehe ich den Schluß, daß durch 
die Ausſicht auf die Einführung des öffentlichen Verfah⸗ 
send wir uud durchaus nicht aufhalten laſſen dürfen, in 
unfern Einrichtungen alle jene Verbefferung zu veranlaffen, 
der fie fähig find, um nicht jenem FamiliensDBater zu 
gleichen, der, well er feine baufällige, für ihn nicht mehr 

‚paffende Wohnung gegen ein neues fchöned Gebäude zu 
vertauſchen befchloffen hat, ſchon ehe es hergeftellt ift, 
die nöthigen Reparationen unterläßt, und fo allen Uns 
bilden des Wetters, allen Stürmen ausgeſetzt bleibt. 

Die gutöperrliche Gerichtöbarkeit bildet durchaus Fein 
Hinderniß gegen die Deffentlichkeit des Verfahrens, und 
wenis indbefondere bei Einführung der Inftitutionen des 
Rheinkreifes dem Patrimonials Richter der Wirkungskreis 
eines Canton: Richters eingeräumt würde, fo erhielt der 
Gutsherr fir den Verluſt der Gerichtöbarkeit uber Ges 
genftände von hoͤherm Belange, eine Entfchädigung durch 
die contentiofe Strafpolizei in Fleinern Sachen. 

Bei den vielen vortrefflichen, überzeugenden, für die 
Deffentlichkeit des Werfahrend angeführten Gründen , 
fchmerzte ed mich, jene zu vernehmen, die ſich auf deu 
Volkshaß und den Fluch der Nation beziehen, welche dem 
Gegnern defjeiben zu Theil würden. Ich war erfchüttert, 
durch die fchredlichen Worte in einer VBerfammlung, wo 
ih nur eine ruhige vielfeitige Beleuchtung eines fo wich: 
tigen Gegenftandes erwartete. 

Wer wird gerne eine Schattenfelte berühren, wenn 
er den Vorwurf des Volföfluches zu erwarten hat ? Sa 
dieſes Argument, welches Jeremias Bentham das Sophiss 
ma :der Furcht nennen würde, liſt inconftitutinell und 
geeignet eine freie, allfeitige Discuſſion zu ſchwächen. 

Es wird fich jedoch, ich bin es überzeugt, Feiner von 
uns, dadurch aufhalten laſſen, alle fein Bedenken mit aller 
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Sreimütbigfeit vorzutragen, denn eines jeden Mitglieds 
diefer hohen Verfammlung Wahlfpruch ift: „ohne Furcht 
und ohne Zadel. 

Der Abgeorduete Freiherr v. Weinbach. Seitdem 
wir das rdmifche Recht eingeführt haben, kann fich 
Deutſchland Feines eigenen Gefebuches rühmen, alles ift 
noch voll römifcher Subtilitäten, wovon die Materie der 
väterlichen Gewalt, der Emancipation und der Teftamente 
ꝛc. Beweiſe liefern. Vom Juſtinian an, bis auf ueuere 
Zeiten iſt daher auch die Rechtspflege nicht nur in Bai⸗ 
ern, ſondern in ganz Deutſchlaͤnd im hehen Grad der 
Unvollkommenheit. 

Daß beſonders in Baiern ſo viel Klagen uͤber Juſtitz 
Maͤngel einlaufen, hievon liegt der Grund, wie ſchon oͤf⸗ 
ters geſagt worden, in allzu überhäuften Geſetzen, Zuſaͤ⸗ 
tzen und Novellen, in der zu großen Anzahl der Rechts⸗ 
Anmälde und felbft in Nachlaͤſſigkeit vieler Gerichtöftellen, 
in Willführ und Eigennug vieler von Sportels und Ges 
winnjucht lebender Beamten. Da dieſes Unweſen fo uns 
gefcheut fFortgerrieben wird, fo iſt ganz natürlich, daß 
die Merbefferung der Rechtspflege ein ungetheilter Wunſch 
des Volkes wird. Diefer Wunfch ift bereits dffentlich aus⸗ 
gefprochen, dad Verlangen und Andriugen nad) einer 
dffentliden Gerichtöhaltung ,„ die bier von mehrern vers 
ehrten Rednern entwicelte Vortheile find fo hinreichend 
und überzeugend, daß man der neuern beffern Ordnung 
der Dinge recht bald entgegenfieht. Ich felbft fühle mich 
für dieſes öffentliche Verfahren fo fehr eingenommen, daß 
ich wünfche, daß nicht bis zur künftigen Verſammlung 
der Etände, fondern ohne Verzug Hand and Merk ge: 
legt werbe; ich fchlage daher vor, daß bei mehreren Ge⸗ 
sichten der Anfang und Verfuch gemacht werde, baß bes 
fonders bei.dem einen und dem ‚andern Landgerichte im 
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der Nahe von München das öffentliche Gerichts-Verfah⸗ 
ren mit mündlichem Vortrage der Parteien, mit Verbands 
lung der Öffentlichen Eided-Ablegung mit abgefürzten 
Terminen, dann gerichtlichen Contracten, mit Hinweg⸗ 
laffung der Advocaten bei Vergleichen und dergleichen 
öffentlichen Gefchäfts:Vornahmen fogleicy eingeführt, und 
diefe Gerichtöftellen unter den Augen des Zuftig-Miniftes 
riums geleitet, und in dem neuen Gerichtögang unterriche 
tet werden; diefer vorausgehende Verfuch würde zur Vor⸗ 
bereitung dienen, damit fodann bei wirklich nachfolgenden 
Einführung des ganzen dffentlichen Verfahrens durch afle 
Zweige die fid) inzwifchen ergebende Anftände gehoben, 
Verbeſſerungen eintreten, und fonach diefes gemeinnügli« 
che Unternehmen im ganzen Königreich defto volllommes 
ner gegründet werden koͤnne. 

Was von den Gerichten der Standeäherrn und Pas 
trimenial-Gerichten bei dem dffentlichen Verfahren erwähns 
worden ift, werde ich die Meinung nicht heben, foldye an⸗ 
zufechten, denn beides kann beifammen ftehen. Die urs 
ältefte Landes: VBerfaffung, der große befannte Gerichts⸗ 
Kauf Herzogs Dito , die uachgefolgte Beftätigungen und 
Vertraͤge der Landed-Fürften, die mit Kaufstiteln erwors 
bene Rechte, und felbft der Ausfpruch der Conftitution 
find hinreichende Bürgfchaft, daß der Geift der Democras 
tie nicht wagen darf, folche anzutaften, und die erfte 
Glaffe der Staatsbürger ihrer Eigentums. Rechte beraus 
ben und felbe zu Sanscüllotten herabzuwuͤrdigen. 

Mebrigend kenne und verehre ich zwar die ſchoͤnen 
tbeoretifchen Grundfäge, daß die Zuftig, Polizei und 
Adminiftration gefondert ſeyn follte, da aber mehrere 
Beamte an einem Drre ewigen Reibungen untereinander 
ausgefegt find, da es an Locale und Gebäuden ermans 
gelt, um die neuen Beamten ohne große Koften unterzus 


bringen, da bie Polizei:-Gefchäfte cummulativ von Zuftigs 
und Rentbeamten, auch von den Regiftraturen wohl verfes 
ben können, fo beforge ih, daß diefer auf reine Juſtitz 
in Lande wohlgemeinte Antrag in der Ausführung Schwies 
rigleiten finden werde. 

Der Abgeordnete Trott. Die lichtvollen Darftellun- 
gen, mtt weichen die verehrlichen Redner von der Bühne 
die erhabenen Vorzüge der öffentlichen Rechtspflege fchilders 
ten, wird jeded Mitglied der Sammer mehr denn weniger 
für die Annahme derfelben ftimmen. Sch erfläre mich im 
Allgemeinen mit denfelben einverfianden — und im fpes 
ciellen mit dem des Herrn Hofraths Behr und Landrichters 
Häder in Beziehung auf Wiedergabe der freiwilligen Ges 
richtöbarkeit an die Magiftrate, 

Der Abgeordnete Freiherr v. Pelfhoven Meine 
Einfichten find wohl zu geringe, um gegen die umfaſſen⸗ 
deu, mit fiegender Kraft aufgeftellten Gründe für die 
Nützlich- und Nochwendigkeit des dffentlihen Verfahrens 
ſowohl bei Civil⸗ ald Eriminal:Verhandlungen etwas eins 
wenden zu können. | 

"Aber diefem großen Schritte zur Verbeſſerung ber 
Serichtöpflege, den ich ald wahrhaft nüßlih, und noth⸗ 
wendig anerkenne, aud) noch das Gefchwornen » Gericht 
beizufügen, perwehrt mir ein gewißes Gefühl von Aengfts 
lichteit; und in Wahrheit, ich Faun mich noch nicht, fo 
fehr ich e8 auch fiir mein Waterland wuͤnſche, zu der Ue⸗ 
berzeugnng erheben, daß diefe Einrichtung für daſſelbe 
noch zur Zeit jene wohlthärigen Folgen haben werde, in 
deren Genuße fich andere Staaten und Länder glüdlich 
fühlen. 
Mit rubigem, feften Gange bat bisher bei und bie 
die wiffenfchaftlich gebildete Rechts-Kenntniß, verbunden 
mit. humaner Philofophie, das Schickjal jener unglück⸗ 
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lichen Menſchen ausgeſprochen, welche das poſitive Geſetz 
Verbrecher nennt — und eine zwoͤlfjaͤhrige Erfahrung hat 
mir, als Juſtitzrathe bei einem wuͤrdigen Collegium, die 
Ueberzeugung verſchafft, daß alles, was Lebens-Philoſo⸗ 
phie und Menſchlichkeit aufbiethen Fonnte, aufgefaßt wur⸗ 
de, um von Manchen jener Ungluͤcklichen, die Folgen ei: 
ner zu großen gefeßlichen Strenge, die nicht mehr für uns 
fer Zeitalter paßte, abzuwenden, 

Intelligenz und Gefühl, und lebendige Anfchaunng 
- ber traurigen Verhältniße, unter denen das Volk anf der‘ 
niedern Stufe des bürgerlichen Lebens feufzer, wirkten zus 
fammen, um das Scidfal eines Werbrecherd, der es 
größtentheild eben durch diefe Verhaͤltniße geworden ift, 
zu mildern. | - 

Wollen wir uns der Vortheile, die eine wiffenfchafts 
liche Ausbildung im Rechtsfache, geleitet durch vieljähris 
ge Uebung, gewährt, von nun an begeben? Mollen wir 
Alles auf ein unbeftimmtes, dunkles, vom Zeiteinfluße 
beherrfchtes Mechtögefühl ankommen fafjen? 

Die Sefhwornen find Menfchen, und wer wollte läugs 
nen, daß fie auch bei dem edelften Gefühlen, ganz unabs 
hängig von Meinungen feyen, welche Zeitumftände ab⸗ 
wechfelnd herbeiführen? 

Es yab Zeiten, wo auch ſchon der Gedanke an ein 
Verbrechen verlezter Majeftät die Gemüther empdrte, wo 
Aberglaube, und religidfer Stumpffinn eine Menge fol- 
her Verbrecher, die wir heut zu Tage Wahnfiunige und 
Schwärmer nennen, im heiligen Eifer der Gerechtigkeit 
auf das Schaffor führte. 

War nicht die begeifterte Jungfrau von Orleans, 
der edelfinnige, ſeinem Zeitalter vorausfehende Huß, war 
die heldenmüthige Cordai, und der fromme Sean Ca— 
las ein Opfer des berrfchenden Zeitgeiftes ? 
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Vermag das feinſte Gefuͤhl die Verwicklungen des 
poſitiven Rechts, aufgedrungen von den Fortſchritten der 
buͤrgerlichen Cultur, ſo richtig, ſo ſchnell zu entſcheiden, 
daß es uͤberfluͤßig wäre, zu wiſſenſchaftlichen doktrinalen 
Erlaͤuterungen Zuflucht zu nehmen? 

Schuldig — oder Nichtſchuldig! ſchrecklicher Aus⸗ 
ſpruch, eben ſo ernſt und hochwichtig als Hamlets Seyn 
oder Nichtſeyn! Und fiel nun das blutige Wort, was 
bleibt dem einſichtsvolleſten, menſchlichſten Richter uͤbrig, 
als auf dieſes vermeintliche Gottesurtheil ſein richterliches 
Verfahren zu gruͤnden, und die Strenge der Geſetze auf 
das ungluͤckliche Opfer menſchlicher Straf⸗Gerechtig⸗ 
keit anzuwenden? | 

Laffen wir immer den Völkern, welchen politifche 
Verhaͤltniße hervorgegangen, und dem Umſturze ihrer Ber: 
faßunyen, dad Beduͤrfniß neuer Suftitutionen gegeben ha= 
ben, die geichwornen Gerichte zum Troſte ihrer herben 
Schickſale, aber bewahren wir, was Wilfenfchaft, allges 
meine Humanität, rechtlicher, deutfcher Siun und gewähe 
ren! Offenheit in allen gerichtlichen Werhandlungen, 
aber feine Gefchwornen » Berichte, ohne ſtufeuweiſe Vor⸗ 
bereitung ! 

Der Abgeordnete Hofraty Behr. Meine Anficht 
über die Deffentlichheit der NRechtöpflege habe ich bereits 
heute früh in meiner Rede nach allen Momenten darge⸗ 
than, und es dürfte kaum nöthig feyn, hiezu noch etwas 
beizufegen; nur einige, feitdem yon andern Rednern aus⸗ 
gehobene, Punkte will ich jegt insbefondere berühren, ins 
foferne e8 dadurch nothwendig geworden. zu ſeyn fcheint. 

Einer diefer Punkte find die. Gefchworuen Gerichte ; 
in Anſehung berfelben habe ich !bereitö in meiner Rebe . 
bemerkt, worin das Weſen ihres Gefchäfts beftehe und 
und meine Anfiche bat durch "das, was bad verehrliche 
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Mitglied Herr Köfter von eben dieſer Inſtitution vorge⸗ 
tragen bat, viele Beftätigung erhalten. 

Ich glaube der Name „, Gefchwornen » Gericht” paßt 
nicht, denn die Gefchwornen find nicht eigentliche Richter, 
fondern haben blos die Merkmale der angefchuldigten That⸗ 
fachen aufznfuchen und fo die eigentliche Befchaffenheit der 
That beſtimmt zu bezeichnen. Dieß ift offenbar feine 
Handlung des Richters, fondern es ift Sache der Privas 
ten felbft; erft wenn die Befchaffenheit der Thatſache fefts 
geitelle ift, tritt die Funktion des Staats und. feiner Or⸗ 
gane ein, welche darin beſteht, das rechte Geſetz auf die 
Thatſache anzuwenden. Bei Ausmittlung der wahren Bes 
fchaffengeit der Thatſache wird Unpartheilichkeit gefodert 
und muß durchaus aller Einfluß der Gewalt entfernt bleis 
ben; deshalb. hat ſich auch die Marht des Staats damit 
gar nicht zu befchäftigen,, fondern Charactere der abfolus 
ten Unpartheilichkeit laffen fich nur Durch die Gefchwornen ers 
reichen, und: Deffentlichkeit der Rechtöpflege einführen, obs 
ne die Gefchwornen, hieße der Hälfte des Wefens jeder 
Deffentlichkeit entfagen. . 

Die Gefchwornen find nicht Richter wie ich ſchon be⸗ 
merkte, wohl aber die Bedingung eines gerechten Straf⸗ 
gerichts. 

Ein anderer zur Sprache gebrachter Punct if die 
Trennung der Adminiftration von der Juſtitz; ein verehrs 
licher Sprecher hat ſich dayegen erflärt, allein mit folchen 
Gründen, die er anführte 3.3. aus den Koiten, die einige _ 
Gebäude veranlaßen würden, wenn auch diefe Anficht richs 
tig wäre, vermag er in der That nicht die vielen und triftie 
gen Gründe zu widerlegen, welche von mir und einen ans 
dern Redner über die abfolute Nothwendigkeit jener Trens 
mung aus dem Wefen der verichisdenartigen Gefchäfte 
ſelbſt gefchöpft und dargeftelle worden find. | 
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Auf der andern Seite hat man auch angefuͤhrt, daß 
man die Patrimonial⸗ Gerichte nicht aufheben dürfe, die 
ſeit Jahrhunderten beſtuͤnden und es wuͤrde der Conſtitution 
zuwider ſeyn, ich frage: wem iſt es je eingefallen, dieß zu’ 
verlangen? wozu war es alſo nothwendig ſich gegen eine 
ſolche Aufhebung zu verwahren. Eine uns ganz neue 
Sprache hat ſich bittern Tadel erlaubt uͤber Aeußerungen 
in Beziehung auf denjenigen Stand, von welchem etwa 
die Einfuͤhrung der Oeffentlichkeit der Juſtitz nicht gerne 
geſehen werden koͤnnte. Ich muß geſtehen, dieſe Sprache: 
war mir in einem Neuling doppelt auffallend. Meine 
Hinweiſung auf den Fall, in welchen man ſich die Laſt 
des Volkshaßes zuziehen loͤnnte, war fo zart eingekleidet, 
Daß fie unmoͤglich Tadel verdienen konnte, der dem un: 
geachtet ausgefprochene Tadel war fonach ‚eine große An: 
maßung. Was das Auffichladen des. Wolköfluches bes 
trifft, fo wird derjenige Redner, ber darauf bindentete 
feine Behauptung felbft zu rechtfertigen wiſſen. 

Dieſelbe nene Sprache wollte und bemerken, daß die 
gehofften Verbeßerungen keineswegs abhiengen von der. 
Deffentlichleit der Juſtitz, ſondern vielmehr nur von der 
Umaͤnderung ihres minder tauglichen Gerichts = Coder. 
Das, meyne ich, hätte fich von felbft verftanden, daß mit 
der Einführung der Deffentlichkeit der Juſtitz unfer bis⸗ 
heriger Gerichts: Coder durchaus. nicht beftehen koͤnne; 
dad war Fein Moment, um uns unfere frohe — 
zu verbittern. 

Man hat auch darauf hingewleſen, daß wir in Ber 
ziehung auf die Wohlfeilheit mit der Deffentlichkeit der 
Juſtitz nicht viel gewinnen würden, wie das Beifpiel im 
Frankreich bewähre; allein man follte doch wohl unterfcheis 
‚ ben, worin der Grund der Theurung der Fuftig in Franke 
reich liege, nur in der mir der Juſtitz zum Theil verknuͤpf⸗ 
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sen enornten Abgabe des Enrejuftement; nicht in der Oef⸗ 
fentlichfeit der Juftig liegt der Grund ihrer Theurung in 
Frankreich. Die öffentliche Zuftig muß ihrer Natur nach 
wohlfeiler feyn, da bei. ihr Verhandlungen, die fih bei 
und oft über einen Zeitraum von 10, 15 bis 25 Jahre 
ausdehnen, waͤhrend deſſen vielleicht einige 1000 Schrif⸗ 
ten gewechſelt werden, in einer einzigen Sitzung durchge— 
führt und beendigt werden; und wer möchte die Koften 
einer ſolchen Sigung mit jenen Koſten auch nur in Vergleich 
bringen? Alle diefe Dinge waren nicht geeignet, um die 
fhönen heute in unferm Herzen angeregten Anflänge in 
- Mißtöne verwandeln zu dürfen. 

zu dem hat man fich auch noch eines Widerfpruchs 
fchuldig gemacht, denn man bat felbft behauptet, daß hier 
jeder frei fi) änßern muͤſſe und dürfe, und nun hat man, 
doch folche freie Yeußerungen zum Gegenftand eines Tadels 
gewählt — ich muß geftehen, nicht erwartet zu haben, 
daß man auf eine ſolche Art debattiren würde. 

Der Abgeordnete Abt. Ich habe die ſechs ſchoͤnen 
und gehaltvollen Reden, weldye über die Muͤndlichkelt und 
Deffentlichkeit des gerichtlichen Verfahrens von der Bühne 
gefprochen worden find, mit großer Aufmerkfamkeit, und 
Theilnahme angehört. Aber bet weitem den ftärfften, und 
— ich bitte, es nicht zu mißdenten — den unangenehms 
ften und widerlihften Eindrud auf mein Gemüth hatte 
ber dritte gemacht, die Rede unferes verchrlichen Mits 
glieds Herren v. Hornthal. Während ich bier an meis 
nem Drt und Stelle dem Redner zuhdrte, dachte ich bei 
mir: Ja, wenns fo ift, wenn ſolche Thaten oder viel: 
mehr Unthaten bei unferen Gerichten geſchehen koͤnnen, 
au wirklich gefchehen find, in großer Zahl, fo darfs 
nimmer wunderbar vorkommen, daß jetzt der Ruf nach 
Oeffentlichkeit ertönt, um Richter und Gerichtere gleich: 
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ſam and helle Tageslicht zuftelen, bamit fie wenigft auf 
ſolche Weife einige Scheune belommen vor den Augen von 
Groß und Klein! Zudem ich fo bei mir befchloß, ent: 
gegnete mir der andern Gedanke: Aber wie! wenn auch 
Künftig Mündlichkeit und Deffentlichkeit bei der Rechts⸗ 
pflege befiehen follte, wird es fodann keine Unfuge, Feine 
Ungerechtigkeiten mehr geben? Werden ſolche nicht eben 
fo gut, wie bisher, wenigft möglich feyn ? 

Die Deffentlichkeit, fo wie ih fie mir vorftelle, ift 
im Grunde nichts anders, als die Hffentliche Meis 
nung, welche bier, wo nicht als leitendes, doch als wahs 
rendes, ficherndes und einhaltendes Prinzip für die Ge: 
«ichtös Perfonen und wider ihre Mißgriffe aufgeftellt wer: 
ben will. Iſt denn aber nicht eben diefe dffentliche Mei: 
nung gar oft falſch, irrig und unrichtig, und muß felbft 
durch das Anfehen und das Urtheil der wenigen Beſſeren 
vielmehr geleitet und gezuͤgelt werden, als daß fie ſolches 
zu thun vermdge. Zu dem reden die Leute, welche die 
mündlich =dffentliche Rechtspflege genauer Kennen gelernt 
haben, nicht ganz gleich von ihrem Werthe oder Unwerthe, 
fo, daß wohl auch hier ganz gewiß gelten wird, was fo 
öft bienieden eintrifft: Unter der Sonne giebts nirs 
gendd reine Vollkommenheit! 

Dei diefen ganz ähnlichen, und doch einiger Maffen 
fi) widerfprechenden Vorftellungen in meiner Seele, ers 
wachte abermals in mir der laͤngſt gehegte Gedanke und 
Wunſch: möchte man doch, da man ja der Menfchheit 
helfen will, vor allem auf das Bedacht nehmen, was als 
lein Hilfe ſchaffen kann! möchte man ernftlich darauf ans: 
tragen, daß der in unferer Zeit fo fehr geichwächte und ° 
und fait erloſchene religidfe Sinn mehr wieder unter den 

chen auflebe! möchten vornehmlich die Pfleger der 
htigkeit — Richter und alle Mechtövertheidiger, — 
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- ‚ben im Herzen tragen: ed gäbe einen Gott, einen Kens 


ner, Richter und Rächer aller und jeder ‚Ungerechtigkeit, 
welche der Menfh an feinen Mitmenfchen begeht! — 
Nur wegen des Mangels diefes lebendigen Glaubens, und 
wegen der fo großen Abnahme der Zurcht vor dem uns 
fihtbaren, ewigen Richter, find derlei Ungerechtigfeiten 
felbft bei Gerichten möglich geworden. Beſſerte man hiers 
in einmal wieder mir aller Kraft, fo dürfte Jedermann 
. ben Gerichten ruhig ſich anvertrauen, ihre Form möchte 

geheim oder oͤffentlich, ſchriftlich oder mündlich feyn. 
Aber ohne folche Eräftige Beſſerung vertraue meinetwegen, . 
wer da will und kann, — Man nehme dad, wie man will, 
es if fo, nach meiner Weberzeugung und nach Ueberzeus 
gung hier zu fprechen, dazu iſt ein jeder aus und berech⸗ 
tigt. Indeſſen, da fo vieles für die dffentliche Rechtäpfle: 
- ge bisher ift gefagt worden, fey es mir eriaubt, auch ets 
was voider diefelbe anzuführen, nicht als wollte ich ber 
ganzen Sache mid) gerade zu entgegen fegen, fondern blos 
um anzudeuten: jedes Ding in der Welt habe 2 Seiten. 

Ich will aber des Bedenklichen nicht erwähnen, daß 
durch die vorgefchlagene Neuerung, wenn fie über kurz 
zu Stande fommen follte, der ganze bisherige Organis: 
mus in unferen Gefegen, Gebraͤuchen und Gemwohnhei- 
ten, felbft in den Sitten und in der Denk⸗Art des Vol: 
fes müßte völlig aufgeldßt werden. 

Auch will ich nichts von der .Verlegenheit melden, 
in welche vielleiye bei der neuen Geſtaltung der Dinge, 
mancher an ſich nicht unwuͤrdige, aber hierzu wicht bins 
laͤnglich durch Uebung vorbereitete Rechts: Gelehrte, 
Richter oder Anwald gerathen möchte, wenn er fortan 
mit gleicher Eyre, wie biöher und zur Zufriedenheit feis ' 
nem Berufe genügen will, Aber das erlaube ich mir, 
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zu bemerfen, daß es mir zweifelhaft vorfomme: ob dann 
wohl unfer gutes Baier: Volk nad) der Mehrzahl, an der 
dffentlichen Gerechtigfeits- Verwaltung ein gar großes 
Wohlgefallen und auch Nuten finden werde? Ich rede 
bier von dem Wolfe — fo weit id) felbes aus eigener 
Erfahrung kenne, vielleicht daB es anderswo anders ſeyn 
möchte. Bei und wenigftend find die Leute größtentheils 
fo befhaffen: find es bürgerliche Streit: oder Prozeß: 
Sachen, fo. läßt man einen jeden fein Recht fuchen, und 
nehmen, wie er Fann und foll, aber man will fich nicht, 
wie man zu fagen pflegt, in fremde Händel einmifchen. 
Mit dem redlichen Wunfche, daß jedem fein Recht wider⸗ 
fahren wolle, und mit der Hoffnung: daß das auch 
wirklich geſchehen werde, begnügt fich faft jeder. Die 
Luft, alles felbft mit anzufehen und mit anzuhören, was 
bei Gerichten vorgeht, wandelt nur wenige an. Nenne 
man dad num meinetwegen Mangel an höherem Bürgers 
finn; ich aber heiße ed Qugendfinn, der gewiß dem ges 
meinen Menfchen gut anfteht, bei dem auch die Ruhe 
unter den Menfchen, Ordnung im Staate und Häus: 
licpfeit in den Zamilien viel beffer erhalten wird, als 
bei deffen Gegentheil, 

| Märe aber die Nede von "firafrechtlichen Gerichte: 
Fällen oder gar eriminellen Unterfuchungen, fo nähme ich. 
meinerfeitd nocdy mehr Anſtand. Allerdings mag es gut 
und fehr zweckmaͤßig feyn, ſchoͤne Menfchen » Tugenden, 
3. B. gewiffe Handlungen von Großmuth, von auöges 
zeichneter Treue und Redlichkeit, von Vaterlands-Liebe 
u. f. mw. zuweilen dem Wolfe zur Schau zu geben. 
Das faffe ih. Aber daß es gleihe Bewandniß auch 
mit den Thorheiten der Menſchen, ihren Laftern und 
Verbrechen je haben fünne, dag ed thunlich fey, auch 
die häßliche Seite der Menfchheit auf gleiche Weife herz 
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vorzuheben und das Laſier nicht etwa uur im allge⸗ 
meinen , oder nur in feiner Beſtrafung, fondern im 
feiner ganzen DVerdorbenheit, in feinem Urfprung, Forts 
gang und Vollendung dffentlicy der Menge darzuftellen , 
nein! das begreife ic) nimmer. Man denfe fi) nur die 
Schlechtigkeiten und Mergerlichkeiten, die von Zeit zu 
Zeit bei Gerichtd:-Stellen vorfommen, alda unterfucht, 
erdrtert und abgeurtheilt werden müffen, und darneben 
eine, gemifchte WVolfd- Menge von zerfchiedenen Altern 
und Elaffen der Menfchen ; und man fagelmir: ob wohl fo 
heilloſe Schanfpiele für ganze Menfchen: Berfammlugen 
ſich ſchicken! ich weiß, daß es auch hier Cautellen geben 
Tonne, wider zu machtheilige Eindrüde. Aber. ich dächs 
te, daß es ja viel kluͤger feyn müßte, die Gefahr lieber 
gänzlich zii entfernen, als erft von der Obforge zu er⸗ 
warten, daß ſie das Boͤſe verhuͤten werde. 


Glaubwuͤrdige Maͤnner aus unſerm Volke, die, wenn 
ich ſie nahmhaft machen wollte, gewiß auch in dieſer 
hohen Verſammlung glauben finden wuͤrden, haben mir 
ihre Betroffenheit und Gemuͤths-Erſchuͤtterung bezeuget, 
die ſie ſo oft erlitten, als ſie ſolchen Gerichts-Verhand— 
lungen in Frankreich beiznwohnen Gelegenheit gehabt 
hätten. Möge das immer nur Ausſage von individuel—⸗ 
ler Empfindung feyn feyn, aber ich denfe, es laffe ſich 
davon auch weitere Anwendung machen. 


Indeſſen das alles auch nicht angefehen, fo Fan 
man doch noch immer fragen: wenn die öffentliche Rechts⸗ 
Pflege bei und eingeführt werden wird, was werden wir 
dadurch wohl gewinnen? 


Man fagt: Auf ſolche Weife wirde die Rechts: 
Pflege ald nationale Angelegenheit behandelt, wie fich’s 
gebühre, jeder Staats⸗Buͤrger Tonne ſodann durch uns 
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mittelbare Anſicht die ueberzeugung ſich geben, daß 
Recht und Gerechtigkeit nach Gebühr verwaltet werde. 


Ich denfe aber: nationale Angelegenheit bleibe die 
Rechts: Pflege immer, fie fen Öffentlich oder geheim. 


Und wenn’s dann noch unfern Gerichtd:-Stellen zur 
Vorfohrift gemacht würde, ihre Entfcheidungen fammt 
den Gründen derfelben entweder allgemein, wo dad etwa 
noth thut, oder doch gewiß allemal, den Betheiligten be: 
Yannt zu machen, fo wäre auch zugleich für die Beru⸗ 
higung eines jeden Einzelnen hinlänglich geforgt. 


Man fagt: die Verwaltung der Gerechtigkeit müffe 
ſchon ihrer Natur nach öffentlich fey. Ich gebe das zu, 
in dem Sinne nämlich: daß Gerichts-Stellen und Ges 
riht3:Hdfe niemald Urfache haben dürfen, fich zu vers 
hüllen, oder dad Tages⸗Licht zu ſcheuen; aber nicht in 
dem Sinne, daß ed darum nothwendig fey, das ges 
fammte Volk herbei zu rufen, um ihrem ganzen Thun 
und Wirken unmittelbar beizumohnen. 


Man fagt weiter: unfere dermalige Juſtiz wäre Ge⸗ 
brechenvoll, viel zu langfam und zu fchleppend, gar Foft: 
fpiellg für die Parteien und nicht einmal ficher ge= 
nug für ihre Rechte; das Alles wiirde durch die Deffents 
lichkeit der Rechts-Pflege völlig gebeffert werden. 


Sch gebe die Gebrechen zu und bedaure fie aufrichs 
tig in meiner Seele. Aber nach Allem, was ich darüber 
gedacht, gehdrt oder gelefen habe, Fonnte ich mid) doch 
bis jegt nicht zur Weberzeugung erheben ; jene benannte 
Gebrechen haben ihren Grund ganz allein nur in dem 
Mangel der DeffentlichFeit; oder diefe Deffentlichkeit wäre 
ſchon an fich ein zuverläßiges und ficheres Hülfs: Mittel 
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wider dieſelben. Ich habe hievon ſchon oben geredet, 
und will mich nimmer wiederholen. 

Aber wenn man behaupten will, daß durch die 
Oeffentlichkeit die Rechte der Parteien oder des Ange⸗ 
ſchuldigten, weit mehr geſichert werden, fo muß ich be= 
fennen, daß id) das allgemein nicht zugeben koͤnne, und 
mir wenigft in vielen einzelnen Fällen gerade das Gegen 
theil als wahrſcheinlich vorkomme. Statt aller andern 
nehmen wir blos den leicht möglidhen Fall an: irgend 
ein guter tugendhafter Menfch werde einer fchändlichen 
That halber 3. B. eined Ehebruches, einer Schwänges 
zung u. dgl: bezüchtiget, er ift zwar vollkommen unfchuls 
dig, aber Schein:Gründe zeugen wider ihn, und er ift 
vor das Gericht beftellt. Nun foll er ſich allda vertheis 
digen, von einer fo ſchaͤndlichen Sache dffentlidy fpres 
chen, bie. boshaften Anfcyuldigungen widerlegen , und fü 
im Angefichte von vielen Anmwefenden feine Unſchuld dars 
thun. Man vente ſich in die Lage des Menfchen, und 
wenn man kann, auch in fein Herz und in feine Ems 
pfindungen hinein. Ich meine: die Zunge müßte ihm 
bei folchen Umftänden feft am Gaumen kleben bleiben, 
und vermdge er's ja Worte zu flammeln, fo müßte dod) 
die bittere Schmach, die dffentlihe Beſchaͤmung vor fo 
vielen Menfchen faft in den Staub ihn drüden. Ges 
lingt's ihm auch, die Entfcheidung des Gerichts endlich 
für fih zu erhalten, fo wird er doch Zeit Lebens zur 
vollen Ruhe feines Gemüthes, zur vorigen Ehre vor den 
Menfchen nimmer gelangen koͤnnen. 

Es wäre ein leichtes, foldye nnd ähnliche Fälle noch 
mehrere aufzufinden ; aber auch: ohne fie, dächte ich, 
muͤſſe ed jedem Nachdenkenden einleuchten, die Sicher: 
heit des Rechtes koͤnne nicht die größte feyn bei einer 
Gerichts-Form, wobei ed fo. viel auf. ein’ geübtes Red⸗ 
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ner Talent, auf Faſſung des Geiftes und fchnelle Bes 
fchloffenheit in der Rede anfümmt; wobei das lebendige 
Wort Alles thut, der treue unvergängliche Buchſtabe 
aber wenig oder nicht zur Hilfe fteht, wobei Alles faft 
dazu angelegt zu feyn fcheint, den beim Gerichte Handelns 
den Perfonen Gemüths: Ruhe, kalte Ueberlegung, Bes 
fonnenheit und Selbftmäßigung mehr zu nehmen, als 
zu flärfen. Man vergleihe damit die ‚biöherige Ge⸗ 
richts-Form, die gerade ihrer Aengſtlichkeit halber und 
ihres behutfamen Fortfchreitend , um den Unfchuldigen 
ja nicht Unrecht zu thun, dfter der Petanderie ift be: 
ſchuldiget worden: und man wird ein — in der Sa⸗ 
che zu faͤllen im Stande ſeyn. 

Dieſe wenige Bemerkungen ſind in der Abſicht ge⸗ 
macht, um dadurch anzuzeigen, daß auch eine hoch ge⸗ 
prieſene und ſo vielſeitig geruͤhmte Sache, dennoch ihre 
Schatten-Zuͤge vielleicht Haben möchte. 

Darum wäre ich zur. Zeit und meines Orts gemeigt 
zu wünfchen, man möchte das Alte, laͤngſt Beftandene, 
zur Zeit noch beſtehen laffen, aber forgfamft und ſchleu— 
‚nigft daran werbeffern, was ſich verbeffern laßt, nıd 
verbeffert werden fol. Man hebe die Mißbräuche auf, 
ben guten Gebrauch aber behalte: man. 

Der Abgeordnete Merkel. von Nürnberg: Wenn 
ich noch etwas zur Empfehlung der öffentlichen Rechts⸗ 
Pflege, und der damit verbundenen. Fnftitute ‘der Tries 
‚dends Gerichte und. Gefchwornenr: Gerichte fagen wollte, 
fo würde es nad) den trefflihen Vorträgen, bie mehrere 
verehrliche Mitglieder fchon darüber. gehalten baben, et⸗ 
was Ueberfluͤßiges ſeyn. 

Ich bin uͤberzeugt, daß, wenn ſie eingefuͤhrt wird, 
ihre Nuͤtzlichkeit und Zweckmaͤßigkeit allgemein Beifall 
erhält, und anerkannt wird. 
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Als einen Beweis Fann ich anführen, daß im Nürn 
bergifchen fchon geraume Zeit ein Merkantil- Friedends 
und Scyieds: Gericht befteht , daß, feitdem Nürnberg 
unter die baierifche Regierung gekommen, zweckmaͤßig 
organifirt worden ift, ſich ſehr nuͤtzlich bewährt, fehr 
wohlthätig in feinen Wirkungen zeigt, und volles Zus 
trauen genießt. Werden. die übrigen Inſtitute errichtet; 
fo wird ſich auf gleihe Weiſe deren RER bes 
währen. 

Daß allerdings mehrere ——— dazu übthig 
find und gemacht. werden müffen, verfteht fich von felbft. 

Wenn ſich auch noch Anftände zeigen, fo darf man 
ſich doch von denfelben nicht abſchrecken laffen, deun fie 
find bei jeden Fortfchreiten zum Beßern unvermeidlich, 
und werden fid) in der Folge von ſelbſt heben. a 

Ich wuͤnſche alſo, daß die BUNTES fo bald als 
möglid) ‚bewerfftelliget werde. 

. Der Abgeordnete Schoppmann: “ wie es noch 
‚manche Menfchen-giebt, die die: Yinfterniß dem Licht vor⸗ 
ziehen,. eben fo giebt es aud) noch manche andere, die 
der Oeffentlichkeit der Gerechtigfeitö: Pflege deßwegen ent: 
gegen. find, weil ihre Handlungen das Licht nicht vertra= 
gen; diefelben find indeffen nicht mehr fehr zu fürchten, 
ihre Bemühungen koͤnnten hoͤchſtens eine Verzoͤgerung 
bervorbringen, aber die "gute Sache felbft aufzuhalten, 
vermögen fie nicht mehr. Der Zeitgeift — wird er zu 
ſehr eingepfergt — .überfchreitet endlich jeden Damm. 
So war ed auch im Rheinsflreife, oder: wenn ich's fagen 
fol — auf dem .ganzen linfen Rhein » Ufer. Sjeßt, wo 
nad) gemachter zwanzigjähriger Erfahrung dad Gute der 
Deffenslichkeit bewährt gefunden — läßt der Rhein-Laͤn⸗ 
der, wie man zu fagen pflegt — Leib und Leben für die 
bei ihm eingeführte dffentlihe Gerichtöbarkeit, und: fo 
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mußte nach einem langen und harten Kampf bie preußis 
ſche Immediat⸗-Commiſſion ihren Vorzug endlich anerfen: 
nen. Diefe Inſtitution Eoftete dem Rhein: Kreife harte, 
ja unvergeßliche Opfer; allein, fo bitter ihm diefe Erin- 
nerungen find, fo hoch ſchaͤtzt er jet ihre glüdlichen Fol: 
gen. Die dffentlihe Eivil:Gerechtigkeitö-Pflege gewährt 
ihm Sicherheit feines Eigenthums, die Öffentliche Crimi⸗ 
nal- Gerechtigkeitös Pflege die feiner Perfon und feiner 
Ehre. Ich läugne ed nicht, daß unfere gerichtlichen 
Inſtitutionen, befonderd in finanzieller Hinficht, einer 
Verbefferung fähig find; allein ich laͤugne auch nicht, 
daß die Furcht, wie und auf welche Art diefe Verbeſſe⸗ 
zung und zuerfannt werden möge, mich bishero zuruͤck⸗ 
bielt, diefelbe zur Sprache zu bringen. Alle und biöher 
zugeftandenen Verbefferungen in unferer Verfaffung tra⸗ 
gen leider den Stempel des Gegentheild, und fo muͤſſen 
wir vorziehen ® das Schlimme lieber zu behalten, als, 
anftatt Verbefferung,, etwas noch fchlimmeres zu bekom⸗ 
men. So 3. B. ift —@ was auch heute ſchon das vers 
ehrlihe Mitglied Hr. Behr bemerkte, der General⸗Pro⸗ 
eurator mit den Functionen eines Mitglieds bed Tribus: 
nald ganz unvereinbar. Jener ift Verfolger, diefer Bes 
fhüger der angeflagten Unfchuld, und doch finden feit- 
dem diefe en principe unvereinbare Stellen in einer unb 
der nämlichen Perfon bei uns ftatt. So fehr ich dieſe 
Perſon verehre, fo fehr ich derfelben, in jeder Rüdficht 
auögebreiteten, Kenntniffe fchäge, fo übel angebracht fcheint 
mir die bier bezweden zu wollende Erfparniß. Eben fo 
verhält es fiy mit dem Caſſations-⸗Hof. Diefer beftehet 
bermalen aus derjenigen Abtheilung des Appellationds 
Hofes, die dem Urtheil nicht beimohnte. Wie wird aber 
ein Theil des nÄämlichen Gerichtö s Hofed gegen den an 
dern ein Urtheil caffiren oder andere Grundfäge au: 


x 
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nehmen? Sch lege biefe Bemerkungen der hohen Cam: 


mer bloß vor, nm in der Folge diefelben durch eigene 
Anträge näher zu erdrtern. 

Was die erfte Bemerfung des verehrlichen Hrn. Ba: 
ron v. Elofen betrift, daß naͤmlich die Koften der Eis 
vil⸗Juſtiz fehr beträchtlid bei uns feyen, fo muß ich 
demfelben erwiedern, daß dieſes keineswegs die Inſtitu⸗ 
tion an fich, fondern nur das Finanzielle derfelben ans 
geht. 

Was die zweite Bemerkung deöfelben anbelangt, 
daß die perfbnliche Vorladung der Zeugen aus entferne 
ten Gegenden. große Koften verurfache, fo koͤnnen diefe, 
wenn ed fi) um die Ehre und das Leben eined Staats⸗ 
Bürgers handelt, nicht in Betracht Fommen. Es erge- 
ben fich bei den dffentlichen Eriminal:Berhandlungen fehr 
oft zufällige und foldye Umftände, die die Gegenwart der 
Zeugen zu ihrer weitern Aufklärung und Erledigung noths 
wendig machen. 

Mas drittens die geäußerten Zweifel über die Er: 
fparniß durch die neue Einführung der Deffentlichkeit der 
Suftiz betrift, fo überlaffe ich die Hebung derfelben mei- 
nem verehrlichen Eollegen Hrn. Kurz, der den Vergleis 
chungs⸗Etat darüber verfertigt hat. Fm übrigen fchließe 
ich mich dem Antrag bed Hrn. Hofrath Behr an. 

Der Abgeorönete Stolle: Jh muß nah Anhd: 
rung mehrerer trefflihen Reden und Bemerkungen wies 
derholt meine bereit nach der Berathung des in Frage 
fiehenden Gegenftandes in dem erften Ausfchuße gehegte 
Ueberzeugung ausfprechen, deren Nefultat dahin geht: 
daß Se. k. Majeftät um die bald möglichfte Einführung 
des dffentlichen Verfahrens ſowohl bei der Eivil: als 
peinlihen Rechts: Pflege, und zwar bei leßterer, unter 
Anordnung von Gefchwornens Gerichten, wohlerworbenen 
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Rechten ohne Nachtheil, allerunterthaͤnigſt im verfaſſungs⸗ 
mäßigen Wege zu bitten ſeyen; wobei eines Theils die 
ndthige Vorbereitung und Einleitung der hohen Weisheit 
der Regierung zu überlaffen, andern Theils jene Einfüh- 
rung nicht von dem Erfcheinen neuer Gefeg: Bücher im 
allgemeinen abhängig zu machen fey. Letzteres ift, foviel 
ich mich erinnere, aud) das Gutachten der Mehrheit der 
Mitglieder des. erften Ausfchußes gewefen, und es vers 
fteht fi wohl von felbft, daß diejenigen Theile der Ges 
ſetz- Bücher, welche auf das Verfahren in. der Civil⸗, 
wie in der Criminal: Recht3s Pflege Bezug haben, als 
Vorbedingungen einer Aenderung und Umformung . allers 
dings bedürfen. 

Da es nicht zwedimäßig feyn würde, wenn jeder 
Einzelne in Alles einzeln vorgebrachte eingehen wollte, 
fo begnüge ich mich, nur anzuführen, daß, da die Vors 
züge der dffentlihen vor der nicht ‚Öffentlichen Gerichts— 
Pflege fartfam fo vielfach dargelegt find, ich mich wegen 
des winfchenswerthen Inſtituts der Geſchwornen-Gerichte 
bei der Griminal:Gerichts-Pflege auf die Gründe der aufs 
getretenen Redner, Behr, v. Hornthal, Häder und 
v. Uretin der Kürze halber beziehe. 

Daß inzwilchen, bis die dffentliche Rechts - Pflege 
wirklich eingefährt wird, die von der Regierung im Ent: 
wurfe mitgetheilten Verbefferungen und Abkürzungen im 
Civil: Proceffe, welche dermalen im erften Ausfchuße bes 
rathen werden, alle Berüdfichtigung und allen Dank vers 
dienen, wird man ſchwerlich in Abrede ftellen kdunen. 


Der Abgeordnete v. Horuthal: Die Sacde, ber 
wichtige Gegenftand felbft, ift mehr als hinreichend ents 
widelt, die Grinde für die Deffentlichfeit mit Gefchwor: 
nen-Gerichten find fo entwidelt, fo von allen Seiten mit 
Klarheit dargeftellt, daß ich kaum ein Wort mehr dar: 


— 461 — 


uͤber zu ſprechen mich entſchließen wuͤrde, waͤre ich nicht 
durch die Bemerkungen zweier verehrlicher Mitglieder, 
v. Seuffert und Abt, veranlaßt, ich moͤchte ſagen, 
in die Nothwendigkeit verſetzt hat, wie es ſcheint, eine 
Art von Rechtfertigung, oder wie man es nennen moͤch— 
te, geben wollen, und zwar, als hätte ich ihn mißverftan: 
den oder gar angeſchuldigt; Anfchuldigung findet hier 
nicht flatt, ein jeder fagt feine Meinung, wechfelfeitig 
bat man Meinungen zu ehren, und der Begriff von Be: 
fchuldigung fällt fomit von felbft hinweg. Nun zur Sa- 
che: das verehrlihe Mitglied v. Seuffert bemerkte, 


1) Er habe nicht von Autoritäten gefprochen (in feie 
ner von der. Rebnerbühne frühe gehaltenen Rede), fon: 
dern Gründe bed angeführten Schriftftellers vorgetragen. 

Was heißt denn in Fällen diefer Art: Autoritäten 
allegiren? daß das verehrlihe Mitglied nicht bloß den 
Namen: v. Feuerbah, in feiner Nede habe aufnehmen 
wollen, verftehe fich won felbft; was Fönnte ein Name 
zur Weberzeugung beitragen? — ein allerdiugs fehr ge- 
achteter Name, wie der des rühmlich befannten Präfis 
denten v. Feuerbach, mit deffen gut durchdachten Grüne 
den zur Unterftägung einer Meinung anführen, das ift 
eö, was man, auf Autorität fich beziehen, nennt; war 
um nun fagen, man habe fich nicht auf Autoritäten be 
z0gen? 

2) Ferner erinnere ich mich, aus dem Munde bes 
verehrlichen Redners v. Seuffert beftimmt den Unter: 
ſchied gehört zu haben, daß in democratifche Verfaſſung 
dad Geſchwornen-Gericht paſſe, in conſtitutionell monars 

chiſche Verfaſſung aber es politiſche ſey, die Urtheile 
von einem Collegium von Rechtsgelehrten und nicht durch 
Geſchwornen-Gerichte faͤllen zu laſſen; v. Seuffert 
ſtellt, dieß geſagt zu haben, im Zweifel. Meine Herren, 
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Sie haben es, glaube ich wohl, mit mir angehoͤrt; doch 
ich laſſe es dahin geſtellt ſeyn, und ſpreche mich in jedem 
Falle beſtimmt dafuͤr aus, daß Politik und unparteiiſche 
Rechts-Pflege ſich nie vertragen; wo Politik herrſcht, 
da iſt Feine Rechts Pflege — Politik und keine Juſtiz, 
nur ohne Politik⸗VJuſtiz. 

3) Derfelbe Redner hat noch bemerkt, daß auf ein 
Gefhwornen » Gericht verfchiedene äußere Umftände Ein: 
fluß gewinnen fönnten, ald Phyfiognomie, Kühnheit der 
Sprache, oder Schüchternheit ꝛc. Bei einem Gefchwors 
nen: Gerichte, welches aus den Befonnendften, Einfichtes 
vollften des Volks gewählt worden, läßt fih gewiß ans 
nehmen, daß fie ſich nicht, gewiß doch nicht alle, von 
äußeren Umftänden werden irre machen laffen; wo fo viel 
zu Gerichte figen, beobachtet einer den andern, einer 
hält den andern von Verirrungen ab; aber wie, wenn 
Geberden, Stimmen ic. auf den einzelnen Ingquirirenden, 
oder Präfidenten Einfluß gewinnt, oder Leidenfchaft da 
herrfchend ift, wer controllirt diefen Einen? Alſo wieder 
ein Grund für die Gefchwornen: Gerichte, den man ges 
gen fie einwenden wollte. Sch glaube, man dürfe anz 
nehmen, daß ein durch das Vertrauen ded Volks ges 
wähltes Gefchwornens Gericht gewiß fo unbefcholten zu 
erachten ift, wie ein Präfident, welcher oft durch einen 
einzigen Bogen Papier von oben herunter (Anftellungss 
Decrer) den Praäfidenten: Stuhl einnimmt. Sch achte 
jeden , ich achte Präfidenten, Directoren und wie fie hei- 
Ben; die Moͤglichkeit wird man mir doch nicht läuggen 
wollen, daß eın Praͤſident feinen Präfidenten: Stuhl ein- 
nehmen koͤnne, ohne iyn zu verdienen — daß Mancher 
neben manden Präfidenten fie, der den Präfidenten: 
Stuhl vielleicht eher verdient hätte, als der Praͤſident? 
Aber bei einem Gefchwornen s Gerichte ift ed anders, da 
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wird geurtheilt von jenen, welchen die Wahl, die dffent, 
lihe Meinung, das Vertrauen giebt — welche das Volk 
“dazu beruft. Nicht die Würde, nicht die Perfonen der 
Präfidenten will id dadurch antaften, nur zwifchen Per: 
trauen und Vertrauen wollte ich eine Parallele ziehen. 
4) Es ward geäußert, daß die Stimme eines Prä: 
ſidenten, deffen Beredfamfeit und Gemwandtheit ein ganz 
zes Geſchwornen⸗Gericht nach feinem Sinne leiten Fönnte. 


Dei einem Gefchwornen = Gerichte kann diefes nach 
der Beichaffenheit derfelben gar nicht ftatt finden; es find 
da der Richter viele, einer alle, und alle fich wechſelſei⸗ 
tig beobachten, und controlliven fie fih; aber bei gehei- 
‚mer Zuftizs Verfaffung Fönnte allerdings einmal ein ge⸗ 
wandter, verfchmißter Präfident, auch ohne in der Si- 
Bung feine Stimme auszufprechen, unerlaubten und fchäd- 
lihen Einfluß haben. 

Das verehrlicdde Mitglied Abt veranlaßt mich, fols 
gendes zu äußern: Sch muß vor allen demfelben mei- 
nem Dank dafür erftatten, daß er meiner, heute früh 
von der Bühne gehaltenen, Rede die Ehre erwies, fich 
von ihr befonderd ergriifen und, wie berfelbe fagte, er: 
füttern zu laffen; meine Abfiht war nicht, ein Mitz. 
glied zu erfchürtern, nur für Einführung der dffentlichen 
Rechts: Pflege wollte ich fprechen; was ich aus der Er- 
fahrung vortrug, koͤnnte durch Originals Acten und Urs: 
funden, wenn es nothwendig wäre, machgewiefen wer: 
den, ed find durchaus wirklich fich ereignete Fälle feh⸗ 
lerhafter Rechtpflege. 

Ich bitte die hohe Verfammlung, aus ben vielen 
angeführten Beifpielen nur das Letzte noch einmal zu er- 
wägen; dieſes ungluͤckliche Opfer ſchlechter Juſtizpflege 
lebt ganz in unſerer Naͤhe; es kann ihm nicht mehr ge⸗ 
holfen werden, weil er die Appellation verſaͤumte; bei der 
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eingefuͤhrter oͤffentlicher Rechtspflege haͤtte eine Intrigue 
dieſer Art gar nicht beginnen koͤnnen; wie hätte man 
ihn Nachts aus dem Bette reifen, in den Kerker werfen, 
vier Wochen ohne Verhör ſchmachten laffen föünnen ? wie 
hätte man die Unfchuld verurtheilen, cafjiren und eins 
fperen. koͤnnen — und diefer darbt nun mit feiner Famis 
lie, als ſchuldloſes Opfer feiner Rechtlichkeit! 

Bon Vedenklichkeiten verfchiedener Art hörte ich das 
‚ verehrliche Mitglied fprechen; darauf will ich nichts ers 
wiedern, weil fie alle fchon in den gehaltenen Reden 
gründlich widerlegt und befeitigt worden find. Der 
Wunſch, man möchte mit der Rechtlichkeit auch die Reli: 
giofität emporheben, ift gerecht; die geiftlichen Herren 
koͤnnen hierauf auf Emporhebung der Sittlichkeit und 
Religioſitaͤt vorzüglich wirken, die Nechtögelehrten mögen 
auf Einführung guter Zuftiz vorzüglich einfließen, und 
Religiofität mit berüdfichtigen; fo wird fich alles vereis 
nigen, und zum Beſſern emporheben laffen. 

Die bei Einführung der Gefchwornen: Berichte ent: 
ſtehenden Koften betreffend. 

Ich will die Ehre haben, der hohen Cammer ein 
einziges Beifpiel anzuführen. Im Orte N. in Baiern 
gefhah es in den legten Hungers: Jahren 1810, daß eis 
ne unglüdliche Arme, vom Hunger gequält, zur Nach⸗ 
barin fid) begab, und um Unterftägung in ihrer Noth 
bat. Diefe führte fie in die Vorraths-Kammer, wo Erb: 
Apfel aufbewahrt lagen, und theilte ihr davon mit. Die 
Scenterin begab fid) Abends in die Nachbarfchaft, die 
unglädlide Arme, noch nacy mehr Erdäpfeln Lüftern, 
faßte die ungluͤckliche Idee, durch das Fenfter in die 
Vorraths-Kammer zu ebner Erde einzufteigen, und eine 
Quantität davon hinmwegzutragen. Die Geberin, nach 
Haufe kommend, bemerkte fogleich das Erdäpfel:Deficit, 
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und fhöpfte die Vermuthung und Werdacht gegen die 
Entwenderin.: Diefe, von ihr zur Rede geftellt, geftund 
ihren Sehler fogleicy ein; dem Orts-Vorſtand gefchah 
Anzeige; diefer erftattete an das Kandgericht Bericht; 
die Entwenderin ward des veranlaßten Deficits wegen 
zur Haft gebracht, fiel in peinlihe Unterfuchung, denn 
der Richter hielt es, weil ed nächtlicy und durch Einftei- 
gen gefchehen war, für qualificirten Diebftahl. Was 
geichah? 42 Tage faß die Arme gefangen; der Richter 
mit Actuar, die von dem Dorfe entfernt wohnten, fas 
men mehreremale dahin, führten die Unterfuchung; na= 
türlicherweife entfiunden Diäten und. andere Koften.‘ Die 
Acten waren endlich gefchloffen, und an das nachfte hoͤ⸗ 
here Gericht zur Urtheilfällung gefender, Nun hören Sie, 
meine Herren, welches Urtheil gegeben worden. 
1) Es fey hier Fein peinliches Verbrechen, fondern ein 
policeiliches Vergehen vorhanden; 
2) der erlittene Arveft (von 42 Tagen) werbe zur Strafe 
angerechnet; 
3) dem untern Unterfuchungs: Richter, der die Geſetze 
fehlerhaft angewendet, ward Verweis gegeben, dann 
4) die Koften der Unterfuchung feyen von der Guts— 
Herrfchaft mit 102 fl. und fo viel ir. — 102 fl.! 
meine Herren, zu erheben. 

Die Guts-Herrſchaft war dortmald noch mit dem 
Blutpoͤnna berechtigt ; ed ereignete fich aber diefer Fall 
im Untermain:Kreife. 

Wenn nun das Unglüd gewollt hätte, daß es noch 
29 Arme auf diefem Gute gehungert, und folche Folgen 
hervorgebracht hätte, fo wäre der Guts: Befiger um 
Taufende gekommen. 
Könnte eine ſolche Unterfuhung und Entfcheidung 
bei Deffentlichfeit der Rechtspflege wohl ftatt finden? 
Landtags-Verhandl. VI, 2. 30 
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Es lebe die Gerechtigkeit — die dffentliche nämlich, — 

die geheime Juſtiz ſterbe. | 
Der Abg. Gruber (v. Eichſt.) Sch halte es gleiche 
fam für aumaßend, an meinem Plage Nro. 41 für den 
heute in Berathung gezogenen Gegenſtand etwas weites 
res zu fagen. — Das Vorzuͤgliche und der Nutzen ift 
von allen Rednern auf dem Nednerftuhl fehr ſchoͤn und 
einleuchtend aus einandergefet, und theoretiſch, practifch 
und factifch dargethan worden. Es ließen fich noch 
mehr Facta anführen; allein ich babe einmal in diefer 
Verfammlung das Wort „Beiſpiel“ bei einer andern 
Gelegenheit audgefprocdhen, und fihon geriethen Federn 
in Bewegung, die einige Perfonen mehrere Stunden von 
ihrem Berufe abriefen, und fogar Einer unberufen klag⸗ 
bar bier auftrat. — Die Deffentlichfeit bei der Gammer 
hat gerichtet, und eben diefe Deffentlichkeir in allen Ber: 
bandlungen der Cammer hat fchon einen fehr mwefentlis 
hen Nutzen gewährt. Das Landvolf, das denfende 
Volk, fage ich, verfolgt unfere Verhandlungen jet als 
lenthalben, und nimmt den wärmften Antheil. _ Eben fo 
wird die Deffentlichleit im Rechts-Verfahren für das 
Volk entfcheidenden Vortheil bringen. Ich finde mid) 
daher verpflichter, allen dem fehr verehrlihden Mirglies 
dern, die auf der Redner: Bühne gefprodhen, und den 
Gegenitand auf allen Seiten beleuchter haben, ſtatt Tas 
bel, meinen befondern Danf zu zollen. Uebrigens berufe 
ich mid) auf mein in dem erften Ausſchuß abgegebenes 
Votum, welches dahin lauter, daß ich im Allgemeinen 
für die Deffentlicykeit der Rechrspflege im Civil-Verfah⸗ 
ren und ftrafrechtlichen Fällen in Verbindung mit dem Ges 
fhwornen: Gerichte ftimme, jedoch wuͤnſche, daß diefer 
hochwichtige Gegenftand von der Föniglichen legislariven 
Eommiffion mir gehdriger Ruͤckſichtsnahme auf alle Elaf: 
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fen der Staats-⸗Angehoͤrigen und ihre conſtitutionellen 
Nechte bearbeitet, und der naͤchſten Stände: Berfamms 
lung vorgelegt werden wolle. Kann man aud) jeßt fos 
gleich nicht fo glücklich feyn, dieſes Inſtitut ins Leben 
treten zu fehen,. fo find doch Winke gegeben und Mege 
gezeigt worden, nach welchen die Gerichte zum Beften 
des Volkes im Sinne der Deffentlichfeit und Muͤndlich—⸗ 
keit ihr Verfahren einrichten, und fo der Einführung 
gleihfam einen Vorfprung ohne Verlegung der beftchens 
den Geſetze abgewinnen koͤnnten. | 

Der Abg. Frhr. v. Nothhaft. Daß die gegens 
wärtig noch beftehende baierifche Gerichts:Verfaffung eis 
ner gänzlihen Reform in allen ihren Theilen bedarf, bin 
auch ich überzeugt. Die DeffentlichFeit des gerichtlichen 
Verfahrens ift nach meiner Anficht gewiß das vorzügs 
lichſte Mittel, eine befjere, fehnellere Rechtspflege zu ers 
langen, jedoch Fann ich die Gerichte der Gefchwornen 
im peinlihen Procefje, wenigftend nicht unbedingt, als 
zuverläffig anwendbar anerkennen, daß aber auch die 
Öffentliche Rechtöpflege nicht gegen alle Umtriebe fichert, 
ließe fich wohl beweifen. Um nur ein Beifpiel vom Ges 
gentheil anzuführen, erlaube ich mir zu fagen, daß mir 
ein Fall befannt ift, wo in einem Lande, in weldem 
die Deffentlichkeit der Gerichte eingeführt ift, ein großer, 
mehr denn 100,000 Franken betreffende Proceß, durd) 
ein Präfent von circa 106,000 Franken widerrechtlich ges 
wonnen wurde. 

Die durch die Konftitution dem Adel zugeftandene 
Gerichtsbarkeit, kann gewiß in feinem Falle der Deffents 
lichkeit der Gerichte ein Hinderniß in den Weg legen, 
felbft wenn diefes Recht aufhören muͤſſe. Der baierifche 
Adel hat ja immer, und feit den älteften Zeiten, in als 
len Perioden, mit größter Bereitwilligkeit mehr ald jeder 
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andere Stand, die groͤßten, ſchwerſten Opfer fuͤr Baierns 
Regenten, und das Vaterland gebracht, und auch jetzt 
iſt derſelbe gewiß noch eben ſo bereit, alles zu opfern, 
was das Vaterland von ihm fodert, wenn es nur deſſen 
Wohl bezweckt. 

Der Abg. Kurz. Die Vorzuͤge des oͤffentlichen ge⸗ 
richtlichen Verfahrens, wie es im Rhein-Kreiſe beſteht, 
wurden ihnen heute von mehrern Rednern mit einem 
ſolchen Enthuſiasmus, mit einer ſo uͤberzeugenden 
Beredſamkeit geſchildert, daß ich an meiner Stelle 
mich entheben koͤnnte, noch etwas daruͤber zu ſprechen; 
um ſo mehr, als ich ihnen bei einer andern Gelegenheit 
einen unzweideutigen Beweis gab, wie warm mein Herz 
ſchlaͤgt für die Erhaltung von Inſtitutionen, die fo offene 
bar das Gluͤck des Volkes begründen. 

Der Rhein: Kreis ift lange ſchon im Befige der In⸗ 
ftitutionen, wie fie für die übrigen fieben Kreife verlangt 
werden, — er hält fie für das Palladium feiner bürger: 
lien Sreiheit, — für den umüberfteigbarften Damm ges 
gen alle Eingriffe in fein Privat: Eigenthum. Diefe 
Snftirutionen find ihm von Sr. Majeftät dem Könige 
garantirt, und wir leben in der feiten Ueberzeugung, 
daß weder diefer weife Monarch, noch einer feiner ſpaͤ⸗ 
teften Nachkommen auf dem Throne je ein Geſetz ſanc⸗ 
tioniren werde, welches gegen die Münfche des Volkes 
im Rhein: Sreife eine Aenderung in diefen Inſtitutionen 
bezwecken wollte. 

Der Stellvertreter des baierifchen Volkes kann fich 
aber dabei nicht beruhigen, daß das Eigenthum und bie 
Sreiheit der Pesfonen nur in feiner Provinz den mög: 
lihften Schuß genieße, — feine heiligfte Pfliht, — 
fein Eid gebierer ihm, Fein Mittel unverfucht zu laffen, 
zur Befeitigung der Hinderniffe, die ſich der Einführung 
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fo sortrefflicher Inſtitutionen in den Übrigen Kreifen des 
Reiches in den Weg ſetzen koͤnnte. 

Ich fühle daher den Beruf in mir, zu dem bereits 
gefagten, noch einiges nachzutragen. 

Mit den Fnftiturionen ded RheinsKreifes vertraut, 
ſah ich ald Mitglied, des zweiten Ausfchuffes, dem das 
Detail aller Gerichts: und Verwaltungs: Ausgaben vor: 
lag, mid in den Stand gefeßt, eine Vergleichung dies. 
fer Koften in den fieben übrigen Kreifen mit jenem im 
Rhein⸗Kreiſe anzuftellen. — Ich widmete diefem Gegens 
fand die ungetheiltefte Aufmerkfamleit eines Theils, weil 
ich dadurch eine von Seiten de6 Finanz: Nerars zu fürchs 
tende, und eben darum in unfern Tagen eine der wes 
fentlihften Einwendungen gegen die Einführung bes dfs 
fentlihen Verwaltens und der Gefchwornen:Gerichte bes 
feitigen zu koͤnnen hoffte, und andrerfeitö, weil ich eben 
Mitglied ded Finanz: Ausfchuffes auf Erfparungs » Bors 
- fchläge zu denken verpflichtet war. 

Unterm Tten v. M. übergab ich dem zweiten Auss 
ſchuſſe das Reſultat der von mir angeftellten Vergleis 
ungen, nad) welchem, durch Einführung der im Rheins 
Kreife beftehenden Fuftitutionen in den fieben übrigen Kreis 
fen über eine Milion erfpart werden Fönnte, 

Yuf eine dagegen gemachte Einwendung,, daß dieſe 
Erfparung erſt nach langen Jahren eintreten koͤnne, weil 
bei einer Abänderung Yon dem angeftellten Perfonale 
Niemand etwas an feiner Befoldung verlieren Tonne, 
ftelfte ich eine fernere Berechnung auf, aus welcher her⸗ 
vorgeht, daß ſelbſt fogleih im erften Jahre nach Eins 
führung der berührten Inſtitutionen eine Erfparung von 
‚mehr ald 700,000 fl. eintreten wird, ohne daß auch nur 
ein Beamter an feiner Befoldung einen Abzug zu leiden 
hätte. 


= 110 — 


Der Auffoderung des Abgeordneten v. Elofen zus 
folge, bin ich bereit, der hohen Verſammlung die auf: 
geſtellten Berechnungen vorzulegen, um fie zu überfüh: 

ren, daß fie nicht aus der Luft gegriffen find. 

| Wenn nun durch Einführung fo allgemein gewünfchs 
ter Suftitutionen dem Wolfe gleich Anfangs eine fo 
große und in der Folge eine noch größere Laft abgenom⸗ 
men werden Fann, fo ift es einerfeits die heiligfte Pflicht 
der Regierung, die Vorarbeiten zur Einführung diefer 
Inftitutionen, feinen Augenbli zu verfchieben, und aus 
drerfeitd würde jeder von uns eined Verrathes an dem 
höchften Intereſſe der baierifhen Nation fich fchuldig 
machen, wenn er durch Privat-Intereſſe geleitet, fich 
nicht für diefe Inſtitutionen erklären wollte. 

Ich bemerfe hiebei noch, daß es durchaus nicht noͤ⸗ 
thig ift, die Einführung diefer Inſtitutionen bis nach 
Vollendung eines allgemeinen Eivils und Straf: Gefeß- 
Buches zu Herfchieben: — die gewünfchten Inftitutionen 
betreffen nur die Form des Verfahrens, und es koͤnnen 
die baierifchen Civil: und EriminalsGefeße fehr gut noch 
einige Zeit dabei beftehen, wenn nur die ndthig werden 
den Abänderungen in den Civils und Criminal: Procedurs 
Geſetzen vorgenommen werden. 

Daß die gewünfchten Inſtitutionen nur in foferne hier 
eingeführt werden koͤnnen, ald dadurch die den Standes— 
und Gericht3s Herren in der Conſtitution zugeficherten 
Rechte nicht beeinträchtigt werben, verfteht fic) von felbft; 
id) habe aber auch noch feinen Augenblid daran gezweis 
felt, daß beide Inſtitutionen nicht recht gut neben einan⸗ 
der- follten beftehen koͤnnen; beftanden Haben fie mit Aus⸗ 
nahme der Befchwornen: Gerichte doch auch fehon vor’ 
der Revolution in Frankreich, .alfo zu einer Zeit, wo die 
Herrſchafts⸗Gerichte noch exiftirten. 


_ 41 — 


Und diefe Gefchwornen:Gerichte! — Warum follten 

fie fi) nicht auf baierifchen Grund und Boden verpflans 
zen laffen? — haben wir doch ſchon eine ähnliche Inſti⸗ 
tution im unferer VerfaffungssUrfunde. — Denn was ift 
das den Standes-Herrn zugeftandene Recht, durch Nichs 
ter ihres Standes gerichtet zu werden, anderft, als ein 
Geſchwornen⸗-Gericht? 
Das verehrliche Mitglied, Hr. Appellationd: Gerichts⸗ 
Praͤſident v. Seuffert bemerkte, daß, wenn man eine 
Erfparung der Koften dadurch erzwecken wolle, daß man 
ftatt 8 nur 4 Appellations:Gerichte etabliren,, und übers 
haupt aud) die Zahl der Gerichte erfter Inſtanz um vieles 
vermindern wolle, dadurd) zwar allerdings dem Aerar eine 
Erfparung zuwachfen werde, allein den Unterthanen würs 
den dann durch die größere Entfernung von den Ges 
richtsſitzen, um fo viel mehr Verfäumniß, Neifes und 
Zehrungs⸗Koſten verurfacht. 

Das verehrliche Mitglied hat aber bier einen Um⸗ 
ftand uͤberſehen, den nämlich), daß man bei einer Pros 
ceß-Drdnung, wo man 5 bis 10 Sahre und noch länger 
mit einem Proceffe zu thun, und wohl 100mal an das 
Gericht zu laufen hat, wohl allerdings den Gerichtsort 
nahe zur Hand haben muß, — daß aber diefed bei dem 
dffentlichen gerichtlichen erfahren bei weitem nicht fo 
ndthig ift, weil hier die Proceffe fo viel fchneller zu En⸗ 
de gehen, und der Unterthban nur 2 bis 3 Gänge bis 
zur Beendigung feines Nechtöftreites zu machen, folglich 
felbft. bei einer größern Entfernung von dem Gerichts⸗ 
orte Doch weniger Verſaͤumniß-, Reife: und Zehrungs⸗ 
Koften hat. 

Daffelbe verehrlihe Mitglied fprach viel von dem 
weitfchichtigen Formen in der franzoͤſiſchen Procedur; — 
Äh will ed einmal zugeben, daß die Formen in dem 
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uͤbrigen Kreiſen kuͤrzer und einfacher ſeyn ſollen, als bei 
und: wie kommt es denn aber, daß bei allen dem un: 
fere Proceffe doch fo viel gefhwinder zu Ende gehen, als 
bier? — Blauben Sie, meine Herren! die Fürzeften For— 
men find nicht immer die beften: in der Tuͤrkei find die 
Formen fo einfach, daß man beinahe Feine kennt. Wird 
die Rechtöpflege darum dort unparteiifcher verwalter? — 
Erinnern wir uns doch, was Monteöquieu über diefen 
Punct fagt: daß es nämlich zum Mefen repräfentativer 
Monarchien gehdit, daß Freiheit, Ehre und Eigenthum 
der Bürger durch firengere Formen gefchügt werden, 
daß die mit den ſchuͤtzenden Formen nothwendigerweife 
verbundenen Unannehmlichfeiten der Preis find, den der 
Stantd:Bürger für feine Freiheit bezahlt; — daß foldye 
Formen in despotifhen Staaten entbehrlih find, weil 
man bier dem Eigentbum, dem Leben und der Ehre der 
Unterthanen nur wenig Aufmerkſamkeit fchenft, daß die 
Proceffe im Rhein: Kreife Foftfpieliger find, als bier, da: 
ran ift nicht ſowohl unfere Gerichts - Ordnung, als viel: 
mehr unfere Sportel: Ordnung und unfere Stempel:Pa: 
piere ſchuld, welcdes alles weit hoͤher koͤmmt, als die 
biefigen Sporteln» und Stempel: Gebühren: im Rhein: 
Kreife betragen die Eporteln — dort das Enregiftrement 
genannt — 5 fl. 203 fr., in den übrigen Kreifen nur 
2 fl. 43 fr. auf jede Familie; dad Stempel: Papier be: 
tragt im Rheinz Kreis 1 fl., in den übrigen Kreifen nur 
503 fr. per Familie; man muß alfo nicht auf Rechnung 
der Inſtitutionen fchreiben, was nur der Finanz-Specus: 
lationsgeiſt hinzugefuͤgt hat. 

Das verehrliche Mitglied, geiſtlicher Rath Abbt, bes 
merkte, einige Mitglieder dieſer Verſammlung haͤtten ihm 
erzählt, fie haͤtten an den Geſchwornen-Gerichten in Frank—⸗ 

nr dffentlihes Scandal mir angeſehen. — Dieſe Er: 
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zaͤhlungen wuͤrden mehr Eindruck machen, wenn dieſe 
Mitglieder der Verſammlung nicht lichtſcheu ſeyn; fons 
dern offen auftreten und fagen wollten, was fie fcandas 
löfes von den Gefchwornen:Gerichten zis fagen haben. — 
Ich Iebe ſchon 20 Jahre in einem Lande, wo Gefchwors 
nen » Gerichte eingeführt find; mir ward ſchon oft die 
Ehre zu Theil, felbft Gefhworner zu feyn, nie habe ich 
von einem Scandal, nie auch nur von der geringften 
Unanftändigfeit etwas gehört, noch gefehen. Dad vera 
ehrlihe Mitglied Herr Abbt wird mir daher verzeihen, 
wenn idy mir bei feiner Erzählung dachte: vom Hoͤren⸗ 
fügen — — ſpricht man nicht immer wie das Evange⸗ 
lium. — 

Ich ſchließe mit dem Wunſche, und mit der zuver⸗ 
ſichtlichen Hoffnung, daß die Regierung den hohen Werth, 
den die beruͤhrten Inſtitutionen für König und Volk has 
ben, erfennen, und daß es ihr in ihrer Weisheit gelins 
gen indge, die Intereffen Aller zu vereinigen, und das 
Volk recht bald in den Genuß einer fo großen MWohlthat 
zu feßen. 

Der Abgeordnete Stephani: Der unerwartete, 
nicht tief gefchdpfte Tadel gegen den von und heute im, 
Berathung gezogenen, durch fo vortrefflihe Neben uns 
terftüßte Antrag kann weder die freudige Hoffnung des 
Volkes fhwächen, noch die faft allgemeine Ueberzeugung 
feiner Wertreter irre leiten. Sch wenigftend ftimme dems 
felben aus drei Hauptgründen mit vollem Herzen bei. 

Oeffentlich fey erftlich die Nechtöpflege darum, das 
mit im Lichte der Deffentlichkeit das Recht beffer erkannt 
werde, und die Ungerechtigkeit, welche nur das Heimlic 
che und Verborgene liebt, fich vor den Augen der Welt 
endlich einmal zu fürchten anfange. 


— 14 — 


Oeffentlich fen zweitens die Rechtspflege, damit ale 
led Volk mir feinen Gefeten vertraut werde, feine eige- 
ne, ibm von Gott angejchaffene, richterliche Urtheilskraft 
üben lerne, und dadurch in feiner Bruft ſich ein hoher 
Einn und ein tiefes Gefühl für Recht und Unrecht im⸗ 
mer mehr entfalte. Denn nur dadurd) reifen die Völker 
der Erde zu männlicher Kraft, Würde und Hoheit. 

Deffentlidy fey die Rechtspflege endlidy drittens aud) 
aus dem Grunde, damit uuferDaterland ein altes, ihm 
verloren gegangenes Kleinod wieder erlange. 


Sa, biederes Volf Baierns! fchlag auf die alten Buͤ— 
her deiner Gefchichte, und du wirft finden, daß der größs 
te Sürft, den du in ver Vorzeit hatteſt, unfer Kaifer 
Ludwig fein Land dadurch vor der Römer fremden Gefes 
Ken und richterlihen Gewohnheiten zu verwahren fuchte, 
daß er die deurfchen Gejege fammelte, alle Klagfachen 
nach alter MWäterfitte dffentlih vor Stadt = und Land⸗ 
Schrannen abmachen ließ; Städten und felbft Märften 
die niedere Gerichtsbarkeit verlieh), und durch Friedenss 
Richter vielen Streit in Güte fchlichten lehrte. 


Unfer König, Mar Zofeph, den die Gefhichte einft 
Seinem großen Ahnherrn Ludwig den Baiern an die Seite 
ftellen wird, gewährt gewiß die Bitte Seines Volks, ihm 
diefe alten Rechts- und Reichs: Kleinodien wieder. zu 
verfchaffen. Dadurch wird fi auch bei uns der Welts 
lauf fund thun, nach deffen Gefeße zwar oft gute Ans 
ftalten nur darum bei Völfern aus Nachläßigfeit eine 
Zeit lang untergehen, damit ſolche, wenn durch daß biers 
aus entftehende Uebel die Befonnenheit ihres bürgerlichen 
Lebens erwacht, in neuer Geftalt, in größerer Vollfoms - 
menbeit und im reicherer Segenöfülle wieder zum Vor⸗ 
ſchein gerufen werden. 


= 175 — 


Der Abgeordnete Volkert: Meine Herrn! Es iſt 
durch die verehrlichen Herrn Redner uͤber die Oeffentlich⸗ 
keit der Gerichts- und Rechtspflege fo viel Herrliches ges 
ſprochen worden, daß ich gar nichts mehr zu erwaͤhnen 
habe, als den Wunſch, daß ſolche recht bald — viel— 
leicht gegen mein Privat-Intereſſe in Activitaͤt 
treten moͤge; — inzwiſchen glaube ich doch, moͤchte es 
nicht ganz am unrechten Orte ſeyn, folgende Bemerkun⸗ 
gen zu machen. Bei dem bisherigen Gange der Rechts⸗ 
Pflege — theils durch die Gerichte ſelbſt, theils durch 
die Advocaten vermehrten Koſten und Sporteln, hat ſich 
noch eine beſonders druͤckende Laſt für die Parteien dars 
gethan, welde darin beftund: — daß nemlich größtens 
‚ theild die Sportelzettel, fo wie andere Papiere, zum 
Exempel Beſcheide — Vorladungen — Inſinuations⸗ 
Konſenſe u. d. gl. durch die Gerichtsdiener, oder deſſen 
Knechte ausgetragen, und den deſeude Parteien einge⸗ 
liefert wurden. 

Hierunter befinden ſich Faͤlle, daß ſolche Individuen, 
Gerichtsdiener, mitunter waren — ich ſage, mit— 
unter — welche dieſe Gelegenheit zu ihrem Vortheil, 
ich ſage, zu ihrem ſtraͤflichſten Vortheil benutzt, 
und ſich von den Parteien, Geld zu verſchaffen wußten. 

Bei dieſer Gelegenheit von Inſinuations-Gebuͤhren 
vor Ablieferung gerichtlicher Befcheide — oder von Con⸗ 
ceſſions⸗ Briefen mußten die Leute zahlen, ehe fie dieſe 
Papiere, aus der Tafche des Transporteurs befamen; 
diefe unverfhämten Menfchen verlangten oft 1, 2 bis 3 
Kronenthaler, darnach der Gegenftand von Bedeutung. 
war, und gab man diefe nicht, fo erhielt man aud) das 
fragliche Document nicht — eine Geſchichte, welche facs 
tifch bewiefen werden Fönnte, 
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Mit Eportelzetteln wurde der Unfug fo weit getrie⸗ 
‚ben, daß foldhe von diefen fchlechten Menfchen betrüge- 
rifcher Weiſe verfälfcht, die Sportelzettel, wenn folche 
mit Zahlen ausgefüllt, verändert, wo eine 6 oder 8 fl. 
Zahl war, wurde vornehin noch ein Eins geſetzt, daß 
ed dann 16 oder 18 fl. waren, fo mit den Nullen, zum 
Beweis, wo 10 — 20 oder 30 fl. waren, aus der Rulle 
ein 9 gemacht, daß ftatt defien 19 — 29 oder 30 fl. 
waren u. f. w. — Nach Ffurzer Zeit fonnte und mußte 
ein ſolches Subject ein Vermögen von Tauſenden zn= 
fammen bringen, bis endlidy die Gerechtigkeit gefiegt, — 
diefer Betrug an das Kicht geftellt,. und der Schuldige 
nach weniger Verantwortung des Dienftes entlaffen 
wurde, um fich vielleicht eine andere dergleichen Bahn, 
wieder dffnen, oder brechen zu koͤnnen. 

Sch frage, foll ein foldyes Subject nicht vor allen 
andern einer, ftarfen Strafe unterliegen — wie er eövers 
diente? Was würde unter foldyen Umftänden aus einen 
Bürger geworden feyn, welcher fi) eines ſolchen Verge⸗ 
hens fchuldig gemacht hätte? gewiß das erfte befte Zuchts 
haus waͤre — aud) billigermaßen — ihm zu Theil wors 
den, — warum gefchieht ſolchen Menfchen nichts, wels 
che es fchon lange verdient hätten, weldye durch Betrug, 
Derrärberei, durch allerlei brutale, fchlechte Streiche ver: 
dient hätten, daß fie beftraft worden wären; — body 
genug bievon. 

Meine Abficht ift blos, zu beweifen, daß durch die 
herrliche Einrichtung der dffentlichen Gerichts: und Rechts⸗ 
Pflege noch diefem Uebel abgeholfen, und der Unterthan 
nicht mehr ſolchen Betrügern und Prellern frei gegeben 
ift. Uebrigens rathe ich jedem Gericht, jeden Betrag in 
Coutis oder Sportelzerteln, nicht mit Zahlen, fondern 
mit Worten, welches ohnehin ſchon hoͤchſter Befehl ift, 
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zu bemerfen, beforiderd, wenn man nicht mit Beſtimmt⸗ 
heit weiß, daß ſolche Zettel in recht vertraute Hände 
kommen. 

Dieſes iſt, was ich hier blos bemerken, und zu dies 
fem Ende, ald Beitrag für die — der Amts⸗ 
Pflege liefern wolite. 

Der Abgeordnete Walther von Rothenburg: Die 
Oeffentlichkeit der bürgerlichen und peinlichen Rechts— 
Pflege, iſt in unſern Tagen, und beſonders heute, ſo 
vielſeitig beſprochen, fo gründlich beurtheilt und ihre Vor: 
züge vor dem bisherigen Gerichts-Gebrauche, find fo 
einleuchtend, dargethan worden, daß ihre Einführung auch) 
in unferm PVaterlande mit Recht ein faft allgemeiner 
Wunſch des Volkes und feiner Stellvertreter werden 
wird. — Daß auch die Erfahrung dafür fpricht, bewei- 
fen die Anhänglichykeit und das Fefthalten unferer Brüder 
im Rheinkreife an fie. Indeſſen hat folche, wie fie felbft 
zugeitehen, fo wie fie jest dafelbfi und anderwärts be> 
fteher, auch ihre Mängel. — Allein da man fie Eenut, 
dieſe Mängel, fo kann man fie ja kuͤnftig bei uns ver: 
meiden, und es ift von der Weisheit unferer Regierung 
und von der Gelehrſamkeit der mit dem Gefeßes: Ents 
wurf darüber befchäftigten Männer, nicht anders zu er⸗ 
warten, ald daß die dffentliche Rechtöpflege, in größerer 
Vollkommenheit als irgendwo, in Vorſchlag gebracht, 
und bei und eingeführt werde. Es ift nur zu wünfchen, 
daß diefes fobald geſchehe, als es die dazu erfoderlichen 
allerdings wichtigen Vorbereitungen erlauben. 

Uebrigend beziehe ich mich, als Mitglied des erften 
Ausſchuſſes auf meine, in das Protocoll deſſelben gelegte, 
Abſtimmung. 

Der Abgeordnete Beſtelmaier: Es duͤrfte kaum 
moͤglich ſeyn, den vortrefflichen Reden, welche fuͤr die 
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| 
Deffentlichkeit der Rechtöpflege gehalten worden find, et- 
was beizufügen. Wenn ich mir daher für einige Augens 
blide das Wort erbitte, fo gefhieht ed nur, weil id 
unter den Antragftellern war. 

Meine Abfiht war, den dringenden Wunſch des 
Volkes nach einer beffern Rechtöpflege darzulegen, und 
id trug auf die Deffentlichkeit derfelben an, weil ich 
alaubte, daß dadurd) der befiere Zuftand am erften ge 
gründet werden Fünnte. 

Das Wefen der dffentlichen Rechtspflege, deffen Borz 
theile, die Art der Einführung, Died alles darzuftellen, 


- konnte in meinem Berufe nicht liegen. Den verehrten 


Männern, welde durch ihre Reden von der Bühne, fo 
wahr umd eifrig gefprochen haben, zolle ich meinen waͤrm⸗ 
ſten Dank. 

Ungewiß, ob Seine Majeſtaͤt der König — 
werden, uns fruͤher wieder einzuberufen, als die Ver— 
faſſungs⸗Urkunde es beſtimmt, überzeugt, daß dem baieri⸗ 
ſchen Volke eine ſchnelle Abhuͤlfe feiner gerechten Bes 
ſchwerden über die Juſtiz-Verwaltung werden muͤße, 
wenn es nicht unter der Laſt erliegen ſolle, trage ich 
darauf an: 


Es möge in den an Seine Königliche Majeſtaͤt ver: 
faffungsmäßig zu dringenden Antrag für die Deffentlich- 
keit der Rechtspflege, auch die ehrerbiethigfte Bitte, wels 
che in der heute Morgen verlefenen Eingabe von 44 Mits 
gliedern der Cammer der Abgeordneten enthalten ift, 
einbegriffen werden, daß naͤmlich Allerhöchft diefelben ges 
ruhen mögen, bis zur allgemeinen Organifation der Rechts: 
pflege durch proviforifche Anordnungen die Juſtiz von der 
Verwaltung zu trennen, und die Sportels Zantiemen der 
Zandrichter aufzuheben. 
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Endlich unterſtuͤtze ich den Antrag des Herrn von 
Hornthal wegen der den Parteien zu geſtattenden Ein— 
ſicht in die Relationen der Gerichte, und wuͤnſche, daß 
‘aus benfelben Gründen, welche derfelbe angeführt bat, 
der Referent ferner Fein Geheimniß bleibe. Oft hänge 
von demfelben Wohl und Wehe der Parteien ab, und der 
Richter, welcher ihm eine Sache zutheilt, Fann nicht wifs 
fen, ob nicht in deſſen Perfdnlichkeit oder Verhältniffen 
zu einer Partei der Grund zum Ruin der andern liegt. 
Diep ift, mas ich ald Mitantragfteller zu bemerken, für 
meine Pflicht erachtete. . 

Der Abgeordnete Pfifter: Die Deffentlichkeit, von 
welcher geredet wurde, ift die befte Kontrolle der Gerech⸗ 
tigfeitö» Pflege. Ueber diefen einzigen Punct will ich 
einige Bemerkungen vorbringen: 

Zur Gerechtigkeitös Pflege gehören Geſetze und Rich⸗ 
ter, beide Eontrolliren die Deffentlichkeit ohne Aufhdren : 

1) Unftreitig Fommt auf den Karakter des Richters 
bei Rechtshändeln überaus viel an, wie ed nämlich mit 
feinem Kopfe, und wie ed mit feinem Herze ſtehet. 

Es iſt gar nicht unmoͤglich, daß es Richter gaͤbe, 
welche, ſtatt geſunde Vernunft, belle Menfchenfenntniß 
und Bekanntſchaft mit den Zeitgeifte zu beſitzen, in Vor⸗ 
urtheilen fteden, am Herkommen Fleben, und den Schlens 
drian leyern. Einem folhen Manne fällt ed wohl’ auch 
nod) ein, baß alle Welt feinem Stolz fröhnen folle; abs 
ſichtlich fucht er deßhalb den Bürger in der Umwiffenheit 
zu erhalten. 

Allein! die Deffentlichfeit wird dieſen Pafcha von 
brei Roßfchweifen bald eines beffern belehren. Eine große 
Menge von ſchlichtem Menfchenverftande wird feine Vor⸗ 
urtheile verfolgen, die Liebhaber des Rechtes werden fein 
grundlofes Herfommen verachten, und ein jeder ehrliche 
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Mann wird ihn zwingen, ſeinen Schlendrian zu ver⸗ 
laſſen. 

Ferner iſt es eben ſo wenig, eine Unmoͤglichkeit, 
daß mancher Richter einen Klagenden ſchon Unrecht im 
Herzen gebe, ehe er noch ſeine Klagen gehoͤrt hat, und 
aus welchen Grunde? Der Kläger iſt von einer andern 
Religion, er ift ein Fremder, aus einer verhaßten Familie, 
oder aus einem Stande, dem er nicht günftig ift: Wieder 
mehrere NRoßfchweife, die zwar nicht am Kopfe, aber 
leiver am Herzen bangen. . 

Die Deffentlichkeit wird, auch alle diefe Schweife 
audzurupfen wiſſen. Auf taufenderlei Weife wird einem 
ſolchen Richter in die Ohren und an das Herz geleget 
werden, daß ihm jedesmal derjenige am nächften feyn 
miüße, welcher der Rechtöpflege bedarf, von welcher Res 

ligion, Nation, Zamilie oder Stande er immer feyn 
möge. | 

Sollte die Deffentlichkeit den Kopf und das Herz 
eines fo Beroßfchweiften nicht zu Recht bringen, oder in 
Drdnung erhalten, fo wird ihm die allerhöchfte Juſtiz, 
von der Deffentlichkeit bewogen, um fo eher nad) ges 
machten Preceffe den Strang fittliher Weiſe zufchiden. 

2) Die Oeffentlichkeit Eontrollirt auch die Geſetze, 
und zwar die Gejegebung fowohl, als die Vollftredung 
derfelben. \ 

Es ift allgemein befannt, daß die MWeltweifen fich 
von jeher damit befchäftigen, welches die beften Gefeße 
feyen? Mit Dank ſeyen die Früchte ihrer Spefulationen 
zu verehren. 

Allein! und shut indeffen am meiften Noth, welches 
die beiten Gefee für unfern Staat feyen, in allen feinen 
beftimmren Verhältniffen ? 


Dahin führt am ficherften die Deffentlichkeit der Ges 
rechtigfeitö : Pflege, denn da weder die beftehenden Ges 
fege von Taufenden und Taufenden vernommen, erwogen, 
mit Bemerkungen, Kritif und Entwürfen beleget, die 

nicht aus den Molfen, oder fublimen Theorien, fondern 

aus dem Grunde und Boden des Aderbaues, aus der 

‚Natur und verfchiedenen Beichaffenheit der Gewerbe, aus . 
ben Eingeweiden ded Handels und Wandels hergenommen 
find, da wird es fich zeigen, ob, und wie ferne die vor⸗ 
handenen Gefee anwendbar, oder einer Abänderung be- 
dürftig, oder * durch neue Geſetze zu verdraͤngen 
ſeyen? 

Dieſe von Gerichts: Bezirken, von einer Provicz zu 
der andern, und durch das ganze Koͤnigreich ſich mehrende 
und anhaͤufende Maſſe von Beobachtungen und Erfah: 
rungen wird fich endlich um den allerhächiten Thron der 
Gefeßgebung lagern, und diejenigen, welche durch Beis 
rath und Einwilligung ruͤckwirken, auf dee kraͤftigſte Weiſe 
unterſtuͤtzen. 

Durch folche, aus tiefen Fundamenten entſtandene, Ges 
ſetz, welche Einheit im Staate wird bewerkſtelliget wer⸗ 
den! wie ‚weit mehr Sicherheit des Eigenthums, mehr 
Zutrauen, engere Bande der Freundfchaft, einen beſſern 
Gemeingeift, mehr Patriotismus deffen wir vorzüglich 
bedürfen, Ruhe und Wohlftand wird man finden! 

Die Offenheit. Fontrollire auch am. beften die Volls 
firecfung der Gefege. Kürze halber will ich nur von dem 
einzigen peinlihen Falle reden, wo es fich um Leib und 
Leben eines Staatdangehörigen handelt. 

In !die Frage lajje ich mich jegt nicht ein, ob ein 
Staat das Recht habe, jemanden gerichtlich mit dem 
Tode zu beftrafen; ver Staar, welcher ed behaupret, hat 
darıiber den Beweis zu führen. Dieſes führe ich nur 
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an, zu zeigen, daß im diefem Falle mit aller möglichen 
Vorſicht und Schonung- zu verfahren, und die Aufferfte 
Mühe anzuwenden ift, ein ice: Urtheil zu fallen 
und zu vollfireden. 

Daß diefes gefchehe, dafaur wird die Oeffentlichkeit 
der criminellen Rechtspflege auf das Genaueſte beſorgt 
ſeyn, ſie wird darum die geheimſten Umſtaͤnde, die ver— 
groͤßernden und verringernden, die erſchwerenden und 
mildernden an das Licht briugen, die ie von allen 
Seiten zu beleuchten. 

Da nun die Gerechtigkeits Pflege im Ganzen und 
in ihren Theilen von der Oeffentlichkeit mit ſo gluͤcklichen 
Erfolge kontrollirt wird, ſo iſt mit allem Ernſte auf die 
Einfuͤhrung derſelben gehoͤriger Maſſen anzutragen. 

Der Abgeordnete Schaͤtzler: Die überwiegenden 
Vortheile der dffentlichen Gerichtsbarkeit find von mehre— 
ven. verehrlichen Mitgliedern der Cammer fo einleuchtend 
und mit folder ABärme dargeftellt worden, daß ich mir 
nicht erlauben wurde, auch nur noch ein Wort hinzuzus 
fügen, härte ich mich nicht noch in neuefter Zeit an Ort 
und Stelle innig davon überzeugt. Bisher ift Juſtiz— 
Pflege, ald nicht, zu meinem Fade gehörig, für mich 
ohne. fonderlicyed Intereſſe geblieben, 

Innig hat ed mich aber ergriffen, als ich letztver— 
floffenes Jahr ſowohl in, Frankreich als England dem 
dffentlichen Gerichts: Verfahren in Civil: und Criminals 
Fällen beimohnte, fah und hörte, mit welchem hohen 
Anftand und Würde die Gerechtigfeits: Pflege, vermdge 
eben diefes Verfahrens, verwaltet wurde. Ich bin felbft 
Augenzeuge davon gewefen, wie in. einer und derfelben 
Sigung oft 4 bid 6 vorher eingeleitete Proceffe plaidirt 
uud abgeurtheilt wurden, und mehrere Sacdwverftändige, 
welche ich darüber gefprochen, haben fich überzeugt ges 


ie BR 


halten, daß ohngeachtet diefer prompten Juſtiz, nur felten 
etwas übereilt, noch weniger ein ungerechtes Urtheil ges 
fallt werde. Es ift Feineswegs an dem, daß die Juri 
jedesmal abträten, um fich über das zu fällende Urtheil 
zu Derathen. In den meiftens weniger verwidelten Faͤl— 
len, wo, wie ein verehrliches Mitglied vor mir gefagt 
hat, eben durch das perfönliche Verfahren das, Factum 
eben fo klar vor Augen liegt, ald zweimal 4, 8 ift, fpres 
chen folde, nad) Furzer fliller Unterredung unter fich, 
nach wenigen Minuten das ‚‚fchuldig, oder Nichtfchuls 
dig‘ aus. Der Präfident, welcher, nachdem ſämmtliche 
Parteien gefprochen, in einer gedrängten Zufammenfaffung 
alle Gründe dafür und dawider zufammenftellte, und dann 
der Zuri den Fall, um den es fich eigentlich handelt, an— 
ſchaulich macht, hat zwar vielleicht, befonders, wen die 
Sache verwidelt ift, durdy Stellung feiner Fragen einis 
gen Einfluß auf die Juri; aber diefe Präfidenten wers 
den aus dem Geachtetften im Volke genommen. In Eng: 
land find es vorzüglid die 12 Lords Oberrichter, welche 
in den Grafichaften umherreiſen, um Gericht zu halten. 

Ich berge nicht, daß das GCoftume, womit fowohl 
die Richter ald die Advocaten, und zwar blos während 
der Gerichts: Sitzung befleidet find, etwas Ehrfurcht ges 
bietendes hat. Der Richter, deſſen Ausjpruch über Bers 
mögen, Ehre, oft fogar über Leben entfcheider, fcheint in 
diefem Augenblicke ein höheres Weſen, nicht ein und ders 
felbe Mann zu ſeyn, den man im bürgerlichen Leben 
fennet. Sch erlaube mir eine hohe Cahımer darauf aufs 
merffam zu machen, ob nicht, wenn die öffentliche Ges 
richtöbarkeit in Baiern eingeführt wird, auch auf ein der 
Wuͤrde des Gegeuſtandes enrfpredhendes Coſtüme der At: 
trag gemacht werden follte. Der Mann, der etiwa mit 
feiner Jagd-Jacke befleiver, den Parteien einen Eid zu 
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Gott den Allmaͤchtigen abnimmt, oder mit der Tabacks— 
Pfeife im Mund, einen Inquiſiten auf Leben und Tod 
inquirirt, wird nicht fo leicht die Erfehütterung des Ge: 
muͤths hervorbringen, die dfters zur Entdedung der Wahr: 
heit nothwendig iſt. 

Unter dem Antrage, daß die freiwillige Gerichtsbar⸗ 
keit der Policei übertragen werden ſolle, find wohl die 
ftädtifchen Magiftrate, denen folche von jeher zugerheilt 
‚gewefen, zu verftehen, indem die Polizei in der Refidenz, 
und zur Zeit auch noch die höhere Polizei in den Staͤd— 
ten, dem koͤniglichen Commiffariat übertragen ift. 

Mebrigens bin ich in Allem mit dem vortrefflichen 
Antrag des verehrlichen Redners Hofrath Behr verftan- 
den; verzüglich auch damit, daß durch das Öffentliche 
Verfahren Mancher vom Verbrechen abgefchrecdt wird, 
und vielen muthwilligen, fo wie chicaneufen Proceffen, 
welche die Streitfüchrtigen vor feinen Mitbürgern befchä- 
men würden, von felbft unterbleiben. Und wenn, gemäß 
eben dejjelben Antrags auf ausdrüdliches Verlangen bei- 
der Parteien, daß in benannten befondern Familien- und 
andern Fallen das zwar immer mündliche Verfahren bei 
geſchloſſenen Thüren und blos in Gegenwart der dabei 
berheiligten Perfonen verhandelt wird, fo- erhält diefes 
Verfahren felbft noch einen Vorzug vor demjenigen in 
FSranfreih, dem man manchen Scandal, der zuweilen 
von dem ganz unbefchränften öffentlichen Verfahren her— 
sührt, zuſchreibt, zum Vorwurf macht. 

‚Der Ubgeord. Köfter: Als Bewohner ded Rhein 
freifes, ald Gefchäfrsmann, der die dffentliche Juſtiz— 
pflege und die Geſchwornen in der Nähe gefehen, alfo 
nicht wie ein Blinder von der Farbe urtheilt, fehe ich 
mich gendthigt, nod) folgende Aeußerungen der Mitglieder, 
welche vor mir fprachen, zu berichtigen, und um das 
Wort zu bitten, 
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Der Abgeordnete von Cloſen hat vorhin bemerkt, 
die Criminal- und Civil-Juſtizpflege koſte da, wo das 
oͤffentlich-muͤndliche Verfahren und die Geſchwornen eins 
geführt feyen, weit mehr, als bei dem fchriftlichen Ver: 
fahren, und fich deshalb auf den Proceß des Fualdes 
berufen. 

Obgleich Beifpiele nicht beweifen, und diefer Erimi: 
nal⸗-Proceß auch nicht fobald ein Seitenftü haben wird, 
fo muß ich in der Hauptſache bemerfen, daß bei Eris 
minal: Fällen, wo es fi) vom Leben und Freiheit hans 
delt, die Wichtigkeit des Gegenftandes und nicht die 
Prozeßkoften zu berüdfichtigen find. Wahr ift es, daß 
wegen der Reijefoften der Gefchwornen und der Zeugen 
bie Prozeffe in der Regel nicht wohlfeil find; das Leben 
oder die Freiheit der Menfchen kann aber aud) nicht theuer 
genug bezahlt werden. Uebrigens, wenn man die Abäns 
derung trifft, wovon auch im Nhein= Kreife fchon die, 
Sprade war, und die Gefhwornen nicht immer im Si 
des Appellationsgerichtes, fondern abwechfelnd in den 
Städten, wo die Gerichte erfter Inſtanz ihren Sit ha— 
ben, zufammenberuft, fo wird die Hälfte der Koften ers 
fpart werden koͤnnen. 

Was aber die Behauptung betrifft, daß die Koften 
der Eivil:Proceffe mehr bei dem mündlichen, als bei dem 
ſchriftlichen Verfahren EFoften follen, fo muß ich diefes 
geradezu widerfprechen. Es liege ja ſchon in der Natur 
der Sache, daß die Kürze der Dauer eines Proceßes auch 
die Koften derfelben erfparen muß. Nechnet man davon. 
die Koften der Regiftrir = und Stempel:Gebühren ab, 
welche blos eine Finanz.Speculation find, und die Defs 
fentlichkeit nicht bedingen, wie ich. heute ſchon bemerkte, 
fo haben die Parteien alBdann nichts, ald das Advoca= 
ten= Honorar und die Koften der Gerichtöbothen zu bes 
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zahlen. — Wird das Urtheil nicht erhoben, ſo koͤnnen 
die Koſten deſſelben erſpart werden. Auch wird durch 
Einfuͤhrung der oͤffentlichen Juſtizpflege Papiere in Men— 
ge erſpart, und es kann leicht der Fall eintreten, daß 
einige Papiermuͤhlen Baierns dadurch in Stillſtand gera= 
then. Sind denn die Civil-Prozeſſe in Baiern wohlfeil? 
Und koͤnnen nach dem jetzigen Verfahren nicht die Advo⸗ 

caten jeden Prozeß wenigſtens 10 Jahre herumziehen. — 
Mir haben dies Advocaten ſelbſt eingeſtanden. — 

Der Abgeordnete von Weinbach aͤuſſerte ſeine 
Verlegenheit wegen der Trennung der Gewalten und in 
specie wegen ber Trennung der Policei von der Zuftizs 
Dflege. — 

Die gerichtliche Policei betreffend, wird foldye, fo= 
weit fie einfach ift, durch die Friedensrichter verwaltet, 
hiezu alfo Feine befonderer Beamter erfodert — die Noth: 
wendigfeit der Trennung der Gewalten wurde übrigens 
heute hinlänglid) erwiefen, und die daraus erfolgende Erz: 
fparniß angeführt. 

Der geiftliche Abgeordnete Herr Abbt, welcher nicht 
von der dffentlichen Zuftizpflege, von Licht und Helle wiſ— 
fen will, fagt, er glaube diefelbe Fonne wohl in andern 
Theilen Baiernd anwendbar feyn, aber da, wo er woh— 
ne, wolle einer von des andern Proceffen nichts wiſſen, 
Feiner werde für die Oeffentlichkeit fich intreffiren — diefelbe 
werde da nicht gedeihen — hält auch nicht für gut, Scan— 
dale und Lafter zur DeffentlichFeit zu bringen, und wünfcht, 
daß alles heimlih abgemadhr werde. — Wo es dunfel 
ift, da, glaube ich, gerade wird die Deffentlichfeit helle 
machen und die lichtſcheuen Menfchen dieſes Orts er— 
leuchten, und in denfelben ein Lichtchen anzünden. 

Der Abgeordnete Pfarrer Abbt, unterbrehend: Herr 
Präfident! ich muß bitten, den Perfönlichfeiten Einhalt 
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zu thun. Ich habe Niemand beleidigt. Die Meinung 
eines jeden Mitgliedes iſt mir ehrenwerth, aber auch die 
Meinige muß geſagt werden duͤrfen. Wozu Ausfaͤlle? 
ſolche Anzuͤglichkeiten? 

Die Meinung eines jeden Mitgliedes ehre ich; darum 
erwarte ich mit Recht, daß man auch die Meinige, wo 
nicht ehre, doch wenigſtens auf ſich belaſſe. Wozu ſolche 
Anzuͤglichkeiten?! 

Das Prafidinm: Perſdnlichkeiten koͤnnten hier 
nicht ſtatt finden, und er erſuche den verehrlichen Red— 
ner, welcher ſich ſchon von ſelbſt beſcheiden werde, ſich 
an die Sache zu halten. 

Der Abgeordnete Koͤſter, fortfahrend: Auch belieb- 
te Herr Abbe zu fagen‘, die Fuftizpflege foll befonders 
auf Religion fehen. — Auch diefem Grundfag muß ich 
widerfprechen.. Der Richter hat fi) nur mit der Gereeh> 
tigfeit und den Gefeßen, aber nicht mit der Religion zu 
befaffen. Diefe überlafje er der Geiſtlichkeit — der ju— 
ridifche Menſch muß von dem Religidfen MMC QIheN 
werden. | 

Zum Schluß muß ich noch erwähnen, daß es ntir 
das größefte Vergnügen gewährt hat, fowohl in den ver: 

ſchiedenen Reden, als auch in den Bemerkungen von den 
Sitzen aus fo viel lebendiges und großes Intereſſe für 
die dffentliche Rechtöpflege und für die Einführung der 
Gefchwornen: Gerichte für Ddiefe große National: Angeles 
genheit vernommen zu haben. Ich theile diefes Intereſſe 
von ganzem Herzen, mit den verehrlichen Abgeordneten 
und nehme den wärmften Antheil daran. In meiner 
Rede habe idy meine Anfichten entwicelt, und bei ſo all: 
gemein gleichen Anfichten finde ich Alles erfchöpft. Als 
Antragfteller auf Einführung der dffentlichen Strafrechts- 
Pflege und der Gefhwornen wuͤnſche ich mum nichts fehn: 
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licher, als daß dieſe Inſtitute bald ins Leben treten, und 
herzliche Fruͤchte und Segen bringen möchten. Das Ge: 
fühl, etwas zu Baierns Glüd beigetragen zu haben, hat 
hohen Werth für mich, und angenehm muß das Bewußt- 
feyn der erfüllten Pflicht für König und Volf feyn, wenn 
jeder wieder'in den Kreis feiner Familie zuruͤckkehren wird. 
Ich muß’ geftehen, der heutige Tag war der herrlichfte, 
ben ich hier in diefer VBerfammlung genoß, obgleich einis 
‚ge Momente durdy Yeußerungen illiberaler Ideen verbit⸗ 
tert worden. 

Der Abgeordnete Dorfner: Männer, voll tiefer 
theoretifcher und practifcher Rechtöfenntniffe, dabei aus: 
gerüfter mit.dem vollften Zutrauen der Nation, haben die 
Nuͤtzlichkeit, ja Nothwendigkeit der Einführung der oͤf⸗ 
fentlihen Rechtepflege bewiefen. Mit Dank erfenne ich 
die Liebe und Sorge diefer Edeln. & 

Es fey mir erlaubt, als Landmann die einfachen 

Refultate meiner Erfahrung gleichfam als Probe des Volks⸗ 

Beduͤrfnißes darzulegen. Viele Gebrechen der Zuftiz find 

vorgebracht worden, es freut mich aber zu ſehen, und 

hier offen zu fagen, daß diefe nicht ſo wohl von den fub- 

jectiven Eigenfchaften der Juſtizverhandlungen und Rich⸗ 

ter, ald vielmehr von der zwed'widrigen, objectiven Form 

der Einrichtung des Juſtizweſens überhaupts herrühren, 

dahin gehören: 

1) die Papierwuth der Zuftiz. 

2) Alzugroße Ausdehnungen der Landgerichte; 

3) ihre follegiale Form; 

4) ihre Ueberhäufung mit "heterogenen —— al⸗ 
aller Art; 

5) die Ueberlaſſung des Tantiemen-Ertrages an die Be⸗ 
amten. 

Gegenmittel, welche dieſe Uebel radical heilen, fin nd 
folgende zwei: 
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1) firenge Tremmung der Adminiſtration, ber Policei, der 
ftreitigen und voluntären Juſtiz; die leßtere koͤnnte in 
Städten und Märkten füglich, ja rechtmäßig, an die 
Magiftrate überwiefen werden. | 

2) Einführung der Öffentlichen Nechtöpflege, verbunden 
mit Einführung einer Zuri in Griminal: Fällen. 

Der Abgeordnete Schulz: Meine Herren! Möge 
der heutige Tag noch fo lange, möge er, unter unfern 
bisherigen Geſchaͤftstagen, einer der längften feyn; er 
warmenigftens für mich aud) der:genußreichften einer, 
und auch meinen Herzen ift es Beduͤrfniß, Sie nur 
auf wenige Augenblide nod) um Geduld zu bitten. Nach 
allem, was ich heute gehdrt habe, kann ich nichts anders 
fagen, als: e8 lebe die Gerechtigkeit! es leben 
Alle, die ung zu ihr den Fürzeften und ſicher— 
fien Weg zeigen! — Doch — verheimlidyen Fanıı id) 
ed Ihnen nicht. Mitten in diefen angenehmen Gefüh: 
Ien hat eine Aeußerung in dem Wortrage eines Redner 
mich unterbrochen, den ich von ganzer Seele verehre, 
und deſſen Eräftige Worte auch heute wieder den tiefften 
Eindrucd bei mir zurüdließen. Er fagte, wo ich nicht 
irre, die Deffentlichfeit der Gerechtigfeitöpflege fey uns 
ferm deutfchen Boden entfproffen, fey von da in das 
Ausland gebracht worden, und foll nunmehr von dort, 
wo fie Fränfelte, wieder in ihre Heimath verpflanzt 
werden, damit fie in unferer Mitte herrlich gedeihe und 
Frucht bringe. Eben fo fprach eines unferer verehrlichen 
Mitglieder aus dem Rhein: Kreife von der Einführung 
einer verbefferten Deffentlichfeit der Gerichtöpflege in 
den 7 Altern Kreifen des Koͤnigreichs. Wie, dachte id) 
mir, fo war ed denn eine Fränfelnde Pflanze, welche 
wir Baiern am Rheine vom Ausland erhielten und heute 
noch haben? Müßte fie dennnicht fortfrankeln, wenn, 


— 410 — 


"wie ich neuerlich bemerkte, zu Feiner Zeit, der mir fo theure 
Slaubein die Verbeſſerlichkeit menfchlicher Einrich- 
tungen und Anftalten bei nnd Raum finden dürfte? — 
Die Rheinbaiern, ftolz und vergnügt, hätten alio dieß 
Pflänzchen, famme der Blumenerde, die feine Murzel 
umhuͤllten, forgfam in ihren Händen hingetragen, hätten 
ed, während der froftigen MWinterreije an ihren Herzen 
gewärmt; wären unter den Erften in diefer Verſammlung 
gewefen, weldye den Epaten ergriffen, um dem zarten 
Sprößling ein weiches Beet zu bereiten; da flünde er 
fhon, und verfpräche ein herrlich Gedeihen und Aufbluͤ— 
ben. Unfere Brüder an der far, der Donau und dem 
Main dürften ſich freuen, in feinem Schatten zu wohnen 
und feine Früchte zu: pflüden, — und wir Fehrten, mit 
füßen Erinnerungen an das fo fon gelungene Werk über 
den Rhein zuräd, fänden aber an unferm 2ojährigen 
Baum der dffentlichen Gerechtigkeit nichts, ald den aus— 
ländifchen, unvertilgbaren Wurmftih! Ich bedarf 
Troft, meine Herren! oder nähere Belehrung. — Aber 
auch darüber möchte ich mein Herz erleichtern, daß unfer 
verehrliches Mitglied, Herr v Hornthal einem Abgeord- 
neten aus der Glaffe der Geiftlichfeit, der fo eben 
von der Nothwendigfeit eines religidfen Sinnes zur 
feften Begründung wahrer Gerechtigkeit redete, dieſe 
geiftliche Theilnahme an den heute befprochenen Angeles 
genheiten des WBaterlandes verweifen zu wollen fchien. 
Auch icy will, wenn diefe Zurechtweifung nöthig war, 
recht gern mich befcheiden, und dffentli meinen Danf 
dafür erftatten. Doch nur das möchte ich hier erinnern, 
daß wir nicht fo graufam find, es ruhig mit anzufehen, 
wenn die rechtöfundigen Schöpfer neuer Staats-Gebaͤude 
und Staats-Einrichtungen, ohne vor Allem für eime fefle 
®rundlage ihres Gebäudes geforgt zu haben, wie die 
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nächtlichen Befuche des Blocksberges, ſich mit den Dach: 
balfen geradezu in die Lüfte emporſchwaͤngen. Das erfte 
und feste Fundament alles Rechts ift das Heilige, das 
die Gewiffen binder! Diefer hohen Verſammlung glaube 
ich zutrauen zu dürfen, daß fil, wann und wo fich Ge— 
legenheit dazu darbiethet, eben fo gerne, ja noch lieber, 
von. diefem Heiligen werden fprechen hören, als von 
einem juridifchen Ketzeralmanach, aus weldyem und heu— 
te frühe eine Vorlefung von mehreren Bogen gehalten 
wurde. 


Der Abgeordnete Pfarrer Egger. Als Abgeordneter 
habe auch ich, wie die Freiheit, zu denken, fo die Freis 
heit zu reden. Dieß als Einleitimg, lediglich nur hervor⸗ 
gehend aus meiner individuellen Ueberzeugung. Und Ue— 
berzeugung ift ja, wenigftens heut zu Tage, das große, 
unantajtbare Heiligthum der Menfchheit. 

Wenn man beftehende Anftalten aufheben, und an 
ihre Stelle neue ſetzen will: fo kommt es nad) meiner Ans 
ſicht Worzüglich auf die Löfung zweier Fragen an. Erfte 
Frage: ob die alte Anflalt ihrem Zwecke wirklich nicht 
entfpreche, und warum fie ihm nicht entfpreche? Zweite 
Trage: ob die neue Auſtalt diefen Zwed, und warum 
fie ihn erreichen werde? Die Beantwortung diefer beiden 
Fragen ift um fo wichtiger, je wichtiger die Anftalten, 
nach ihren Zwecken betrachtet, felber find, je mehr, je 
tiefer fir in das gefammte bürgerliche Leben, in den Dr: 
ganidmus ded Staates eingreifen. 


Die Anftalt, um deren Aufhebung oder Nenfchaffung 
ed fi) gegenwärtig handelt, betrifft die Nechtöpflege. 
Der Zweck der Rechtöpflege ift Sicherheit der Rechte der 
Perfon, der Freiheit, des Eigenthbums, insbefoudere, Schuß 
der Unfchuld, Beſtrafung der Schuld. 
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Es fragt ſich nun, ob die bisherige Rechtspflege, die 
geheime und ſchreibende, wirklich ihre Zwecke nicht 
erreiche, und warum ſie dieſelben nicht erreiche; es fragt 
ſich zweitens, ob die neue Rechtspflege, bie oͤffentli— 
he und mündliche, zw diefen Zwecken führe, und wa⸗ 
sum fie dahin führe. 

Die erfte Fraye, in wiefern ſich fi & auf das ob be: 
fchränfet, fcheint durch die großen Klagen, welche man 
gegen die bisherige Rechtspflege erhoben. hat und erhebet, 
ſchon geldfet zu feyn. Jedoch beweifen alle diefe Klagen 
keineswegs, daß die beftehende Rechtsanftalt ihre Zwecke 
durchaus nicht erreiche, nicht erreichen Fünne. Die Klagen 
find erft feit den Zeiten, in welchen man alles, wo nicht 
revolutioniren, doch gewaltfam reformiren, anderd machen 
wollte, gar fo laut geworden. . Vordem war ed nicht fo. 
Selbft einer der Anträge auf Einführung der. mündlichen 
und dffentlichen Rechtspflege fprach desfalls dem. Alten 
Lob, und fagte, wie gut, fchnell und einfach durch ſum⸗ 
marifches Verhandeln Recht geworden ſey. Einmal; die 
Ungerechtigkeit wäre zu groß, wenn man ber bisherigen 
baierifhen Juſtizpflege lauter Ungereipeigteiten vorwerfen 
wollte, 


uUnterdeß liefern die Klagen, deren Wahrheit nur zu 
ſehr auf einer Menge Thatſachen beruhet, den kräftigſten 
Beweis, daß unfre dermalige Rechtspflege an großen Ge- 
brechen krank liege, und ihren Zwecken gar oft ſchlecht 
zufage. Aber warnm gefchieht diefes? Liegen die aufs 
‚gebeten und gerügten Gebrechen in der Natur ber ges 
heimen und fchreibenden Zuftiz: Verwaltung, oder laffen 
fie fih anderswoher holen? Das erfte kann nicht 
wohl zugegeben werben; denn ed findet fich Fein Wider⸗ 
fpruch in den Begriffen der Heimlichkeit und des Schrei⸗ 
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ben auf der einen, und der Gerechtigkeit auf der 
andern Seite. Aus einer verdorbenen Natur würden 
nit fo viele Sprüche der Gerechtigkeit, die man we— 
nigftend an der Vorzeit rühmer, hervorgegangen feyn. 
Alfo das zweite! Und welche find denn die Urfacken, . 
auf welche die Gebrechen unfrer dermaligen Rechts⸗ 
Pflege zuruͤckgeführet werden koͤnnen und follen? Sch 
benenne deren mehrere: Die fehlerhafte Befchaf- 
fenheit der Landgerichre — ihre ungeheure Webers 
Iadung mit Wrbeiten. Zwar trugen die Zeiten des 
Krieged einen großen Theil der Schuld an diefen vielen 
Arbeiten. Aber fie kamen und fommen noch größten Theiles 
auf die Rechnung der Regierungen felbft, die überall fo 
gerne aus Großhandlungen, mas fie feyn follten, zu Aus⸗ 
ſchnitt Handlungen — zu Handlungen en details, was 
fie nicht feyn dürfen, geworden find. Die Werfchies 
denheit der Etvil:Gefeßgebung in den zu Baiern 
gelommenen Gebiethd: Theilen. In diefen war die Ges 
feßgebung unter ihren vorigen mancherlei Herrfchaften gar 
fehr verfchieden, und konnte und durfte nicht auf der 
Stelle abgefhyafft werden. Daher kommt, daß In demfel- 
ben Kreife derfelbe Gegenftand bier zur Polizei, dort zur 
Gerichröftelle gehört. Daher kommt, daß in nämlichen 
Appellationd » Gerichte über den nämlichen Gegenftand ans 
ders gefprochen werden muß, je nachdem er aus dieſem 
oder jenem Gebierhötheile dahin gebracht worden ift. Die 
Einführung des neuen Criminal: Eoder in ganz 
Baiern: er befteht ungefähr aus 900 Artikeln und wur: 
de ſeit feiner Furzen Eutſtehung ſchon mit hunderten von 
Novellen vermehrte — verändert. An feiner Stirne trägt 
er die Erbfünde — die Erklärung des Verbrechens und 
Vergehend aus den nachher folgenden, willführlich feftges 
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feßten Strafen, anftatt aus dem philoſophiſch aufgefaß- 
ten Begriffe des Verbrechens und Vergehens erft die Stra> 
fe abzuleiten. Aus einen folden firafrechtlichen Gefegbu: 
che Tonnen die Folgen für die Pflege des Rechtes nicht 
fehr erfreulich werden. Die Verfaffung der adminis 
firativen Stellen, gegen welche bei Kränfung der Pris 
vatrechte die Klage vor der Juflize Behörde ſo ſehr er⸗ 
ſchwert wird. Die Erfindung unferer Zeit in fo vielen Läu⸗ 
dern, die Errichtung einer neuen Juſtiz⸗Stel⸗ 
le, die ſich über alle drei Inſtanzen hinauffeßt, oder 
nebenhin lagert, gleich einer Policeiwache. Wer weiß 
aber nicht, wie gefährlich für religiöfe, Firchliche, buͤr— 
gerliche Rechte die Policeiaufficht geworden iſt — werden 
kann? Die perfünlide Schlechtigkeit vieler 
Richter — ihre Rechtsunfunde, Unthaͤtigkeit, Partei: 
lichkeit, Beſtechlichkeit, Leidenfchaftlichfeit, UnfittlichEeir, 
Ssrreligtofität. | | | 

Da nun die Fehler der jegigen Zuftizpflege nicht in 
der Natur derfelben liegen: fondern anderswo, in hinzu: 
gekommenen Urfachen aufgefucht werden müfjen: fo moͤch⸗ 
te es allerdings bedenklich feyn, ein altes, durch Jahr⸗ 
hnndert ehrwärdig gewordenes Inſtitut rafch und ganz 
aufzuheben. Gewaltfame Revolutionen find immerhin, 
zumal, wenn fie ins Große gehen, mißraͤthlich. Was 
aus und in fich reformirt werden kann, das fol nicht ganz: 
li revolutionirt werden. Unfer Volk ift feit dem Ein— 
tritte der ftürmifchen Zeit milde geworden, und mißs 
trauiſch des ewigen Organifirend und Desorganifireng, 
Formirend und Deformirens, Spftematifirens, Uniformiz 
rens, Centraliſirens. Man hat feit 20 — 30 Jahren 
Total⸗Organiſationen, wir Fennenfie, fo fürchten gelernt. 
Es gilt hier vorzüglicy die Claſſe der Bürger, der Lands 
Eigentyümer und der übrigen Landleute. Sch habe mich 
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von-jeher mit dem gemeinen Wolfe popnlarifirt, und ich 
muß es offen geftehen: ‚ein paar Spruͤchwoͤrter liegen mir 
nahe am Herzen, und gelten mir.für praftifhe Wahr: 
heit: Es Fommt jelten was Gutes nad; und: 
Was. wir jetzt haben, wiffen wir, das Gute 
und Schlechte; was aber fommen foll, das. 
wiffen wir nicht. Es mag fo ein.Urtheil wirklic) 
Vorurtheil feynz ich will e8 nicht, leugnen: aber. wir find 
Stelfvertreter des Volkes, und müßen als ſolche vorzugss _ 
weife mit dem Volke fihonend zu Werke gehen. . Nicht 
Raſchheit, fondern Bedächtlichfeit und Langfamfeit muß 
bei Aufhebung des Alten und Einführung des neuen em⸗ 
»fohlen werden. | 

So. viel über die erfte Frage: jet zur zweiten — 
ob und warum die neu herzuftellende Rechtspflege, die 
mündliche und Öffentliche, ihre Zwede befordern werde.: 
Vor allem koͤnnte die Vorfrage geftellt werden, ob die 
neue Rechtöpflege nur ein vorzüglicheres, oder ob ed daß, 
einzige. Mittel zur Wirklichmachung ihrer Zwecke ſeyn 
dürfte. Iſt nur die Rede von den Vorzügen ded Neuen 
vor dem Alten: fo möchte vielleicht aus den Grunde der 
Staarsweisheit eine neue Empfehlung für befondere. Bes, 
dächtlichfeit und. Langfamkeit hervorgehen; indem die aus 
den Vorzuͤgen des eintretenden Neuen fich entwicdelnde 
- VBortheile den aus den abtretenden Alten entfpringenden. 
Nachtheilen nicht einmal das Gleichgewicht halten dürfte, 
Sol in der neuen Anftalt, ald einzigen Mittel, Heil zu 
finden feyn: fo bin icy der erfte, welcher auf die, übris 
gend mit Klugheit zu Werfe gehende, Einführung des 
Neuen dringt. Es. mag fich aber von der vorzüglichern, 
oder von der einzig möglichen Zweckfoͤrderung handeln: 
wie wird der Beweis davon geführe werden? Ich kenne 
nur zwei Wege — den Weg des Begriffes von oͤf⸗ 
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fentlicher und muͤndlicher Rechtspflege, und den Weg 
der beftärigenden Erfahrung. 

Ergreift man den erften Weg, fo muß uns eine ge= 
naue Erklärung der Deffentlichkeit der Rechtöpflege geges 
ben werden. Die Deffentlichkeit ift ein Wort; und Worte 
find für mich noch nie bezaubernd geworden, werden für mich 
nie bezaubernd werden. Die Qeffentlichkeit der Rechts⸗ 
Pflege iſt ein praktiſcher Begriff, indem es ſich davon 
handelt, was da werden ſoll. Praktiſche Begriffe aber 
ſind nach der Philoſophie aus der Idee zu nehmen, als 
Ideale darzuſtellen. Man denket ſich Anſtalten, die erſt 
werden ſollen, in der hoͤchſten Stufe vo» Vollkommen⸗ 
heit, die ihnen gegeben werden Fan. Aber wer weiß da 
nicht, daß man aus einer idealen Definition oder Erfläs 
rung — aus Idealen von gedachter höchft möglicher Bolls 
kommenheit lauter goldene Folgen in feliger Reihe herz 
ausziehen fan, die aber unter dem Zutritte der Erfah: 
rung — des wirklichen Xebens fo viele Reidungen und 
Hemmungen erleiden, daß fie aufhören, goldne zu feyn, 
wenigftend fehr Gefahr laufen, beſchmutzt zu werden. 
Schauen wir den Begriff der Deffentlichfeit etwas 
näher an: was ift Deffentlichkeit der Rechts-Pflege? Sie 
ift eine menfchliche Anftalt. Genug, ihr kleben aljo die 
Gebrechen der Menfchlichfeit an. Unter dem Monde 
giebt's nichts Vollkommnes. Was ift Oeffentlichkeit? 
Sie ift mit andern Worten die dffentlihe Meinung. Wer 
fidy aber in der Geſchichte der Menfchheit nur ein wenig 
umgefehen hat, der weiß eö, wie wandelbar die oͤf⸗ 
fentliche Meinung ift, und ihre Wandelbarkeit kann fürs 
wahr nimmermehr das Kennzeichen der Wahrheit, der 
Güre, des Rechtes feyn. Die dffentlihe Memung kann 
feyr leicht verdorben werden; ift ed laut der Geſchichte 
oft geworden. Was hier und jegt für gut und anjtäns 


dig gehalten wird; das ift dort und dann bos und ums 
anftändig. Schon der Claſſiker Nepos hat in feiner 
Einleitung zu den Lebens-Befchreibungen der griechifchen 
Geld. Herren diefe Bemerkung in Beziehung auf die Ads 
mer und Griechen gemachte. . Eine der Verderblichkeit fo 
fehr unterworfene dffentlihe Meinung kann Feine zuvers 
laͤßige Wächterinn der Wahrheit und des Rechtes ſeyn. 
Iſt nicht zu befürchten, daß die dffentliche Meinung am 
Palm⸗Sonntage zum ehrenvollen Streuen der. Palmen 
auffodere und aufrufe zum Lob:Gefanges Hofanna 
dem Sohne Davids, der da fommt im Namen 
bes Herrn! und daß fie am Char:Freitage den Nichs 
tern lärmend ind Ohr fchreie: Krenzige ihn, kreu— 
zige ihn! Gehen wir zurück in bie Geſchichte Gries 
chenlands und Roms. Mer die Reden ihrer ausgezeiche 
neteften Sprecher, 3. B. des Demofthenes und Cicero 
gelefen, ftudieret hat: der wird es nicht abläugnen koͤn⸗ 
nen, daß fie, wenn es ihnen um Losfprechung oder Vers 
dammung eined Geklagten zu thun war, nicht fo faft 
mir überzeugenden Gründen der Wahrheit auf den Falte 
prüfenden, Verſtand der unten an der Redner: Bühne 
fißenden Richter einzuwirken fuchten, als fich vielmehr 
alle Mühe gaben, durch die herrlich ausftaffirten Gründe 
des Scheines, durch den Prunf und durch die Kuͤnſtelei 
der Rede, durch die ZaubersKraft der Beweg: Gründe, 
auf die Einbildungs: Kraft und auf den Willen der Ges 
richts⸗Perſonen mächtig anzudringen, um rafch und ſchnell 
den Ausfprud) : absolvo vel condemno, ich ſpreche 
108, oder verdamme, hervorzurufen. Die dffentliche 
Meinung ift nicht immer Zügel für den Fühnen und vers 
wegenen Mann. Diefer traut fih Muth und Kunft ges 
nug zu, die dffentliche Meinung zu feinen Gunften zu 
Ienfen. Dagegen iſt die öffentliche Meinung nur zu oft 
Landtags: Verhandl, VI, B. 32 


ne 


und leider ! eine Lähmung für dem Befcheidenen und 
Furchtfamen, auf deſſen Seite ſich nicht felten Wahrheit 
und Gerechtigkeit findet. In der Natur der Deffentlichs 
feit läße fich alfo nicht fo unbedingt das Heil für Rechte⸗ 
Pflege aufſuchen. 

Aber die Erfahrung — was ſpricht fie? Auf un⸗— 
ſern deutſchen Boden diesſeits des Rheines verſtummet 
ſie. Alſo hinuͤber uͤber den Rhein, nach Frankreich, von 
woher ſie erſt in die wieder deutſch gewordenen jenſeiti— 
gen Rhein: Provinzen. gekommen iſt. Ich kann den Wunſch 
nach einer vollſtaͤndigen, unparteiiſchen Geſchichte nicht 
unterdruͤcken, in welcher uns alles Gute und alles Zeh: 
lerhafte der dffentlihen Zuftig: Pflege dargeftellt werden 
möchte. Die Licht-Seite davon ift ung in den Anträgen, 
in dem Referate darüber, und in den Reden von der 
Bühne, fo wie in den Bemerkungen vom Platze, fehr 
anfchaulich gemacht worden. Aber die Schatten - Seite 
hat man uns zu. wenig gezeigt. Hätte man und. eine 
vollftändige Gefchichte des öffentlichen Zuftiz: Verfahrens 
in Srankreich geliefert; man würde und gewiß etwas. 
mehr davon gefagt haben von gewißen dabei angeftellten 
Derfonen — von den erequirenden Gerichts - Dienern, 
Huiffierd genammt, die wenigſtens ich nicht anders, als 
wahre Blut-Igel der Menfchheit Fennen gelernt habe; 
von dem Prafidenten des Afjiffen-Gerichtes, oder viel⸗ 
mehr von feiner Pouvoir discretionair, d. i. von feiner 
Gewalt, die feiner Beurtbeilung, mit andern Morten, 
feiner , oft fehr mißbrauchten Willkuͤhr überlaffen ift; 
von dem Procureur du Roi, Staats-Procurator, den 
id) mit dem geheimen Policei: Minifter (diefem Schres 
ckens-Manne aus der Napoleoniſchen Zeit) vergleichen 
möchte; der zwar, nach dem Buchftaben des Geſetzes, die 
von ihm Urvetirten nach zweimal 24 Stunden zum. Vera 


hör bringen follte, aber Mittel findet, dem Geſetze eine 
Nafe zu drehen. Man würde zu uns umftändlicher ges 
fprochen haben von den Affiffenz Gerichten, die in der 
Kegel des Zahres eimmal, und nad) Umftänden zwen:, 
‚dreimal ſich verfammeln, wovon die traurige Folge fich 
ergiebt, daß die inzmifchen Verhafteten lange Zeit, ohne 
Verbot, im Kerker fchmachten muͤſſen. Man hätte uns 
vielleicht genauer erzählt, daß auffer den auf Stempel, 
Zare, Enregiftrements, auf die Gebühren für die Arvues 
und auf die Honorare für Advocaten geleifteren, fehr bes 
deutenden Zahlungen, das Gerichts: Perfonal eher 
zahlreicher , als bei uns fey; daß die Nichter fchlechte 
Befoldungen ziehen; ben Beftechungen den Zugang eben 
nicht unmöglich machen, überhaupt Menfchen feyen, die, 
wie bei uns, die Civil: Zuftiz fchlecht oder gut verwals 
ten, den Inhalt der Debatten oft nicht ganz auffaſſen, 
und daher, wenn fie nicht aus unvollftändiger Einficht 
urtheilen wollen, zu fchriftlichen Referaten Zuflucht nehs 
men müffen, die in geheimer Sigung abgelefen werden ; 
daß die Udvocaten gleichfam die Alleinherrfchaft führen , 
durch ihre Vorträge, die fie aber auch ſchriftlich und 
mit bewundernswürdiger Lebendigfeit ablefen, oft mehr 
verwicdeln,, als entwideln ,. gerne mehr auf die 
feurige Einbildungs: Kraft , ald auf den Falten Vers 
ftand einwirken, und in ihren Rabuliftereien durch die 
Oeffentlichkeit nicht gar fehr befchränft werden; daß die 
Armen auf die Foftfpieligen Proceſſe verzichten müffen, 
und die Ariftoeratie der Reichen den Zügel der Deffent: 
lichkeit abwerfe; daß die Civil: Proceße überhaupt fich 
ziemlich in die Länge ziehen; daß die Oeffentlichkeit ſelbſt 
bei Civil: Proceßen nicht in vielen Zuſchauern befteye, 
und bei Criminal: Proceßen oder interefjanten Civil⸗Pro⸗ 
ceßen fich vorzüglich in der Anweſenheit yon miüßigen, 
52 * 


— 500 — 


Verdauung fuchenden und fremden Menſchen barftelle, 
und dem gemeinen Marne nicht viel mehr Kenntniß der 
Geſetze verfchaffe, als fie unſern Bauersleuten beywoh⸗ 
net, und endlich den Schurken ſo wenig, als bei uns, 
zum Geſtaͤndniß bringe. 

Man beruft ſich auf Schriftſteller und Augen- und Oh⸗ 
reu⸗Zeugen, die das Gute der oͤffentlichen Rechts-Pflege 
berausheben: warum foll man nicht das Recht haben, ſich 
auf Schriftfieller, Angens und Ohren: Zeugen zu beziehen, 
die die Kehr-Seite uns vorhalten? Augen und Obrens 
Zeugen, die und auf dad MWergerlihe und das Verführs 
liche bei gewißen fchlüpfrigen Verhandlungen und bei der 
offenen Erzählung feiner Gauner:Streiche, nad) der fchon 
gemachten Bemerkung eines verehrlihen Mitgliedes aufs 
merffam machen, kenne auch ich. 

Ich weiß es wohl, daß man fagt, die erwähnten 
Mängel und Gebrechen fließen nicht ans der Natur des 
Öffentlichen Gerichts⸗Verfahrens. Genug, daß fie, nad) 
dem Zeugniße der Erfahrung, damit vereinbarlic find, 
vereinbarlid werden. Auch die’ Mängel und Gebrechen 
der geheimen Zuftiz- Verwaltung liegen nicht in ihrer 
Natur, fondern find nur mit derfelben vereinbarlich, und 
werden mit ihr vereiniget. 

Wenn ich betrachte, einerfeits bie Lobfprüche, die 
der dffentlichen Rechts: Pflege, namentlicdy den Gefchwors 
nen = Gerichten gebracht werden, andererfeitö den Tadel, 
ber die geheime Sjuftize Verwaltung betrifft: fo dringt fich 
mir der Gedanke auf, ob nicht jene Kobfprüche den Ges 
richten gelten, die da gedacht werden, nicht wie fie find, 
fondern wie fie ſeyn follen, und ob nicht diefer Tadel 
auf die Gerichte anwendbar. fei, die man fich vorftellt, 


wie fie oft in der Wirklichkeit find, oder nicht ſey 
folten, \ 
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Mit den franzöfifchen Gefchwornen: Berichten muß 
man noch nicht ind Reine gekommen feyn. Die dffentlis 
chen Blätter verfändigten und erft neuerlih, daß man 
an einer Organifation derfelben, d. b. nach unferer Spras 
che, an einer Revifion derfelben arbeite. Man hat ja an 
die franzdfifche Deputirten : Sammer jüngft die Klage ges 
bracht, daß die Regieruug noch Feinen Gefeßes - Entwurf 
über beßere Einrichtung des Gefchwornen:Gerichtö vorge⸗ 
legt habe. 

In einem zu Baiern durch die Säcularifation ges 
fommenen Lande, Kempten genannt, gab es immer eine 
Art von Einrichtung, die etwas von den Geſchwornen⸗ 
Gerichten „ freilich nicht die Hauptfache, hatte. Wenn 
Jemand auf Leben und Tod proceffirt wurde: fo mußten 
zwölf der rechtlichften und ehrlichſten Männer zugegen 
feyn, jedoch nicht ald Sprecher auf Schuldig oder Uns 
ſchuldig, fondern ald Zeugen, um den Unterfuchungs: 
Richter auf der Bahn des Rechtes zu erhalten. Ihnen 
wurde beigegeben der fogenannte Stabhalter, der das 
ausgefprochene Todes⸗-Urtheil dem regierenden Fürften zur 
Unterfchrift zu übergeben hatte, und als unterfchrieben 
zurück erhielt, dann auch den Stab, zum Zeichen der 
Verurtheilung zum Tode, brach. Und diefe Männer, um 
der Todes: Handlung noch mehr Eruft und Würde zu ges 
ben, ritten zur NRichtftätte begleitend Hin, jeder ein 
Schwert in der Hand. Go eine Art bed Zeugend und 
des Handelns dürfte für unfer Baiern: Volk angemeffener 
feyn , ald das Urtheil-Fällen auf Schuldig und Un- 
ſchuldig. Wie ich den Landmann Fenne: fo wird er 
fih nicht hergeben zu einem Audfpruche, von dem ber 
Tod eined Andern abhängt. 

Möchte es unfern Voraͤltern — haben, 
irgend ein deutſches. Fuͤrſtenland in zwei gleiche 
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Hälften abzut5eilen, und in der einen bie geheime, in 
der andern die öffentliche Rechts: Pflege, etwa fchon vor 
einigen hundert Jahren einzuführen! Welcher Gewinn ! 
Mir konnten jest den Freund der dffentlichen Juſtiz in 
der Landess Hälfte, wo fie geheim verwaltet wird, und 
den Freund der geheimen Rechts-Pflege in der Reichess 
Halbſcheide, wo fie öffentlich geüber wird, umberreifen 
laffen, mit dem Auftrage, überall das Schlechte genau 
aufzufuchen und zu fammeln. Würden fie dann mit ih— 
ren Refultaten zurüclehren und in beiden Cammern dies 
felben vorlegen; dann Fonnte man die beiderfeitigen Ges 
brechen gegeneinander abzählen und abwaͤgen. Wer weiß, 
ob nicht eine Sleichzahl und ein Gleichgewicht in Vor⸗ 
ſchein kaͤme? Wer weiß, ob nicht der reijende Freund des 
Neuen öfters aufınfen würde: würde fo eine Schlechtig⸗ 
Felt bei der öffentlichen Zuftiz möglich gewefen feyn ? Wer 
weiß, ob nicht der Freund des Alten eben fo oft entgegs 
nen dürfte: würde fo eine Schlechtigkeit bei der gebeis 
men Juſtiz möglich gewefen feyn ? Sch aber muß offens 
herzig geftehen: Crelamationen oder Ausrufungen find 
für mich Keine logifchen Schluß: Folgen. 

Ich bin weit entfernt, dev Deffentlichfeit jenes Lob 
zu entziehen, das ihr gebührt. Aber auch ich erkenne 
nit zweien Herren geiftlichden Rednern por mir ein weit 
befferes und Fräftiges Mittel der gerechten Rechtd: Pflege 
an. — Die Religion, religidfe Sittlichfeit, firtliche Relis 
giofität. Die Gerechtigkeit wird nicht bloß durdy Religion 
unterftüßt, ſondern, weil ſich doch alles, felbft nach der 
Philofophie, auf das Erfte und Letzte, auf das Alpha und 
Dmega, auf das lebendige Urprincip vor allen — auf 
Gott bezogen werden foll, die Gerechtigkeit wird durd) 
Religion erft eine formelle Gerechtigkeit, erft eine wahre 
Zugend bes Gerechtigkeit, Werde einmal die Religion 
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wieder überall recht -Iebendig bei den Candidaten des 
Rechtes, bei den Pflegern des Rechtes, bei dem Wolfe: - 
"und wie fich bei diefem die Proceßfucht vermindern wird, 

ſo werden durch jene nur hir der Gerechtigkeit: bes 
“Fannt werdet. 

Aus meinen — gen ergeben fich‘ nicht 
‚unwichtige Zweifel: und Bedenklichkelten gegen die. Defs 
fentlichkeit, wenigſtens gegen die fchnell und raſch 
führende Deffentlichteit der Rechts-Pflege. 

„Um aber doch auch einen . u — fötag 
ih vor; 

Als die Romer in ben Jahren — —— 
Republik, wie wir, im Falle waren, mit ihrer bisheri⸗ 
gen Geſetzgebung unzufrieden zu ſeyn; und als fie glaub⸗ 
ten, daß dieſe anf Ihren neuen Zuſtand nicht mehr paſſe, 
mit ihrer neuen republikaniſchen Verfaſſung nicht mehr 
vereinbarlich ſey: fo famen fie dahin überein, neue Ge⸗ 
fee aus ältern Republiten zu holen Sie ſchickten zehn 
erfahrne Männer nach Griechenland ‚ um die dortige Ge⸗ 
feßgebung an Ort und: Stelle zu unterfuchen. Die Ne 
fultate der geſammelten Erfahrungen bildeten dann die 
Grundlagen des roͤmiſchen Rechtes." Schicke man alſo 
nach dieſem Beiſpiele tüchtige Männer nach Fraukreich, 
nach den Ländern jenſeits des Rhelines, nach Niederland, 
nach Weſtphalen, nach England, um überall vom der öf⸗ 
fentlichen Juſtiz-Verwaltung ihre eigene Augen, ihre el: 
genen Ohren, ihrer‘ eigenen Verſtand zu unterrichten. 
Aber welche Männer wären dahin abzufenden? Sch den: 
te, vor allen drei Rechrögelehrte aus dem Minifterium 
und dem Staatd-Rathe; wie viele add dem Reichs-Rathe, 
getraue ich mir nicht zu entfcheiden, Bei der Wahl aus 
den -Wolfs-Vertretegn in der zweiten Cammer, dächte Ich, 
follte man anf die Elaffen und Stände Rücficht nehmen, 
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nach welchen ſie zur Stände-Verſammlung gewaͤhlt wur⸗ 
den; jedoch müßte ich darauf antragen, daß genau auf 
Auswahl von Freunden der geheimen und der öffentlichen 
 Mechrö: Pflege gefehen würde. Sie würden dann gedies 
genere Reſultate zuräcdbringen, indem die Wahrheit aus 
gegenfeitigen Reibungen und MWiderfprüchen hervorgehen 
Fonute. Auf diefe Weife ließe fih am beften ausmitteln, 
ob und wie die Deffentlichkeit der Gerichte herzuftellen 
fey. Langfam kommt man auch zum Ziele. 

Der Abg. Secretär Häder. Meine Herren: wie 
hoch ich Baiern ehre, welche hohe Begriffe ich von dem 
Stande der geiftigen Eultur des baierifhen Volks habe, 
darüber glaube ich mich heute ſowohl, ald bei verfchie= 
denen Gelegenheiten fehr deutlich: und; beflimmt ausge⸗ 
fprohen zu haben, Daß das baierifche Volk auf der 
Hohen Stufe feiner Cultur, im: Befiße feiner dermaligen 
Verfaffung eine hohe Intelligenz entwidelt, uud ein gei— 
fliges Uebergewicht, welches fo. manchmal verfennt wer- 
den wollte, vindicirt habe, daß Baiern ein moralifches 
Uebergewicht in. Deutfchland errungen, feit ed im Bes 
fige feiner Verfaffung ift, wird wohl niemand bezwei- 
feln und wenn ſich die Vereinigung ber Regierung mit 
der. Cammer fernerhin fo ausfpricht,; wie fie ſich fchon 
bei mehrern Gelegenheiten ausgefprochen hat, fo wird 
diefes moralifche. Uebergewicht Baiern zum Stügpunet 
aller, welche feſt an Verfaſſung halten, machen; ed wird 
Baiern eine ‚Kraft nad Außen geben, welche gewon⸗ 
nene Schlachten und große ſtehende Heere nicht vers 
fhaffen kann. 

Die Cammer der Abgeordneten hat fih in der Zeit 
ihres Werfanmeltfeyns, die Uchtung, das Vertrauen und 
fogar die Verehrung ded Ins und Apslandes erworben; 
and wenn die heutige Discufjion zur dffentlichen ‚Kunde 
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koͤmmt, ſo wird ſich die Achtung und das Vertrauen noch 
mehr vermehren. 

In dieſen Discuſſionen wurden liberale Ideen ent⸗ 
wickelt, und mit Gruͤnden, rein, ſtark und mit Enthuſias⸗ 
mus vorgetragen, wurden ſie unterſtuͤtzt; und zur Ehre 
der Cammer, zum Siege der guten Sache wird es viel 
beitragen, daß auch nicht ein Grund, welcher fuͤr die 
Sache vorgebracht wurde, widerlegt werden konnte, und 
widerlegt worden iſt. Nur wenige Stimmen erhoben 
ſich gegen die Oeffentlichkeit, allein nicht mit Gründen; 
‚wir. hörten. declamiren, einen Schwal von Worten an 
and hinſchuͤtten, welche ale nur den einzigen Beweis 
. lieferten, daß die gehaltenen Reben an den Ohren diefer 
Mitglieder Falt vorüberglitten, und daß nur einzelne Worte 
diefelben. trafen, welche fie treffen mußten, diefe Ohren. 
Mir hörten, daß Trennung der Juſtiz und Ude 
miniftration ganz ummbdthig ‚fey, and dem Grunde, 
weil - in Maäern die Juſtiz und Adminiſtration nie 
getrennt, geweſen ſey; ed mag allerdings feynz . 
Baieen hätte aber audy vor dem 26. Mai 1818 
noch, nie eine repräfentative Verfaffung in der Form und 
Ausdehnung und Wirkfemleit, wie die unfrige iſt; wa 
sum wurde denn nicht bemerkt, daß der vorzüglichfte 
Grund, aus welchen die Deffentlichkeit vindicirt wurde, 
der war, daß die Verfafjung durch diefe Inſtitutionen 
erft für das Leben Fräftig wirkend, hervorgerufen werde. 
Wenn wir bei unferer herrlichen Berfaffung nur immer 
bei- den Einrichtungen ftehen bleiben wollen, welche ges 
wohne find; wenn wir immer und ewig an das halten 
wollen, was von jeher war, wenn alles neuere um desa 
willen verworfen werden foll, weil ed noch nie war, 
dann Fann freilich unfere Verfaffung nicht weiter ruͤcken, 
dann wiirde Baiern eine höhere Stufe niemalen erfteigen; 
hätte die Regierung diefen Grund ald gültig anerkannt, 


\ 


wäre fie nicht weiter fortgefchritten, feſtklebend am Al⸗ 
ten fteben gebfteben, fo ftünde Baiern nody heute anf 
der Stufe, auf welcher es im Mittelalter. ftand, 
und das baierifche Volk würde niemalen den Grad der 
Eultur erlangt haben, welcher die Regierung: beftimmen 
konnte, uns hier zu verfammeln, und fie würde fich nie: 
malen dahin haben erheben koͤnnen, und zum Beirathe 
für die wichrigften Ungelegenheiten hieher zu berufen. 
Aus nothwendiger Befoldungs: Vermehrung. wurde ein 
Grund gegen die Einführung der Deffentlichfeit herges 
nommen; hat denn: nicht 'einer der verehrlichen Redner 
ausdrücklich angeführt und gezeigt, daß eine Befoldungs- 
Vermehrung gar nicht nothwendig ift, fogar, daß Befol- 
Dungen erfpart werden ?'wurde denn biefes nicht gehört? 
ein anderes verehrliches Mitglied: hat den finanziellen 
Grund befjer aufgefaßt; es hat angeführt, daß, wenn 
wirklich 1 Million Auflagen durch die Einführung ber 
Deffentlichfeit erfpart werde, es‘ Pflicht vbes Medners 
fey, die Möglichkeit dieſer Erfparung auf der Stelle 
nachzumweifen, und wenn er dies nicht koͤnne, fo härte er 
diefen Grund nicht anführen follen; . Eine‘ Stimme: vor 
mir hat hierauf bereits geantwortet; der Abg. Kurz 
hat eine Berechnung hergeftellt, in welcher aufchaulic) 
gezeigt ift, daß bei einer firengen und confequenten Durch⸗ 
führung der Einrichtungen, wie fie im Rhein. Kreife be= 
fiehen, der Trennung der Gewalten und der Deffentlich- 
feit der Juſtiz mehr ald eine Milton erfpart werde; diefe 
Berechnung ift dem zweiten Ausfchuffe übergeben, und 

das verehrliche Mitglied mag das Praͤſidium um die Eine 
ficht erfuchen. Am allermeiſten mußte mid) es aber bes 
treffen, daß eine Stimme in Acht fchulmeifterifchen "Tone 
dad von mir Gefagte auffaßte, und mir eine Zurecht⸗ 
weifung ertheilte, und durch meine Zurechtweifung ber 
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Cammer ſagen wollte, was ihr vorgebracht werden ſoll 
oder nicht, zurechtweiſen wollte man mich, wie etwas 
gefagt werden foll, was gefagt werden darf; als fey ich 
der Schule. nicht entwachfen, wurde ic) getadelt, und 
hätte mich das Wort „inconſtitutionell““ nicht daran ers 
innert, daß ich mein 3Z0ftes Fahr überfchritren haben 
‚müße, weil ich fonft die Ehre nicht haben koͤnnte, ein 
Mitglied diefer Verfammlung zu feyn, fo hätte ich ges 
glaubt, daß ich eben den rhetorifchen Curs mache, und 
von meinem. Profeffor höre, welche rednerifche Figuren 
gebraucht werden dürfen, welche nicht. Inconſtitutionell 
fol es ſeyn, durch die Küufte der Nhetorik auf die hohe 
DBerfammlung zu wirken? Hat denn nicht die Derfafs 
fungs:Urfunde Reden erlaubt, und hiemit aud) alle red⸗ 
nerifche Wendungen, und den Gebraudy aller rhetorifchen 
Künfte? Allein, was ich fagte, war Wahrheit; ich ſagte: 
der Fluch der Nation werde den treffen, weldyer es was 
gen koͤnnte, das Volk um feine fhönften Hoffnungen zu 
betrügen, dazu beizutragen, daß. ein Juftitut, weldyes 
dem Bolfe eine Million directer Auflagen, und vielleicht 
einige Millionen anderer Ausgaben erfparte, dem Volke 
entzogen würde, Soll biefes vielleicht nicht wahr feyn? 
wie viele Stimmen erhoben ſich heute in diefer Verſamm⸗ 
Yung für die Einführung diefes Inſtituts, und laffen wir 
nicht während. diefer Verhandlung nahebei aus allen 
Mienen, die Freude, die Theilnahme der Mitglieder an 
diefen Verhandlungen; wir Fennen auch die Winfche des 
Volks und feine: Gefinnungen?; hat nicht die Regierung 
dadurch, daß fie das baierifhe Volk in den Augen von 
ganz Deutfchland, von ganz Europa, zur Ehre für die 
‚Nation, und zu unferm Stolze, muͤndig erflärte, zugleich 
. erllärt, daß das Volk für folche Inſtitutionen reif fen ? 
Und wenn wir nun auf diefen Grund des Volkes Wunfch 
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hier ausfprechen, und gerabezu fagen, daß der Haß des 
Volks und der Fluch der Nation. den treffen werden, wels 
cher das Volk um feine fchönften Hoffnungen beträgen 
belfen würde, iſt diefed inconftitutionell? Ich finde es 
fehr conftitutionell , und dagegen da 3 inconflitutionell , 
‚eine folhe Aeuſſerung inconftitutionell zu nennen. Wir 
haben "zwar vie Vorfchriften des Jeremias Bentham, 
weldyer uns allegirt wurde, und woraus uns eine Lehre 
gegeben werden wollte, nicht ftudirt, wir wurden zu ges 
fhwind zuſammen berufen, Famen zu bald ins Gefchäft, 
und hatten alfo Feine Zeit zu Worbereitungen und Stu⸗ 
dien, die Cammer mußte ihren eigenen Gang geben, 
und demohngeachter hat die Cammer fich durch ihr Bes 
nehmen Achtung erworben; und nun foll die Cammer in 
einem ihrer Redner zurecht gewiefen und belehrt werben, 
was fie hören fol. Hat ſich nicht ein Drittel der Cam: 
mer wenigftend laut für die Deffentlichfeit ausgefprochen, 
hat nicht der größte Theil der Sammer durd) ihre Theils 
nahme am dem heutigen Discuffionen, durch ihre Auf: 
merffamkeit, durch ihre in allen Mienen ausgefprochene 
Freude ſich beftimmt erkläre für diefes Inſtitut, und was 
rum foll denn nicht gefagt werben, daß die Einführung 
der Deffentlichfeit Wunfch des Volks fey? Wenn aud) 
einige Mitglieder anderer Meinung find, das hat ja gar 
nichts zu fagen; da wo die Majorität der Sammer ihs 
ven Wunfch fo ganz beftimmt auögefprochen bat, bin 
dern ja dieſe die Einführung der Deffentlichkeit nicht, 
für diefe wurbe es nicht gefagt, fie wirken ja nicht da= 
rauf ein, fie werden überfiimmt; für ſolche war es ges 
fagt, welche gegen beffere Ueberzeugung mit ihrem Ras 
the hindern, und hierüber war gefagt, daß diefes Fein 
Baier thun wird; daß die Einführung der Deffentlichfeit 
allgemeiner Volkswunſch fey, war ſchon vor den Dis⸗ 
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cuſſionen bekannt; der groͤßte Theil der Cammer provo⸗ 
cirte bei den verſchiedenſten Gelegenheiten die Deffents 
lichkeit. Dieſemnach koͤnnte ich darauf antragen, daß 
das verehrliche Mitglied das Wort „‚inconftitutionell‘‘ zus 
ruͤcknehme, oder daß daffelbe durch das Präfidium zus 
ruͤckgenommen werde. Allein ich gehe darüber hinweg, 
und es ftehe zur Ehre des Redners in unferm Protocol. 

Man will und befchuldigen, als vernachläffigten wir 
das vor uns liegende Gute, indem wir einem neuern 
nachjagten. Habe ich nicht felbft den Antrag auf einft- 
weilige Verbefferung unferer Gerichtd: Ordnung in ber 
Cammer geftelle? Iſt nicht die Fönigl. Negierung hie- 
rauf eingegangen, ift nicht bereit ein Gefeges- Entwurf 
hierüber vorgelegt; diefer iſt bereitö bearbeitet, und wird 
nächftens zur Berathung an die Cammer gebracht wer: 
ben. Heißt das, das zunächft liegende Gute vernach- 
laͤßigen? 

Man hat uns in vielen Worten die Schattenſeiten 
der oͤffentlichen Rechtspflege zeigen wollen; man hat uns 
geſagt, es ſey vergeſſen worden, auch von dem Nach—⸗ 
theiligen zu ſprechen; vergeſſen die Nachtheile der Huifa 
fierö, des Procureur du Roi, des Präfidenten der Affia 
fen, der Gerichts: Verwaltung und dgl. anzuführen; auch 
biemit ift der Beweis geliefert, daß man das, was ges 
fagt wurde, nicht hörte; ich habe felbft gefagt, daß 
Baiern durch die Einführung der Deffentlichfeit und der 
Zandräthe nicht eben ſchon in ein Eldorado verwandelt 
fey; ich habe felbft gefagt, daß auch bei Einführung der 
Deffentlichkeit, Menfhen, Menfchen bleiben; daß die 
Deffentlichfeit auch ein menfchliches Inſtitut ſey, und 
Daß wir den Menfchen immer das Gute zu gut halten 
müßten. Allein ich habe auch geſagt, daß die Einfühs 
zung der Deffentlichfeit der beftimmtefte Schritt zum 
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- Befferwerden fen. Ich habe -gefagt, daß der Hauptgrund, 
aus welchem die Einführung der Deffentlichfeit der Ge: 
sechrigfeitöpflege gewünfcht werden müfje, der jey, daß 
mit der Einführung derfelben die Verfaffung erft recht 
fräftig ind Leben treten koͤnne. j 

Der Neligiofität wurde erwähnt und gefagt, daß 
diefe vor allem unter dem Richter: Perfonal wieder höher 
gehoben werden foll, fagte ich denn nicht in meiner Ne= 
de, daß Religidfität durch die Deffentlichkeit herbeigefuͤhrt 
werde? foderte ich nicht die Deffentlichkeit um deßwillen, 
damit die fo tief gefunfene Moralität und Bürger: Tugen: 
den wieder jenen hohen Schwung gemwinne , ohne welchen 
jene moralifche Verſunkenheit eintreten muͤſſe, zu welcher 
wir durch die bisherigen Ereigniffe der Zeit ſchon nahebei 
gebracht fenen? 

Warum wurde denn auf alles diefes nicht geachtet, 
warum wurden diefe Gründe und alle andern, welche 
für die Deffentlichkeit. vorgetragen wurden, nicht wider— 
legt? Ich wiederhole ed zur Ehre der guten Sache, zur 
Ehre der Cammer, daß auch nicht ein Grund für die 
Einführung der Deffentlichfeit widerlegt wurde, fondern 
bloß Worte declamirt wurden. Man hat uns nach Erz: 
fahrungen gefragt, wodurd) bewiefen werden Fönnte, daß 
die Öffentliche Gerechtigleitd: Pflege beffer, ald unfere ges 
heime fchreibende Juſtiz fey. Allerdings en folye Er⸗ 
fahrungen vorhanden. 


In dem neu errichteten Königreich Weſtphalen wur⸗ 
de die Oeffentlichkeit der Gerechtigkeits-Pflege eingefuͤhrt; 
nach Wiederherſtellung der aͤltern Ordnung in Deutſch⸗ 
land, und der Verwandlung des Koͤnigreichs Weſtphalen (mit 
deſſen Bewohnern Baiern in Hinſicht auf geiſtige Bildung 
ſich gewiß meſſen kann) in ein Kurfuͤrſtenthum wurde die 
Oeffentlichkeit der Gerechtigkeits-⸗Pflege aufgehoben, und 
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es zeigte fich die Anhänglichkeit des Volks an diefe Ins 
ftitution fo groß, daß es nahebei zu einer Nevolurion ges 
fommen wäre. Sehen wir hin auf den Rheinz Kreis, fes 
hen wir bin auf preußifche Provinzen am Rhein und 
überall dort. Ueberall wurde die Deffeutlichkeit der Ges 
rechtigfeitd: Pflege als das größte Kleinod, ald das Pal: 
ladiym der bürgerlichen Freiheit mit der größten Liebe 
und Anhänglichkeit zu erhalten gefucht, Könnte dieſes 
geſchehen, wenn fich dieſes JInſtitut nicht als vortrefflich 
bewährte? Sind diefes Feine Erfahrungen? Wenn man 
freilich folhen Gründen einen Schwal leerer Worte ent: 
gegenfegt, dann find wir bald fertig, dann wird Fein Res 
fultat herbeigeführt. 


Prüfen wir die Gründe für und wider die Deffents 
lichkeit, unterfuchen wir Falt und ruhig ihre guten und- 
geringhaltigen Seiten, und nach Abwägung aller Grüns 
de für und gegen urtheilen wir ruhig nach unferer ger 
ſchoͤpften Heberzeugung, und finden wir, daß die Deffents 
lichkeit der Gerechtigkeit: Pflege das nicht leifter, was 
wir von ihr erwarten, fo flimmen wir dagegen. Unter: 
fuchen wir alle Fehler; wir haben num viele Erfahrungen _ 
für und, und vermeiden wir bei Einführung diefes In— 
ftituts jene Fehler, welde wir anderwärtd angetroffen 
haben, 

Man bat und gerathen, Dani in fremde. 
Länder zu fchiden, um diefen Theil der Gefetz: Gebung 
zu und ber zu verpflanzen, gleich den Römern, weldhe . 
ihre Geſetze von Griechenland holten; mozu denn das? . 
wir haben Männer genug in unferer Mitte, welche das 
dffentliche Verfahren ganz genau kennen und durch eigne 
Anfhauung Fennen gelernt haben. Mir fonnen das 
Heinfte Detail diefes Inſtituts aus den unzählig vielen 
Schriften hierüber Fennen lernen; durch. den. Buchhandel 
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ift die Sendung folder Depntationen überfläßig gewor— 
den. Nehmen wir unfere Erfahrungen, ergreifen wir 
das Inſtitut, und ed wird ums nicht fchwer Fommen, 
auch für unſere LocaleBerhältniffe, für unfere individuel: 
len Bedürfniffe und fir den hohen Grad der Cultur des 
baierifchen Volkes ganz angemeffene. Formen zur Einfüh- 
rung der DeffentlichFeit aufzufinden. Allein, das will 
man nicht, man möchte ed abläugnen, daß das baieris 
sifche Wolf auf jener hohen Stufe der geiftigen Bildung 
ftehe, daß es reif fey für folche Rechts-Inſtitute. Die: 
ſes ift gegen alle Erfahrung, gegen die Wuͤrde des Vol— 
feö, und derjenige, welcder in den Augen von ganz 
Deutfchland das baierifhe Volk hinfichtlic) feiner geiftis 
gen Cultur herabziehen will von feiner hohen Stufe, ift 
des Namens eines Baiern unwürdig. 


Man führe diefes Rechts-Inſtitut ein, man mache 
die freie Bewegung der Verfaffung im Volke hiedurch 
moͤglich, und dann wird fich zeigen, wie hoch Baiern 
fteht, und Baieru wird ſich ein moralifches Uebergewicht 
in Deutſchland erwerben, bedeutender ald alle phyſiſche 
Macht. 

Das Präfidium gab dem Berichterftatter, Sreis 
herrn v. Frank, das Wort. 

Der Abgeordnete Freiherr v. Frank: Die vielen 
ſchoͤnen Reden und Aeuſſerungen, welche wir heute über 
ben vorliegenden Gegenſtand hörten, gewähren die ers 
freulichfte Ueberzeugung von dem befondern Intereſſe, 
und der Wärme, mit welcher derfelbe ald eine National: 
Angelegenheit aufgefaßt, und ald ein National-Beduͤrfniß 
behandelt wurde. Die Sache wurde fo erfhöpft, daß 
mir, der ich mich nicht in Wiederholungen einlaffe, beia 
nahe gar nichts mehr hinzuzufügen erübriget. Gegen das 
bffentlihe Verfahren in bürgerlihen Redts- 
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Sachen bat fidy Feiner der verehrlichen Redner erklärt. 
Im Gegentheile ſprachen fie alle Fräftig dafür. Zwar 
folgten hierauf von den Plägen aus Meufferungen, wel— 
he Einwendungen und Bedenklichkeiten dagegen erhoben. 
Doc) diefelben finden ihre Wiverlegung größrentheils in 
den Erdrterungen, die in einem WVortrage und in den 
gehaltenen Reden enthalten find. Nur einige wenige je: 
ner Einwendungen habe ich noch zu berühren. Man fag⸗ 
te unter andern, das Gerichts- : Perfonal würde bei der 
Handhabung der Gerecprigfeit im öffentlichen Verfahren 
in große Berlegenheit Fommen. Ich wüßte nicht, wie 
Gerichtö:Perfonen darüber verlegen werden Fünnten, wen 
fie die Rechts: Verhältniffe der Streitenden nicht mehr aus 
weitſchichtigen Acten und Aeren = Auszügen, fondern weit 
Fürzer und lebendiger durch mindlichen Vortrag darge⸗ 
ftelt vernehmen, und leichter unter die Geſetze fubfunts 
miren koͤnnen? Sch habe für diefe meine Anficht einen 
Sewährsmann in Hrn. Weber, Verfaſſer der befannten 
Nachleſe Über Mindlichkeit und Deffentlichheit der Rechts: 
Pflege, einen praftifhen Gefhäfrsmann, der früher an 
einem deutſchen, nicht: dffentlichen Berichte funftionirte, 
und nachher jenfeitd des Rheins die Gerechtigkeit dffents 
lid) mit zu verwalten berufen war, 


Diefer legte in dem erwähnten Werkchen feine Ers 
fahrung nieder, und verficherte, daß es ihm ſchon in der 
erften dffentlihen Verhandlung, welder er beifaß, zu 
feinem. Erftaunen leicht anfam, über den vorgetragenen 
Zall, obgleich er ziemlidy verwidelt war, zu urtheilen. 
Gleichfalls verficherten ihm rechrfchaffene Advocaten, wie 
wenig Beſchwerde es ihmen machte, ſich in die mündliche 
Daritellung einzuäben, auch finde ich nicht, daß das 
dffentliche Gerichts: Verfahren nur in der Idee exiſtirt; 
wiſſen wir es denn nicht in England, in Frankreich, am 

Landtngs-Werhandl, VI,®, 35 
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Rhein ins Leben eingefuͤhrt, und hat uns nicht auch un⸗ 
ſer Hr. College Merkel aus der Erfahrung beſtaͤttiget, 
niit welchem Nuten und Beifall bei dem merkantiliſchen 
Gerichte in Nürnberg Öffentlich verfahren wird? Weit 
entfernt, im Miderfpruche zu ziehen, daß bie Befdrde: 
rung des religidfen Sinnes nuͤtzlich, ja nothwendig iſt, 
glaube ich jedoch nicht, daß dadurch die Verbefferung 
der Nechtöpflege unndthig wird, und dad Volk wird uns 
den wärmften Dank für die Veranlaſſung des dffentlichen 
Verfahrens zollen, wenn diefes Verfahren auch nur 
Vorzüge vor der nicht Öffentlichen Rechtöpflege hat. 
Sch bleibe übrigens noch auf meiner Meinung, daß die 
in Prinzip jeßt ſchon anzunehmende Deffentlichfeit und 
Muͤndlichkeit des Gerichtö-Verfahrens erft nad) erledigten 
Vorbedingungen wirklich in Gang gebracht werden Fann. ' 
Doch dieß hindert mich nicht, mid) am die Anträge des 
Hrn. Abgeordneten Behr anzufchlieffen, vermöge wel: 
cher die dffentliche Ablegung der Eide bei Rechtsſtreiten, 
und das Ablefen der Relationen in Gegenwart der ftrei- 
tenden Theile jegt ſchon gleicy einzuführen wäre; denn 
dieß kann ald noch nicht eigentliched muͤndlich dffentli= 
ches Verfahren unabhängig von meinen Vorbedingungen 
ftatt finden, und ift doch eine proviforifche Verfügung, 

weldye ſchon einsweilen zur — der Parteien 
dient. 

Was wegen der Trennung der Juſtlz⸗ und Admini⸗ 
ſtrativ⸗-Geſchaͤfte in erſter Inſtanz vorgeſchlagen ‚wurde, 
das, glaube ich, heute mit Stillſchweigen umgehen zu 
koͤnnen, da dieſer Gegenſtand noch eigens zur Sprache 
kommen wird, und erſt alsdann alle Gruͤnde fuͤr und 
wieder gegen einander abgewogen werden koͤnnen. 

Der Antrag auf Ueberweifung der Ausübung der 
nicht firejtigen "Gerichts: Gegenftände an die Polizei: Be: 
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hoͤrden duͤnkt mir zwar nad) dem. Zwed der Polizei,und 
der freiwilligen Gerichtöbarfeit an fich ganz zweckmaͤßig, 
denn der Zwed der Polizei ift die Verhättung Fünftiger 
Nechts » Verlegungen von Staats: Einwohnern, und der 
Grund, warum die Gegenftände der nicht jtreitigen Ges 
richtsbarkeit nicht jedem Intereſſenten überlaffen find, 
fondern vor und durch einen dffentlichen Beamten bes 
richtige werden müffen, ift ebenfols Vorbeugung von 
Rechts-Colliſionen; die Behandlung der nicht fireitigen 
Rechts » Gegenftände ift daher ganz homogen mit dem 
MWirfungsfreife der Polizei, Auch würden dadurd) die 
Anfprüche befriedigt werden koͤnnen, die die ftädtifchen 
Magiftrate wegen der freiwilligen Gerichtöbarfeit fo drins 
gend und einftimmig erhoben haben. Allein, einent 
directen Antrage der zweiten Cammer fteht die Rüd; 
ſichtnahme auf conftitutionelem Rechte entgegen, ge: 
mäß weldyen die Herrfchaftss Gerihte und Patrimonial- 
Gerichte erfter Claſſe die ftreitigen und nicht ftreitigen 
Kechts- Gegenftände von einem und bemfelben Gerichts- 
halter beforgen zu laffen, befugt find. Es kann daher 
nur dem weiſeſten Ermeffen der Regierung überlaffen 
werden, ob und wie obiger Zweck ohne Verlegung cons 
ftitutioneller Befugniffe berhätiget werden koͤnnte. | 
Für die Deffentlidhkeit der Strafrechts— 
Pflege haben fich ebenfalls fämmtliche verehrliche Red— 
ner, die von der Bühne aus fprachen, erflärt, und ge- 
gen die gefhwornen Gerichte hat nur eine einzige 
Rede Einwendungen enthalten. Doch diefe find größten 
Theils durch nachgefolgte Reden gemügend widerlegt 
worden, fo daß id) nur nody auf zwei diefer Einreden 
zurücdzufommen habe. Man fagte nemlich, der rechtes 
gelehrte Präſident des Criminal-Gerichts fey Herr der 
Verhandlung, und koͤnne das Urtheil der Geſchwornen 
> De 
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— an. 


Allein, da nach dem, hinſichtlich der PS 
Gerichte eingeführten, Gefee der Präfident nie fein Ur— 
theil über den Tharbeftand ausfprechen darf, fo zeigt der 
angegebene Fall nur von einer doppelten Pflichtd : Ver: 
nachläffigung (Pflicht: VWernadyläffigungen gehören aber j 
bei allen, auch den beften Einrichtungen, in das Neidy 
der Möglichkeit): einmal übertrat der Präfident in dem 
erwähnten Falle das gefetzliche Verboth, und dann ver: 
nachkäfjigte der anweſende General » Procurator feine 
Pflicht; ihm wäre obgelegen, der Uebereilung des Prä: 
fidenten entgegen zu wirken, 


Ferner wurbe an den Gefchwornen: Gerichten ausge⸗ 
ſtellt, daß fie dem Angeſchuldigten Feine Berufung zu⸗ 
laſſen. Allein ich bemerke, daß über die Form, wenn 
der Angefchuldigte oder fein WVertheidiger diefe nicht. ges 
nau eingehalten glaubt, allerdings die Zufluht an dem 
Eaffationd:Hof genommen werden kann. 


Hinſichtlich des materiellen Theild der Verhandluns 
gen ift zwar keine Berufung zuläffig, allein die Ange: 
fhuldigten werden weit mehr als durch folde Berufung 
gegen ungerechte Urtheile gefichert feyn, durch die ihnen 
bei dem Gefchwornen: Gerichte eingeräunten Befugniffe, 
fid) einen oder. deu andern Gefchwornen zu verbirten, 
felbit an die Zeugen Fragen zu fielen, und alles, was 
. zu feiner Vertheidigung gereichen kann, geltend machen 
zu fönnen. 


Daß Übrigens bei meinem Antrage auf Deffentlichfeit 
der Civil: und Criminal: Rechtös Pflege meine Abſicht 
dahin gieng, und nur dahin gehen konnte, daß hierbei 
die wohlerworbeuen Rechte der Srandess und Gutsherren 
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nicht verlegt werden, dieß iſt bereits- in meinem Vortra⸗ 
ge augedeutet.. Ra 4 TEN 
‚ ‚Die heutige Berathung iſt ‚meines , Erachtens ein 
ſpezieller Anlaß fuͤr die hohe Cammer, unſerm beſten Re⸗ 
genten den waͤrmſten Dank für die uns gegebene Ter⸗ 
mins- Verlaͤngerung zu wiſſen, da es und ohne dieſe un⸗ 
moͤglich geweſen waͤre, dieſen bereits bearbeiteten hoch⸗ 
wichtigen Gegenſtand noch zu berathen, und zum Be⸗ 
ſchluſſe zu foͤrdern. u. 2 
Möchten die Bemühungen der zweiten Sammer, für 
dieſe Nationalz Angelegenheit mit dem ;erfehnten glüclis 
ben Erfolge gekrönt werden! ara Ira mo 
Das Praͤſidium gab. nun. ben, Antragftellern, bas 
Wert, und animand Sir ned land an DUB ariy 
der Abgeordnete, v. Hornthalbemerkte: Das pers 
ehrliche Mitglied Abt beliebte» einen Unterſchied zwifchen 
Rechtlichkeit und. Religioficät anzudeuten, den Wunfd) 
aͤuſſernd , man, möchte der Religioſitaͤt vorzuͤglichen 
Schwung wieder yerſchaffen; dieſe Worte gaben. mir, die 
Veraulaſſung, zu /erklaͤren, daß Rechtlichkeit mit, der, Res 
ligioſitaͤt allerdings zu vereinen, daß Rechtlichkeit durch 
die Rechtsgelehrten und, Religioſitaͤt durch die Geiſtlich 
keit emporzuheben, ſomit wechſelſeitig ſich unterſtuͤtzend, 
das Beſte zu befordern, im Stande wären... Ich wollte 
ſomit weder ein einzelnes Mitglied, noch viel weniger di⸗ 
nen ganzen Stand, weder belehrem, noch viel, weniger 
zurechtweiſen. Ich ehre die Meinung eines. jeden „, und 
kann auch annehmen, daß man die meinige ehrez..bie 
Abſtimmung entſcheidet. n BE TR — 
Ss iſt unangenehm, daß ein ſo verehrtes Mitglied, 
‚wie Ar. Schulz, mich nicht faßte, eine verkehrte Zu⸗ 
xechtweiſung aufſtellen oder gar zur Satyre Anlaß neh⸗ 
‚men; wollte, 14, moin 9 4 
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Dee zu aͤußern zaͤhlte ich mir zur Pflicht — da 
dleſe nun erfuͤllt, meine Aeußerung in unſerm Protocoll 
immer Platz einnimmt, fo moͤge nun die Reuterei en 
‘den’ Blocksberg auf-fich beruhen. Ä 
2 Ber Abgeotdtiete Hofrath Behr:“Ich ‚hätte ke 
"noch vieles auf? dent Herzen, deffen ich’ mich gerne ent: 
"faden moͤchte Aber fo manches, was inzwiſchen vorge⸗ 
kbommen, allein die herannahenbe Mitternacht mahnt mich, 
kurz zu faſſen, daher „nur a einige wenige Bemer⸗ 
‘tung + 521% 145 suite sit Bi: 
* Sch kann ALOE hr der Sache ſcheiden, hie‘ mei⸗ 
nem ſehr verehrten Herrn Evbilegen Schulz den Troſt 
gewaͤhrt · zu“huben! nath wellhener ſich ſehnet; er fand 
eine Kraͤnkung darin, daß die oͤffentliche Rechts» Pflege 
zals eine auf fremden 'Boden’Flänkeinde Pflanze bezeichnet 
Norden, auf heimiſchen Boden urmckgepflanzt uͤppig wu⸗ 
en werde; ich begteife nicht, wie mein ſeht verehrter 
Meir Eollege dadurch ſich unangenehm beruͤhrt finden 
Aonnte; ter ſcheint jene Aeußerung auf den Rheinkreis bes 
re haben; ich frage aber "gehdrt bei yantiele 
u der Fre den. 9 
hi Der Rheinkreis in Feinieit Aigerblier anföchdit, 
veutſcher· Boden zu ſeyn, ſelbſt zu dei’ "Zeit nicht, wo er 
nter Franzdfifcher Bothmaͤßigkeit ſtand. Noch weniger 
tikann er jetgt als fremder Boden betrachtet werden; es 
ann nur  diefer "Erinnerungen bedürfen,’ um alle durch 
Öfähe. Aenßerntig? in meinen fehr verehrten Eollegen ange« 
Aegten unaugenchmen Empfindängen vollkommen ausge⸗ 
ſehnt glauben zu Eönnen. Ich wuͤnſche Gluͤck unſern 
‚Foren Btuͤdern am Rheine uͤber die Art und Weiſe, 
ie Be hnen · bereits die Pflanze der dffentlichen Rechts⸗ 
Pflege gediehen iſt / und werde zufrieden ſeyn, wein 
dieſe Pflanze auf unſern Boden gleicher Art gedeihen 
wird. 
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.» Der zweite Punct, der mir, auf bem Herzen ‚liegt, 
ift der mehrfach angerechte Punct der. Religiofitit, Auch 
ich bin überzeugt, daß die Religiofität der Richter Haupt: 
bedingung einer guten Ned)t : Pflege ſey. 

Ich muß jedoch bemerfen. Einer der Hauptgrund: 
ſaͤtze unſerer Religion iſt bekanntlich der: Was du nicht 
willſt, daß dir ein anderer thue, das thue auch du ſelbſt 
andern nicht. Mit dieſem Grundſatze der Religion 
ſtimmt dem Mefen nad) das allgemeine Princip der Mo: 
ral ſowohl, als des Recht s überein, letzteres heißt; be⸗ 
ſchraͤnke deine Freiheit in ihrem Gebrauche auf die Be⸗ 
dingungen, daß. auch ein, anderer mir und, ‚neben dir gleich 
frey ſeyn fünnen. ., 

Diefes Princip fagt. nun mit. "andern Worten, im 
Grunde ganz das Nähmliche, mag in jenem Principe. der 
Religion ausgedrückt ift. 

‚Wenn wir daher, die Deffentlichkeit, ber Rechts: Pflege 
als das wirkfamfte 9 Rirtel , anerkannt ‚und dargeftellt ‚das 
ben, und diefem allgemeinen oberften. Rechts Prine 
Sieht zu geben, haben wir im gleichen Grade dafür, ges 
forgt, das practiſche Leben, jen 8 fi hern bemerkten Prins 
cips der Religion fräftiger zu -fichern, und, ‚wir find, ſougch 
in einem Puncte ‚sufammengetroffen. _ Die, Vertheidiger 
der Religiofirär, fönnen, ſich dabei ‚vollfommen beruhigen, 

Endlich muß ic), no, bemerken; ſo unangenehm der 
Eindrue war, welchen die Bemerfungen eines früher 
ſchon gerügten Sprechers gemacht haben, ſo augenehm 
waren die Empfindungen, die ein anderer Sprecher durch 
ſeine Aeußerung in mir erregte, nämlich der Steiherr v. 
Nothhaft, durch ſeine Aeußerung daß der Adel des 
baierifhen Staats weit entfernt," der Einführung der 
dffentlihen Juſtiz Hinderniffe zu legen, vielmehr die 
Hände bieten werde, wenn ed auch dem Adel Opfer Tor 
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ſten ſolle. Dieß war eine edle, des wahren Adels wär- 
dige, Aeußerung, die zuverlaͤßig nicht bloß der Ausdruck 
ſeiner individuellen Geſinnung allein, ſondern auch zu— 
gleich die Geſinnungen mehrerer feiner Standes-Genoſſen 
waren. 

Dieß hat mich außerordentlich entſchaͤdigt für die uns 
angenehmen Empfindungen, weldye durdy die frühere 
Aeußtrungen eines andern Mitglieds, welche faſt die ent— 
gegengeſetzte Tendenz verriethen, in mir angeregt worden, 
und ich glaube, daß wir hiermit die bisherigen Discuſſio⸗ 
nen recht angenehm ſchließen koͤnnen. 

Der Abgeord. Koͤſter: Da ich als einer der Ans 
tragfteller das Recht habe, nochmals das Wort zn neh⸗ 
men, fo berühre ich noch zwei Puncte. — Hear Depu⸗ 
tirter Hofr. Behr kam mir ſo eben zuvor, mit dem Aus⸗ 
druck der Geſinnungen, die er gegen unſern Collegen 
Herrn Baron von Noth haft ausſprach. Ich bezeuge 
demfelben ebenfalls meine Achtung und Dank fuͤr die 
ndetale Geſinnungen, die er als Patrimonial⸗-Gerichts— 
Hert zu Befbrderung der Einführung der oͤffentlichen Zu: 
fiiz? Pflege und einer neuen Gerichts-Verfaſſung geäußert 
hat, und wiltfche nur, daß unſere übrigen Colfegen glei: 
chen Standes, und die verehrlichen Mitglieder des Reichs⸗ 
rathes, welche in deſſen Verhaͤltniſſen ſtehen, von den 
naͤmlichen liberalen Geſinnungen beſeelt ſeyn moͤgen, wos 
durch alsdann viele, der Juſtiz-Verbeſſerung im Wege 
ſtehende Hinderniffe befeitigt werden. 


Zweitens finde ich für noͤthig, verſchiedenes, was der 
College "Herr Pfarrer Egger vorhin fagte, zu beridtis 
gen, da es denjenigen, welcher die dffentlicdye Gerichtss 
Pflege und das Gefchwornen:Gericht nicht in Prari kennt, 
irre führen kann. 


Een. _ ER 


— — 
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1) Die Huiffiers betreffend, welche er BVlut⸗ Igel 
nennt. 

Daß das Amt eines Huiſſiers, — oder zu deuiſch: 
Urtheils⸗ Voilſtrecker verſchrien ift, liegt im der Natur der 
Sache. Wer Urtheile vollzieht, den Schuldigen zum zah⸗ 
len anhält, auspfaͤndet, und dergl. wird in der Regel 
als der Beleidiger ſelbſt angefehen, während er doch nur 
Geſetze in Vollzug fest, oder Jemand auf Füllung von 
Berbinblichkeiten anhält, die er von iRechtswo gen erfui⸗ 
len muß, * 

Sind denn die Amtsbothen in Baiern "nicht ‚auch 
Huiſſi iers? die unſern fi nd Öffenttiche Beamte. * Br 

Der Vollzug ber Urtheife‘ gehet ſchnell; — hier zie⸗ 
het man ein Jahr — dder noch laͤnger mit der Erecntion 
herum, und zahle am Ende eben fo viel, — oder“ no 
mehr; in jedem Kalle geſchlehet hiedurch der ‚Sffenttichen 
Suftiz: Pflege ein Abbruch. 

2) Herr "College Egger behauptet, der Praͤſthent bes 
Affifen : Hofes Habe unumfchränfte Gewalt uͤberedie Ges 
ſchwornen. — Da, wo die Geſchwornen-Gerichte beſte⸗ 
hen, denkt man nicht daran, dieß zu glauben, weil der 
Praſident in diefer Eigenfchaft nicht einmal die Befugulß 
bat, den Berathungen der Geſchwornen beizuwohnen, 
amd dieſe frei vom allen Einfluß nach ihren — 
handeln koͤnnen.. am 

3) Will Herr Eoger durch Anfabeung einer — 
Policei die, Offentlichkeit antaſten; wahr iſt ‚Br daß ſol⸗ 
che unter Napoleon in ganz, ‚Frankreich und in Deutſch⸗ 
land beſtand; was hat aber dieſe mit der. ‚hffeutlichen 
Rechtö: Pflege zu ſchaffen? Dieß war ein ganz beſonderes 


Juſtitut. 
4) Spricht Herr Egger von einem procureur du roi, 


in deſſen Willlüͤhr es ſtehe, Menſchen in Verhaft zu 
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„Mir haben im Sheinfreis zu. deutſch ‚Königliche 
td: "Drocuraroren, wiſſen aber nichts von einer ſol⸗ 
5 alt, ſendern wiſſen, daß dieſe Procuratoren nur 


A, wozu ſie das, Geſetz und die ai oe be: 


Ban begreife ich nicht, warum man dieſe gegen die 
Oeffeulihe Juſtiz⸗ Pflege. anführen will. 
— Hat Herr Egger von Mißtrauen und Beſtechung 
der Richter gefprochen, En 
Daran foll doch wohl die Deffenttichfeit nicht auch 
uldig ſeyn? id, meines, it habe im Rheinkreis noch 
nie etwas von Richter» Be echung vernommen. * 
) Behauptet Herr, Egger, es ſey ein gefährliches 
ng. mit ben. Advocaten, bei der offentlichen Rechts⸗ 
nur Sie wüßten durch ihre lebhafte Vorträge die 
einherrfchaft über die Richter zu erlangen, und die 
Halte Vernunft zu beitechen. — 
+ ur Antwort dient, daß. die meiſtens aus den Advo⸗ 
caten hervorgegangenen Richter eben ſo ſcharfſinnig find, 
als, Die, Advocaten, nah ſich de Malie irre. They 
laſſen. erunin ur A 
Dagegen RE das Amit —* — 
cura tors, welcher vor dem Urtheilsſpruch oͤffentlich und 
in Beiſeyn der Parteien feinen Antrag macht, und die 
Verdrehung des Factums, die ——— und Aus: 
rn bemerktemiin 1? hun Br 


. Mebrigeng find die Richter an Baebſencteit gewoͤhnt, 
und wiſſen in ihrem Veraihſchlagungs⸗ Ziumer ſchon das 
Wahre erauszuheben. * 


Ich hielte die Berichtigung diefer Angaben für no— 
thig, weil ſie den Zweck hatten, die oͤffentliche Juſtiz— 
Ich hieltesıpflege und die Geſchwornen in Schatten; zu ſtellen. 
‚ weil .fiesf, 
ge und Dieir 


Be ip Ha 
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Das Praͤſtdium ſchloß "die Diſcuſſion mit dein Be: 
merfen, in der nächften Sitzung die Abſtimmungs⸗Fragen 
zur Berathung vorzulegeu. 

Die 30te allgemeine Sltzung der Cammer wurde auf 
Mittwod) den 39. May 1819 feſtgeſetzt, und die heutige 
Sitzung geſchloſſen. ie 

Die Tages⸗ Ordnung liegt unter Ziffer 235, bei. 
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syııı om 15. bis 17. May 1819.: 


1) Antrag des Abgeordneten Kraft, das In ie 
traurigen Zuſtande zurüd erhaltene TE Een der 
St. Nördlingen betreffend. nr ar mr 

2) Vorſchlaͤge der ſaͤmmtlichen Better Ne 
 Eimporbritigung” ihres’ Gewerbes betreffend.’ Bar. mu 71 

3) Vorſtellung des Friedr. Merz, im Namen vieler 
Baiern, daß das traurige Verhaͤltniß baieriſcher Unterthanen, 
welche oͤſterreichiſche Staatsglaͤubiger find, beruͤckſichtigt, und 
dieſer hoͤchſt wichtige Begenſtand welcher das Wohl und 
Wehe fo bieler baterifhen Familien betrift, 'von der hohen 
Staͤndeverſammlung zur Sprache gebracht werde. 

4) Vorſtellung des Philipp Lebershanſer, Weinwirths 
zum gelben’ Haufe in Regensbüurg, in welcher derſelbe, unter 
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Aufzaͤhlung der erlittenen Kriegsunfälle, um einen Vorſchuß 
aus der Praͤquations-Caſſe bittet | 

5) Eingabe bes koͤnigl. aippelationerathes. * Sevkert 
zu Ausbach, womit derſelbe eine Drugſchrift vorlegt, euthal⸗ 
tend die Unterfuhunge- Sache des Amtmanns Herrgott. 

6) Schreiben des Abgeordneten Chrifttan Dahlem, wo— 
rinn fih derfelbe entfhuldigt, daß er feiner ı noch fortwährend 
mißlichen Gefundheits-imftände wegen, in der hohen Sammer 
der Abgeordneten noch wicht erſcheinen Enge, = 

7) Antrag des Abgedrdneten Freiheiten v. Eloſen, das 
Executions-Verfahren der Rentaͤmter betreffend. 

8) Vorſtellung der: Stadt Burghauſen, worinn dieſelbe 
ihre üble Lage ſchildert, und um Anwendung derjenigen Mits 
tel bittet, welche fie vom. Berberben retten fönnen. 

9) Autrag von 45 Mitgliedern der Cammer der Abgeord⸗ 
neten zur ſchleunigen Abhuͤlfe der Klagen über bie Juſtitzver— 
waltung und Sportel-Tantiemen, dann Vorſchlag zur Abloͤſung 
der unbeſtaͤndigen grundherrlichen Gefaͤlle. 

10) Zweiter Nachtrag bes Landrichters Schulz zu feiner 
Befhiwerde - Vorftellung gegen die königl. Staats - Behörden 
wegen conftitutioneller Verlegung vom 15. März 18109. 

11) Bitte des Johann Gruber, Bierbräuer in Landes 
but, Prüfung- feiner zu. machenden Vorfhläge über die Bes 

Aeurung der; Nealitäten betreffend, 
v4 12) Antrag bes Abgeordneten Stephani, * proteſtan⸗ 
tiſchen Kirche eine ihr nach der Conſtitution rechtlich zukom⸗ 
mende groͤſſere Dotation im Budget zu bewilligen. 

15) Antrag des Abgeordnetee Stephani, die Abſchaſ⸗ 
fung 0 — gegen Deferteurs betr. 


R— 
des pe Präfidenten v.Seuffert über die Oeffent⸗ 
lichkeit des gerichtlichen Verfahrens. 
Es iſt nicht ſchwer, für die Deffentlichkeit des gerichtli> 
hen Verfahrens in einer Werfammlung das Wort, zu nehmen, 
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Im welcher fi bereits mehrere beredte Redner mit einer Art 
son Enthufiasmus bei jedem Aulaſſe dafür: ausgeſprochen, und 
unzweidentige Beweiſe des Beifals von ber: — 
ſelbſt erhalten haben. 

Ich habe einen beträchtlichen Theil meines: practligen 
Lebens: der Verwaltung der Gerechtigkeit gewidmet, und bie: 
fen höhen Beruf mit Eifer und Treue zu erfüllen. geſucht. 

Es iſt matärlih, daß man. fein Amt :und fein Geſchaͤft, 
und ſelbſt die Formen lieb ——— unter welchen ſich das⸗ 
ſelbe bisher bewegt bat. 


Allein nie habe ich dem Vorurtheile des Alters oder ber 
Herrfhaft der Gewohnheit gehuldiget, und aus Worliebe für 
alte Formen den befferm wiberftrebt. 

Die baierifhe Nation ift im Beige einer freien Verfaſ⸗ 
fung. Sie hat eine Staͤnde-Verſammlung, berufen, zur Theile 
nahme an den widhtigften Angelegenheiten des Materlandes. 


Diefe Angelegenheiten des Waterlandes werden in ber 
Sammer der Abgeordneten öffentlid, und vor den Augen des 
Nation verhandelt, und die allgemeine Theilname an biefen 
Verhandlungen durch den a derfelben erleichtert und bes 
fördert. 


Es ift wichtig, Theil an der Gefeßgebung zu nehmen, 
Der Regierung die Wünfhe bed Volles vorzulegen, und Be— 
(werden über die Verlegung ber Verfaſſung vor den Thron 
Sr. Majeftät des Königs zu bringen; und alles dieſes gleiche 
fam in Gegenwart der ganzen Nation öffentlih zu vollführen, 

Allein es ift niht minder wichtig, zu wien, ob und wie 
Das gegebene Geſetz über einzelne Handlungen der Staates 
Bürger geftellt-werde, 


Der Sefammtheit der Staatsbürger liegt es vorzüglich 
Daran, gute Geſetze zu haben, das zweite aber ift, daß biefe 
@efege richtig augewendet werben. 

Am wichtigſten unter allen Zweigen der öffentlihen Ver⸗ 
waltung ift die Rechtspflege, melde ſich mit der Realifirung - 
Des Staatszwecks in einzelnen Fällen beſchaͤftiget. 
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Die Deffeutlichteit diefer Rechtspflege wird in- einer freien 
Verfaſſung duch. die . Begriffe felbft ‚gefodert; es mag von 
der richterlichen Beſtimmung ber Privatrechts-Verhaͤltniſſe bier 
über, oder von Unterfugung und ee von Bamcenen 
die Rede ſeyn. 

Handelt es ſich von der Bikinis der Privatrechts⸗ 
Pflege für Einzelne , fo find alle Staatsbürger dabei interrefs 
firt, daß diefelbe unabhängig, parteilos und ſchnell bewirkt 
werde, und die verfaffungsmäflige Freiheit aller nicht in dem 
Rechtshaͤndeln Einzelner untergehe. 


ft aber die Rede von Verwaltung ber ftrafenben Gerech⸗ 
tigkeit, fo ift das Intereffe Aller nur noch gröffer, zu willen, 
und fih überzeugen zu fünnen, daß über die hoͤchſten Güter 
ber Staatsbürger: Freiheit, Ehre und Leben nicht nah Will: 
kuͤhr, fondern fireng nah den Foderungen des Gefehes von den 
Gerichten disponirt wird, 

Was ih hier aus dem Begriffe felbft folgere, finden wir 
zealifirt bei allen freien Voͤllern des Altertyums, und der 
neuern Zeiten. | 


- Bei den Griechen und Römern der alten Zeit — bei den 
Engländern, Franzofen und den Schweizern finden wir die 
Deffentlihkeit der Rechtspflege. Ueberall wird das Inſtitut 
der Deffentlichkeit der Rechtspflege für eine Bürgfhaft, für ei- 
nen Grundpfeilee der öffentlihen Freiheit angefehen, mit 
forgfamer Pflege bewahrt und hoch geehret. 


Auch bei den Teutſchen, welche fih nie der unbefhränften 
AleinsHerrfchaft unterwarfen, war das nftitut der Offent⸗ 
lichkeit der Rechtspflege einheimifh. Es gieng in der Herr: 
fhaft fremder Gefege, früber bei der Givilrechtd: Pflege, ſpaͤ— 
ter bei der Verwaltung ber ftrafenden Gerechtigkeit uuter. 


Bei der Civilrechts-Pflege fanden wir die letzten Ueber: 
bleibfel der Deffentlicpkeit in den Audienzen des kaiſerlichen 
Reichs-Cammer-Gerichts, und der Hofgerihte einzelner deut— 
fer Staaten. Der Geift der Deffentlihkeit war laͤngſt er- 
ſtorben, nur die todten Formen biteben zurück. 
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Bet der Straf-Nechtöpfiege erhielt fich dieſe Deffentlic: 
Eeit-bei Unterfuchungen in der Beiziehung der fogenannten Schoͤf⸗ 
fen aus der Claſſe der Staats: Bürger, und in der. Hegung 
der fogenannten Hochgerichte, welhe unter dem Morfige eines 
landeshertlihen Strafrehts- Beamten aus den Schöffen eines 
Banzen Diſtrikts beſtanden, ſich regelmäßig zu beftimimten Zei: 
ten verfammelten, und die vorgefallenen ſttafrechtlichen Date 
lungen aburtheilten. 

Der Einfluß der fremden Rechte hatte den Geſchaͤfts— Kteis 
dieſer Hochgerichte nur auf minderwichtige ſtrafrechtliche Hand⸗ 
lungen beſchraͤnkt. — Die Wichtigern waren nut der Entſchei⸗ 
dung der Iandeeherrlihen aus Nectsgelehrten beftehenden Col: 
legien anvertraut. Merkwärdig iſt es jedoch, daß in dem Für- 
ſtenthum Würzburg noch in den jüngften Zeiten vor der Voll: 
ziehung der Todesurtheile die Verbrecher ihr Geſtaͤndniß vor 
dem oberften Hofgerichte wiederholen mußten, und erft von da, 
nah nochmal verfündigten Urtheile, zum Nichtplage geführt 
ww urden. 

Nach diefer Furzen Eröffnung deffen, was die Natur der 
Sache fodert, und nach diefem kurzen Nüdblide auf die Ge- 
ſchichte des Inftituts der Deffentlichkeit Cdenn eine ausführliche 
und gelehrte Entwidlung würde nit an der Zeit, uud au der 
Stelle feyn) muß ih mid für die Deffentlichfeit des gerichtii- 
- hen Verfahrens erklären. 

Erwarten Sie niht, meine Herren, daß ih mic In die 
Gründe für und gegen die Deffentlichfeit des mündlichen Ver⸗ 
fahrens weitlaͤufiger einlaſſe. 

Dieſelben ſind in mehrern Schriften mehr oder minder 
gründlich entwickelt, und von dem Beriqterſtatter des erſten 
Ausſchußes mit lobenswuͤrdiger Volftandigkeit dargeſtellt worden. 

Unbemerkt kann ich jedoch nicht laſſen, daß ich mich nicht 
zur Meynung derjenigen befennen koönne, welche alles Ueble, 
was in dem Fache der Juſtiz-Verwaltung von jeher geſchehen, 
den bisherigen Inſtitutionen zuſchreiben, und derſelben auch nicht 
das mindeſte Gute einraͤumen, dagegen von der Oeffentlichkeit 
des gerichtlichen Verfahrens dad Hoͤchſte und Vollkommenſte er⸗ 
warten. 
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Ich räume ein, daß die mit der Oeffentlichkeit verbundene 
Muͤndlichkeit des gerichtlichen Verfahrens die Proceffe abfürzen, 
daß Sie das Nichteramt von einer Menge laͤſtiger und erdrü- 
dender Eeſchaͤfte befreien, der Mittelmäpigfeit, der Schlech⸗ 
tigfeit, oder Chikane den Zutritt in die Gerihtshöfe erfhweren, 
daß Sie das Talent der Sprache erweden, und ausbilden, daß 
Sie das Vertrauen der Staats» Bürger zu dem Richteramte 
erhöhen und befeftigen werde. J | 

Aber die Erreichung des Höchften und Vollkommenſten hängt 
nad der richtigen Bemerkung des Herren Gorreferenten Gollega 
Sturz uidht allein von ber Deffentlichkeit des gerichtlichen Ver— 
fahrens ab. u 

Vieles kommt unter der Herefhaft der Deffentlichfeit, wie 
unter der bisherigen Gerichts: Verfafung, auf die Auswahl 
reblicher, geſchickter und fleifiger Zufliz: Beamten und Anwäls 
de an. 

Vorausgeſetzt indeffen, daß unter der einen, wie unter ber 
andern Verfaffung die Auswahl der Zufliz= Beamten und An: 
wälde gleich ftreng und gewiſſenhaft feyn werde, kann man nicht 
umhin, der Deffentlidfeit des gerichtlichen Verfahrens den Vor: 
zug um fo mehr einzuräumen, ald bei diefen auch ein Mißgriff 
in der Auswahl nicht fo folgereich ift, ale. unter der gegenwär= 
tigen Verfaſſung, fondern Schwaͤche, Mittelmäßigkeit und 
Schlechtigkeit den Einwirkungen der Drffentlihkeit in die Länge 
zu widerflähen nicht vermag. 

Die Frage, ob die Oeffentlichkeit des gerihtlihen Verfah— 
rend einzuführen ſey, hängt indeffen mit der Frage, wie die— 
fes Inftitue in das Leben zu übertragen fey, fo innig zuſam— 
men, daß man bei der Bejahung der erften Frage noch nicht 
viel gewonnen hat, wenn fich bei der Frage, wie?, zu großen 
Schwierigkeiten aͤuſſern follten, 

Bei der Frage, wie das Inſtitut der Oeffentlichkeit im 
das Leben zu übertragen fey, ergeben fich von ſelbſt zwei Ab: 
theilungen. 

Die Erfte betrifft die Deffentlihfeit des Verfah— 
send in bürgerlihen Rechts-Verhaͤltniſſen; 
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Die Zweite betrifft die des Verfah⸗ 
rens in ſtrafrechtlichen Sachen. 

Laſſen Sie mich, meine Herren, zuerſt bei der Oeffent— 
lichkeit des Verfahrens in ————— Recht s⸗ 
Verhaͤltniſſen verweilen. 

Es iſt in Antrag gebracht worden, daß bie. Oeffentlichkeit 
der Civil-Rechtspflege eben ſo, wie dieſelbe in dem Mheins 
Kreiſe beſteht, in den ſieben aͤltern Kreiſen eingefuͤhrt werden. 
möge. I 

Wäre dieß, fo müßten. Bir unfere deutſche Juſtiz⸗ Vera 
faſſung gaͤnzlich aufgeben, und dafuͤr die franzoͤſiſche einfuͤhren, 
denn dieſe iſt es, welche in dem Rhein-Kreiſe beſteht. 

Ich habe keine Vorurtheile gegen die Inſtitutionen des 
Auslandes. Ich laſſe mir ihre Verpflanzung auf den vater⸗ 
laͤndiſchen Boden gern gefallen, wenn die unſrigen ſchlecht, und 
unverbeſſerlich, die fremden vortrefflich, und als Solche be⸗ 
waͤhrt ſind. | 
-.. Mein, folte dieß für unumftößlih angenommen werben 
Zönnen? Glauben Sie mir, meine Herren, es iſt nicht Alles 

Gold, was glänzt. — 
Das Weſen und der Geift unfter deutfchen Juſtiz⸗Verfaſſung 
in bärgerlihen Rechts-Sachen befteht in der Berhandlungs:- Maria 
me der Parteien unter der leitenden eimiatans des Richters 
Amtes, n 

Die Parteien tragen ihre Klage, und ihre Vertheidigung 
vor; die leitende Einwirkung bes Richter Amtes äußert fi in 
Aufrehtpaltung der Formen, in der Fefthaltung. des Haupt⸗ 
Zwedes, worauf ed anzutommen hat, in Wegſchneidung alled 
Ueberfluͤßigen. 

Bei den Entſcheidungen hat ſich der Richter nicht an die 
todte Form der vorgebrachten Klagen, Einreden und Replilen 
zu halten; er ſoll das Weſen der Sache aus den von den Par⸗ 
teien angegebenen That-Umſtaͤnden auffaſſen, und hienach das 
Recht ſprechen. 

Die Parteien, welche ſich fuͤr beſchwert durch die Erkennt⸗ 
niſſe der Richter erſter Juſtanz erachten, haben das Recht des 
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Necurſes an die Appellationshoͤfſe, wenn der Gegenſtand des 
Rechtsſtreites von einiger Erheblichleit iſt, And in den durch 
Geſetze beſtimmten Fällen fteht den Parteien noch den Recurs 
zu den Oberappellationd-Gerichten offen, 

In den beiden Inftanzen find die Gerichtshoͤfe nur Keofe 
ſions⸗ Gerichte, welche die Acten der vorigen Inftanz von neuen 
durchgehn, und fofort. die Erfenätniße der erften, oder zweiten 
Inſtanz beftätigen oder abändern. 

Bei den Uppellationshöfen find daher, der Regel nach, nur 
zwei Säße, in der oberiten Inftanz iſt nur ein Satz zuläßig. 

Wenn ein gefälltes Erkenntniß rechtskräftig iſt, wird das— 
felbe auf Anrufen der obfiegenden Partei auch von dem Rich— 
teramte vollzogen. In Baiern wird der Mollzug der Regel nad 
dem Nichteramte übertragen, weldes das erfte —— er⸗ 
laſſen hat. 

Nach der deutſchen Gerichts Berfaffung iſt endlich in Sa— 
hen der willkuͤhrlichen Gerichtsbarkeit. daſſelbe Richteramt, welz 
ches in ftreitigen Rechtsfaͤllen Rugerehe der Regel nah die 
competente Behörde. — 

Nach der franzöfifchen Gerichts: Verfaffung giebt es Frie⸗ 
dens⸗Gerichte, welche ſich mit guͤtlicher Ausgleichung ſtreitig 
gewordener Privatrechts⸗Verhaͤltniſſe uͤberhaupt, und mit recht— 
licher Erledigung undedeutender Rechtsſtreite befchäftigen, Ges 
rihtehöfe erfter Inftanz, Appellstionshöfe, tumd einen Caſſa⸗ 
tioushof. 

Die Thaͤtigkeit des Richteramtes iſt bedingt durch das Yys 
tnfen der Parteien und die Boljtändigfeit der von dem Ges 
richtsdiener inftruitten Acten. 

Es iſt ein Irrthum, wenn man glaubt, daß das öffentliche 
Verfahren der. frauzufifchen Gerichte nothwendig und wefentlich 
ganz mündlich fev. 

Bei den Gerichtshoͤfen erfter Inſtanz find die erfien An: 
träge der Parteien, die Klage, die Einrede und Meplid ber 
Regel noch förmlich bearbeitete Schriftfäße, welhe durch dem 
Gerichtsdiener, der die Seele des gerichtlichen Verfahrens ift, 
wecjelfeitig mitgerheilt werben.. Erſt nah Auswechslung die⸗ 
fer Schriftſaͤtze folge die mündlihe Erörterung in öffentlicher 
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Audienz. — Nicht immer wird fogleich das Erfenntnig erlaffen; 
das Richteramt läßt fih nicht felten die Eingaben der Parteien 
vorlegen, um felbft aus den Arten ebenfo, wie es in unfern 
Collegien geſchieht, einen foͤrmlichen Vortrag erftatten. 

Man hat gefagt, daß bei den franzöfifchen Gerichten feine 
Acten angelegt würden. Es ift wahr, infoferne von den Ein> 
gaben der Parteien die Mede ift, dagegen find alle einzelne . 
Entfhließungen, welche von den Gerichtshoͤfen ausfließen, felbft 
einfahe Citationen, und fogenannte Significirungen, dann die 
Erfenntniffe mit förmlihen Auszügen deffen, was von der einen 
oder der andern Partei vorgebraht worden ift, mit Formeln, 
And einer anfallenden MWeitläuftigfeit überladen. 

Hat der Gerichtshof fein Erfenntniß erlaffen, ſo ift fein 
Amt vollbracht; alle Ladungen, Entfchließungen und rechtöfräfs 
tige Erfenntniffe werden durch den Gerichtödiener vollzogen. 

Wer fih durh das Erkenntniß der erften Inſtanz für bes 
ſchwert erachtet, hat nur einmal das Recht, zu appelliren. — 
Anden Caſſationshof fteht der Recurs nur alsdann offen, wenn 
über Nichtigkeiten geklagt werden kann. — Nihtigkeiten können 
aber nad der mit Formeln überladenen franzöfifhen Proceß— 
Ordnung in großer Menge begangen, daher auch der Recurs an 
den Caſſationshof öfter ergriffen werden. 

Endlich it die Verwaltung der willführlihen Gerichtsbar⸗ 
teit von der ftreitigen getrennt. Erftere befindet fich in den Hans 
den der Notarien. 

Soilen Wir nun alles, was in unfern Inftitutionen deutfch 
und in ihrem Geifte und Wefen gut ift, ohne weiters wegwers 
fen, und und dafür die aus den alten Statuten und Merord: 
nungen zufammengetragenen, und mit und unverftändlihen, un— 
fern National: Charakter niht angemeflenen, Formeln überla: 
dene Prozeß: Ordnung anfdringen lafen? Dafür möge und 
der Himmel bewahren. | 

Der Geift und das Weſen unfrer Proceß-Ordnung, unfer 
Snftanzen: Zug, und die Eigenthümlichkeit deffelben tft mit der 
Offentlichkeit und Muͤndlichteit der Juftispflege eben fo, und 
”. mehr vereinbarlih, als die franzöfifhe Proceß- Ordnung, 
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Was uns vorzüglich Noth thut, iſt 
1) die Trennung der Adminiſtrativ- und Juſtiz · Geſchaͤfte, 
auch in der erſten Inſtanz. — Dieſe Trennung beſteht in Franf- 
seih. Sie ift eine nothwendige Bedingniß für eine fdleunige, 
gründligde und unabhängige Zuftizpflege. 
Für eine fhleunige Auftizpflege. 

Wie Eonnte diefelbe nad) der gegenwärtigen Verfaſſung unf: 
rer Landgerichte serwartet werden, nach welcher Sie zugleid 
Juſtiz- und ‚Adminitrativ » Behörden waren, und von den obern 
Juſtiz- und. Adminiftrativ- Behörden mit einer zahllofen Men 
ge von Aufträgen überladen wurden, | 

Für eine gruͤndliche Juſtizpflege. 

Wie kounte die gerechte Foderung einer gründlichen Juſtiz— 
pflege an unfere Landgerichte gemacht werden bei. ihrer beifpiel- 
lofen Heberladung mit den heterogenften Gefchäften und Aufträgen ? 

Für eine unabhängige Juftizpflege. 

Mie konnte die Juſtizpflege der Landgerichte unabhängig 
genannt werden, da fie gleich abhängig von den obern Admini— 
ftrations- Behörden über eine und diefelbe Sache widerfgrechen- 
de Weifungen erhalten konnten und erhielten? 

+) Diefe Trennung der Juſtiz- und Polizei» Gefgäfte iſt 
allenthalben noͤthig, aber, wie mir ſcheint, dringend nothwen⸗ 
wendig in Alt-Baiern, wo ſich eine allgemeine, mithin eine 
wahre, Volks-Stimme gegen das Unweſen der landgerichtlichen 
Verfaſſung gebildet hat. 

2) Sie haben mehrmal in dieſer Verſammlung uͤber die 
Proceßſucht geklagt, und uͤber die Mittel, ihr einen wirkſamen 
Danım entgegenzuſetzen, Berathung gepflogen. | 

Das Vermittler: Amt der Gemeinde: Vorflände — gegrüns 
det in dem Gemeinde-Edict fcheint eines der wirkſamſten Mits 
tel gegen die Procepfucht zu feyn. — Es wird daher angemefs 
fen feyn, daſſelbe von allen Seiten auszubilden, und vorzüg: 
lich Darauf zu wachen, Daß fein Nechtsftreit von den Gerichten 
angenommen werde, ehe und bevor der Berfuch der Güte durch 
das Vermittler: Amt, und defielben Mißlingen nachgewiefen 
ift. 
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Eine vortrefflihe Inftitution in diefer Beziehung find die 
franzöfifhen Friedens-Gerihte, vorzüglich in ihrer alten Reine 
- heit, — denn feitdem fie nah neueren Einrichtungen auch 
Nechtsftreite, wenn gleich von unbedeutendert Art, erledigen, 
follen fie den ehemals geftifteten Nutzen nicht mehr gewähren. 

5) Es tft von Mehrern der Wunfch geäußert worden, daß 
die Zuftispflege wohlfeiler werden möge. Die Mündlichkeit des 
gerichtlihen Verfahrens muß notbwendig große Erfparnife hers 
beiführen. 

Wenn man außerdem bie jeßt beftehenden acht Appella— 
tionsgerichte auf vier’ reduciren, und die Gerichtshöfe erfter 
Inſtanz nah dem Beifpiele Frankreichs auf die möglichft ges 
ringfte Anzahl herabfegen würde, fo würde dem Staatsihaß 
noch eine‘ bedeutende Erfparniß zugehen. 

Allein, ob die Verwaltung der Zuftiz für die Staatsbuͤr— 
ger wohlfeiler werden dürfte, fteht dahin. Bei der Herabfe- 
Bung der Anzahl der Appellationshöfe fowohl, als der Gerichte 
erfter Inſtanz würde die Mittheilung der Juſtiz an fich er— 
ſchwert, und fuͤr jene, welche zu dieſem Zwecke ſich unn an die 
entfernteſten Orte zu begeben, oder ihre Sachwalter daſelbſt 
zu beſolden hätten, ein bedeutender Mehraufwand an Koften 
herbeigeführt werden, | 

Würde man gar dad Infiitut der Gerichtsdiener auf deut— 
ſchen Boden verpflanzen, fo würde man den Schultern der Un— 
tertbanen neue und bedeutende Laften aufbürden, da Niemand 
in Abrede ftellt, dab die Sporteln und Neife-Koften diefer Bes - 
amten fehr beträchtlich ſepen. 

4) Ob das Inſtitut der Notarien, oder die Trennung der 
ftreitigen und willführliden Gerichtsbarkeit und das Inſtitut der 
öffentliben Beamten, welche da, wo das Intereſſe des Staats, 
der Stiftungen, der Minderjährigen betreffendes u. d. gl. mit 
zur Sprache fommen, von Amtswegen aufzutreten habe, nicht 
anzunehmen fen, bedarf einer nähern Ueberlegung. 

5) Man behalte übrigens den Geiſt und dad Mefen des 
deutſchen Prozefled und der vaterländifhen Inftitute bei, reinf- 
ge denfelben von allen ſchleppenden, und vergögerlichen Formen, 
und fege das Juſtitut der Deffentlihfeit und Muͤndlichkeit bei, 


fo werden alle unfere Wünfche erfüllt, und aud die Vortheile, 
welche wir ung von der Einführung des Zuſtituts der Oeffent⸗ 
lichkeit verſprachen, erzielt werden. 

Wir dürfen mit Zuverſicht auf die Weisheit unfrer Regie— 
zung vertrauen, daß fie alle dieſe Momente gehörig beachten, 
und zu feiner Zeit diefer hohen Verſammlung einen Geſetzes— 
Entwurf vorlegen werde, welder, ohne und das eigenthuͤmliche 
und Gute unfrerVerfaflung zu entziehen, dennoch unfern Wunfch 
nad Oeffentlichkeit erfüllen werde, | 

Sch bin daher der Meinung, daß, ohne ‚in die Art und 
Meife, das Suftitut der Deffentlichkeit der Givil- Juftizpfiege zu 
realifiren, und ohne in die Vorbedingniffe zur Realifirung bie: 
ſes Initituts einzugehen, der Antrag der hohen Sammer fich 
lediglich auf den Wunfh nah Deffentlihkeit der Civil = Zuftiz: 
Pflege zu befchränfen habe, 

Ohne Zweifel wichtiger ift dag Inſtitut der Deflent 
lichfeit beider Strafrechtspflege. 

Ich trage. fein Bedenken, mid auch bei der ftrafenden Ge: 
techtigkeit für die Deffentlichfeit zu erklären. 

Es fragt fih aber auch hier wieder, wie diefes Inſtitut 
in das Leben zu übertragen ſey. 

Einer unfter Herrn Gollegen aus dem Nhein-Kreife, und 
mit ihm der erfte Ausfhuß hat dafür gehalten, es fey mit der 
Deffentlicfeit auch das Inſtitut der Gefhwornen-Gerichte ein: 
zuführen, 

Gefhwornen:Gerichte heiffen Gerichte, welche, gewählt aus 
dem Volke, und für das Nichteramt beeidiget, unter dem Vor⸗ 
fiß eines Quftizbeamten den ftrafrechtlihen Unterfuhungen bei- 
wohnen, und nad gefchloffener Unterfuhung über die That: 
Frage, ob der vor Geriht Geftellte des ihm angefchuldigten 
Verbrechens ſchuldig fen, lediglich nah ihrer Webergeugung mit 
ja, oder mein antworten, worauf ein Collegium rechtögelehr: 
ter Richter nad den beftehenden Gefehen das Erkenntniß erläßt, 

Iſt ein Verbrehen begangen worden, fo wird die Unters 
fuhung vorerft heimlich gepflogen, ber Thatbeſtand hergeftellt, 
die Zeugen vernommen, alle andere Beweismittel zu den Ars 
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ten gebracht, und der Angefchuldigte wird nah Umftänden auch 
mehrmal vernommen. 

Die Ucten werden fodann an ben Appellationshof einges 
ſchickt, welcher darüber erfennt, ob der Angefhuldigte vor Ges 
richt zu ftellen, oder ob die Unterſuchung aufzuheben fen. 

Erfennt der Appellationshof darauf, daß der Angefchuldigs 
te vor Gericht zu fielen fey, fo wird der Angefchuldigte vor 
das Geſchwornen-Gericht geſtellt. 

Sowohl der Angeſchuldete, als der bei jedem Gerichtshofe 
wegen des Vollzugs der Geſetze angeſtellte, oͤffentliche Beamte 
(— Staatsprocurator — General Advocat genannt) haben das 
Recht, eine beſtimmte Anzahl der Geſchwornen zu verwerfen. 

Im Angeſicht dieſer Geſchwornen beginnt nun bie öffentli⸗ 
che Unterſuchung. — Alle Zeugen werden vorbeſchieden; der 
Präfident, die Gefchwornen, der Angeklagte können Fragen aR 
die Zeugen, die beiden Erſten auch an den Angeklagten ftellen. 

Nach gefhloffener Unterfahung nimmt der Öffentlihe Be: 
amte dad Wort, und trägt auf das Schuldig = oder Nichtſchul⸗ 
Disfeyn: Erfennen des Unterfuchten an, und nach ihm der Vers 
theidiger. 

Die Geſchwornen entfernen ſich ſodann, um uͤber die ihnen 
von dem Vorſtande aufgeſtellten Thatſachen in Berathung zu 
treten, und einen Schluß zu fallen, Das Schuldig oder Nicht: 
fhuldig wird fodann in Öffentliher Audienz ausgefprohen, wor⸗ 
auf unmittelbar das ſtraf- oder losfprechende Erfenntuiß er» 
laffen wird, 

Der Verurtheilte hat das Appellations⸗Recht nicht; er Hat 
nur, wenn er über Nichtigkeiten Hagen will, ben Recurs an 
den Saffationshof, 

Diefes Inftitut nimmt bei dem erften Anblick Jedermann 
ein. Allein ich befenne, daß ich zur Zeit noch nicht im Stande 
war, bie bedeutenden Einwürfe zu widerlegen, welhe dem In= 
ftitute, wie folhed im Rheine Kreife und in Frankreich orga⸗ 
nifirt ift, entgegenftehen. 

Ich wenigſtens finde nicht fo, wie bie preußifhe Imme⸗ 
diat⸗Commiſſion und der Bericht : Exftatter des erften Ausſchuſ⸗ 
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fed, daß die Gründe des gelehrten Präfidenten von Feuers 
dach widerlegt feven. 

Derfelbe unterfucht in feinem bekannten Werte über bie 
Gefhwornen:Gerihte das Juſtitut derfelben als politiiheg, 
und jirafrehtlihes Inſtitut. 

Als politifhes Imftitut findet er das Inſtitut der Ges 
(hwornen» Gerichte in Demokratien, oder bei ſolchen Staates 
Berfaffungen, wo die Souveraͤnitaͤts⸗ Rechte zwifben deut 
Staats: Dberhanpte und dem Volke gerheilt find, angemeflen 
und noͤthig. Nicht alfo in conftitutionellen Monarhien (©. 
76 u. f.). 

In conftitutionellen Monarchien, wo, wie in ber unfrigen, 
bie Juſtizpflege für unabhängig erklärt ift, wo die Verleihung 
des Nibteramts ſogleich definitiv, und unwiderruflich iſt, wo 
Fein Richter feines Amtes anders, als dur richteramtlicen 
Spruch entfeßt werden Bann, wo die Befoldungen der Richter 
nicht gefhmälert werden, wo’ endlih der Nichter wegen des 
Snhalts feiner Stimme Niemand, felbft dem König nicht, fon= 
- dern nur Gott, und feinem Gewiffen verantwortlich ift, halt er 
die Sollegien der rechtögelehrtern, wohl gewählten und ftändigen 
Nichter eben fo gutfür Palladien der Freiheit, ald die Geſchwor— 
nen:Gerichte; auch lehrt es die Erfahrung, daß gutbeftellte und 
geleitete Gerihhtshöfe eben fo hoch im Vertranen des Volkes 
ftehen, als Gefhwornen = Gerichte. 

Es wird demnach alles darauf anfommen, -ob die Ge: 
fhwornen - Gerichte als ftrafrechtlihes Inſtitut den Zweck der 
Strafgerihtsbarfeit beffer erreihen, als rechtsgelehrte Nichter. 

Ich habe mich davon noch nicht überzeugen koͤnnen: 

1) die Gefhwornen find an Feine geſetzliche Beweis-Norm 
gebunden, Es fragt ſich bei denfelden niht, ob eine Hand: 
lung gegen einen Angefchuldeten nad) der Foderung der geſetz— 
lien Beflimmungen erwiefen, fondern, ob für ihr Gewiflen, 
‚und ihre individuelle Weberzeugung eine Handlung als gewiß 
auzunehmen fey. " 

Es ift befannt, welche heterogene Beftimmungen auf das 
Fuͤrwahrhalten der Menſchen in dem gemeinen Leben einfliefe 


fen. Den einen beftimmen phyfiognomifhe Zuge, die Auffere 


Haltung, ‚eine angeblich fih in den Mienen ausſprechende 


Frechheit. und Unverfhämtheit — oder Beſcheidenheit und 


Schuͤchternheit — den andern der öffentliche Ruf — wieder ei- 


nen andern die Vorftellung, welche ex fich zwifchen einer Ans 
zeigung und der begangenen That macht — ber eine ift leicht: 
gläubig, ohne der Wahrheit nahzuforfhen — ein anberer läßt 
fih leicht durch Scheingründe täufchen. 


Wenn der Nihter, um über den, einem Angefchuldveten ‘ 


geftellten oder nichtgefiellten, Beweis einer begangenen That 

zu urtheilen, "die vorgebrahten Beweisgründe unter gefesliche 

Beſtimmungen ftellen muß, fo haben bie individuellen Eigens 
fhaften, Gewohnheiten, Eeinen, oder feinen bedeutenden Eins 

fluß auf fein Urtheil, denn nur das Geſetz Tann und ſoll das⸗ 
ſelbe beſtimmen. 

| Wie Fann man mit Sicherheit Freiheit, Leben -und Ehre 

einem fo zufammengefeßten Sefhwornen-Gerihte anvertrauen? 

Es tft ein fhwered Problem , welches die Gefeßgebung 
über die peinlihe Nechts: Pflege zu löfen hat. Es befteht darin: 
das Fein Unfhuldiger verurtheilt werde, und Fein er. 
dem Arm der firafenden Gerechtigkeit entgehe. 

Nah unferem Geſetz-Buche, und unfeter dermaligen Ge— 
ſetzgebung darf angenommen werden, daß fein Unſchuldiger ver⸗ 
urtheilt werden koͤnne; ich kann dagegen nicht laͤugnen, daß 
manche Schuldige wegen Mangels an Beweiße der — 
Gerechtigkeit entgehen. 

Dem einen Extreme koͤnnte durch liberalere Beweis⸗Nor— 
men begegnet werden; wenn aber auch die Geſetzgebung in die— 


“ 


fem Betreffe ganz unverbefferlih wäre, fo frage ih, was iſt 


beffer, mehrere Schuldige dem Arme der Gerechtigkeit zu ent» 
ziehen, als einen einzigen Unfchuldigen zu verurtheilen? 

2) Die Geſchichte der Geſchwornen-Gerichte beweißt, daf 
mande Unfchuldige auf das irrige Dafürhalten der Geſchwor⸗ 
nen verurtheilt, mandhe Schuldige losgeſprochen worden feyen. 

Herr v. Feuerbach fährt ©. 147 fort, und fügt feinen 
Betrachtungen mehrere Beifpiele an. Man wendet ein, baf 
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man auch den Collegien rechtsgelehrter Richter manche Mißgriffe 
nachweiſen koͤnne. Allein der Unterſchied beſteht darin, daß 
die Leichtigkeit ſolcher Mißgriffe bei den Geſchwornen-Gerichten 
in der Natur des Inftituts, nicht alfo bei rechtsgelehrten Gol- 
legien liege, und daß die Mißgriffe diefer Eollegien im Wege- 
der Appellation leicht verbeflert werden können. 

3) Es kann nicht unbemerkt gelaffen werden, daß bie Ges 
ſchwornen, aus ber Mitte des Volles gewählt, den Einwir- 
Zungen der Familien und Auverwandten der Verbrecher viel 
zugaͤnglicher, als ftäydige und völlig unabhängige Richter feyen. 

4) Wenn den Gefhwornen die Straf:Gefeße zu fcharf 


ſcheinen, tragen fie Fein Bedenken , fih über biefelben wegzu⸗ 


feßen, und lieber das Nichtſchuldig auszufprehen, als bie An 
wendung des Geſetzes gewärtigen zu müßen. Die Schrift: 
fteller über Die Gefhwosnen- Gerichte bezeugen dies vorzüglich 
von Staats: Verbrehern, oder Verbrechen gegen das Eigen» 
thum des Staats, 

5) Man fagt: die Gefhwornen hätten fih uur mit Beants 
wortung der That-Frage zu befchäftigen, wozu der gemeine 
Menfben:Verftand genüge. Allein die That:Frage, ob Jemand 
eines Verbrechens ſchuldig fey, ift offenbar aus zn zus 
fammengefest, nämlich: 

a) ob die Jemanden angeſchuldigte Handlung von ihm wirk⸗ 
lich begangen worden ſey; 

DD) ob fie an ſich eine ſtrafbare Handlung fey; 

ce) ob die gegebene Handlung dem — zugerech⸗ 
net werden koͤnne? 

Wenn die erſte dieſer Fragen auch von — geſunden 
Menſchen-Verſtande beantwortet werden koͤnnte, fo wird es 
doch demfelben in den meiften Fällen, vorzüglih bei Verbre⸗ 
"en ber Faͤlſchung, der ran fhwer fallen, dieſelben 
gu erledigen, 

Eine Folge davon ift, daß nicht ſelten ungeeignete Er⸗ 


tennntniße erfolgen. So ſprachen die Geſchwornen einen Falſch⸗ 


Muͤnzer los, weil er zwar falſches Geld gemuͤnzt, und ausge⸗ 


geben, aber dieſes nicht in der Abſicht gethan habe, um einem 
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Dritten zu ſchaden, fondern nur, um fein eigenes Bedurfniß 
zu befriedigen. 

Noch öfter tritt der Fall. ein, daß der rechtsgelehrte Vor⸗ 
Rand des Gefhwornens®erihts der eigentlihe Herr desfelben 
werde. 

Der Prafident dieſes Gerichts nimmt zuletzt das Mort, 
faßt alle ThatzUmftände zufammen, erläutert die Nechtd:Be: 
griffe, und zeigt ihnen den Punct, worauf es vorzüglich anzu⸗ 
kommen habe. 

Sewoͤhnlich wird er hiedurch Meiſter der Berathungen und 
Schluͤße. Bon der Perſoͤnlichkeit des Praͤſidenten hängt daher 
gewoͤhnlich ab, ob viele Losſprechungen oder Verurtheilungen 
erfolgen werden. — In England richten ſich auch hiernach die 
Verbrecher: fie entfliehen, wenn ein ſtrenger Präfident an 
die Spitze der Gefhworen geftellt wird, und bleiben ruhig, 
wenn er fanft, mitleidig, und zum Losfprechen geneigter, als 
zum Verurtheilen ijt. 

Merkwürdig ift der Fall, ben Feuerbah (S. 157) von eis 
nem gewißen Verefop erzählt, welher einen Obriften im Duell 
erfhoffen hatte, Der Vorftand des Geſchwornen-⸗Gerichts er: 
Härte den Geſchwornen das Factum und das Gefeß, das anf 
Tod lautete, und fuhr fort: wenn euer Gewiflen den Ange— 
Hagten ale Verbrecher bezeichnet, ſo müßt ihre ihn für ſchul⸗ 
big erklären; fpriht e8 aber dagegen, fo’ wird euer Ausſpruch 
in dem Angefihte Gottes, und der Menfhen wohlgethan feyn. 
Die Gefhwornen ſprachen, ohne fih nur von ihren Sitzen zu 
erheben, das Nihtfhuldig aus, 

Auf diefe Weife wird die Gewalt über Leben und Tod un: 
vermerkt in die Hände eines einzigen rechtsgelehrten Richters 
gegeben, während man Bedenken trägt, dieſelte einem ganzen 
Collegium anzuvertrauen. 

Wenn ich auch keine Ruͤchſicht darauf nehmen wollte, daß 
unſere Geſchwornen nicht ſo leicht, wie es bei den Griechen 
und Roͤmern geſchehen konnte, wo das ganze Haus⸗Weſen der 
Obſorge der Sclaven uͤbergeben war, oder bei den wohlhaben⸗ 
den Guts-Beſitzern und Gewerbsleuten in Engfand und Frank: 
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reich gefchehen Tann, fih für die manchmal lange Dauer det 
Afiffen- Gerichte ihrem Haus-Amte entziehen Fünnen; und daß 
dieſe Art der Juſtiz-Verwaltung »mit bedeutendern Koſten ver- 
bunden fey, fo finde ich doch die aus der Natur der Inſtitu— 
tion felbft entwidelien Gründen für fo erheblih, daß ih mich 
nicht dafür entfhließen Fann ‚ an Sr. Majeftät den König den 
Antrag auf die Einführung der Gefhmwornen: Gerichte, wie 
folhe im Rhein-Kreiſe beſtehen, zu ſtellen. 


Mein Antrag geht auf die Deffentlichkeit der Rechts-Pflege 
auch in firafrehtlihen Saden. 


Will man Gefhwornen:Gerihte, fo it mein Wunſch, daß 
bei ihrer Organiſation alle Nachtheile vermieden werden, wel— 
che ich aus der Natur ihrer Inſtitution entwickelt habe. 


Wie dieß geſchehen koͤnne, hieruͤber vertraue ich ganz auf 
die Weisheit der Regierung, welche ung einen, allen Verhaͤlt— 
nißen und Bedürfnipen entfprechenden, Geſetzes-Entwurf vorzus 
legen nicht verfehlen wird. 


Ich babe gefagt, die Negierung werde ung einen, allen 
Verhaͤltnißen und Beduͤrfnißen entfprehenden Gefeßes: Ent: 
wurf vorlegen. 


Sch begreife hierunter auch die Foderung, daß fie hiebet 
die verfaflungsmäßigen Nechte der Gerichts:Herren fhone, und 
mit der Natur des Inftituts der Deffentlichkeit und Mündlich: 
feit in Einklang zu ſetzen wiffen werde. 


Ein ungenannter Schrififteller hat hiezu vor Kurzem erſt 
in einer näheren Prüfung würdige Ideen geliefert. 


Einsweilen wird das treue baierifhe Wolf die Zuſage der 
Deffentlichkeit der Nechts-Pflege mit dem Iebhafteften Danfe 
aufnehmen, und, indem dasfelbe, nah vorgängiger reifer und 
uinfihtiger Ueberlegung, feiner Seit einem Geſetzes-Entwurfe 
entgegen fieht, ſchon diefe Zufage als eines der edelften Ge⸗— 
ſchenke aus den Handen feines allgeliebten Königs empfangen. 

| J. M. v. Seuffert 
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Ziffer 229. 
a Rede 


bed Abgeordneten Hofrath Behr über die Einführung 
der Öffentlichen Rechtö: Pflege in Baiern. 


Mit demjenigen frohen Gefühle, welhes die Wegleiterin 
einer ohne Allen Zweifel guten That tft, übrigens ohne Fünfts 
liche Vorbereitung, weil das ganze Durchdrungenſeyn von ei- 
ner Sache einer folhen nicht bedarf, unterziche ich mich der 
Erörterung der, ‘von dem erſten Ausſchuſſe in verdienftvoller 
Art unferer Erwägung unterftellten, Frage über die Raͤthlichkeit 
der Einführung mändligzdffentliherCivil: and Straf 
Juſtiz. | Be 

Zwar dürfen wir uns eben wenig brüften, daß 18 Jahre 

„noch über das philofophifche Jahrhundert hinaus von ung erjk 
die Frage gewürdigt zu werden braucht, ob nicht die heilige 
Handlung der Necte - Vertheidigung im Geheimen, gleich einer 
"Handlung, die dem Neiche der Finfternif angehört, betrieben 
werden folle? und flaunen würde die Kindeseinfalt eines Nas 
tnemenfhen über die Weisheit unferer Tage, wenn man ihm ı 
fagte, bei der Verhandlung deſſen, was eigentlich nur von ihm 
und feinem Gegner ausgemacht‘ werden follte, dürfe weder er, 
no fein Gegner gegenwärtig feyn! 


Indeſſen ift es in keiner Seit zu fpät, das bisher vernach⸗ 
läßigte Gute zu ergreifen, und Ehre, dem Ehre gebührt: ich 
zolle meinen innigften Danf Denienigen, deren Aufftreben zum 
Befferen gegenwärtiger Erörterung die Bahn oͤffnete. 


Die Anhanglichkeit, nein, der Enthufiasmug beutfher 
Voͤlker, und, unter ihnen, unferer waderen Brüder am Rhein, 
welche früher au unfere Formen der Rechtspflege Hatten und 
kannten, an die bei ihnen ftatt hHabende Mündliche und Oef⸗ 
fentlichkeit der Juſtiz, ift der fprechendfte Erfahrungs = Bes 
weis für die Vorzüglichkeit der lesteren, die allein geeignet ift, 
der Zuftiz das fo hoͤchſt nöthige freundlihere und zufraus 
lihere Verhaͤltniß zum Wolfe aufjuprägen, 
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Die Forderung jener Oeffentlichkeit geht auch ſchon aus der 
Natur der Rechtspflege felbft hervor: die Verhandlung ftreitiger 
Privatrechts-Verhältniffe und deren Entfheidung durch das Or⸗ 
gan der Gefammtheit, muß, ald gemeinfame Angelegenheit, 
auch vor Aller Augen vorgehen. Denn Allen liegt daran, daß 
fn jedem Falle, wenn fie auch am deſſen Individualitaͤten Fein 
unmittelbares Intereffe nehmen, doch überhaupt Recht geſpro, 
den werde, und Alle follen davon die Meberzeugung haben, 
was nur bei und mit öffentliher Verhandlung möglich ift. Nur 
dadurch kann das wahre Vertrauen auf die Juſtiz begrün= 
det werden, für deren Heimlichteit auch nicht Ein haltbarer 
Grund aufzufinden ift. 

Nur diefe Heimlichkeit bradte ed dahin, bag ber wahre 
Geift und fait auch der eigentlihe Zweck der Rechtspflege un: 
terging in der Maſſe der zum Behufe der Sicherung aufgehäufs 
ten Formen und Friftbeftimmungen. Gebt dagegen die Sade 
vor Aller Augen vor, fo Fönnen, da in eben diefen Augen ſchon 
bie Wächter der rechten Bahn beftepen, viele diefer Formen, 
die Hauptquelle der unerträglihen Langfamkeit der Juſtiz, füge 
lich binwegfallen, und ber natürlihfte Wunſch, ſchnell zu feis 
nem Rechte zu gelangen, wird erreicht. 

Daß nicht nur jedem fein Necht werde, fondern dag aud 
Jeder willen fönne, wie und warum es ihm fo wird? daß 
die Anwendung bed Geſetzes nicht ale ein iſolirter Spruch ber 
Willkuͤhr dem Wolke vorfomme, fondern daß die Prämiffen der 
Solgerung vor dem VBerftändigen offen und lebendig dalie: 
gen, daß der geringfte Bürger fih felbft und der Maffe als 
Theil des Ganzen erfheine, daß endlich ſich die Rede ausbilde, 
welche Rechte vertheidigt, — das iſts, womit eine regere nüß: 
lie Lebendigkeit, ein höheres öffentlihes Staatsleben) begin: 
nen muß. 

Wohl mag ein Bürger aus Gründen bed Vortheils, feinem 
unbeftreitbaren Rechte entfagen, feine, Sache felbft zu verthei- 
digen; aber es kann Fein vermünftiger Grund da ſeyn, der ihm 
verböte, felbft zu fehen und zu hören, ob fein Rechtsbeiſtand 
wirklich fein Wertheidiger oder fein Werräther ſep? 
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Das die Deffentlihfeit das Ehrgefuͤhl anfeuert, un: 
lautere Schleihwege zu vermeiden, daß fie den Sahwalter zu 
der wahren Würde eines gewiffenhaften, Nechtbiethenden Fürs 
fprehers der Dürftigen, wie der Reichen erhebt, daß fie alle 
Richter zu gleiher Zeit von der Entwidlung der Wahrheit 
in Kenntniß ſetzt, daß dieſe in den meiften Fällen fchneller, 
lebendiger und richtiger aufgefaßt, zu Tage gefördert wird, dieg 
find einige weitere vorläufige Grundlinten der Vorzuͤglichkeit 
Öffentlicher Rechtspflege! Bevor ich zu deren weiteren Auszeich— 
nung übergehe, dringt fi mir die Frage auf: Haben wir denn 
wohl Urfache, eine wefentliche Umgefialtung der ganzen Art uns 
ferer Rechtspflege zu wünfhen? Haben wir Urfache, mit unfes 
rer bisherigen Zuftiz: Verfaffung zufrieden zu ſeyn? 


So fehr ich wünfchte, der Beantwortung dieſer Frage übers 
hoben zu feyn, fo unumgänglich nothwendig fehe ich mich dar: 
auf bingeleitet, weil nur das unzweckmaͤßig Gewordene einer 
Reform bedürftig feyn Tann, ber Vorfchlag einer folhen Res 
form alfo bedingt iſt, durch die Ueberzeugung I Une 
awedmäßigfeit. 


Allzubekannt, auch hier bereits viel beſprochen, iſt indeſſen 
die, theils in Gefolge mangelhafter Prozeßordnung und endloſer 
Terminsgeſtattung, theils im Gefolge wahrer Ueberladung, bes 
ſonders der unteren Juſtizbehoͤrden mit den heterogenſten Geo 
ſchaͤften, faſt bis zur Unertraͤglichkeit geſteigerte Langſamkeit 
und Unbeholfenheit unſeres Juſtizganges; allzubekannt iſt die, 
durch die einſeitige Darſtellung der Referenten, durch deren 
mitunter kurzſichtige Augen es den uͤbrigen Votanten allein zu 
ſehen vergoͤnnt iſt, nur gar zu oft veranlaßter Unrichtigkeit rich⸗ 
terlicher Erkenntniſſe, als daß ich noͤthig haben koͤnnte, uͤber 
das Beduͤrfniß der fraglichen Umgeſtaltung weitere Worte zu 
verlieren, und, indem ich die naͤhere Entfaltung der Maͤngel 
unferer bisherigen Juſtiz-Verfaſſung mit, der Sache genauer 
befannten unbefangenen, Juftigzs Männern unter ung, und folhen, 
welche in ihren eigenen Newtsangelegenheiten von der Unzu: 
länglichfeit jenes Verfaſſung vielleihs bittere Erfahrungen ges 


niacht haben, billig überlaffe, gehe ich zur näheren Behandlung 
meines eigentlihen Gegenftandes felbfi fort. 

Wenn fo viele practifhe Suftiz: Beamten und Sahwalter 
gegen Einführung der Deffentlichkeit der Nechtspflege fi ers 
klaͤren, oder nur mit allzugroßer Aengſtlichkeit fih ihr angend- 
hert willen wollen, fo Hat dieß unverkennbar feinen Grund, 
theils in ihrem langen Angewohntfeyn an die bisherige Geftalt 
der Dinge, und in ihrer daraus hervorgehenden Sceue vor 
aller Nenerung, deren Ruͤckwirkung auf fie felbit ihnen bedenfs 
lich vorfommt; theils aber auch in ihrem Mangel an Bekannt: 
haft mit dem gewünfchten Neuen, und fo erf&heint ihnen die 
 Deffentlihfeit der Zuftiz in der ihnen dunklen Ferne als ein 
Gefpenft, das fie, bei näherer Beleuchtung und Bekanutſchaft, 
felbft Lieben würden und müßten. 

In .wie fern derfelbe Fall bei vielen Andern ebenmäßig 
eintreten könnte, feheint ed mir zwedmäßig, die Art des Gans 
ges bei muͤndlicher dffentliher Verhandlung der Proceffe 
kurz darzulegen, und daran die Hauptmomente der Vorzuͤglich⸗ 
feit diefer Art dnzufnüpfen. 

Der gerichtlichen Verhandlung geht jederzeit ein ſchrift— 
lihes Verfahren voraus, nämlich eine fhriftlihe Anzeige 
des Klage - Factums, der Beweismittel und des An: 
trags, fodann ded Factum exceptionale, der Gegenbe— 
weismittel und bes Antrags des Beklagten. — Hierin 
haben die Richter alle erforderlihen Materialien zur Reflexion 
vor fih, und Derjenige müßte ein ſchlechter Rechtsgelehrter ſeyn, 
dem damit nicht genügte, | 

Dann erft erfcheinen beide Parteien (mit oder ohne Sach⸗ 
walter) vor Gericht, wiederholen ihre Angaben, und ſuchen ihre 
Behauptungen mündlich zu deduciren, legen ihre Beweismittel, 
3.2. Urkunden, dem Richter zur GSelbfteinfiht vor, und erwar⸗ 
ten num das Urtheil. 

Diefes koͤnnen die Nichter entweder auf der Stelle ſprechen, 
definitiv oder interlofutorifch, oder aber vorher erft ſich berath⸗ 
| ſchlagen, auch die Entfcheidung vertagen, um vorerft zu Haufe 

die Sache näher zu erwägen, in felbft ein weiteres ſchrift— 
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liches —— —— alle Dekbegakianfmgae eins 
ſchlagen. 

Bloß die, wenn gleich ſehr wmiditge, or anfecinte 
fe ntlice, nähere Nectededugtign geſchieht hier mündlich, und 
die Parteien haben das Recht, von allen ihren Nichtern voll 
ftändig gehört zu werden, ihnen felbit die merita causae vor⸗ 
zuſtellen, auf die entſcheidenden Stellen 3. .®. ‚der urtuuden, 
mit Fingern hinzuweiſen, und ſo eine Beruhigung zu erhalten 
die ihnen bei einem, immerhin beliebigen, Actenauszug eines 
Referenten nie werden kann, der bad Collegium nur durch feine 
Augen: feben läßt. 

Ucten = Auszüge, Relationen und melerenten ſind immer 
uur- ein bloßes Surrogat, zu dem man nur greifen darf uud 
follte, wenn dag, in cujus locum surrogatur, nicht eben fo 
leiht und beſſer in natura zu haben iſt, und das iſt doc beim 
mündlichen Verfahren fo ſehr ber Fall. 

Zudem ift der mündlihe, lebendige Vortrag ber vor bem 
Richter ftehenden Parteien felbft, die um allenfalls nöthige 
nähere Aufklärung fogleich interpellirt werden können, ein weit 
befferes Mittel, dem Nicter ein lebhaftes, Elares Bild vom 
Factum und der cardo quaestionis zu geben, ald die immer 
monotone Ablejung and des ihönften Auszugs mehrfeitiger Vor: 
träge ‚aus ‚einem Munde, und noch Dazu in stylo relativo sive 
obliquo,, — Die todte Schrift, und die lebendige Rede, welch 
großer Unterſchied! allerdings ſind bei beiden Mißbraͤuche mögs 
lid, aber ungleich mehr. und eher bei jener, als bei diefer. 

Hierzu fommt große Erſparniß an Zeit: Aufwand für die 
ſchriftliche Redigirung von Seite der Advocaten, deren jeder 
dann in einem Jahre mehr Arbeiten .abtyun kann, als bisher 
in 5 bie 6 Jahren, fo wie für den Actenertract von Seite der 
Richter, Jede unnoͤthige Weitſchweifigkeit eines Advocaten 
kann überdief ſehr leicht befeitigt werden, theid durch Inter— 
pellation von Geite des Richters, theild durch kurzes Zuges 
ſtaͤndniß von der Gegenpartei. 

Wer ſollte da noch den 6—b6fachen Zeitaufwand zumuthen, 
den Advocaten, um ſtatt des lebendigen Vortrags todte Buch⸗ 
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ſtaben zu machen, den Referenten, die langweilige Muͤhe, 
die todten Buchſtaben zu leſen, abgekürzt in andere todte Buch⸗ 
ſtaben zu verwandeln, dann erſt wieder Andern vorzuleſen, 
Alles nur, um, ſtatt des eigenen Parteien⸗Vorttags, ein Sur: 
rogat, eine Ehreftomathie nah Auswahl des Meferenten, ftatt 
der lebendigen Form einen Schattenriß zu erhalten? 

Sind aber die Nihter des Acten-Extrahirens überhoben, 
fo ift eine Vermehrung der Gerichts» Seffionen fo leicht moͤg⸗ 
lich, und damit eine wefentlihe Förderung. der fo wichtigen 
Schnelligkeit der ProcefsEntfcheidingen. 

Zugleich gewinnt hiermit die Wohlfeilheit des Prozef- 
firens in einem hohen Grade, und — abgefehen davon, daß 
der Unterthan mir allerdings berechtigt erfheint, für feine vies 
fen Abgaben an den Staat doch wenigftens die Gegenleiſtung 
minder theurer Rechtspflege vom Staate zu verlangen — fo 
iſt doch wahrlih die Theurung der Suftiz Fein gerechtes 
Mittel, der Prozeffuht Einhalt zu thun, eben fo wenig, als 
die Feftfegung einer Summa' appellabilis, wonad der Reiche 
um vielleiht den zehntaufendften Theil feines Vermögens ap⸗ 
pelliren ann, während der Arme um eine, fein ganzes Ber: 
mögen vielleicht umfaffende, Summe diefer Befugniß entbehrt, 
und welche Einrihtung, indem fie dem an die Spike unferer 
Verfaſſung geftellten Principe „der Bleichheit vor dem Gefepe‘- 
widerſpricht, einerfeits bei vorhandener Summa appellabilis 
dem gröbjten Mißbrauche der Berufungs-Befugniß freien Spiels 
raum läßt, uud andererfeits, bei entgegengefehter Voraus: 
fegung, mit dem Mißbrauche auch * richtigſten Gebrauch 
aufhebt. 

Endlich iſt nicht zu uͤberſehen die weit groͤßere Annehm: 
lichkeit des Richteramtes, deffen Gefchaft, beim mündlichen 
Verfahren, rein ‚und einzig in lebendiger Reflexion und im 
Urteilen befteht, den Richter aller mehanifhen Arbeit, des 
leidigen Schreibſtuben⸗Arreſts, des mühfeligen Ausdreſchens 
volumindjer Rechtsdeductionen, und namentlich der mechani: 
fen Sropnarbeit enthebt, nicht erwa nur, feine Entfheiduugse 


runde weitlaufig aufzujeßen, Tondern feibft die Gründe beiver 
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Parteien ſchriftlich zu redigiren, um. fie dann feinen Collegen 
als Actenertract zu hinterbringen. Dem Allem entgegen iſt 
dann der Richter in den Stand gefeht, dreifach fo viele Ar— 
beit, mit dem geringfien Zeitaufiwande und auf eine würdigere 
Art und Meife, fomit gewiß auch beffer, zu verrichten, bie 
übrige Zeit aber dem fortgefesten Studium der Gefege, und 
dem Fortfchreiten feiner Ausbildung zu widmen. 

Auch der Advocatendienjt wird weit angenehmer, da 
es nicht fowohl auf Kunft der Rede, als vielmebr auf ganz 
einfahe Gruͤndlichkeit, und mit Verfhmähung aller oratorifhen 
Figuren und Phrafen blos darauf anfommt, die Sache gerade 
in dem Tone vorzutragen, wie ein verftändiger Gefhäftsmann 
dem andern gefprächsweife einen Rechtsfall erzählt, und feine 
Meinung darüber auseinanderfest: und diefe Art des Vortrags 
traut fich wohl jeder gute deutſche Gefhaftsmann zu, und wer 
fie fih nicht zutraute, wäre wohl eben darum mit Unrecht an 
feiner Stelle. 

Dabei hindert nihts, von der Megel der Deffentlichteit 
die Ausnahme zu ftatniren, daß, wenn beide Theile es ver- 
langen, oder der Richter es für räthlih erachtet, (4. DB. bei 
Eheſcheidungs-, Schwängerungs=-, Privat:Familien-Sahen 1.) 
die Deffentlichfeit der Verhandlung ganz oder zum Eye bins 
wegzufallen habe, 

Auf jeden Kal ift Deffentlichfeit bei Zeiftung ber Eide 
aller Art ſogleich erwuͤnſchlich, und auch jetzt ſchon, bei Fort⸗ 
dauer des ſchriftlichen Verfahrens bis zur Realiſtrung der Be— 
dingungen der Oeffentlichkeit, ſollten die Parteien bei Ableſung 
des Actenauszugs zugegen ſeyn, und etwaige Erinnerungen in 
facto machen koͤnnen, als worauf ih hiemit ausdruͤclich den 
Antrag ſtelle. 

Als jene erwaͤhnten Bedingungen kuͤndigen ſich auf den 
erſten Anblick von ſelbſt an: 

s) ein einfaches, deutſches und allgemein verſtänd⸗ 

liches Eivil-®efegbug; 1:3 
2) eine felbjigefhaffene, nicht den Frauzoſen bloß nagbetende, 
Proceß · Ordnung für muͤndlich⸗ oͤffentliche Juſtiz ; 
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“5) ueberweiſung der fogenannten jurisdietiohis voluntariae an 
die Policei, wohin fie ihrer Natur nach gehört, und 

‘4) die hoͤchſt noͤthige Sonderung der Juſtiz von der Admini— 

| ſtration. 


I, bemerke zu 1). Durch die Cheil Geſetzgebung ſoll jeder 
Staatd-Bürger in den "Stand gefegt werden, den Umfang der 
ihm rechtlich gebuͤhrenden Freibeit mit Sicherheit zu bemeſſen, 
‚fon jeder erfennen fönnen, was in allen Arten feiner Privat 
Verhaͤltniſſe, und in. allen Veraͤnderungen derfelben Rechtens 
ſey? Wie ſoll das möglig, "wie diefer Zweck zu erreichen ſeyn, 
wenn und folange daß, Geſetzbuch, auch nur das Huͤlfs-Geſetz⸗ 
buch, in einer fremde Sprache e aböefaft, oder Mit den ſpitz⸗ 
findigſten Subtilititen, die tauſend Gonttoverfen veranlaffen 
oder ihnen doch Raum geben, uͤberfuͤlt iſt? — In der That, 
‚man ift fat gezwungen, zu glauben, daß den Regierungen der 
wahre, der eigeutlide und erſte Zweit der Civil: a 
‚fremd geblieben fey. 


Zaufende von Procefien, die jetzt ang Unkenutniß der Ge- 
fege entſtehen, könnten vermieden werden, haften wir ein ein— 
faches, deutfhes, allgemein verſtaͤndliches Civil-Geſetzbuch, und 
‚ein ſolches wird doppeltes Beduͤrfniß, damit jeder fein Recht 
ſelbſt muͤndlich vor Gericht verfolgen, oder doch ſeine Rechts— 
vertheidigung perſtehen könne. | 


Fit nun gleih die Erſchaffung eines folben Geſetzbuchs, 
fobald man fih nur am deffen reine Aufgabe halt, und im fei- 
ner’ Aufftellumg ſelbſt einfad und entfernt von aller ferupulo- 
fen Subtilitätenfuht zu Werke geht, nichts, weniger, als ein 

Rieſenwetk, Au; deffen Vollendung wir viele Jahre brauchten, 
fo glaube ih dennoch, daß die Einführung der ‚Deffentlichkeit 
der Juſtiz nicht nothwendig bis zu deffen Hervortritt zu 
verfchieben fey. — Der lange Gebraudh hat die bisherigen Ge— 
feße bekannt genug gemacht, um fi» vor der Hand mit ihnen 
bei der Deffentlichfeit durchzuhelfen, und. die Heimlicfeit der 
Juſtiz erſetzt auf allen Falk nit den Mangel der vermißten 
Yrt der Geſetzgebung, noch wird die. jeßige dadurch weniger 


u 
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ſchaͤdlich gemacht. Man gehe alſo nur immerhin, ungeftört, da- 


ir 


durch und mnanfarhelttg, mit der lebung der, entenflege, ‚ans 
Tageslicht. | soasphesg Ihm ya 
Zu 2) Daf diefer — ihr angemeffene, ihra HZwec· 
Mmaͤßigkeit ſichernde Formen vorzuzeichnen / ſomit neue Proceß⸗ 
regeln aufzuſtellen ſeven, verſteht ſich von Jelbſt, amd ich werde 
ſpaͤter darauf. zuruͤckkommen, indem ich mich hien mur nußſ Die 
Bemerkung beſchraͤnke, daß ſich unſreJuriſten⸗Zunft nicht ſtaͤr⸗ 
ker blamiren koͤnute, als wenn ſie durch geſuchte Scwierigkeis 
tem und den Streit um die Formen die Ausfſſchrung den guten 
Sache an ſich hemmen wollte.. © = mrinit mp „Iohrlorsa 
u) Was man frelwillige Gerichtsbarkeit ehe 
nichts weniger, als Gerichtsbarkeit; denn es gibt’ Dar! den 
dahin gerechneten Metem noch ‘keinen: Widerſtreit auszugleichen, 
alſo, nichts zu richten. Der! Zweck aller dieſer Acte iſt ılk- 
diglich, Verhütung kuͤnftig wufferbeöm mögbicher 
Mechtsſtreitigkleiteen, und dieſer ßwec des Berhüſtens 
af Sache der Polizei allein, Man gebe alfa ber Policei ange 
„Ahr. gebührt z. *— Bee: nen —M Dafür, wie im, * 
Kreiſe, aufs ea ende ware 
3u 4) Die — —* PEN ——— 
auf einen Regierungs-Zweig, alſo "Did Sondetung der Ju⸗ 
etz von der Adm inkſtrat ĩ on, HEHE TE Bi die We 
rifiſche Differenz“ det unterſtellten Geſchafte "ai dh,‘ fondetn 
"uch durch die Erfahrung geboten. Kaum ſindeinem Geſchaͤfts⸗ 
manne die Nachtheile unbefannt, welche die Verbindung hete⸗ 
rogener Geſchaͤfte "ntit fi "su fuͤhten pflegt." Denn eutweder 
wird Eines ganz vernachlaͤßigt, oder es wird doch eines anf 
often des andern gehoben, dder es wird keines von al⸗ 
Aen energiſch gentig und erſchöpfend behandelt, und dies iſt 
dann meiſtens der Fall bei der Cumulation der Juſtiz und der 
Adminiſtration in demſelben Haͤuden. Auf keinen Fall laͤßt 
ſich bei, jener Verbindung erwarten, was, dennoch geleiſtgt wer⸗ 
‚den follte,, und, bei, der. Veſchrantung ayf sleihartige, Gefhäffe 
„auch ‚ungleich eher geleiſtet „wird, .und.-geleiftgt ‚werden „Tan, 
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namlich eine, mit allen Thellen glei vertraute, alle Theile 
des Gefhäfts gleich Träftig umfaſſende, nachdrucks volle und in 
jeder Hinſicht genägende Aucfuͤlung der a Geſchaͤfts⸗ 
Sphaͤre. 
Die Verwaltungs⸗ Departements ſind im Organismus des 
Staats, was die. Sinne und andere Hauptorgane im Organis- 
mus des menfchliden Körpers find, und erftere muͤſſen, ob: - 
gleich Lebens⸗Organe eines Staats, dennoch, um ihrem Zwecke 
: ganz zu genügen, eben fo beftimmt von einander ausgefchieden 
„werden, als bie Natnur lehtere, obgleich zu einem Körper 
vereinigt, an diefem von einander ausgeſchieden hat. — Miß- 
geftaltung, Vorkruͤppelung, Zerrättung iſt in. jedem der entges 
„gengefeßten Fälle ‚für beide. das unvermeidliche Loos. 
Trennung: der Juſtiz von der. Adminiſtration wäre ſonach, 
in jedem Falle, dringendes, unter Vorausſetzung der Oeffent⸗ 
Clichleit der Juſtiz aber doppelt dringendes Beduͤrfniß. 
us. I Hefe Oeffentlichteit der Juſtiz hat, neben den ſchon auf⸗ 
geführten, auch noch die Vortheile: Es bedarf dann Feiner Re⸗ 
giſtraturen mehr, Für die man jebt hit Gebäude genug 
mehr aufbringen kann; feiner Prozesleitung mehr, ald wos 
zfuͤr das Sefetz ſelbſt und Die Parteien. ſorgen müffen; ‚und die 
»Artheile, wie alle, executoriſch ausgefertigte Vertraͤge, werben 
durch eigene Amtsperfonen (ſogenannte „Huiffiers) vollſtreckt, 
‚denen das Gefeß.freng ihre Gränzen vorfchreibt, und wegen 
deren - — der Richter ſogleich —— werden 
Aaun. usndoe. 3 
—8 „Offenbar. if. ‚Bei. fo. Höhe weſentlichen J — 
Veubelin die, Oeffentlichleit der Civil⸗Juſtig hoͤchſt aͤberwie⸗ 
‚gend vorzuziehen, und allgemeiner, nicht halber Einführung, 
‚ja ſelbſt conſequenterer Durchfuͤhrung als es in mer 
ftanzoͤſiſchen Gefergebung geſchehen iſt. 
Bon der Oeffentlichkeit der Straf⸗-Juſtiz. 
Gerne‘ Kant man zugeben, daß auch die geheimen Nichter 
"gerecht waren, "und md, daß fie nach bertek"Ehwfiht Recht 
ſprachen⸗ daß auch der uicht Öffentlich verurtheilte Unſchuldige 


* 
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oder Schuldige nicht lelchtſinnig verurthellt wurde; kurz, daß 


die Reſultate in Hinſicht auf die Gerichteten gleich ſeyen; und 
dennoch iſt es eine verſchiedene, gar nicht gleichguͤltige Sache 
am bie Form, in welcher dieſes geſchieht. 

Es kommt ſehr wenig darauf an, ob Derienige, der ver- 
möge eines Spruchs unterliegt, und ob ein Paar Zuriften, die 
fih die Mühe geben, Stöße von Acten zu durchleſen, überzeugt 
find, dep das Rechte gefhehen fev; aber fehr viel kommt da: 


rauf an, daß das Wolf den Glauben habe, es könne nicht 


wohl unrechtes geſchehen, und daß es wiſſe, es ſpreche nicht 
einzelner Menſchen Wille, ſondern das Geſetz; mit andern 
Worten, daß die formelle Wahrheit auch als materielle, 
fo viel immer moͤglich, ſich darſtelle, und umgekehrt. | 

Hier bei der Heffentlichkeit- tft ein offener, redlicher 
Kampf des Angeklagten mit dem Ankläger; die Maffen fiud 


ſich gleich und beftimmt, dort aber fieht man nur den tödten- 
den Schlag. Hier erfcheint der Staat als eine moralifhe Pers 
ſon vor feinen eigenen: Bürgern, und entwidelt die Anfprüde, 
welche nicht allein die Regierung, ſondern auch bie -Gefammt- 


beit auf Beſtrafung einer Rechtsverletzung hat, die mit Recht 
fodert, daß Fein Unſchuldiger ſchuldlos leide, aber auch Fein 


Verbrecher unbeſtraft bleibe, und daß jeder die geſetz maͤß i⸗ 


ge Strafe leide. Dort aber ſieht das Volk nur einen gebun⸗ 
denen Buͤrger, den die Gewalt auch mit — unterkrähgn 
tönnte, wenn fie es wollte. 

Auch der Croft, daß bie gRithärger wenigftene die Ver⸗ 


theidigung hören, iſt nicht ſo unbedeutend. Und mas mehr 
als Alles iſt — die Rechtspflege iſt hier Sache der Geſammt⸗ 
heit, ſelbſt Hebung eines Vollsrechts; dort bloß leldender Ge⸗ 


horſam, und: ausſchließende Hebung der Regieruugsgewalt. 
Auch auf die, mit der weit ſchnelleren oͤffentli— 


chen Steaf:Zuftiz verbundene, weſentliche Erfparung von Ko⸗ 


fen, die am Ende nur das Volk trägt, bat, legteres den ge: 
Amen: Bufprud. 

Daß. wir nicht gerade an bie franspfifgen Zormen und 
"Einrigeuugen ber Deffeutlichkeit gebunden feyen, fondern viel: 
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leicht paſſendere und ſelbſt waͤhlen koͤnnen und" follen, bebatf 
kaum einer Erinnerung; dann“ aber würden wenige’ Jahre bin: 
reinen, um zu beweifen, daß dieſe urſpruͤnglich deutſche, auf 
fremdem Boden kraͤnkelnde Pflanze in ihrem heimifchen — 
kraͤftig und üppig wurzeln und gebeihen werde. 


Dder baieriſche Staat, durch Einfuͤhrung der Juſtiz, eioeat· 
lich durch wie dererwechüng dieſes mil Unrecht verdraͤngten Nas 
tional-Inftitutg mit, einem’ glänzenden Beifpiele allen nod uͤbri⸗ 
gen groͤßern deutſchen St aten vprangehend, würde ſich hiedur h 
nicht nur einen unvergaͤnglichen Nachruhm erwerben‘, , ſondern 

auch als der größte Wohlthaͤter beutjcher eilig, von, ‚allen 
dankbar verehrt werden, ein 


Ich wende mich nunmehr auch hier zur denelumn des 
— — ner 
@rhält!'der‘ Unterfuchenige sRichtenr — von. einem 
** oder Vergehen, fo. verfolgt er die Spur der That 
und des Thaͤters, und erkundigt ſich über. dem Grand oder Un⸗ 
grund: des Verdachts Allenfalls durch Verhoͤr des Verdaͤchtigen 
nund ſolbſt der Zeugen (zu Prototoll), referirt danit, nach. ge: 
Aſchloſſener Unterſuchung, muͤndliche oder ſchriftlich Dem geſchloſ⸗ 
fenen Getichter“ Dieſes entbindet entweder den Verdaͤchtigen 
yon der Antlage, oder decretirt — — ee 
ufition ds ROH m no, LTE! 
Diefe geſchieht dann — Dem —— 
Wwird⸗ voraus die erkunute Anklage nebſt den Urkunden oder 
»gSeugen“namentlich Befannt gemacht:n In ber öffentlichen Sl⸗ 
gu werden dann die Urkunden verleſen, und den Michtern 
Leiungehaͤndigt; aid: Die erheblichen Zeugen pro⸗ et cohtra,!iakh 
Anleitung ihrer fruͤhern ſchriftlich aufgeſetzteu Uusſagen 
muͤndlich verhͤrt. Nur Das, was die Zeugentj eyyt ausſa⸗ 
gen’, in Segtenwart des een der. Richter; ? Hat 
Bewer ft. ri ni; a : 1 Je Bee TER Br Tales Bu 117 RE Zu He 
ach der unghre der. Seugen, Urkunden’ Al); ühge- 
Protocolfe u. 1 w. ieh? die Frage übet Schuld Vier ünſchuld 
zwiſchen Bene Staals "pre Hm dem Vefen ſor 


te, 
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mündlich verhandelt,‘ und fodann nach vorgängtger Deli⸗ 
beratlon das Urtheil geſprochen· 


die großen Vorthele des maͤndlichen Verfahrens 
Gi auch Hier Berupigung für b den „Angeklagten ı von fei- 
nen Nichtern unmittelbat "und ganz gehört Zu werben; 
Anſchaultchkeit und Kebendigfeir det Beweife Grunde 
und Gegengruͤnde; Schnelligkeit, Wohlfeilyert, CH 
leihterwing und Befreiung des Nicters"ven’der "Schreibe 
und Leſefrohne, von der Actendreſcherei u. f. w. Daß das 
Gefuͤhl der Richter/ alß Meunſchen, angeſprochen werden 
kann, At kein Nachthell;“vielmeht erwůnſchlich der —— 
Erkanute iſt doch beruhigt⸗ säny gehört zu em. 

 Fernerer Bortheil ik. die Befeitigung des Mihvert 
ſtandes ber Zeugen: Una ng der Gefahr, ‚auf, den tedten 
Buchſaben einer, vielleicht rr egt ſcele tirenden Relation hin, 
peinliche Urtheile, dei Fodes-Strafe, auszufprecen. Viel 
beſſer iſts, nicht. durch ‚fremde Dhren und Augen, fondern 


durch eigene zu hören, und au ſchen, und nicht bloß Das, w 


der, Referent in f einem „Sinne allein aufgefapt. hat, Ein 
Eomma, ein Accent, eine Ban wie viel fun die Ander 
in der Anfiht? Wie viel fan rs Stoden, ie Brfansenelb 
ſchwantendes Gedachtutß id Über aber die Sitverläßigfeit eines 
Zeugen witfen? und das Atles miſſen atte gelchtet ſelbſt 
ſehen. a BERN 1 

Sonach iſt das möndtiäe, Verfahren. der Straf: Juſtiz 
nicht allein trefflich, und dem fhriftlihen bei "weitem. ‚vorzugie: 
ben, ſondern es iſt das ‚einzige, welches. ‚dem, Angeklagten, 
den Richtern. und dem ‚Yublicum volle Vernhlgung and Sicher⸗ 
heit des Rechten zu gewaͤhren vermas. ea 


40 Auch die Def fentlichfeit der Strafe Juſtiʒ iſt aothwen⸗ 
dig; ſchon darum: 1) weil hter, wo das Stagts-Jntereſſe, der 
Anſpruch des Staats auf Beſtrafung der Verbrecher, und ſo—⸗ 
gar das: Intereſſe eines Jeden zqus dem Nolte fuͤr und wider 
zugleich mit im Spiele iſt, ein Jeder ‚ein Recht ‚haben muß, 
zu fehen, wie diefes heilige Tutereffe gewahrt werde, weil je- ' 
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ber Theilnehmenbe bad Recht hat, da su ſeyn, unb es wichtig 
genug ift, dab das Vollk fich diefer. Befugnif rühmen darf. 

2) Weil fie. den Hauptzwed der Straf: Juftiz, die Ab: 
ſchreckung, wefentli befördert, indem bei ihr das Volt auch 
ſelbſt ſieht, daß und warum gefkraft werde. | 


3) Weil ſie den unfhuldig Angeklagten nicht Bfoß ı von 

der Strafe, fondern auch in den Augen feiner Mitbürger von 
der levi notae macula, in unſrane⸗ geweſen zu ſeyn, 
reinigt. 
4) Weil ‚bei ihr Ieder aus. von Kalte ſehen kann, ob der 
Richter nicht zu weit geht, ober zu weit zurüdbleibt; ob er im 
einem imponirenden oder intimitirendben oder, unbe 
fangenen, treffend: ſchiglichen Tone dein Angeklagten, 
die Zeugen fragt, interpellitt? Dabei lernen liſtige Verbrecher 
in der That nicht mehr, als was ihnen ſchon das Straf-Ge⸗ 
ſetz-Buch ſelbſt ſagt, das man doch darum im Buchhandel nicht 
verbieten wird. 

uebrigens kann es in ‚einzelnen Fällen durch das 
Geſetz dem Richter erlaubt werben, die Publicitaͤt, wo nicht 
ganz aufzuheben, bo auf eine gewiſſe Claſſe des Yublicums 
zu befhränten, z. B. in Fällen bet Nothzucht. 


Sehr zwecmaͤßig erachte ich die Staats : Criminal 
Procuratur, damit nicht Aufläger, Defenfor und Richter in 
einem Subjefte vereinigt fey, damit niht dasſelbe Sub- 
ject darüber erfennt, ob und wie fern es ihm gelungen fer, 
richtig zu unterſuchen, und aus den Acten die Anklage richtig 
zu ſtellen. 

Der Procurator muß aber reiner Vertreter des Anſptuchs 
des Staats auf Beſtrafung des Verbrechens ſeyn; auf Losſpre⸗ 
hung anzuttagen, iſt Sache des Defenſors; daruͤder zu er⸗ 
kennen, Sache des Richters. Auch darf jenem VProcurator 
die Execution der Straf-Urtheile nicht uͤberlaſſen werden, ſon⸗ 
dern Betreibung, Leitung und Aufſicht der Straf-Executionen 
wird am fhielichften einer aus dem Gremio ber Ridhter a” 
ernennenden me⸗ ii 
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pub das Geſchwornen-Gericht iſt wecmaßis die 
———— dagegen wurden ſchon im Vortrage des Nuss 
ſchuſſes widerlegt, und werden von andern Rednern naͤher ge⸗ 
prüft, werden; ich bemerkte nur: die verbargene Urſache wider— 
finniger Refultate berfetben iſt meiftend nur in der unmdßis 
gen Strenge der Straf-Geſetz Gebung, die umgangen wer⸗ 
den : wollte, um einen Unglüdlihen von zu harter Strafe 

‚gu retten, und dad iſt gut; und dann. darin zu ſuchen, bag 
man fie nicht bloß über das Factum: ob fchuldig oder ‚nicht? 
befragte, ſondern auch fogar über die applicdtionem juris ad 
Afaetum, hoͤchſtens ‘aber fie befragen Tollte, neben ber —— 
#ber den Straf-Grad oder die Dauer. 

Die Ausmittelung des Faprums iſt nicht Sache ber Ge⸗ 
walt, ſondern der Privaten ſelbſt — dann tritt erſt nr Er 
tende Gewalt des’ Staats ein. 

0 Höoͤchſt wichtig bleibt das Berswornen- Gericht mei in 

‚ politifher Hinſicht, als Gewähr, die se8' dem Wolfe nicht nur 
"gegen mögliche Gewaltſtreiche der Regierungen, ſondern auch 
der Regierung für die Zufriedenheit und für die Anhaͤnglichkelt 
And Treue der Megiertemleifter. Haͤlt man das Volt im ATI- 
“gemeinen noch nicht für reif genug Ju den Gefchäften bes 
WGeſchwornen⸗-Gerichts, fo befchränfe man vor der Hand die 
Wahlfaͤhigkeit hierzu auf feine gebildeteren Elaffen, bis 
Das Sanze herangereift ſeyn wird; was wohl nicht: lange 
“dauern dürfte, als Manche ſich 'einbilden. 

Dem Allen nah ſtimme ih aus voller — fuͤr 
Die bejahende Beantwortung der: Frage: Ob Muͤndlich- und 
Oeffentlichkeit der Civil- und'Straf⸗Juſtiz mit 
Geſchwornen-Gerichten einzufuͤhren ſey, mit der dringenden 
Bitte, den Antrag darauf ſtellen zu wollen, daß die Ausfuͤh— 
zung der Vorbedingungen mit demjenigen hohen Eruſte betrie⸗ 
en werden moͤchte auf. welhen dee gereihte Wunfh nach dem 
Haldigften Genufe diefer hohen Wohlthat Anſpruch hat. 
*uUm bis dahin’ aber dem dringendften: Gebrechen die uner⸗ 
Jaßliche Abhuͤlfe einftwellen zu gebew, glaube ic den. weltern 
ausdruͤcklichen Antrag ſtellen zu muͤſſen: 
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M Daß Oeffent lichkett — der Eide —— 
«er zum Geſetze erhoben, ii" BE a 
2) daß jest ſogleich den Parteien geftattet — bei Able⸗ 
fung des Acten⸗-Auszuges im Gerichte gegenwaͤrtig zu ſeyn, 
5 amd ihre allenfallſigen Erinnerungen in; facto ‚zu machen. 
Geſchieht diefes „.ıfo'tann das Volk mir einftweiliger :Be: 
zubigung dem erfehnten Tage der Eins und Ausführung der 
Deffentlichteit der Juſtiz entgegenfehen, durch deren Einfüh> 
“tung, ich wiederholedes, ‚oder vielmehr durch deren Wiederer- 
weckung die baierifhe Regierung fich als die größte Wohlthäte- 
rin nicht nur ihres ‚eigenen Volts, fondern auch der. —* 
Voͤlker Deutſchlands beurfunden, und. die Geſchichte der Re 
zung unſers allgeliebten Koͤnigs mit einem het glaͤnzendſte 
Zuͤge bereichern würde: “ 

Noch uͤbrigen mir einige Momente, dierich — nicht 

‚anberährt laſſen kaun; naͤmlich die dufferg:; Art der Con 
ftruetion der Gerigte;iund eim Hinderniß., welches. in den 
ceonfitintionellem: Rechten. der BRNO und, des 
Adels koͤnnte gefuht werden wollen. 
e Was die erſtere betrifft, fo bin ich zwar Heineswegs der 
Meinung; dab wir die aͤuſſeren Formen; der franzöfifhen Ge= 
richts⸗Verfaſſung blindlings nachahmen, „habe vielmehr. vorhin 
schon darauf hingedeutet, daß wir uns, felbfithätig, etwas 
uuſeren Verhaͤltniſſen Anpaſſendes erſchaffen ſollen; möchte je⸗ 
doch nachdruͤcklich davor warnen, daß. wir nicht, mit zu gro⸗ 
Ber. Anhaͤngliehleit am Alrhergebrachtem — und mit zu gros 
vñᷣeer Eigenliebe vder Aengſtlichleit fo; lange; kuͤnſteln, bis wir 
das Weſen der Sache und die daſſebbe bedingenden 
—“ hinweggekuͤnſtelt haben. 

Von jener zu, großen Anhaͤnglichkeit finden ſich einige hu 
ren in der Relation des Aus ſchuſſes, „Dig. ich durchaus nicht hil⸗ 
digen kann, und ungleich eher wuͤrde ich, fuͤr Annahme der frau⸗ 
zoͤſiſchen Conſtructions⸗ Aut und Stufen⸗Reihe ber Gerichte mich 
erklären, als. dafuͤr, daß wir den Geiſt mündlich öffentlicher 
Mechtspflege wieder in unfere. bisherige: nano DEN EAN 
Verfaffung einzwängen ſollten. BET EERFEN Ze {ginn 
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Was an ber franzoͤſiſchen Gerichts⸗Verfaſſung wirklich gut, 
und als ſolches erprobt ift, warum ſollten wir ed nicht ung an— 
eignen wollen? Oder follten wir auch jeht wieder, Sclaven 
unferer Formen, diefen dad Weſen der Sache opfern wollen? 

Vielleicht aber könnte man auch. fagen, die Aufrechthaltung 
conftitutioneller Rechte der Mediatifirten. und des Adels hins 
bert die freie Bewegung, macht die Weibehaltung bisheriger 
Confteuetionsart zur Nothwendigfeit! - 

Ich glaube das nicht, bin vielmehr der. ueberzeugung, daß 
die erſehnte Einführung gar wohl mit dem Weſen jener con⸗ 
flätutionellen Rechte verträglich fey, ohne eben die alten Forz 
men der deutfchen Gerichte: Verfaſſung beizubehalten. 

Dem Werfen. jener conjtitutionellen. Rechte ſoll nicht zu 
nahe getreten werden, und es bedarf deſſen auch nicht; der 
Beweis iſt geführt in einer, ſo eben im Drucke erſchienenen, 
lleinen Schrift unter dem Titel: Zuverläßige Vereinbarung der 
Patrimonial = Gerichtsbarkeit mit der öffentlihen mündlichen 
Rechts-Pflege und dem. Gefchwornen: Gerichte in Baiern. Das 
gegen vertraue ich zu der Klugheit und Gerechtigkeit des bea 
zeichneten: Standes, daß er das Auferwefentlihe feiner Privie 
legien von dem Wefentlichen wohl zu unterfheiden, und, um 
fi im Belige des Wefentlihen zu behaupten, den noth= 
wendigen Modificationen des Aufferwefentlihen fih zu 
fügen nicht abgeneigt feyn werde, 

Meit davon entfernt, ſich zu widerfeßen, wird vielmehr 
ber Adel des baierifhen Staats feinen Stolz; darin finden, zur 
Sörderung des öffentlihen Wohle in einer ſo höchſtwichtigen 
Angelegenheit die Hände zu bieten. Iſt er ia doc der Iubes 
griff der Edelfien des Landes, und er. follte. diefe Probe fei- 
nes Edelmuths nicht beſtehen? Er follte es vorziehen, die Ei— 
ferfuht des Wolke auf feine Privilegien mähtig zu reizen, die 
ganze Laſt des Volkshaſſes auf fih zu laden, dad nie unbe: 
firafte Wageſtuͤck zu beftehen, einer ganz entfhiedenen 
Eoderung des Zeitgeiftes zu troßen?! 

Nein! glaube, fürchte Daß, wer da will: id fürchte nicht 
ein, die ſchoͤnſte der Hoffnungen des baleriſchen Volks nieder— 
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ſchmetterndes, Voto der hohen Cammer der Neihsräthe: Sie 
iſt ia der ehrwuͤrdige Repraͤſentant der Edelſten des 
Landes, und muß folglich das anerkannte und unläugbare Gut 
eher berbeiführen helfen, als mit toͤdtender Kraft fich ihm ents 
gegenftemmen: denn Letzteres hieße in der That, den lekten 
Meit des Glaubens an die innere Würde und die morali: 
fbe Bedeutung des Adels zu Grabe geleiten, und das 
ganze Fundament ded Gebäude ohne Rettung untergraben. 

Wir reclamiren, ald ergänzende abfolut unentbehrliche Zu- 
gabe einer gefeklich freien, repräfentativen Verfaſſung, ein ben 
Deutfhen ureigenes National:Inititut, ganz allein dazu ge, 
macht, die Rechte der Verfon und des Eigenthbumes vor ein» 
feitiger Willtühr zu fhüßen, Vertrauen auf Handhabung der 
Gerechtigkeit wieder einzuflöfen, und die Vaterlandsliebe zu 
fteigern: und deutſche Ritterſchaft follte die Sitte der Offen: 
heit, bei welcher ihre Urväter fo groß waren, nicht vertragen 
fönnen oder wollen ?! 

Nein, meine Herren! Nein, glauben Sie Das nicht: ed 
ift nichts ald ein leeres, Eleinlih boshaftes Mähren, das 
ung beruhigen will, aber unfähig, unfer Vertrauen auf deut: 
ſche Ritterſchaft, dbeutfhen Adel zu fhwähen. Cr 
wird ſich ohne allen Zweifel zu bewähren willen, und vor Al— 
lem, mit einem glänzenden Beifpiele voranleuchtend, der Adel 
des baierifhen Staats! 


Ziffer 250. 


Rede 


ded Abgeorbneten v. Hornthal, über die Deffentlichkeir 
der Rechts: Pflege. 
Meine Herren! 

Die Deffentlichkeit der Rechts-Pflege ift der Gegenftand 
der heutigen Erörterung in der hohen Cammer; gewiß ein Ge- 
nftand von hoͤchſter Wichtigfeit ! Wie tief er in alle Verhaͤlt⸗ 

der Staats: Bürger eingreife, bedarf der Erwähnung nicht. 

e wiffen wir eg, 
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In den Autraͤgen mehrerer Mitglieder der Cammer, in 
dem erſtatteten Ausſchuß-Berichte, in mehreren gehaltvollen 
Meden, in aͤltern und neuern Abhandlungen, Flug- und Zeit: 
ſchriften, hörten und laſen wir die triftigften, uͤberzeugendſten 
Gruͤnde für die Deffentlihkeit der Rechts-Pflege, und gend» 
gende, erihöpfende Widerlegung der vermeintlihen Gegengrün: 
de. Der Verſuch, mit neuen Gründen aufzutreten, wäre ei⸗ 
tel, und das Gefagte zu wiederholen, Zeit: Verluft. Es ſey 
mir daher geftattet, Einiges vorzutragen, was aus Erfahrung, 
aus der Wirklichkeit erfaßt, uns zum evidenteften Beweiſe ift, 
daß ohne Ginführung der Deffentlikeit der Rechts: Pflege es 
im Staate volle Eicherheit nicht gebe, daß bei fortdauerndes 
geheimen Juftiz: Schreiberet, Perfon, Ehre und Eigenthum der 
Staats: Bürger täglich gefährdet werden könne, 

Was ich Ihnen, meine Herren! vorzutsagen bie Ehre has 
ben werde, läßt fih alles aus Original: Acten, felbft gericht» 
lichen, beurfunden. Ort, Perfon, Behörden, werde id nie 
nennen; Fehler ruͤgen, zu deren Abitellung beitragen, nicht 
Anklage der Zehlenden, ift Beruf der Volks-Vertreter. 

Sm Jahre 1808 erhob N. N. bei dem Gerichte zu * * 
wider N. wegen eines demfelben gerichtlich, auf Confens: und 
Hypothet⸗Urkunde gegebenen Anlehens mit 2,500 fl. gegen 5 Przt. 
vom Hundert jährlihe Verzinfung, Exeentive Klage, Der Exe⸗ 
eutiv: Prozeß mußte dem Geſetze nad anerkannt werden, und 
wurde auch wirklich anerfannt, Dennoch wußte Beklagter durch 
Friſt⸗Geſuche, durch Cinmifhung fremdartiger Streite, es 
dahin zu bringen, daß ber Vollzug nicht erfolgte. Der Nidys 
"ter lie diefen Unfug nicht nur zu, fondern er Heß Jahre lang 
die Sache, und den Kläger ohne Huͤlfe — wußte auch die hoͤ— 
Here Behörde, fo oft, da der Verzoͤgerung wegen Beſchwerde 
"geführt worden, mit Entfhuldigung binzuhalten — und heute 
noch hat der Kläger der unwiderſprochenen Liquidität dev Fode— 
zung ungeadtet, weder Capital noch Zinſen — nah einem 
Zeitraume von 11 bis 12 Jahren; diefer Unfug findest auf dem 
Wege des ErecutivsProcches ftatt. Könnte er bei Deffentlich- 
Leit der Rechts-Pflege fratt finden ? 
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Die Eönigl, Behörde zu * *, erkannte unterm, 44, Sept. 
1810 in Sache der Erben N. N. wider den koͤnigl. Fiscus, 
Foderung von großer Bedeutung betreffend, zu Recht: „daß 
„die vom beflagten Theile eingewendeten Gerichts ablehnenden 
„Einreden, der Eiurede fehleuder Legitimation zur Sache, der 
„Verjaͤhrung u, ſ. w. nicht gegründet, ſomit der konigl. Fis⸗ 
„cus ſchuldig ſey, auf die Klage der Erben, vom, 18. Janer 
„1809 litem zu conteſtiren, und binnen 30 Togen zu exci— 
„piren.“ 

Unterm 8. Dec. 1810 erlich eine incompetente hoͤhere Des 
hoͤrde An das Gericht zu * eine. Entſchließung, durch welche 
dasſelbe als incompetent, das gegebene Erfenntnif, als von 
ſelbſt zerfallend erklärt, und dem Gerichte aufgetragen worden, 
in künftigen ähnlichen Fälen von den geſetzlichen Beſtimmun⸗ 
gen ſich nicht mehr zu entfernen; das heißt, in Zukunft Mi: 
nifterial-Entfopliefungen jtatt Gefeßes zur Richtſchnur zu neh⸗ 
men, Klagender Theil iſt auch wirklich bis zur Stunde recht— 
los geblieben, und ein Erkeuntniß des Gerichts * * vom Sten 
März 1819 bat ihn neuerdings abgewiefen, Grände beigefügt, 
und der Haupt-Grund ift: weil früher ſchon die Iufiz-Stelen, 
als incompetent erklärt, (durch Adminiſtrativ-Entſchließung) 
und die gedachten Kläger * * * * abgewiefen waren. 

Hoͤchſt merkwürdig ift in den Entfheidungs- Gründen fol- 
gende Stelle; 

„Die in der Verfaſſungs-Urkunde vom 26. Mai 1813 
„ziel. IV. F. 8 Nro. 2., und. Titl. VIII. $ 5. enthaltene 
„Beftimmung, daß Niemand feinem ordentlichen Richter ent: 
„hpogen werden dürfte, und daß der Fönigl. Fiscus in allen 
‚Treitigen Privat:Rechte: Verhaͤllnißen ‚bei hen Eönigl. Gerichts 
„Höfen Recht nehmen werde, iſt ſchon in der Conſtitutions⸗ 
„Urkunde von 1808 Titl. V. $. 4 und 5. ausgeſprochen, auch 
‚von der Partei allegirt worden, jedoch ohne Erfolg. * 

Weil alfo die Berufung auf Gefeß und Berfaffung früher _ 
ohne Erfolg geblieben, ſoll auch. jest die Verfaſſungs— Urkunde 
feinen Schuß gewähren, auch fie fol dem Geftänften Hülfe 
uicht leiten — auch fie fol von den Gerichten nit beachtet 
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werben, fie, welche vor Kurzem erft von allen Dienern des 
‚Staates, alfo auch von dem N der Juſtiz heilig beſchwo⸗ 
ren worden. 

Bor 10—11 Jahren verkaufte ein⸗ Familie in Sachſen 
an den N. N. zu ... in Baiern ein bedeutendes Gut, Kaͤu⸗ 
fer zahlte den Kauffhilling bis auf die Summe von 20,500 fl. F 
die er aus leeren Einwendungen zu berichtigen, verweigerte. 
Nicht einmal die Zinſen zahlte er, hatte alſo Sache und Werth, 
Zinſen und Nutzung vorenthalten. Verkaufender Theil war in 
die Nothwendigkeit geſetzt, zur richterlichen Huͤlfe Zuflucht zu 
nehmen; jeder Schritt vorwaͤrts ward durch Appellationen, 
durch Umtriebe aller Art gehemmt. Nah zehnjährigem Kam⸗— 
pfe gegen beifpiellofe Chicane gelang es endlih, rechtkraͤftiges 
Grienntniß zu erringen, und bie Erecution duch Nealitäten« 
Verkauf ift befchloffen., Was geſchieht itzt? | 

Sm Jahre 1812 am 24. März und am 20. April 1813. 
Hatte unfere Negierung verfügt: 

„daß der Ghäubiger verbunden fey, und für ſchuldig erkannt 
‚werden koͤnne, feinem Schuldner auf Verlangen Nachſicht zu 
„geben, auf einige oder mehrere Jahre, nach Ermeflen des’ 
„Richters, wenn nur das Capital ſicher gejtellt ift, und die 
„Zinſen bezahlt werben.‘ 

Der verurtheilte Schuldner halt- fih nun an diefe Werfün. Ä 
gung, und verlangt Nahfiht. Er ift veih, er hat Sade und. - 
Wetth, die eben gedachten Verfügungen paffen nicht auf ihn, 
fie find nur in Zeit der Noth für Schuldner, die arm find, 
gegeben; das hilft nichts; fein Advocat behauptet, die Vers 
"ordnung müfe auch hieher paſſen; er führt nun feine Meinung 
Durch alle Inftanzen durch — die Verordnung pafle Auf diefe 
Sadhe oder nicht; ihm, dem Advocaten, paßt fie für feinen 
Beutel, und dem Elienten paßt fie auch, weil er zum Zahlen 
feine Luft trägt. Nach zehn Jahren vielleicht ift einmal wieder 
die Rede von Erecution! inzwifhen hat der rechtliche Glaͤubl⸗ 
ger fein Gut, den Kauffhilling , die Früchte und die Zinſen 
vermißt, Taufende an Gerichts= und Advocaten= und Stempel⸗ 
Gebühren bezahlt — wofür? dafür, daß ihm zu dem Geinigen 
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nicht geholfen wird! Der Gegenftand beträgt jetzt ſchon mehr 
als 30,000 fl. — hat er, der. Gläubiger, nicht ſonſt ergiebige 
Quellen, fo geht er mit allem feinem. Nichte zu Grunde! — 
Kann fo ein Unfug bei Deffentlichkeit der Juſtiz möglich 
werden ? | 

Eine der angefehenften adelihen Familien im Königreiche hatte 
das Mißgefchic, in fehr bedeutende Schulden zu gerathen. Im J. 
1801 übergab fie felbit ihre Angelegenheit der dortmald compe- 
tenten Gerichts : Behörde (einen Kitter: Canton) vertrauens- 
vol, in der Abfiht, damit der Schulden:Stand geprüft, geords 
net, und Nettung herbeigeführt werden möchte. Die dortmas 
lige Behörde entfprah dem Wunfhe der erwähnten Familie. 
Sm Jahre 1801 ergiengen Edictal- Ladungen, im Jahre 1802 
erfolgte Liquidation, und im Jahre 1805 Urtheil, Die Familie, 
das Gericht, die beitandene Euratel, und die Ereditoren, ge: 
wannen bie einftiinmige Ueberzeugung, daß im Wege gütlicher 
Uebereinkunft Alles für Alle erhalten, im Wege bes Concurfes 
oder Sequefträtion Alles für Alle verloren gehen Fönnte; für 
Webereinkunft im Wege der Güte ward Entfchluß gefaßt. Wer: 
träge wurden errichtet, Vollmachten ertheilt, Abſchluͤſſe zu 
Stande gebracht, und es gelang, daß im Jahre 1807 das ganze 
Debit:Wefen ins Neine gefeht ward. Es betrug, in Gemäß: 
heit der Liquidationd= Arten, mehr als 1,000,000 fl.; da bei: 
läufig 2 bis 300,000 fl. nicht voll liquid erfchienen, jeder Släus 
biger der Beſchleunigung des Ausganges ein Opfer brachte, fo 
ward fo vieles erlaffen, daß das ganze Schulden: Wefen im 
Vergleichs-Wege mit der Summe von nicht vollen 600,000 fl. 
Erledigung erhielt. Alle Beteiligte waren im Einklange, 
Schuldner, Gläubiger, Curatel, Gerichts-Behorde, gaben Zus 
flimmung, die Sade war geendigt, Fein Kläger, Fein Beklag⸗ 
tet, kein Streit eriftirte. 

Mit Auflöfung der reichsritterſchaftlichen — kam 
die ſchuldende Familie und deren Beſitzungen unter koͤnigl. baier. 
Gerichts⸗Stellen, und deren Ober-Curatel in Ausuͤbung. Sie 
wurden gebeten, die guͤtliche uebereinkunft der im Einklange 
geWwefenen Parteien zu prüfen, und Beſtaͤttigung zu ertheilen, 


I“ 


\ | — 563 — 


um durch Hinzufuͤgung der geſetzlichen Formen der geendigten 
Sache das Siegel aufzudruͤcken. Drei Behörden hatten zu 
concurriren; fie eruahnten eine gemeinfchaftlihe Comiſſion; 
diefer wurden ale Acten und Urkunden vorgelegt, und fie, die 
Commiſſion, ſprach die Beftätigung, ale zu ertheilen, unum— 
wunden aus; bie Sache war zum zweiten Mal erledigt; dies 
war im Sept. 1808. 

Das Unglüd wollte, daß einer ber Commiſſarlen bei ſeiner 
Stelle, einem koͤnigl. baieriſchen hoͤhern Gerichte; Anftand er⸗ 
regte, und es dahin zu leiten wußte, daß ein Bericht an das 
geheime Minifterium, welches fih gar nicht darein zu milden 
hatte, erftattet wurde. Durch diefe unbefugte, widerrechtliche 
Reitung des Gefchäfts ward eine Kette von Hinderniffen ges 
fhmiedet, Streit, wo Feiner war, herbeigeführt, die ins Rei⸗ 
ne gebracht geweſene Sache wieder getrübt, die gänzlihe for: 
melle Erledigung geſtoͤrt — man zog nun alles in die Länge, 
Commiſſionen auf die Güter wurden abgeordnet, die Abminis 
niftration der Güter verwahrlost, Koften auf Koſten, Schäden 
auf Schäden gehäuft, die Zinſen-Zahlung an die Gläubiger 
gehemmt — und da diefed von 1808 bis 1813 gefchah, fo wur- 
de ber Paſſiv-Stand von nicht vollen 600,000 fl., worauf er 
im Sahre 1807 im DVergleihungs- Wege fchon gemindert wor- 
den, wieder auf 730 — 740,000 fl. erhöhet ; auch der Werth 
der Güter durch verwahtloste Verwaltung herunter gedrüdt, 
ein vorhandenes Deficit neuerlih vom Gerichte ausgefproden, 
und alle Betheiligten mußten nun große Verlufte Jeiden. Die 
SerihtesStelle felbit Hat fie herbeigeführt, hatte fie ſelbſt ein 
gefehen, und in den Arten erkannt. Die Intereffenten mußten 
fih nun neue Opfer zu mehr ald 100,000 fl. gefallen laſſen, 
um nur zu Ende zu kommen, und erji im Jahre 1818 ward 
nah allen Aufopferungen, nicht im Wege Reqctens, fondern 
neuerdings im Wege des Vergleichs und des Vetlaſtes, das 
Ziel erreicht. 

Wäre fo eine auffallende Thatſache bei Oeffentlichleit der 
Rechts-Pflege möglich geweſen? 
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Noch mehr: In eben dieſer Sache hatte das koͤniglich 
baleriſche Gericht zu .... im Jahre 1810 ein Erkenntniß 
gegeben, aus 14 Abſaͤtzen beſtehend, und auf ſo eben erzaͤhlte 
Sache ſich beziehend. — Es war ein beſchwerendes, ein nichti— 
ges Erfenntnif, gegen Geſetz, Geſetzes-Form, gegen Acten— 
Lage, gegen den Thatbeſtand gegeben; die höhere Stelle 
bob es im Jahre 1811 ganz auf. Es war klar, daß 
der Referent dem Collegium unwahr referirt hatte; dieß kam 
ſo zur Kunde, daß er in Unterſuchung genommen worden. Es 
war über ihn entſchleden, er ergriff die Berufung. Der Strafe 
entf&lüpfte er, man entzog ihn der Strafe; dem Urtheile über 
ihn find Entfheidungs: Gründe beigefügt, die fo merkwürdig 
find, daß einige davon bie hohe Verfammlung in Erftaunen 
fegen dürften; bier find einiges 

„Bei Vergleibung der Anzeige, der Anfchuldigung, mit 
den fchriftlihen Worten des Meferenten .. .. . fo fagt die - 
Gerichtsſtelle, ift allerdings nicht zu verfennen, daß er — Re— 
ferent, irre geleitet duch das allerhoͤchſte Hof: Mefcript vom 
15. Dec; 1808 die Sache ledigli von ihrer adminiftrativen 
Eeite nahın, deshalb durhaus ex officio einfhritt, die Ber 
ftellung eines Curators überfah, auch das Amt des Curators 
und Ricters in fich vereinigte.’ 

„Es war vom Rsferenten gefehlt, fährt dad Bericht fort, 
daß er nicht vor Anlegung der Verehnung erft alle Recherchen 
vollendete, nur immer ftüdweife recherchirte, und hintendrein 
gleich eine neue Berechnung anlegte.“ 

„Es iſt wahr, ſagen die naͤmlichen Entſcheidungsgruͤnde, 
daß Meferent in feinen aͤußerſt verwickelten und weitläufigen 
Borträgen, den rechtlichen Gefichtspunck verdunfelte, und die 
Auffindung deffelben dem Wotanten erfchwerte; auch ftehe die 
Form und Structur feiner Relationen, fo wie die Faſſung und 
Ordnung der einzelnen Theile uͤberall nicht im Einklange, mit 
den Regeln eines deutlichen, beſtimmten, praͤciſen und lichts 
vollen gerichtlichen Vortrages; es find, ſpricht Das Gericht ſelbſt, 
die Berechnungen des Referenten in feinen Relationen fo com— 
plicirt, in ihren einzeluen Poften fo oft abgeändert, daß ſchwer⸗ 
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lich ein Votant dur bie, wenn auch volftändige Ablefung.bers 

felben, im Stande ſeyn dürfte, den Grund oder Ungrund der 

Berechnungen, und ber daraus gezogenen Nefultate zu fallen.‘ 
Freilich fragte man nun: 

1) wie konnte und. durfte ein Hof— Reſeript Copm 15. Dec. 
1808) in einer Juſtiz-Sache nur in Betracht kommen, auf 
die Entfheidung fogar einfließen? 

2) Hat nicht jedes Juſtiz-Collegium die heilige Pflicht, von 

allem dufern Einfluße, und am allermeifteh vom Einfluße 
der Hof: Entfhließungen, fich frei und ſelbſtſtaͤndis zu er⸗ 
halten? 

5) Wenn ein Referent dad Kleinod der Freiheit und Selbſt⸗ 

ſtaͤndiekeit zu bewahren nicht verſteht, wenn es ihm an 
Meblichkeit, an Mannskraft gebriht, hat nicht das Solles 
gium felbit, der Vorftand, die Totalität, jedes Mitglied 
die Pflicht, über Erhaltung diefes einzigen Schutzmittels 
geſetzlicher Fretheit zu wachen? 

4) Wie war ed alfo möglih, daß ein Hof:Nefcript dem Res. 
ferenten, und biefer das Collegium irge leitete? | 

5) Wenn der Neferent, wie das Fünigl. Zuftiz: Collegium felbft 
verfiherte, ‚alles in Dunfel gehülft hatte, wenn deffen Bor: 


träge mit den Regeln der Relation im -Einklange nicht 


ftunden, wenn die Votanten die Thatfache nicht auffaflen 

Tonnten, wir haben fie votirt — wie Urtheile gefaßt — 

wie Nechtöpflege ausgeübt? — Iſt das von Rechtswegen 

entfhieben? — Mer giebt jest dem — Ent⸗ 
ſchaͤdigung? 

Meine Herren! Alle dieſe Thatſachen ſind in Gerichts⸗ 
Acten nachgewieſen, beurkundet; viele Familien und- Indivi⸗ 
duen um einen ſchoͤnen Theil ihres Vermoͤgens durch die ges 
heime Juſtiz-Schreiberei gebracht; haͤtte ein Unfug dieſer Art 
bei öffentlicher Rechtspflege je Platz greifen koͤnnen? 

Ein anderer Fall. Im November 1813 Fam von der Bür: 
gerfhaft zu..... eine Vorftellung bei höherer Behörde ein, 
um den befohlenen Verkauf bedeutender Realitäten eine Wohle 
thätigkeite:StiKung zu hindern. Diefe Stiftung war ſchon fruͤ⸗ 
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her dadurch verkuͤrzt, daß, auf Befehl der Regierung, Activ— 
Capitalien derſelben, welche gegen die ſicherſten Hypotheken zu 
5 Procent bei den Unterthanen ſicher angelegt waren, an einen 
Speculanten gegen 4 procentige Staatspapiere, (welde tief un⸗ 
ter dem Nennwerthe, 64 beiläufig, dortmald geftanden) alpari 
anstaufchen mußte. — Auch war diefelbe Stiftung durch er= 
zwungenen früheren Nealitäten- Verkauf fehr befhädigt worden. 
Nun wollte man von höherer Behörde befehlen, daß eben dieſe 
fo vielfach gefränfte Stiftung ihre Realitäten, die fie noch bes 
faß, gegen Staatspapiere verfäuflih abgeben folte. Nah ans 
gefellter Berechnung wäre deren Verluft, und der Gewinn der 
Speculanten auf der einen, ‚die Prellerei wider die Stiftung 
auf der andern Seite, enorm gemwefen, 3 bi 2000 fl. jaͤhrli⸗ 
her DBerluft war dbeutlih berechnet. Die Bürgerfhaft wendete 
fib an das Gericht, und bath um Einhaltsbefehl, nämlich zu 
‚ erkennen, daß die zum Stiftungs-Fonds gehörigen Realitäten — 
dem erzwungen werden wollenden Verkaufe nicht auszuſetzen 
wären. Wirklich erfannte dad competente Gericht diefer recht: 
lichen Bitte gemäß, und gab Einhaltsbefehl, ganz in Uebers 
einftimmung mit den beftehenden Gefeßen. Die Stiftunges 
Adminiftration leiftete Folge nicht, erftattete an bie Kreisitelle, 
und diefe an das Minifterium des Innern Bericht; dieſes trat 
mit dem Minifterium der Zuftiz ind Benehmen, und von dies 
fem koͤnigl. Juſtiz-Miniſterium floß am 11. Jan. 1814 eine 
Entſchließung aus, durch welche das Fönigl. Juſtiz-Collegium, 
welches ſeine Pflicht erfuͤllt hatte, zu Recht BETEN ihm Miß⸗ 
fallen bedeutet, und beigefügt wurde: , 
„Wir eröffnen Euch und erwarten, daß Wir nicht wies 
„‚derholte derlet Ginfchreitungen in. die Nothwendigkeit ges 
„ſetzt werden, eingreifendere Verfügungen zu treffen, damit 
„das Anfehen der Zuftiz: und Verwaltungs: Behörden nicht 
„‚wechfeitig von dem Publicum compromittirt werde.’ Ä 
Wenn alfo ein Juſtiz-Colleglum nah Gefes und Berfaf: 
fung urtheilt, dem Unrechte Damm feht, fol es Verweis er= 
halten — foll von ihm gefagt werden, daß es die koͤnigl. Stel- 
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len kompromittire? — Wären ſolche Thatfachen bei Oeffent⸗ 

lichfeit der Juſtiz wohl möglich? 

Im April 1818 ward bei Eompetenter höherer koͤnigl. baier. 
Behörde angezeigt, daß der Beamte zu u... 
1) die koͤnigl. Verordnungen in Vezug auf das Gemeinde: 

Vermoͤgen nicht beachte, es zu Grunde richte; 
2) ohne Zuziehung der Ortsvorſtaͤnde Willtuͤhr, gegen den In⸗ 
halt des Gemeinde-Edicts, ausuͤbe; | 
3) in Fällen, wo Depofition der Gelder nicht verlangt werben 
koͤnnte, erzwinge, um Gebühren zu erpreffen, daß er 

. 4) das GStiftungs-Wermögen gefährde, daß er 

5) von den untergebenen Stempelgebühren erhebe, ohne der 
Urkunde Stempelbogen beigefügt zu haben, daß er | 
6) für nicht geführte und alfo nicht abgehörte Rechnungen, 
Rechnungs: Abhör-Gebühren erpreife, daß er 
7) im’ Jahre 1816, 2400 fl. für die Gemeinde zu... . 
erhoben, dafür 50 fl. Gebühren einfhob, und über die 
Verwendung der 2400 fl. keine Rechnung gelegt, daß er 
8) für die Jahre 1813 und 1814 Kriegs-Ausichläge gefertigt, 
> die Umlagen erhoben, und bis heute Feine Rechenſchaft 
darüber gegeben, daß er 
9) von der Vertheilung eines Nachlaſſes zu beiläufig 3000 A. 
‚ ben Betheiligten 357 fl. 21 Er. Gebühren erpreßte, wo 
ihm nur einige Gulden gebührt hätten, daß er ben Bes 
theiligten, weil fie darauf gedrungen, eine Quittnug gab, 
zugleich aber auch das Verbot, diefe Quittung bei 5 Tha⸗ 
lern Strafe Niemanden lefen zu laffen, daß er 

10) einem armer Manne 65 fl. Gebühren abgenommen, für 

Nebernahme eines mütterlihen Grundftädd, im Werthe 
von beiläufig 400 fl.; diefer erhielt Feine Quittung. Daß 
er ae 

11) mehrere Familien fhon an Bettelftab gebraht, und daß er 

42) erjwungene Depofiten ausgab, nicht wieder erftattete, und 

daß der Deponent noch, einmal zu zahlen gezwungen mar. 
Diefe Geferwidrigkeiten, diefe fträflihe Handlungen und 
noch mehrere andere, find größerntheild in den Acten erwiefen, 
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gerichtliche Unterfuchung von mehr, als einem Jahre ſchon ber 
gonuen, der höhern Behörde anaezeigt — — und dieſer Bes 
amte übt noch fein Amt aus, treibt ungefheut fein Unwefen 
fort, weil die Unterfuhung im Wege der Geheimfihreibereige- 
ſchieht; wer weiß, ob er nicht noch Loszählung, vielleiht gar 
belohnende Genugthuung erzielt? — Der geheimen Juſtiz If 
ja alles möglih! — 


Noch ein fehr auffallendes Beiſpiel. N. N. diente bei eis 
nem churfuͤrſtl. Leibregiment 6 Jahre mit Zufriedenheit feiner 
MWorgefesten. In der Folge kam er ald Mautdiener nad.... 
mit 300 fl. Schalt. Er ward da von Einfchwärzern umlagert, 
um feine Pflicht zu vergeffen; er blieb ihr gerreu — — und 
wurde nab..... verfeßt. Da kam er in noch größere Gedraͤn— 
ge; Pfiichtverleßung, oder Anzeige bei der Behörde, fonit blieb 
ihm feine Wahl. Miele Defraudationen zeigte er au, ohne 
Erfolg. Am 21. Juni 1811 wurde er aus dem Bette geriffen, 
nach ..... in die Frobnvefte gefhleppt, 4 Wochen lag er ba 
‚im Kerker ohne Verhoͤr. Endlih ward er vom... .. vers 
nommen, Er ward befhuldigt, von Defraudanten Beſtechun⸗ 
gen angenommen zu haben — er, ber ftetd durch feine An: 
geigen in Fehde mit diefen gewefen! — Indeilen ward er un« 
geriucht, und zur Saffation und Einfperung verurtbeilt. Zur 
Bollendung des Unglüds verfdumte er fich im der Form, um 
bei höherer Stelle Abänderung des ihm zugefügten Unrechte zu 
erzielen, und aller in den Acten für deffen Unfhuld liegenden 
Momente ungeactet, blich es bei der Berurtheilung des Schuld: 
loſen; er und dte Seinigen find zu Grunde gerichtet; alle für 
Ihn im Wege Rechtens, im Wege der Wahrheit gethanen Schrit⸗ 
te waren bis hicher nicht im Stande, den Unglädlihen zu 
reiten. e | 

Hätte ein fo fchredlihes Erelgnif unter dem Schuse ber 
Deffontlichfeit der Dechtspflege zum Dafenn gelangen Ffünnen? 
Sehen Sie, meine Herren! wie groß das Ungluͤck für eine 


Nation ſey, wo die Geheimfchreiberei der Juftiz noch ihr We: 
fen treibt, 
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Man wird mir ſagen, wider ungerechte Urtheile gebe es 
ja Mittel, es gebe ja Mittel gegen ſchlechte Juſtiz-Verfaſſung. 
Wir haben ja Appellation, Gerichts-Viſitation, Geſchaͤfts-Ta— 
bellen und Qualifications-Liſten? — Keines von dieſen iſt ge: 
eignet, der fehlerhaften Juſtiz Damm zu feßen. 

a) Appellation. Iſt denn bei den Appellationsſtellkn 
nicht auch geheime Juſtiz-Schreiberei? Ih will nicht behaupten, 
daß fie alle, und immer fehlerhaft feven; ich kenne felbit ach— 
tungswerthe Stellen und Individuen; aber man ift nicht gegen 
Alle ſicher. Da und dort, und oft werden auch bei höhern 
Stellen große Fehler, Mißgriffe leichtfinnig begangen. Wie 
haben heute Mufter der Art Eennen gelernt. 

b) Gerichts-Viſitation. Wer da glaubt, daß Viſi⸗ 
tationen, beſonders, wie fie bei ung zu geſchehen pflegen, dem 
Uebel abhelfen, der irret weit. Ein Blid des ſchon zeitlich 
angekündigten Viſitators in bie Negiftratur, die man fäuberlich 
gefhwind ordnete, genügt, um dem Nachlaͤßigſten fogar Bei- 
fall, Belobungs : Schreiben zu verfhaffen. Da fieht der Viſi— 
tator auf die Nubrifen der Acten, auf deren Umſchlaͤge — er 
fieht auf den Oberrock der Zuftiz, das Unterkleid und die Waͤ— 
ſche mag dann noch fo fhmußig feyn, es kann doch ein Velos 
bungs-Schreiben folgen. Dagegen weiß ich Fälle, wo recht wa⸗ 

dere Beamten dem Tadel unterworfen wurden, weil ber Rift: 
tator Abhold war. 

c) Gefhäfts-Tabellen. Es tft ung ja allem bekannt, 
Daß diefe ungeheure Menge von Tabellen kaum gelefen werden, 
nicht gelefen werden können, daß fie auch mit den Ncten gar 
nicht übereinftimmen, daß in ihnen Rechtsſachen, ald erledigt, 
als gehörig behandelt vorgezeichnet find, welche Jahre Lang her- 
umgefchleppt werden, ohne ihr Ende zu erreiben, — daß fie 
überhaupt nur die Geſchaͤfte vervielfältigen, ohne irgend einen‘ 
guten Zwed zu erreihen, Nichts nutzt diefes ganze Tabellen: 
Kram; nur Beitverderb ift er. Re: 

d) Qualificationg = Liftem. Diefe bringen großen 
Nachtheil, ftatt Nutzen. Der Borftand, der Präfident, Direc« 
tor u. f. w. führen ohne ale Eontrole Verzeichnife über den 
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gleig, Gefädfts-Runde ic. der ———— Wer buͤrgt 
für die Wahrheit und Aechtheit dieſer Liſten? wo iſt die Con⸗ 
trole? wenn fie doch noch den ſaͤmmtlichen Collegial-Mitgliedern 
zur Einfiht und Erinnerung vorgelegt würden, dann hätten fie 
noch einigen Werth; To aber, wenn der Präfident ıc. unwif- 
ſend, leidenfhaftlih ift, wenn er Schmeichelei liebt, dann ift 
jeder der Eollegial-Räthe in Gefahr, mißkannt und hintanges 
fest zu werden. Die Zahl der Numern, melde ein Rath oder 
Aſſeſſor von Zeit zu Zeit behandelt, wird, wenn man ihm guͤn⸗ 
ftig ift, in die Lite eingetragen, ohne zu erwägen, daß bie 
zweckmaͤßige Bearbeitung eines wichtigen Gegenitandes mehr 
Seit und Anftrengiing fodere, ald 20 Numern unbedeutender 
Gegenftände. Ich könnte Fälle anführen, wo durch folhe Em⸗ 
vfehlungen minder Würdige den MWürdigern vorgezogen, und 
vor diefen befördert wurden. Ueberhaupt ift eine folhe Be— 
handlung von Collegial:Räthen tief unter beren Würde; fie 
find koͤnigl. Raͤthe und folen von einem oder einigen Indivis 
duen, wie Unmuͤndige fi behandelt fehen! Nein, diefe Quali⸗ 
fications⸗Liſten führen zu feinem guten Zwede. 

Nur allein die Deffentlichkeit der Rechtspflege mit allen 
ihren Attributen kann und wird der Willkuͤhr Damm ſetzen, 
einem Geden im’ Staate den gefehlihen Schug gewähren, Alle 
binreihend fihern. Ä 

Ich erneuere daher den von mir fowohl, als von andern 
verehrlihen Mitgliedern der hohen Cammer geftellten Antrag 
auf Einführung der üffentlihen Rechtspflege ſowohl in bürgers 
lichen, als peinlichen Nechtöfällen. 


Ziffer 231. 
| | Rede 
des Abgeordneten Reuthner, das Verfahren der dffents 
lichen Rechtöpflege betreffend. 
Hochzuverehrende Herren! 


Zwar fhüchtern, aber auf fhonende Veurthelluns rechnend 
betrete ich dieſe Stelle. | - 
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Ich war der Erſte, der In dieſer Hohen Verſamm⸗ 


lung einen Gegenftand zur Sprache: brachte, welcher fon, 


meinen „geringen Einfibten nad, einen bedeutenden Cine 
fluß auf das Wohl des Materlandes ſowohl im allge⸗ 
meinen, als auf das jedes Einzelnen Baierns haben muß; ich 
ſtellte naͤmlich zuerſt den Antrag an bie hohe Cammer, es moͤ⸗ 
ge ihr gefallen, Se. Majeſtaͤt dem Koͤnig im Verfaſſungsmaͤßi⸗ 
gen Wege zu bitten, einen Geſetzes⸗Entwurf über bie Einfuͤh⸗ 
zung, des oͤffentlichen gerichtlichen Verfahrens der Cammer zur 
Berathung vorlegen—n laffen. 

Mein Pflichtgefühl, welches jeden Abgeordueten anmahnen 
muß, beftimmte mich, einen Antrag zu ftellen, welcher meines 
Erachtens von fo hoher Wichtigkeit iſt; und es war für mich 


fehr ſchmeichelhaft, daß nah mir von mehrern. der geachteften 


diefer Verſammlung aͤhnliche Anträge geftellt wurden. 

Diefes Pflihtgefühl nun giebt mir auch den Muth, von 
dieſem Plage aus noch einige Worte über meinen Antrag zu fpres 
chen, wenn ih auch nicht im Stande bin, in fo zierlihen Wor⸗ 
ten und mit folher Gelehrfamteit über diefen Gegenftand zu 
fprehen, wie diefer von denjenigen behandelt werden wird, 
welche nebit mir diefen Platz befteigen werden. 

zum Voraus wuß ich bemerken, daß ich das Gluͤck habe, 
unter einem Gerichte zu ftehen, welches durch feine Gerechtigs 
feitspflege fich allgemeine Achtung erworben hat, und des vols 
len Vertrauens feiner Amtsbefohlnen genießt. Allein hier hans 
beit‘ es ſich nicht von Perfönlichkeiten. Nur die Sache beftimme 


mich, nur für biefe, für die Wuͤnſche des ganzen Volkes, welche 


ſich ſo laut ausſprechen, trete ich hier auf. 

Ich habe ſeither noch manches uͤber dleſen Gegenſtand ge⸗ 
leſen, noch fo manches in und auſſer dieſer hohen Verſamm⸗ 
lung uͤber denſelben ſprechen gehoͤrt, und bin jezt noch weit 
mehr als damals überzeugt, daß ung um vieles geholfen wäre, 
hätten wir eine Gerichts: Verfaffung, wie fie unfere Mitbürger 
im Rhein-Kreiſe befisen. — 

Denfen Sie fih, meine hochverehrten Herren, ed wäre und 
vergönnt unfere Klagſachen öffentlich bei verfammeltem Wolke, 
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7 — 


unfern Richtern felbft, oder durch gefchfekte Vertreter vorzutrae _ 
geu, Feine Ungerechtigkeit, die jezt noch fo häufig, könnte ung 
mehr zugefügt werden. 

ie Mancher bekommt jest, bei — geheimen Ge⸗ 
richts⸗Verfaſſung Unrecht, wo doch das Recht auf feiner Seite 
ftehet, oder wird doc wenigftens an feinem Rechte verkürzt, 
weil ihm der Nihter nicht wohl will, oder fi für die andere 
Partei befonders intereffiet ; alled diefes würde verfhwinden 
bei Deffentlichfeit der Verhandlungen; denn Ungerechtigkeit und 
Parteilichkeit fchleihen nur im dunkeln; die Probe der Defs 
fentlichkeit Hält nur ftrenge Gerechtigkeit und Unparteilichkeit 
aus, Ä ı 
Diele Proceffe, die jezt mit der größten Leidenſchaft ge— 
führt werden, und den Untergang. fo manchen braven Familie 
herbeiführen, würden, wären bie ———— oͤffentlich, gar 
nicht angefangen werden. 

Wie manche chicanirte Klage wird jetzt Be wie mans 
her gerechten Forderung die fchändlichften, ungegründetiten Eins 
wendungen entgegengefeßt, weil dieſe böfe Menichen willen, 
daß ihre Handlungs Welfe bei der jeßigen geheimen Juſtiz- 
Berfaffung nicht an das Tagedliht kommt; alle biefe Menſchen 
würden fih wohl hüten, eine ungerechte Klage zu erheben, oder 
einer gerechten Forderung Chicanen entgegenzuſetzen; hätten wir 
Deffentlichkeit der Juſtiz, dann wären fie vom ganzen Wolfe 
gerichtet, und von jedermann verachtet, wurden ſie ſich fo etwas 
zu Schulden kommen laſſen? 

Einen Haupt-Vortheil, der vorzuͤglich für das Privat⸗Wohl 
ber Stantd- Bürger von unberechenbaren Folgen ift,. gewährt 
auch die öffentlihe Rechts-Pflege durch fchnelle Ertheilung der 
Juſtiz, — die Parteien tragen dem Richter ihre Klage und Ein— 
wendungen mündlich vor, die Nichter werden fonach dadurch 
fogleih von dem ganzen Nechtshandel auf einmal in Kenntnip, 
Daher auch in den Stand gefeat, fogleih oder wenigftend nach 
einem geringen Zeittaume den Parteien Necht zu fprechen, und 
fo wuͤrde dann ein Proceß, der bei der jetzigen Gerichts-Ver— 
faſſung oft Jahre fang dauert, deſſen Ende oft die Parteien 


nicht erleben, in wenigen Tagen entfhiedenz diefes heiße ih 
dann Ertheilung der Gerechtigkeit, was, hilft und auch der Ge» 
rechtefte Ausſchruch, wenn ihn die Partei erſt dann erhält, 
wenu fie durch den Proceß an den Bettelſtab gebracht ift. 

Daß ein Proceß, der nur wenige Tage dauert, weniger 
foften wird, ale einer, der viele Jahre währt, wird wohl jedem 
einleihten; die Proceffe, Die jent oft mehr ald noch einmal fo 
viel koſten, als ihr Gegenftand beträgt, müßen bei abgefürzten 
Merfahren nothwendig wohlfeifer werden, und ftatt, Daß jest 
blos der Staat‘ und Advocat den Vortheil von den Proceſſen 
zieht, wird bei öffentlich ertheilter Juſtiz, die Partei, die Nedt 
hat, wie fichd gebührt deu Vortheil haben. | 

Ein bedeutender Vorzug. des öffentlichen Verfahrens iſt nach 
meinen geringen Einfihten auch noch der, daf den Advocaten 
dadurch die Alleinherrſchaft über die Gerichte entriffen wird, 
und Feine Partei mehr in den Fall kommen kann, ihre Sachen 
ungeſchickten Händen anvertrauen zu müßen. — Jeder Partei 
ift bei öffentliher Nechtspflege der Zutritt zu den Nichtern ge> 
ftattet, jede Partei kann da ihre Sache felbft anbringen und 
‚vertheidigen, und tft nicht mehr gerade gebunden, bdiefelben 
durch Advocaten, die auf dem Lande oft recht fchlecht find, ver: 
hängen zu laſſen. Will fie ihre Gerehtfame, durch einen Anz 
walt vertreten laffen, fo hat fie die Wahl unter mehrern, und 
fie wird_dann gewiß einen fhledhten nehmen, da der Werth 
eines jeden öffentlich bekannt ift; — der fhwahe Kopf, der 
nur bei der jeßigen Verfaſſung der Gerichte halten Tann, wird 
bald verftummen, wogegen der Tallentvolle, der bei dem öffent« 
lichen mündlihen Verfahren erft recht im Stande ift, ſich in 
feinem vollen Lichte zu zeigen, und auszubilden, von jedermann, 
feinen DVerdienften gemäß, gefuht und gefhagt werden wird. _ 

Daß die Einführung der dffentlihen Rechtspflege einen 
anßerordentlihen Einfluß auf den Nationalfinn hat, daß fie die 
Anbanglichkeit der Unterthanen au die Negierung vermehrt und 
den Bürger fein Vaterland und feine Verfaſſung immer lieber 
machen muß, leuchtet ſchon einem Manıte meines Standes ein; 
man blicke nach Franfreih, nach Rheinpreußen, oder nur nach 
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unferm Rheinkreiſe hin, mit wie viel Liebe und Anhanglichfeit 
hängen nicht die Bewohner diefer Gegenden an dieiem Theile 
ihrer Verfaſſung? mit wie viel Wärme ſprechen fie nicht vom 
biefer fhönen Anfialt? die, wie fi ein verehrliches Mitglied 
in unferer Mitte ausgedrüdt hat, feit 20 Jahren im Rhein⸗— 
Kreife fhon fo herrliche Früchte getragen hat? Darum laſſen 
fie und nicht fAumen meine hochverehrten Herren, Seine Majes 
ftät dem Koͤnig ehrfurhtsvol um Ertheilung diefes werthen 
Geſchenkes zu bitten, damit es auc bei uns bald möglichit diefe 
ſchoͤnen Fruͤchte tragen kann. 


Ziffer 232. | | | 
Rede 
des Abgeordneten Notars Köfter über die Einführung 
der Öffentlichen Rechts: Pflege in Baiern. 
Hohe VBerfammlung! 

Heute an diefem hochwichtigen Tage, an welchem ber baie- 
rifhen Nation bier verfammelte Repräfentanten fih über die 
Anträge berathen, weldhe mehrere berjelben, und ‘unter diefen 
euch ih, an die Ständer Berfammlung geftellt haben, in der 
Abſicht, das öffentlih mündliche Verfahren nicht allein in der 
bürgerlihen, fondern auch in der Strafrehtds Pflege und mit 
lesterer die Inftitution der Gefhwornen= Gerichte, fo wie fie 
im Rhein= Kreife beftehen, auch in dem übrigen Theilen dee 
Königreihs Baiern einzuführen, fehe ich es für die Abgeord⸗ 
neten des Rhein-Kreiſes, wo die öfentlihe Rechtspflege und 
Gefhwornen= Gerichte fey 20 Jahren befiehen, als eine beion= 
dere Verpflichtung. an, Theil an diefen Berarhungen zu neh— 
men, und unferen Brüdern an der Donau, far und dem 
Main zu bejtätigen, wie herrlich und wohlthätig diefe Einrich⸗ 
tungen bei ung ind xeben getreren find, und durch die Erfah⸗ 
rung ihre Vorzüge gegen den ehemaligen dafelbit auch geltend 
gewefenen Civil: und Criminal-Proceß bewahrt haben. 

Sa, meine Herren! der Rhein-Kreis zähle die dafelbft he: 
ſtehende Juſtiz- Werwaltung und feine Befhwornen-Gerigte un- 
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. ter feine hoͤchſten buͤrgerlichen Güter, und iſt fol darauf, fie 
au befigen, Daher nochmals Dank hier in diefer Verſamm— 
lung unferem allgeliebten König und Randesvater für die Ver 
fiherung der Aufrechthaltung und Beibehaltung unferer Civil: - 
Inſtitute, die Er den Bewohnern des Ahein-Kreifes bei Ueber— 
nahme deffelben zu ertheilen geruhte, ewig denfwüärdige Worte, 
die in den Herzen aller Bewohner diefes Kreifes mit frohem 
. Dantgefühl aufbewahrt werden, Möge nun auch die vorgeſchla⸗ 
gene Verbefferung der Juſtizpflege und die Einführung der Ges 
ſchwornen⸗-Gerichte in den 7 Altern Kreifen Baierns ing Leben 
treten, und herrlihe Früchte bringen, möge dag große auf die 
Bildung ded Volks, auf das Leben und die Sicherheit des 
Menfhen fo vielen’ und großen Einfluß habende Werk gelins 
gen! Und wer follte noch daran zweifeln, da fo viele durch das 
MWertrauen des Volks zu feinem Wohl hervorgerufene, von dem 
beiten Geift befeelte, und nur das Gute wollende Männer bier 
verfammelt find, und wir zum Voraus überzengt ſeyn Fönnen, 
daß die weifen Männer im Neihsrathe, wo es des Volkes 
das allgemeine Wohl gilt, mit unferen Anträgen übereinftims 
men, wir gewiß ſeyn Können, daß die wohlivolenden, gütigen 
und gerechten Gefinnungen unferd Königs die Wünfhe der 
Stellvertreter Seines Volks gnädig aufnehmen werden, 
Meine Herren! viel wurde fchon in diefer hohen Vera 
fammlung über Baierns Inftispflege gefagt, viel Tadel und 
wenig Lob ausgeſprochen. — In den verfhiedenen Antraͤgen 
wurde ein trauriges Bild davon dargeſtellt, und deutlich der 
Wunſch ausgeſprochen, daß es nicht mehr ſo bleiben koͤnnte. 
Auch das k. Miniſterium iſt von demſelben Wunſche beſeelt, 
und Vorſchlaͤge zur Verbeſſerung wurden ber hohen Cammer 
vorgelegt." Sch höre von Jedermann, daß in Baiern die Ju⸗ 
ſtizpflege langſam und ſchleppend iſt, daß oft wegen einer Klei— 
nigkeit die Acten zu einem Berge heranwachſen, bis man zur 
Definitive koͤmmt, daß oft Jahre verfließen, bis nur der Be— 
klagte zur Einlaſſung gebracht wird, daß Schriften uͤber Schrife 
ten, Termins-Geſuche, Reaſumtionen, Eutſchlieſſungen, Er». 
lenntniſſe und Mißgriffe aller Art, daß Appellationen durch 
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alle Inſtanzen überhaupt und Nebenpuncte au der Tages» Drbs 
nung find, daß die Advocaten in den Tag hinein fhreiben, um 
nur die Bogen voll zu machen, daß die Richter die Sachen der 
Parteien nur durch fhriftliche, oft verdrehte Advocaten-Aus⸗ 
führungen erfahren, daß oft eine Partie in einer Sade 20 und 
mehrere Rects:Erfenntniffe auffodern muß, ehe zur Huͤlfs-Voll— 
firedung geichritten werden fann, daß fih alsdann da wieder 
ein neuer Kampfplatz für die fchriftlihen Eingaben eröffnet, 
daß hievon in vielen Fällen die nothwendige Folge iſt, daß, 
wenn aud die Koften den Werth des Streit-Gegenftandes nicht 
überfteigen, der Sieger doch oft wenig oder nichts erhält, ja 
nicht einmal den Ansgang erlebt, und daß fie daun auf diefe- 
' Art die erfte und mwefentlihite Inſtitution der Rechtspflege ftatt 
einer Befhüserin und Helferin der Bedrängten zu feyn, nad 
ihrer jetzt eingeführten Form als eine wahre LZandplage ſich 
darftelt, allen Credit untergräbt, den Richter verächtlich 
macht, und denfelben als bloges Mittel, als Haudfröhner des 
Staates feufzend unter Tabellendienft, und geheimer Qualifi= 
cationd- Kontrolle herabgefeht, während es für die habfüchtigen 
Advocaten eine reihe und unverfiegbare Quelle if. Ehe und 
bevor ih num Ihnen, meine Herren, eine kurze Darftellung 
der Öffentlichen Nectspflege, fo wie fie im Rhein-Kreiſe be: 
ſteht, entwerfe, erlaube ih mir, vorher eine Furje gedrängte 
Befhreibung der dafelbit beftehenden Juſtiz-Stellen zu machen. 
In ganz Franfreih, und alfo auch im Nhein= Kreife, ift der 
Grundfaß der firengen Trennung der Juſtizpflege von ber Vers 
waltung ftreng durchgeführt, erſtere befchäftigt fih nicht einmal 
mit ber freiwilligen Gerichtsbarkeit, weldhe einer befondern In— 
ftitution, dem Amt der dffentlihen Notarien, anvertraut ift. 
Der Richter hat fi durhaus mit Feinem andern Gegenftand, 
als mit der Gerechtigkeits- Pflege und Straf: Polizei zu befafs 
fen. Nicht einmal die Urtheild « Volljirekung liegt ihm ob, 
fondern dafür bejieht das Amt der Huifiers. Ale Gewalten 
find fireng von einander gefhieden. 

Um jeden Proceß in jener Geburt zu erftiden, beiteht in 
jedem Canton, ber 10 bis 20,000 Seelen enthält, ein Frie⸗ 


% 


— 527 — 


dens⸗Gericht oder Vermittlungs-Amt — dem Friedensrichter 
iſt ein Gerichtsſchreiber beigegeben, der ſelbſtſtaͤndiger Beamte 
iſt. — Wenn ſich das Friedensgericht in das ſtrafende Polizei— 
Gericht verwandelt, ſo muß der erſte Adjunct der Buͤrgermei⸗ 
ſterei hinzugezogen werden. 32 folder Sriedensgerichte beftes 

hen im Rhein Kreife. — Alle ftreitenden Parteien (die im 
Procedur⸗Codex beftimmten Fälle ausgenommen) Tönnen Feine 
Klage vor dem Gerichte erfter Inſtanz andringen, che und be 
vor fie nicht vor dem Friedensgerichte erfchienen find, und einen 
Vergleich ihrer Proceſſe verfuht- haben. Die Parteien können 
bafelbjt freiwillig und ohne Vorwiſſen des Gerichts erfcheinen. 
In rein perfönlihen Rechts-Sachen kann diefed Vermittlungs— 
Amt bis auf eine Summe von 100 Franken ſprechen — durch 
ECompromis aber die Competenz erweitern. Vor dieſem Ges 
richte tann auf Beſitzſtand, wenn ſolcher noch nicht laͤnger als 
ein Jahr geſtoͤrt iſt, geklagt werden — jedoch kann es in Real—⸗ 
Sachen nicht erkennen. Vor ſein Forum gehoͤrt die einfache 
Polizei, und es kann zu Geld- und Arreſt-Strafen verurtheis 
len; verpflichtet ferner die Vormuͤnder und Experten, legt bet 
Erbſchaften, wobei Abweſende oder Minderjährige intereſſirt 
ſind, die Siegel an, nimmt Notarietaͤts-Acten auf, hoͤrt Vor: 
mundfchafts: Rechnungen ab, und feitet bei correctionellen und 
Griminal-Fällen die erite Uuterjuhung ein, wenn es von dem 
Staats:Amt hierzu beauftragt worden. — Diefes Amt iſt in 
der Jujtizpflege des Rheins Kreifes fehr wichtig. Sein Haupte , 
zwed ift Vermittlung. Iſt diefer Poften mit einem uneigens 
müsigen, das Vertrauen des Wolfe und die Gabe der Vers 
mittlung befisenden, Manne beſetzt; halt daranf, daß bie 
Parteien. in Perſon erfcheinen, und duldet er nur im nöthigen 
Fall Rechts-Beiſtaͤnde, aber keine Winkel-Advocaten, fo können 
eine Menge Nechts:Streitigkeiten von diefem Gericht abgethyan 
werden, und Segen bringend ift diefe Iuftitution. - Nach dies 
fem folgt das Gericht eriter Inftanz, vier folder Gerichte be; 
ſtehen für den Rhein-Kreis. Sie find collegialifh und mit eis 
nem Präfidenten und drei Michtern beſetzt, derem einer fich mit 
den cortectionellen und Criminal: Sachen befchäftigt, und der 

Landtages: Verhandl. VI, B. 37 
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unterſuchungs⸗Richter genannt wird. An demſelben Gericht iſt 

ein Ober- und ein Untergerichts-Schreiber, mehrere Audienz- 

Huißiers und 4 bis 5 Advocaten angejtellt. Neben diefem Ge:' 
richt beſteht das wichtige Amt des Staats-Procurators, der .ei: 

nen Stellvertreter hat. Diefen liegt befonderd ob, Wächter 

der Gefere zu ſeyn, und die öffentlihen Verbrechen zu verfol: 

gen, unter ihrem Schuße ftehen bie Minderjährigen, die Ab: 

wefenden und die Eheweiber. — Sie leiten die Gerichts-Poli— 

zei des Bezirks. — Sie find berufen, in den Öffentlihen Si— 

Bungen des Gerichts in ihren Anträgen duch Mittheilung ihrer 

Anfichten die Darftellungen der Advocaten zu controlliten, zu 

berichtigen und die Scheingründe aufzudeden. — Unter ihrer, 
Surveillance stehen die Friedens: Gerichte, Die Notarien, die 

Advocaten und die Huißiers. 

Die zweite Inſtanz iſt der Appellhof — beſtehend aus ei. 
nem Präfidenten, Vicepraͤſidenten, zehn Richtern, einem Ge: 
neral: Staats » Procurator, General-Advocaten mit Subftituten 
und mehrern Gerichtsſchreibern. Bier bis fünf Advocaten find 
an dieſem Gerichte angeftellt. — : Die dritte Anfbanz iſt ber 
Nevifionshof, welher früher in Paris war — nun aber aus 
den Nichtern des Appellhofes und den Präfidenten der Gerichte 
erfter Inſtanz zufammen geſetzt wird. 

Sch gehe nun zur Gerechtigkeits:Pflege felbft aber; dieſel⸗ 
be wird in allen Inſtanzen oͤffentlich verwaltet. Sie ſtellt den 
Grundſatz auf, daß der Richter zu jeder Zeit bereit ſeyn muß, 
au jeder Zeit in Anfpruch genommen werden kann. Der Kläger 
ift nicht verbunden, feine Klage erft bei dem Richter anzumel: 
den und — bis letzterer ſo gnaͤdig ſeyn wird, ihn an- 
zuhören; frei ſteht Jedem der Gerichtsſaal offen, Fein Richter 
wird bier um Gnade angefleht — Fein Richter wird hier bes 
fchuldigt, wenn es ihm nicht gelegen ift, Recht zu fprechen, die 
Parteien auf einen halben Tag in die Some, oder unter die 
Dadtraufe, oder wohl gar gar nach Haus zu verweifen, mit 
dem Bovdeuten, in acht Tagen wieder einmal nahzufragen. Das 
Gefeg herrſcht und nicht der Richter. — Keine Beleidigung, 
feine Beamten: Wilfführ, keine Pafcha’d« Gewalt, Feine perfön- 
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lihen Mißhandlungen, worüber bier geklagt wirb, koͤnnen ba 
Platz greifen. Gelingt ed nun dem Friedensrichter nicht, den 
vor ihn gebraten und feine Competenz überfteigenden Rechte: 
Streit gütlih auseinander zu ſetzen, fo wird ein Nicht: Vers 
einigungs:Act aufgefegt, und Kläger läßt ben Beklagten durch 
einen Huißier, den er wählen kann, mittelſt ſchriftlicher Cita⸗ 
tion vor daß Gericht erfter Inftanz laden. In der Vorladung 
muß ber Kläger dem Beklagten fogleih den Grund feiner Klas 
ge kund thun, und ihm eine Abfchrift der Acte, worauf er feis 
ne Klage gründet, und einen Auszug aus dem Nicht-Vereini⸗ 
gungs·Act mit zuftellen laffen. Act bis vierzehn Tage darauf 
läßt der Beklagte dem Sachwalter ded Klägers feine Einreden 
ebenfalls fhriftlih Fund thun, Die Verhandlungen geſchehen 
durch die Rechts-Anwaͤlde der Parteien. Beide Theile find nun 
von dem Rechtsſtreit gehörig in Kenntniß gefent, und die Sa: 
ce wird nah Ablauf der Worladungs »Frift auf das dazu be⸗ 
ftimmte NRegifter oder Mole getragen, und hierauf nah ber 
Nummer der Einfhreibungen in die Audienz beftimmt. Noch 
it das Gericht mit allem Diefen unbelannt, noch fennt es bie 
Mechts-Verhaͤltniſſe der Parteien nicht; erft dann, wenn leßtere 
erfcheinen, wird: e8 in der Regel davon im Kenntuiß gefeßt. 
Doch können bei fehr wichtigen Proceflen die Parteien Memote 
res. abfaſſen, und dem Richter zuftellen laſſen, um bdenfelben 
vorzubereiten. Die Sade iſt nun zum Bortrage reif, und wird 
von beiden Sachwaltern in öffentliher Sitzung, worin immer 
fremde. Zuhörer aus allen Claſſen gegenwärtig find, folgender 
Weiſe verhandelt. Der Kläger macht zuerft feinen Antrag, ber 
kurz abgefaßt ift, feßt das Factum mündlich auseinander, ent 
Eräftet allenfalls auch ſchon die ihm befannten Gegengründe, 
wiederholt dann mohmals feinen Untrag, den man die Con: 
elufionen nennt, und fließt. Nun antwortet ber Beklagte, 
bringt feine Einreden- vor, und verhandelt auf diefelbe Weife, 
Und fo wird in einem Plaiboper, wenn fein Beweis-Verfah⸗ 
ren eintritt, bis zum Urtheil vorgefhritten, man klagt, ercipirt 
repliciet und fupplicirt, Alles in einer Sitzung. Dehnen die Sach⸗ 
walter ihrer Wehandlungen zu weit aus, oder wiederholen fie 
37 * 
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ſich zu oft, fo kann der Praͤſident die Diſcuſſionen ſchlieſſen. 
Sollten noch Dunkelheiten obwalten, und Aufklaͤrungen noth— 
wendig ſeyn, ſo kann das Gericht die Parteien ſelbſt befragen, 
und oft aus den Mienen derſelben die Wahrheit erforſchen. 
Tritt die Sache in das Beweis⸗ Verfahren uͤber, ſo wird alles 
uno tenore beendigt. Beide Parteien machen über die probus 
eirten Zeugen oder Urkunden fogleid ihre Einreden, und nad 
geendigter Prüfung fft die Deduction, daß man bewiefen habe, 
der Begenftand des Plaidoyer. In Sachen der Minserjährigen, 
Abwefenden, Gemeinden, Chefrauen, des Fiscus ꝛc. muß das 
Gericht vor dem Ausſpruch des Urtheils, das Staats: Amt im 
feinem Antrag hören, welches fogleich in derfelben Sitzung fei: 
ne Gründe pro et contra entwidelt, und in üffentliher Sis 
Kung fein mündlihes Gutachten giebt. Nun ift die Sache 
fpfuchreif, die Richter verlaffen ihre Site, begeben fih mit 
dem Gerichtsichreiber in das BVerathfchlagungs : Zimmer, und 
fällen nad der Stimmen - Mehrheit das Urtheil, worin alle 
Entfheidungs : Gründe angeführt feyn muͤſſen, und verkünden 
es fogleih den Parteien in faciem, Bei einer Sache von gro— 
Ber Wichtigkeit, wo die Durchſicht von Urkunden nothwendig 
feyn koͤnnte, kann das Gericht den Ausſpruch des Urtheils, 
jedoch wicht länger. ald 14 Tage, verſchieben. Und fo werden 
Proceſſe oft in einigen Wochen, ia in einem Tag entjcieden, 
mit welden man bei dem fariftlichen geheimen Verfahren Jah— 
re lang herum gezogen wird, ‚und wenn auch bei dem muͤndli⸗ 
chen. Verfahren Fäle aufgezänlt werden fünnen, wo Rechte: 
Streitigkeiten iu einem Sabre nicht beendigt worden find,. fo 
muß man die Urſache hievon in den Parteien felbit oder in Dem 
Advocaten fuhen. Keine Regel ohne Ausnahme. Liegt die 
Urſache an dem Advocaten, fo ift der Weg zu dem Prafidenten 
nicht verfperrt, und fchnelle Abhülfe gewiß. Und nie wird der 
Fall eintreten, daß der Advocat feinem Schwiegerſohn Proceſſe 
zum Brautſchatz mitgiebt. Was num die Koften des Proceſſes 
bei dem mündlihen Verfahren betrifft, fo hat man behauptet, 
biefelben feyen tros der Fürzeren Dauer des Verfahrens den _ 
noch höper als bei dem ſchriftlichen Proceß. Diefe Behauptung 
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iſt grundlos. Wohlfeil find unſere Proceſſe auch nicht. ‚Wenn 
ich Ihnen aber ſage, daß nicht die eigentlichen Proceß Koſten, 
ſondern die zur Ungebuͤhr mit der Juſtizpflege verbundenen in— 
directen Auflagen des Stempel und ber Regiftrir: Gebühren, 
- welche leßtere von-ı bie 4 vom Hundert nad den Summen er: 
hoben werden, es find, welche die Proceffe theuer machen, fo 
‚wird man, ed nicht dem mündlichen Verfahren, fondern der Plus— 
‚Macerei zur Laſt legen, die eine Finanzfpeculation mit der 
Suftizpflege verband — diefe Abgaben fünnen durd einen Fe: 
derſtrich abgefchafft werden, und die Parteien haben alsdann 
nichts als die Gebühr des Advocaten, bes Gerichtsdieners und 
die Abſchrift des Urtheils zu bezahlen, da die Richter feine 
Amts - Sporteln- beziehen. - 

Und Ste, meine Herren, werden wohl nie die Hand zu 
einer folden Auflage bieten, wodurd die Juſtizpflege zu. einer 


‚ Finanz» Quelle gemacht wird. Auch wir Bewohner des Rheins 


Freifes hoffen bet Gleichſtellung alfer Staatslaften von. diefer 


laftigen Abgabe und insbefondere bei der Yuftizpflege, mit der | 


fie fo fehr im Widerſpruche fteht, befreit zu werden. Ich kom— 
me nun auf den wichtigften Vortheil, den die öffentlihe muͤnd⸗ 
liche Gerechtigfeitd: Pflege gewährt, und werde den Einfluß zeis 
gen, den diefelbe auf den Stand der Richter, der Advochten, 
auf die Parteien und dag gefammte Volk. hat. In diefer Bes 


ziehung ift fie von dem hoͤchſten Intereſſe. Sie ift eine Schuß: . 


wehr gegen die Beftechlichfeit und Parteilichkeit der Michter; 
feiner derfelben wird ed wagen, ein mit den Gefeßen nicht 
übereinftimmendes Urtheil zu fällen, wo das Publikum gleihfam 
Mitrichter ift, und dafelbe und die Parteien das ganze Ver: 
fahren controlfiren; fo ehrlos Faun man fich doch keinen Rich— 
ter denfen, der aud dann ungerecht feyn wird, wenn er das 
Volk zu Zeugen bat, weldes die Sahen der Parteien augen: 
bliklih zu der feinigen macht. Auch der Advccat wird fi vor 
den. Augen des mitrihtenden Publicums, worunter immer 
einficht8volle Männer find, nicht fo weit vergeffen, feine Partet 
zu verrathen, und fih der Intriguen umd der Verdrehungen 
als Mittel der Vertheidigung bedienen, fein Gewiſſen verletzen 
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und feine Achtung in den Augen ber Richter und des Publis 
kums auf's Spiel ſetzen, weldes bei dem geheimen fchriftlihen 
Verfahren cher zu befürchten iſt; — bei bem erfteren Verfahren 
brandmarft ihn die öffentlihe Meinung, bei legterm Verfahren 
betommt er höcftens einen Wifher, Alles: auf todtes Papier 
und in Acten vergraben, wie bei der Inquiſition. Hauptfähs 
lic aber trägt die üffentlihe Rechtspflege viel zur Ansbildung 
rechtliber und tüchtiger Staatömänner bei; bier ift die Schule 
der fünftigen Nichter — hier werdem MWerftand, Herz und Rechtes 
begriffe gebildet, und die Geſpenſter des Aberglaubens und der 
Norurtheile, womit verfchiedene Corporationen abfihtlih den 
Bürgerftand im Drud erhalten, verfheudt, Hier wird der Geiſt 
. mmer in reger Thätigkeit erhalten, ſchnell müßen bie Ideen 
aufgefaßt, benutzt und überzeugend vorgetragen werden, bier 
wirb die fo fehr vernachläßigte deutfche Sprache ausgebildet und 
Drdnung ind Denken gebradht, ein. allgemeiner Sinn für Recht⸗ 
lichkeit bildet fich bei dem Menfhen, und er felbft wird ge= 
rechter, es entfteht in ihm ein lebhaftes Intereſſe für feine 
Geſetze, er wird nah und nach mit denfelben befaunt, lernt 
dadurd feine Handlungen mit mehr Vorfiht und den Geſetzen 
gemäß einrihten, die Begriffe von Recht und Pflicht werden 
ihm deutliher, und durch die Theilnahme an einer fo wichtigen 
Sache wird feine Anhänglichkeit an den Staat fefter; er ift 
ftolz darauf, an der Gerechtigfeitd : Pflege gleichfam Theil neb- 
men zu koͤnnen, und ihm erfheint fie ai ein National : Anges 
legenheit. 

Welch herrliches Reſultat! es — Alles, was der hüe 
gerlihen Geſellſchaft heilig tft, und was fie nur immer zu ih: 
rem Fortfchreiten in ihrer rechtlihen Bildung mwünfhen kann. 
Die heilige Schrift fagt: „ſuchet das Reich ber Gerechtigkeit 
und alles Uebrige wird von felbften folgen.’ 

Meine Herren! wichtig iſt das öffentliche Verfahren im 
Civil -Proceß — aber noch weit wichtiger in der Strafredts, 
Piege, in diefer großen National: Angelegenheit, wo es die 
Ehre, die Freiheit und das Leben des Staatsbürgers betrifft. 
Ich babe in meinem Autrage auf Einführung der Öffentlichen‘ 
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Strafrechts-Pflege in Verbindung mit den Gefhwornen : Ges. 
richten die großen Bortheile diefer Inftitution, die Wichtigkeit 
derfelben für die menfhlihe Geſellſchaft, die Vorzüge, welche 
‚Sie über den geheimen Criminal-Proceß erheben, gezeigt und 
bewiefen, wie wenig bei der erfteren Ungerechtigkeit, Einfeitigs 
geit, Mahtfpruh, Beamten: Willtühe oder Uebereilung Platz 
greifen kann, und daß nur durch Öffentlihe Rechtspflege in Ver: 
bindung mit den Gefhwornen das Heiligfte ber Menfchheit — 
‚Sicherheit des Lebens und .bürgerlihe Freiheit gewährt wird, 
dag hier der Angefhuldigte feinem Richter über Leben und Tod 
getroft entgegen gehen kann, und alle WVorfihtsmaßregeln für 
bie Sicherheit und das Intereſſe deflelben genommen werden, — 
Frei erfcheint der Angeſchuldigte vor feinen Richtern, Männern, 
aus dem Volke gewält, die ein natürliches Mitgefühl mit den 
Gewohnheiten feines Lebens haben, Männern, die immer wech: 
ſeln, und nie in die Wünfche der erecutiven Gewalt eingehen 
werden, noch weniger fih beftechen laffen. — Nicht heimlich 
duch einen oft unerfahrnen Uctuar, fondern vor dem ganzen 
Volke, in Gegenwart der Gefhwornen — der Richter, ber 
Anwälte, wird der Inquifit und mit ihm die Zengen verhört, 
es ſteht ihm frei, über Alles feine Bemerkungen zu mädchen, er 
Tann die Zeugen des MWiderfpruhs und des Irrthums überfüh- 
ren, alle Mittel werden ihm dargeboten, feine Unfchuld zu be= 
weifen — jeder Gefhworne, jeder Richter darf ſowohl an den 
Inquiſiten, als an die Zeugen Fragen ftellen und fich Auffld= 
zung verfchaffen, und fo vorbereitet, hören fodann die Geſchwor— 
nen auf der einen Seite den Antrag bes Öffentlichen zur Ver: 
folgung des Verbrechersb eftellten Procurators, auf der andern 
Seite die Vertheidigung des Anwalts des Inquifiten, und fpres 
en die Schuld oder Unfchuld des Angeklagten aus. 

Ich würde mic wiederholen, wenn ih nohmals eine Wer: 
gleihung zwifhen dem beutfchen Griminal:Proceß und dem Ver: 
fahren bei den Geſchwornen-Gerichten anftellen, und die über: 
wiegenden Vortheile der letzteren barftellen wollte, welches be: 
reits in meinem Antrag gefhehen ift. Ich füge nur noch hinzu, 
daß die Deffentlihfeit-in der Civil: und Criminal : Zuftiz, bie 
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Hirzuziehung der Auserwaͤhlten des Volks als Geſchworne, als 
Mitrichter über Leben und Tod, der Schlußſtein, die Krone der 
tepräfentativen Verfaſſung iſt. Wenn man ed für nothwendig 
und dem zeitgeifte anpaſſend hielt, einen Theil der Regierungs⸗ 
Attribute in die Hände des Volks zu legen, und deſſen Ein— 
willigung zu Erlaſſung neuer Geſetze einzuholen, um ſo mehr 
muß man das Volk mitwirken laſſen, wenn es ſich von hoͤheren, 
wichtigeren Guͤtern, von dem Leben, der Freiheit und Ehre 
ſeiner einzelnen Glieder handelt. Hat man das Volk mündig 
erklärt, um zu Erlaſſung der Civil- und Criminal-Geſetzge⸗ 
bung mitzuwirken, fo wird man ihm doch auch die Fähigkeit 
zum Mitrichter: Amt nicht abſprechen können, noch weniger ihm 
verſagen wollen, Zeuge der Beltrafung eines Verbrechers zu 
fepn, der ein Glied der meuſchlichen Geſellſchaft und in dieſem 
alle beleidigt hat. Ja ih moͤchte ſogar die Behauptung auf: 
ftelfen: der Staatsbürger Hat das Recht, zu fordern, wenn ‚ch 
fih von dem höchſten zeitlihen Gut, dem Leben handelt, nur 
von feinen Mitbürgern, als ſolchen gerichtet zu werden. Schon 
bei unfern Wöreltern waren die Gefhwornen eingeführt, es ift 
Feine neue Erfindung, ſondern eine altdeutſche, ehrwuͤrdige In: 
ftitution, Kein Product der franzoͤſiſchen ‚Revolution, durch 
deren Anberufung man ſchon einigemul das Gute in diefer Ber: 
fammlung verdächtig. machen wollte. Die Altdeutſchen waren 
langft im Befin derfelben, und exit, als man die fremden In- 
teinifhen Rechte jenfeitö der Alpen holte, und aus den Gefes 
Ken, die der Staatsbürger befolgen follte, eleufinifhes Geheim: 
nid madhte, und ‚ein Fauderwelfher Miſchmaſch die deutfche 
Sprache verdrängte, und die Zuriften ſich befleifigten, alles in 
der camera obscura abzuthun, und fib mit einem heiligen 
Schein von Gelehrſamkeit zu umgeben, mußte diefes Gericht 
weichen, 
In der Hauptfahe macht man den Gefchwornen den Vor⸗ 
wurf, fie feyen in der Regel Männer, bie feine juridifhe Bil: 
baͤtten, und daß der gefunde Menſchenverſtand nicht allein 
um. ein gerechtes Strafurtheil zu fällen, Wer diefen 
mar, beweißt, daß er die Inſtitution der Geſchwor— 
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nen nicht einmal kennt, viel weniger dieſelben in Function ges 


ſehen hat. — Die Geſchwornen ſind nicht die Richter, welche 


das ſtrafende Urtheil gegen den Beſchuldigten ausſprechen, ſie 
haben keine Geſetze anzuwenden, ſondern nur uͤber das Factum 
zu erkennen, Fragen zu beantworten, welche rein factiſch ſind. 
Dieſe Fragen werden nach geendigter Criminal⸗Unterſuchung, 
welcher alle Geſchwornen beigewohnt haben, von dem Aſſiſenhof 
aufgeſtellt, und gehen aus der Geſchichte der Sache hervor. 
3. B.: iſt der Angeklagte die naͤmliche Perſon, welche die Zeu— 
gen an dieſem oder jenem Ort geſehen haben? iſt der Ange: 
Uagte diefes Verbrechens fchuldig? u. ſ. w. Bloß uud allein 
das Factifhe, der Ausfpruh über Schuld oder Unfhuld gehört 
vor das. Forum der Gefhwornen, Eeineswegs aber die Anwens 
dung der Strafgefege auf den vorliegenden Fall, welhe dem 
Richter: Amte überlaffen bleibt. Daraus aehi nun Elar hervor, 
daß die Gefhwornen nur Männer ſeyn follen, die gefunden 
Menfgenverftand haben, rechtliche, durch das Vertrauen des 
Molts hervorgerufene, mit den‘ Verhältuiffen des menſchlichen 
Lebens und Treibens bekannte Männer, aber nicht abfolut 
haarſcharfe Suriften, die vergraben in einem Berg von. Gefeß- 
Büchern, die faum In einem Meufhenalter durdlefen werden 
koͤnnen, die practifche Melt aus dem Auge verloren haben, ſich 


in Diftinctionen und Definitionen verlieren, und oft den Wald 


vor Bäumen nicht mehr fehen, oft fhon vor der Unterfuhung 
Borurtheile und Erbitterung gegen den Angefchuldigten gefaßt 
and, als ftändige, im Dienft grau gewordene Criminal-Richtex, 
den Glauben an Unfchuld verloren haben, die nichts von Mit: 
richtern willen wollen, die nur nah Gewiffen und moralifchen 
Neberzeugung, nicht aber nah dem todten Buchftaben der Ge: 
ſetzbuͤcher zu handeln verftehen. 

Ich frage Sie, meine Herren! foll deun ein Nichter, ber 
den Inquiſiten nur aus einem Berg von Griminal-Acten fennt, 
die er oft wegen des Quartal: Schluffes nicht hat durdlefen 
Tonnen, die ein einzelner Unterfuhungs: Nihter und deffen 
Actuar oder wohl le&terer gar allein nach feiner Idee. zuſam⸗ 
men gefchrieben hat, ich frage Sie, fol ein Richter, der deu 


J 


Ä — 356 — | 

Inquiſiten in feinem Leben nicht gefehen, gehört, geſprochen 
und befragt hat, der den That⸗Beſtand nur aus den Aufichten 
eines einzelnen Menſchen kenut, richtiger und beffer urtheilen 
und referiren, als zwölf Männer von gefunden Menſchenver⸗ 
ftand, die der ganzen Unterfuhung beigewohnt. haben? Aus 
welcher Quelle find denn diefe Gefege entitanden,. welche der 
Sriminal:Richter nur allein kennen will? Wehe uns, wenn wicht 
Sinn für Wahrheit und Recht, innere Ueberzeugung, Gewiſſen 
und gefunder Berftand zum Grunde liegen, und können wie 

diefe Eigenfchaften den Gefchwornen, da, wo fie beſtehen, abs 
fpreben. Oder will man gar behaupten, die baterifhe Nation 
ftehe noch nicht auf der Stufe von bürgerliher Ausbildung und 
geiftiger Eultur , um Theil an diefer-großen National: Angele- 
genheit nehmen zu können; will man behaupten, die Nätion fey 
noch nicht reif für das Öffentlihe Leben, fey noch nicht fähig, 
mit im Gerichte zu ſitzen? Diefe Behauptung möchte wohl ſchwer 
zu vertheidigen ſeyn. 

Die naͤmliche Sprache wurde vor zwanzig Jahren auch bei 
"und am Rhein geführt, ald man ben Saltum mortalem wagte, - 
und das heimliche fchriftlihe Verfahren ber Civil- und Crimi: 
nal: Suftiz, fammt Halsgerichtsordnung, befpotifher Policey: 
und Beamter: Willtühr an der Wurzel angriff, und gegen die 
jest beftehende Yuftizpflege und bie Gefhmwornen : Gerichte ver: 
tauſchte. Die von Gelehrfamteit und Theorie vollgepfropften 
alten Eriminaliftien fchüttelten ihre Perüden, und fagten: wie 
kann ein fhlihter Bürgerdmann, ein Gutsbefiser, ein Kauf⸗ 
mann, ja wohl gar ein Müller und Bierbrauer zu Gericht ge— 
zogen werden? Diefe Menſchen verftehen ia Fein Latein, kein 
Griehifh; wiſſen nicht zu unterfheiden zwifhen Culpa lata — 
levis et levissima — und wenn fie erſt an den Dolus kommen, 
worüber wir fhon Foltanten gefchrieben haben, und noch nicht 
im Meinen find, wie werben fie fih dann benehmien — Men— 
fhen, die keinen Curſum gemadt, fein Compendium im Haufe 
haben, nichts von der Veweistheorie verfichen, und die Hald« 

—* nicht kennen! Das wird ein Bintbad abſetzen, 
e eine Grau Criminal: Räthin, 


Fr 
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Jedoch, meine Herren! bie Geſchwornen wurden organiſirt, 
festen ſich zu Gericht, hörten die AUnklagaften, den Thatbeftand, 
befragten felbft die Beſchuldigten, eben fd die Zeugen für und 


- wider, hörten bie Vertheidigung der Sachwalter und den Ans 


trag der Staats: Procuratoren, ließen fih die Fragen ftellen, 
und beantworteten diefelbe ohne 'Sollegial: Präfident, ohne Me’ 
ferent, fo richtig, daß felbft die Sriminaliften im Anfang meyn⸗ 
ten, e8 ginge nicht mit rechten Dingen zu, und konnten nicht 
begreifen, wie Männer, die nur Sinn für Wahrheit und Nee 
hätten, die nur aus ungeträbter Quelle bes Gewiffens, der ins 
nern Weberzengung und des gefunden Merftandes, und nicht 
aus Compendien fhöpften, die keine Gelehrſamkeit auf Univers 
fitäten bezahlt, keinen Catheder gefehen, noch Profefloreu ge: 
hört, dennoch ein richtiges Urthetl fällen Könnten. Aber die Er: 
fahrung hat für die Sache bewieſen, und richtige Urtheile wur: 
ben gefällt. 

Wer fih nicht davon überzeugen kann, ber gehe an bem 
Rhein, und fchaue es in der Praris an, und laffe ſich nicht ir: 
te maden durch gelehrte Schriften, deren Auteren melftens 
noch keine Criminal: Juftilz mit Gefhwornen gefehen haben, 
und wie der Blinde von der Farbe urtheilen. Meine Herren ! 
Wir haben legthin von Neal: Sewerben und Zänften geſprochen 
— es gibt noch eine Zunft — fie heißt — Juriften= Zunft. Und 
diefer will es auch nicht in den Kopf, daß andere gefcheute, ehr: 
liche Leute, welche nicht gehörig aufgedingt und losgeſprochen 
find, mit am Gerichtötifhe ſitzen ſollen. Jedoch zur Sache — 
warum follten nun diefe Inſtitutionen nicht auch in die fieben 
ältern Kreife Baierns verpflanzt werden koͤnnen, warum follte 
eine Nation derfelben nicht theilhaftig werben, welche man durch 
Einführung einer repräfentativen Verfaſſung mündig erklärte? 
Eine Nation, bei welcher ſich herrlicher Gemein Geift und bür- 
gerlihes Selbitgefühl zeigt? Man muß nur Vertrauen in fi 
ſelbſt fegen, und dann wird es fhon gehen — aller Anfang tft 
ſchwer. Undeffen, meine Herrn, zweifle ih, ob die Einfuͤhrung 
der oͤffentlich miündlihen Gerehtigfeits- Pflege und die Ge: 
ſchwornen-Gerichte ohne Abänderung der jetzt beitehenden Ge: 


u 1 


richts⸗Ordnung, ohne neue Organifation der dermaligen Ju⸗ 
ſtiz-Behoͤrden das verſprochene und erwartete Reſultat liefern 
wird. Ich habe hier in dieſer Verfammlung am 26, März lebt: 
bin, als wir von der Werbefferung der Juftizs Pflege ſprachen, 
gefagt, dag Uebel muͤſſe an der Wurzel angegriffen werden 
amd ich muß es nochmals wiederholen — fuhen Sie die Ver: 
befferung nur nicht allein in der Deffentlichkeit, fordern Sie 
nicht alles Heil von ihr. Nur dann wird fie recht gedeihen und 
herrliche Nefultate liefern, wenn zugleich bei ihrer Einfuͤhrung 
auch das NPrincip der Trennung der Staats - Gewalten wird 
durchgeführt, was feiner der verehrlihen Antragfteller berührt 
bat, alio insbefondere, 
1) Strenge Trennung der Verwaltung von der. Aujtiz = Pflege. 
2) Scheidung der fireitigen Gerichtsbarkeit von der freiwilligen. 
3) Trennung des Richter-Amts von dem Anklage Amt, 
4) Scheidung der Urtheile- Bollfirekung von dem Richter-Amt. 
Ohne Xreunung der Gewalten wird immer Willtühr uud 
Deipotismus herrſchen und die öffentlihe Rechtspflege wenig 
Mortheil bringen. Man wird mir einwenden, daß die in Baiern 
beſtehenden bürgerlichen Berhältniffe, der Unterfchied der Staͤu— 
dg, das Feudal« Spftem, die vielen befonderen Gerichts-Bezirke 
der Standes- und Grund: Heren und deren befonderen Privis 
legien, der Eluführung einer neuen auf obigen Principien bes 
gründeten Gerichte = Verfaffung viele Hinderniffe in den Meg 
legen, und dab diefes im Rhein-Kreis, wo man feine Stanz 
desherren, Eeine Grundherren, feine Privilegirte Eennt, wo fein 
Unterſchied der Stände ift, fich viel leichter habe bewerkſtelligen 
laffen. Ich will nicht in Abrede ftellen, daß die Einführung 
unter obigen Verhältniffen mehr Schwierigkeiten haben wird, . 
unterdeflen laffe man fi dadurch nicht zuruͤck ſchrecken, ſuche 
man dad Intereffe der Parteien beſtmoͤglichſt zu vereinigen. 
DBorfchläge dazu muß ih Andern überlafen, die das Terrain 
beffer kennen, als ich. 
Meine Herren! ih bin weit entfernt, behaupten zu wols 
len, die gerihtlihe Verfaffung des Rhein-Kreiſes fey ohue 
Fehlet und beduͤrfe durchaus Feiner Verbeſſerung, aber von als 
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len, die in Deutſchland beſtehen, mag die am Rhein doch wohl 
die beßte ſeyn. Die Erfahrung bha* ſich bewaͤhrt, und feſt haͤlt 
ſich der Rheinlaͤnder mit Leib und Leben daran — und dies 
macht fie empfehlungswerth. — Preußen hat fie ebenfalls da= 
für anerkannt. Ich wage es daher diefelbe Ihnen zum Bor: 
bild und zur Nahahınung in den 7 Altern Kreifen vorgufchlas 
gen. Ich berufe mic bier auf den in unferer Verfammlung 
fo eben mit anwefenden koͤnigl. Herrn Juſtiz-Miniſter — ders 
felbe hat bei uns voriges Jahr im Rhein-Kreis alle Zweige der 
ftreitigen und freiwilligen Gerichtsbarkeit von oben bis unten 
unterfacht, und in ihren Amts: Verrichtungen beobachtet, hat 
den Criminal: Unterfuhungen und den Gefhwornen: Gerichten 
eine befondere Aufmerkfamteit gewidmet und diefelben im Res 
ben gefehen, bat fig mit allen gerichtlihen Beamten über eis 
nige Verbefferungen berathen, weshalb auch Morfaläge bef 
dem Juſtiz-Miniſterio vorliegen; und Sie, meine Herren, haben 
den Vortyeil, ſolche Verbeflerungen, welche den formellen 
Theil betreffen, fogleih zu beawten. Ich wiederhole es noch⸗ 
mals, fordert fie nicht Alles von der öffentlihen Juftiz, ohne 
damit verbundene Trennung aller Staatsgewalzen. Diefeg 
Syſtem ift im Rheinkreis glüdlih durchgeführt, und deswegen 
Tann man es uns Deputirten nicht verdenten, wenn wir es 
rein zu erhalten ſuchen; es ift.ein Gebäude, aus dem ſich nicht 

fo leicht etwas herausnehmen und etivas KHeterogenes hinein 
fliten läßt, Die Verwaltung befteht allein für fib mit der Kreide 
Megierung an. ihrer Spige, unter derfelben 12 Landes: Coma 
miffariate (früher nur 4 Bezirks » Directionen ) als Mittels 
Organe zwifhen der Regierung und den Gemeinde: Verival- 
tungen — fodann eine befondere - Forft: Verwaltung, Steuers 
Beamte, Ment: Beamte und Verificatoren und Hppotbefens - 
Amt — kein Zweig von dem andern abhängig, fib alle im 
dem Central: Punkt der Negierung vereinigend. Der Yuftiz- 
Beamte befapt ſich mit, Nichts, als mit: der Gerechtigkeits⸗ 
Pflege und der gerictligen Polizei. Rein muß er daſtehen 
und nit ein Quodlibet aus allen Zweigen der Staatd-Verwals 
tung in ſich vereinigen, wie ein baierifher Kandrigter, — 


Dies taugt nichts — es führt recta «via zum Beamten: Der 
fpotismus — und aus dem Richter wird bald ein gnaͤdiger 
Herr, ftatt daß er Diener ber Gerechtigkeit bleiben fol, Eis 
nen Haupt: MVortheil kann ich. bier nicht unberührt laffen, den 
die Drganifation der 7 Altern Kreifen Balernd auf die vorges 
ſchlagene Weile noh überdies der Staats: Kaffe gewährten 
wird. Unfer College Kurz aus Speier hat durch eine auf ſi⸗ 
herer Bafis beruhenden Rechnung den Beweis geliefert, daß 
die Veränderung die Erjparung im erften Jahr von 400,000 fl. 
fpäter aber von einer Million möglid maht. Und biefe Suns 
me kann noch gefteigert werden, wenn man bei der neuen Or⸗ 
ganifation der Kreis-Behoͤrden darauf bedacht iſt, fi von der 
alles Kraftgefuͤhl erftidenden, Bielfhreiberei, von dem Tabel⸗ 
len: Wefen loszufagen, und bie nnfelige Idee aufgiebt, es 
für nothwendig zu halten, bie untern Behörden in allen Klei: 
nigfeiten zu controliren, den Stand aller. adminiftrativen und 
gerihtliden Handlungen der Unter: Beamten und Gemeindes 
Verwaltungen jeden Tag nah einem arditeftouifhen Durchs 
ſchnitte der Länge und Breite nach kennen zu wollen; wenn 
man die Sucht aufgiebt, bie ind Fleinfte Detail herab zu re» 
. gieren und zu controlliren — wenn man mehr Zutrauen in bie 
antern Beamten, bie doch meiftens für das äffentlihe Wohl 
ohne Gehalt dienen, fest, dadurch denfelben mehr. Achtung 
erzeigt, diefelben nicht als bloße Maſchinen betrachtet und ih⸗ 
nen Ehrgefuͤhl einfloͤßt, dahingegen die Pflichtvergeſſenen ſtreng 
beſtraft und fie nicht mit einem Ruhgehalt entlaͤßt. 

Ich komme nun zu dem Refetat, welches uns ber Depu⸗ 
tirte Baron v. Frank als Mitglied des Gefehgebungs : Auf: 
ſchuſſes über die Anträge der Deputirten v. Horuthal, Behr, 
Haͤcker, Reuthner, Beftelmeyer und den meinigen der hohen 
Cammer vorgefragen bat, und theile mit demfelben deſſen 
Anſichten in der Hauptſache; jedoch kann ich nit mir der das 
tin enthaltenen Vorbedingung, welcher auch die Mehrheit des 
Aus ſchuſſes beigetreten iſt, einverftanden fenn, nämlich bie öf- - 
fentlige Rechtspflege und Geſchwornen-Gerichte erft dann eins - 
auführen, wenn zuvor sin verbefiertes Civil: und Straf-Ge⸗ 
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ſetzbuch wird erſchienen ſeyn. Die Annahme diefed Vorfhlage 
würde Baiern nod lange den Genuß der öffentlihen Rechts— 
pflege vorenthalten, und-ich fehe keinen Grund ein, warum 
mit Einführung eines neuen gerichtlichen Verfahrens nicht die 
öffentlihe Rechtspflege und die. Gefchwornen auf die jetzt bes 
ftehenden Civil- und Criminal, Gefehe angepaßt werben können. 


Aus diefen Gründen trage ih baranf an, Se. Mojertät 
"den König im verfaffungsmäßigen Wege ehrfurchtsvoll, nicht 
allein a) um die Einführung des öffentlih «mündlihen Vers 
fahrens in ber Civil» und Straf: Nectspflege, und lektere in 
Verbindung mit den Gefhwornen, fondern auch zugleih b) um 
eine neue Drganifation dev, Gerichtöftellen nah dem Vorbild 
des Mbein- Kreifes unter Beobachtung des Principe der Tren⸗ 
nung der Gewalten, und um Ginführung einer auf das öf- 
fentlih:mündlige Verfahren ne Gerichts-Ordnung aller: 
suädigft zu bitten. 

Ehe ih den Rednerſtuhl —* erlaube ich mir, noch 
folgende Mängel zu widerlegen, welche der zweite Herr Präfie 
dent v. Seuffert in der von ihm gehaltenen Mede den Ge: 
fhwornen zur Laft legt, 


1) Der Präfident des Affifen= Gerichts fey Herr der Ge— 
ſchwornen, und koͤnne fie ganz leiten. 


® Darauf antworte ih, daß der Präfident den Berathungen 
der Sefhwornen nicht beimohnen darf, wollte er fie vor ber 
Berathung infiuenckren, fo müßte er es in Öffentliher Sitzung 
hun, aber dagegen fhüßt wieder die Altes beobachtende und 
conteolirende Deffentlichfeit. Sollte der Fall eintreten, daß 
ſich dennoch die Gefhwornen auf eine andere Art leiten ließen, 
fo find 'es feile Menſchen, und wo diefe zu Gericht fiken, geht 
es ſchlecht, es fer nun im heimlichen oder Öffentlihen Were 
fahren. 

2) Der verehrliche Nebner fand eine große Gefahr barin, 
dab die Familie des Inculpaten auf die Gefhmwornen 
einwirken, und biefelbe beſtimmen koͤnne, den nn 
fiei au ſprechen. 
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Dies ſetzt wieder die Beſtechlichkeit von 12 Maͤnnern vor⸗ 
aus — kann dies aber nicht auch einmal bei einem Grimindl- 
Richter ftatt haben? Iſt denn noch nie ein Haaſe in des Rich⸗ 
ters Auͤche gekommen? 


3) Derſelbe Redner führt Beiſpiele an, bie Feuerbach als 
Mißgriffe der Geſchwornen auffuͤhrt. 


Einige Beiſpiele beweiſen Nichts gegen die Sache. — Die 
Gelehrten ſchreiben oft von Sachen, die ſie nicht geſehen. Daß 
uͤbrigens die Mißgriffe in dem deutſchen heimlichen Verfahren 
nicht ſelten ſind, haben wir heute auch durch den Abgeordneten 
v. Hornthal erfahren. 


4) Hat der Redner geſagt, man ſtelle den Geſchwornen 
Fragen, die nur gelehrte Juriſten verſtehen konn— 
ten, 3. B. 

1) ob eine Handlung ſtrafbar fen? 
2) ob eine Handlung zugerechnet werben khnne? 


(Der zweite Präfident v. Seuffert einfallend und bemer- 

gend, daß er Das nicht behauptet habe). 
Kdſter fortfahrend: nun gut, fo muß es ein anderer Ab: 
geordneter gefagt haben. Ich antworte aber, mich auf Das 
beziehend, was ich oben bereits gefagt habe, daß man ſolche 
Fragen den Gefhwornen- nicht ftelle, fondern nur folde, - 
rein factiſch find. 

Ferner erzählte der Redner einen Fall vom — 
— Hier fehlte ein Richter, ein Juriſt, der die Fragen unrich⸗ 
tig ſtellte, und nicht die Geſchwornen. 

Ferner ſprach der Redner von einem Duell-Proceß — und 
von dem Fall, daß der Präfident den Geſchwornen gefagt habe, 
welhe Strafe auf. dem Ausfprud der Schuld ſtehe. Dies be: 
weißt wieder Nichts gegen die Gefhwornen — biefe willen 
fehr oft die Folgen ihres Ausſpruchs, ohne fie erit von dem 
Praͤſidenten zu erfahren, aber auf rechtlihe Männer wird das 
Leinen Einfluß haben. / 

Endlich fprad der Redner von den Reife - - Koften der Ge⸗ 
ſchwornen. 
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Mer diefes Inftitut als eine -Nattonale Angelegenheit ans 
fieht, und ben Werth des Rechts Fennt, Mitrichter über Leben 
und Tod feiner Mitbürger zu feyn, wird das Geld nit in 
Anſchlag bringen, und feine Belohnung in der Ehre finden. 


Ziffer 233. 

Nede 

über das Geſchwornen— Gericht, gehalten vom Abgeordne: 
ten Srhrn. v. Aretin, in der Sigung vom 17. Mai. 


Hohe Berfammlung! 

' Ueber die Deffentlicpkeit des Gerichts» Verfahrend ſcheint 
— bei den Gelehrten als bei den Gefhäfte: Männern mehr 
Uebereinftimmung zu herrfhen, als über das Gefhwornen: Se; 
richt. Ich babe mir vorgenommen, ausſchließlich über das 
letztere, und befonders über feine Vortheile für die Rechts— 
pflege zu fprechen, denn fein polttiſcher Werth iſt laͤngſt auſſer 
allen Zweifel geſtellt. 

Das Geſchwornen⸗-Gericht iſt eine urfprünglich deutfhe Cin= 
rlchtung. Man kannte ehemals in Deutfchland Feine. gelehrten. 
Nihterr Das judicium parium, wovon noch heut zu Tage 
die Patrs ihren Namen haben, bejtand aus ungelehrten, aber _ 
verftändigen, und von den Sachverhältniffen wohl unterrichteten 
Männern. Die Hald:Gerichts :Drduung K. Karld V. nennt. 
das Urtheilfinden der Ungelehrten einen alten deutfchen Ge— 
brauch, und erlaubt nur ausnahmsweiſe bie Beiziehung der Ger 
lehrten. 
| Wie ed aber in Deutfhland ſich oft ereignete, daß der 
Buchſtabe den Geiſt verdrängte, To gefhah es auch hier. Wel- 
The Doctoren braten die fremden Rechte ind Land, und nun 
mußte der gemeine Menſchen-Verſtand, mit der, moralifchen 
Veberzeugung, den Spikfindigfeiten der Schule weichen, welche 
dadurch recht ſchauderhaft ind Leben eingriffen, daß fie das 
ſchreckliche Inſtitut der Kolter-in ihrem Gefolge hatten. 

Die Menſchlichkelt des 18ten Jahrhunderts hob die Folter 
auf, aber nicht fo willig zu folgen, wie dad Herz, war der Ber: 

Landtags: Verhandl, VI, B. 38 | 
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ftand. Er verließ nicht das alte Lehr: Gebäude, das ſich ohne 
die Folter doch nicht mehr halten Eonnte, er Fünftelte an. der 
Beweis:Lehre, um nur die alten Formen zu retten. 

Endlih fängt man an, das MWiderfinnige diefer Künites 
feten einzufehen, und kehrt dahin zuräd, wovon man vor Jaht- 


hunderten ausgegangen war, zur moralifchen Ueberzeugung, zu . | 


ben Genoſſen-Gerichten. Man erkennt jeht, daß die 
eigene Empfindung das ftärkftie Beweismittel ift, daß es kei— 
nen beffern und natürlihern Weg gibt, die Wahrheit zu er— 
forfhen, als die Annäherung an ihre Quelle, das unmittelbare 
Eindringen in die ganze Gigenthümlichkeit des Falle, und daß 
das fittlihe Gefühl, welhes den Gefeßgeber im peinliden 
Rechte leitet, auch hinreichend iſt, den Richter zu leiten. 

In diefer heilfamen Uebergangs-Periode befinden wir ung 
gegenwärtig. Unfere peinlihen Geſetze, für andere Zeiten und 
DVerhältniffe, für eine ganz andere bürgerlihe Ordnung gege: 
ben, genügen und nicht mehr. Unſete Yuftiz trägt noch im 
vielen Stüden die Spuren der alten abgefchafften Verfaſſuug 
‚an fih, und da in allen nicht abgeänderten Puncten die alten 
Geſetze gelten, fo trifft man Verordnungen neben einander, 
die über ihr Belfammenfeyn ftaunen müffen. 

Ein folher Widerfpruh muß dem Volke auffallen. Ge: 
wöhnt, fih immer nur an die naͤchſten Urfachen der Begeben— 
heiten zu halten, Elagt es die Perfonen an, die das Gefek 
handhaben, es follte vielmehr das Gefer auflagen, und die 
Nichter bedauern, die, von Verordnungen ber verfihiedenften 
Art beherefht, vergebens einen fihern Haltpunct fuchen. 

Man hat viele Thatfahen gefammelt, um die Gerichts- 
ſtellen in ein übles Licht zu feßen. Es wäre zu wünfhen, daß 
auch die ſchoͤnen Zuͤge aufgeſucht und bekannt gemacht wuͤrden, 
durch welche ſich die Gerechtigkeitsliebe, die Freimuͤthigkeit, die 
Unerſchuͤtterlichkeit mancher Richter und JuſtizeStellen bewährt 
hat. — Da, wo das Geſetz willkuͤhrlich war, mußten auch die 
Richter es werden, und wenn ſich die öffentlihe Meinung ge: 
gen die Gerichtsſtelen erhebt, fo darf man mit Zuverläßigfeit 
annehmen, dap die Hauptſchuld in den Geſetzen liegt. 
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Diefes hielt ich für nothwendig, zur Vertheidigung ber . 
baterifyen Nechtspflege gegen viele unbillige Angriffe zu fagen. 
Aber auch die Gerichte felbft follen nicht vergeffen, daß bie Zei⸗ 
ten nicht mehr find, wo die bürgerliche Freiheit nur ſchwach, 
und die politifhe no gar nicht am Leben war, Sie muͤſſe 
von nun an auch die allgemeinen und öffentlichen Angelegen: 
‚heiten ins‘ Auge faſſen, und die freifinnigen Grundfäße der 
Verfaſſungs-Urkunde als die oberften Principe der Geſetzgebung 
anerkennen. Das mülen fie von nun at, wenn fie nicht ber 
Befchränftheit oder des eigenfinnigen Zuruͤcbleibens hinter Ihe 
sem Zeitalter befchuldigt werden wollen, und wenn ihnen das 
ran gelegen ift, ihre eigene verfaffungsmäßige Unabhängigkeit, 
und die conftitutionelen Rechte der Staats-Bürger aufrecht zu 
erhalten. Da es fi gegenwärtig um eine allgemeine Annähe: 
rung der bürgerlihen Einrichtungen an die neue Verfaſſung 
‚handelt, fo iſt ed vorzüglich auch der Nichter erfte Pflicht, alte 
Borurtheile aufzugeben, und der verbeflerten Ordnung ber 
Dinge zu huldigen, 

s Daß nun das ©. ©. einen wefentlihen Beſtandtheil ber 
beffern und vgehunftgemäßen Gefehgebung ausmache, ift von 
mehreren verehrlihen Rednern vor mir mit fiegreihen Grüne 
den dargeftellt worden. Ich will nur verfuhen, die vorzügliche 
fen Einwendungen zu widerlegen, welche ein anderer verehrt: 
Ucher Redner gegen dieſe Einrichtung vorgebracht hat. 

1. 

Es ift unter Berufung auf die Autorität eines — Str 
minaliften behauptet worden, daß das ©. ©. den Grundſaͤtzen 
der Monarchie, ſelbſt der tonjtitutionellen, widerſprechen ſoll. 

Wenn unter dieſen Grundfägen vor allen der zn verſtehen 
iſt, daß alle Geritsbarkeit vom König ansgehe, folglih das 
Nichteramt nicht, aus dem Wolke gewählten, Gefhiwornen übers 
tragen werden könne, fo iſt dagegen zu bemerken, daß die Art 
der Ausübung den Grundſatz nicht verlegt, Ueber das bleibt 
der richterllhe Sprum den eigentliben Gerichten vorbehalten, 
die Geſchwornen entſcheiden nur uber bie Richtigkeit der Chats 
ſachen. 

33 * 


/ 


a 


Ein Volt, das feine Steuern willigt, feine Gefehe bera- 
thet, fühlt nothwendig auch den Wunfch, von feines Gleichen 
gerichtet zu werden. So ift es auch in Frankreich und in. Eng- 
land, obwohl auch in diefen Staaten der Örundfas verfaffungs- 
mäßig ausgeſprochen iſt, daß die Gerichtsbarkeit vom König 
ausgeht. Ja felbit in denjenigen deutſchen Ländern, melde 
noch feine freie Verfafung haben, findet das Genoffengeriht 
bei den SKriegsleuten ftatt; es beftand fogar während des Feu— 
dalſyſtems, es wurde felbft in Rußland der Geſetzcommiſſion 
anempfohlen. Bedarf es anderer Beweiſe, daß das ©. G. mit 
den ne der Monarcie en im Widerſpruch ſteht? 

2» - 

Es ift ferner eingewendet — die Geſchwornen ſeyen 
nicht faͤhig, die Thatſache von der Rechtsfrage zu unterſcheiden, 
faſt immer muͤße man bei der Beurtheilung der Thatſache auch 
auf die Rechtsgruͤnde Ruͤckſicht nehmen. 

Dieſes iſt im Allgemeinen gewiß unrichtig. Wenn es als 
wahr anzunehmen wäre, fo koͤnnte fein andrer Menſch erimi- 
nalifh geftraft werden, als nur die Nechtsgelchrten felbft; 
denn, wenn- diefe ganz allein im Stande ſeyn ſollen, zu beur- 
theilen, ob eine Handlung Verbrehen fey oder nicht, fo würbe 
von felbit folgen, daß man die Nichtrechtögelehrten darum nicht 
beftrafen koͤnne. Die vorgebrahte Einwendung widerlegt fich 
daher von felbft. Der gefunde Menfchenverftand reiht aller: 
dinge hin, die Strafbarkeit einer Handlung zu beurtheilen; da, 
wo er unzulänglic ift, da liegt offenbar der Fehler im Geſetz— 
buch. Freilich, wenn daffelbe in Form eines Schulfompendiumg 
abgefapt ift, wenn es handelt von fdeeller Goncurtenz, von 
reſpectiver Identität, von intellectuellen: und phyſiſchen Urhes 
. bern, von direftem und indireftem Dolus, von entferutem, na: 
hem und naͤchſten Verſuch, von einfahem und doppeltem Rüd- 
fall, vom halbem und Wierteld: Beweis, alfo von halber und . 
Vierteld: Wahrheit u. ſ. w., fo weigert ſich mit Recht der ge⸗ 
zade Sinn des ſchlichten Menſchen, dergleichen Schuldiſtinctio⸗ 

anzuerkennen. Aber iſt dieſes alsdann die Schuld des Ge⸗ 
ornengerichts? iſt es nicht vielmehr die Sculd des Geſetz⸗ 
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buche, welches dem gemeinen Menfhenverftande widerfpridt? 
Man glaube daher ja nicht, daf die aus den Buͤrgerklaſſen ge: 
nommenen Geſchwornen unfähig feven, die Strafbarkeit einer 
Handlung zu beurtheflen. ‚Nur bleibe man im Geſetzbuch der 
gefunden Vernunft getren. Hat fih denn die Bildung der Na— 
tion nicht bewährt, bei Gelegenheit des Verfaſſungswerkes? 
Man fprehe und doc nicht immer von Unreifheit des Volke 
für gute Anftalten, man gebe ihm diefe, und es wird ſich 
überall reif dafür beweifen. \ 
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Willkuͤhr, hat man weiter geſagt, wird eintreten, wenn 
man den Ausſpruch uͤber die Schuld bloß von der moraliſchen 
Ueberze ugung der Geſchwornen abhaͤngig macht. 


Was iſt es aber anders, als die moraliſche Ueberzeugung, 
die den Geſetzaeber leitet? Was dieſem zur Richtſchnur ‚dient, 
foll es nicht aud bei dem Richter genügen? Und tritt nicht auch 
bei den Richtern oft Willkuͤhr ein, das Geſetz möge auch noch 
fo fehr diefelbe zu befhränten traten? Ich rufe Jeden auf, 
der, nad) was immer für einem Geſetz, zu Gericht gefeffen, ob 
nicht in vielen Fällen die bloße Willfühe der Richter entfchies 
den hat? Die Vöͤlker, bei welden die G. &, eingeführt find, 
Hagen nicht über diefe Willtühr, es fcheint alfo, daß fie we» 
nigitens nicht gegen die Unſchuldigen gerichtet ift, und follten 
auch einige Schuldige der Strafe entgehen, fo gefchieht dieß ia 
auch bei unfrer gegenwärtigen Einrihtung, durch Die. Losſpre— 
hung von der Inſtanz, oder wie man es jeht nennen muß: 
bei der Einftellung des Verfahrens. Diefe ift ja auch nichts 
anders , ald Entlafung der Schuldigen wegen Mangel an Bes 
weis. Sollten, wie crinnert worden iſt, Kosfprediungen bloß 
darum gefhehen, weil den Gefhmworuen die Strafe ald zu hart 
erfheint, fo liegt die Schuld wieder nicht bei ihnen, fondern 
bei dem Befesgeber, der in den Strafen das Verhaͤltniß ver: 
lest hat. Daß man übrigens bei neuen Anzeigungen die Uns 
terfuchung wieder aufnehmen kann, ift auch der en der 
®. ©, feineswege entgegen. 


ð4. 

Wenn man die ©. G. zu theuer findet, fo hat man wahr⸗ 
fheinlih nicht berechnet, wie hoch fi gegenwärtig. die Grimis 
naltoften belaufen. Eben dieſer große Aufwand ift vielmehr 
ein neuer Grund, und zu bewegen, die Einrichtung unfrer Gri- 
minaljuftiz abzuändern. Die vorgegebene Laͤſtigkeit für dieGes _ 
fhwornen muß fo groß nicht ſeyn, weil das Rolf, aus wels 
hem fie genommen werden, fich überall, wo das G. G. eiu⸗ 
geführt iſt, mit großer Lebhaftigkeit für die Beibehaltung diefer 
Einrihtung erflärt bat. | 

Daß die Gefhmwernen, well fie aus ber Mitte des Volks 
hervorgeben, leichter dem Einfluß der Kamilienverhältniffe zu— 
gänglich fern follen,- wie ebenfalls erinnert worden ift, hat im 
den Gefesgebungen über das &. G. bereits Berüdfihtigung 
gefunden, indem der Ungefhyldigte das Recht hat, Diejenigen 
zu entfernen, welche ihm als verdaͤchtig erfcheinen, und fih nur 
von Denjenigen richten zu laffen, deren Urtheil er ſich ſelbſt 
freiwillig unterworfen hat. Sollte aber der Familieneinfluß 
dem Angefchuldigten zu günftig ſeyn, fo Tann der Staatsan⸗ 
walt die verdaͤchtigen Geſchwornen entfernen. | 

Was endlih die Merfehen und widerfinnigen Ausfprüde 
der ©. ©. betrifft, wovon uns ein berähmter Criminalift eine 
Sammlung geliefert hat, die ein andrer bewährter Schriftitels 
ler ein Vademecum nennt, fo fommen ja auch da, wo esfeine 
G. ©. giebt, Verfehen und widerfinnige Ausſpruͤche zul 
Vorſchein. 

Die angefuͤhrten Anecdoten ſind nur von Demjenigen mit 
Sicherheit zu beurtheilen, der alle Umſtaͤnde und ihren ganzen 
Zuſammenhang ſelbſt beobachtet hat. Gegen dergleichen Aus- 
ſpruͤche bewahrt uͤbrigens am beſten ein gutes Geſetzbuch und ein 
von den obern Behoͤrden ausgehender gerader Sinn. Die G. G. 
wollen die Wahrheit finden, das bewaͤhren uns die Beiſpiele 
aller Laͤnder, wo ſie eingefuͤhrt ſind. Daß ſie die Wahrheit 
finden können, wird ihnen wohl weniger abzufprechen fepn, als 
den Juriſten von Profeffion; fie fennen ja die MWerhältniße 
der Sache, der Perſonen, des Drts beifer, ale der Richter, 
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der oft vom Volks-Leben wenig oder gar nichts weiß, und 
Thon durch die Feftitellung der That-Sache nicht wenig befans 
gen wird. Das Urtheil des G. ©. giebt darüber, dag auch 
der gemeine Stand des Verbrechers die Schuldbarkeit der That 
einfehen konnte, ben fiderften Beweis, und folglich dem Nice 
ter einen weit verläßigeren Anhalts-Punct, als alle criminalis 
flifhen Beweis-Regeln, und aus dieſem Geſichts⸗Punct vors 
zuͤglich, müfen die Juſtiz-Maͤnner die Einführung des G. G. 
wuͤnſchen. Merkwürdig ift indiefer Hinficht das Geftändniß des 
weitphälifhen Juſtiz-Miniſters Simeon, in einem Briefe an 
Herrn v. Feuerbach: daß er fi in dem damaligen Königreiche 
Weſtphalen, wo die ©. ©. eben erft eingeführt waren, wenis 
ger über die. Ausfprühe der. Gefhwornen zu beklagen habe, ; 
als über die Spigfindigfeiten ber Richter. *) 

Alle übrigen Einwendungen treffen weniger die G. G. ſelbſi, 
als die Art und Weiſe ihrer Einrichtung, bei welcher man die, 
in andern Laͤndern wahrgenommenen Gebrechen leicht vermei⸗ 
den kann. 

Waͤre es aber auch zweifelhaft, was einen groͤßern juri⸗ 
diſchen Werth habe, das G. G. oder die gegenwaͤrtig uͤblichen 
Beweis-Regeln , fo müßten die andern überwiegenden Vor— 
theile des ©. ©. für diefes den Aucfchlag geben. | 

Ein nicht unbedeutender Vortheil ift ſchon diefer, daß das 
G. ©. allen gehaltlofen Lehr Gebäuden und Theorien vom 
fünftlihen Beweifen und außersrdentlihen Strafen den Eins - 
- gang verfagt, und der Schule das Leben entgegenftellt „ fo, 
daß nie Pedantismus und Syſtem⸗Sucht in die Gefengebung 
einfhleihen Fünnen; -wahrlid eine große Wohlthat für unfer 
ſchulgerechtes Zeit-Alter. Noch weit wichtiger werden die G. G. 
dadurch, daß fie dem Wolfe immer das Recht vor Augen ftel- 
len, indem fie die Staats Bürger felbfttyätig mit der Hand⸗ 
habung und Gerechtigkeit befchäftigen. Sie gewöhnen dad Wolf, 
die Urfahen und Folgen der Verbrechen zu betrachten, und 


2) ©, v. Feuerbachs Erklärung über die G. ©, Etlang. 1819. 
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vermindern dadurch die Anzahl derfelden. Dem Angefhulbigten 
wird die Berubigung zu Theil, daf er nicht von ihm fremden 
unſichtbaren Richtern verurtheilt wird, fondern von feines 
Bleiben, welhe genau wien, ob ihm die Handlung wirklich 
als Verbrechen angerechnet werden kann. 

Iſt er unfihuldig, fo darf er Cvorausgefeht, daß die Su- 
fammenfegung der Geſchwornen-Gerichte im Geifte der Ber: 
faſſung gefchteht) nicht beforgen, vwerfaunt oder unrictig beur: 
theilt zu werben, und wenn bie Gefhwornen » Gerichte dadurd 
einerfeits alle Furt verbannen, welche niedrige Gefinnung er: 
zeugt, fo verbreiten” fie ambdererfeits das Gelbft:Vertranen, 
welches der Grund aller edleren Neigungen kit. Sie geben 
dem Staatd: Bürger die Gewißheit, gegen jede geheime Un: 
gerechtigkeit, Druck und Berfolgung, gefhüßt zu ſeyn, und 
befeftigen dadurch Sittlichleit, Menfhen-Kiebe und Anhaͤnglich⸗ 
keit an die Verfaſſung, diefe fchöne Tugend jedes Volkes, 
welches von feiner Regierung als miündig erklärt, und mit Zu: 
trauen behandelt wird, = 

Doch dieſe politifhen Vortheile des Geſchwornen-Gerichts 
find bereitd von Andern binlänglih emtwidelt worben. Ach 
ſchließe daher mit dem Wunfhe, daß die baierifhe Megierung 
von diefen Mortheilen fo lebhaft überzeugt fern möge, wie wir 
es find. 

Sie fürdte nicht, daß die Sache ald Neuerung mit Mif: 
trauen oder Unwillen aufgenommen werde. 

Das Bolt iſt dazu reif, und ‚die Juſtiz, nachdem fie fo 
viele Experimente durchwandert hat, erfhridt vor Nichts mehr, 
am wenigften vor den liberalen Ideen. 


Ziffer 254. 
Rede | 
des Abgeordneten Häder, über die Einführung der 
Nechtd » Pflege in Baiern. 


Wenn ih in der Rede über die Cinführung der Lande. 
Raͤthe dahin einen Winf gab, daß dieſes Inſtitut bei einer res 
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präfentativen Nerfaffung einen ergänzenden Theil bes Staates 


- Drganiem ausmächen muͤſſe; wenn ih, wie ich in der ganzen 


2 


Verſammlung zu bemerken glaubte, die Weberzeugung hervor⸗ 
tief, daß die Land-Raͤthe ein Inftitut feyen, welde das bin— 
bende Glied der Kette zwifhen den Stände: Berfammluns 
gen und den Magiftraturen ift; wenn ich nachwies, wie bie 
Wirkſamkeit der Magiftraturen und Gemeinde : Verwaltungen 
erit dadurch recht lebendig in’d Leben eintreten, fünne, daß 


durch das Inſtitut der Land-Raͤthe ein in‘ feinen Wirkungen 


aufammenhängendes Ganzes gebildet fen; fo muß ich nun den 
ähnlihen Weg gehen, um den Zwed zu verfolgen, welchen ich 
mir vorgeftedt habe, als ih mich zum Dieden über die Defa 
fentlichkeit der Juſtiz einfchrieb. 

Dft und Häufig, wurde in der Gammer für bie Einführung x 
der Dffentlichfeit der Juſtiz gefprohen, die Fehler unferer Ge— 
richte = Berfaffung wurden aufgededt, die Gründe diefer fehlere 
haften Yuftiz: Werwaltung aufgefucht und entwidelt, nachge— 
wiefen, daß bet der gegenwärtigen Staats: Einrichtung , num 
mit einer durch die Verhaͤltniße der Zeit, durch mannigfaltige 
fehlerhafte Infittutionen, durch eine, für ein früheres Jahr 


“hundert vortrefflibe, in ihren Grundſaͤtzen für die Bedürfniße 


jener Zeit fehr richtig berechnete, nun aber bei den ungeheuren 
Kortfchritten der Wiſſenſchaften veraltete, von dem Geiſte der 
Zeit und der höher entwickelten Intelligenz weit überfprungene 
Gerichts-Ordnung und Gefengebung, nicht mehr genügt werde . 
durch eine Zuftiz- Verwaltung, welche ftiljtehend in der Haupt⸗ 
Form und Einrichtung auf dem Stande von mehr als einem 
halben Sahrhundert ifolirt dafteht, und fremd der Zeit, den 


Menſchen, den Staats-Beduͤrfnißen und Staats-@inrihtungen. 


Unbedingter Hierarchie in Sachen des Glaubens und des 
Thuns wurde der menfhlihe Geift enthoben durd die Zeite 
Ereignipe, welde in einem Jahrzehend mandes frühere Sahr- 
hundert an Reichhaltigfeit übertroffen Hat. Der politiſche 
Stande Punct der Bölfer war verrückt Durch die mwelthiftorifchen - 
Erſcheinungen, welche ſich übereinander aufgethürmt hatten, 


und durch ihre ſchnelle Entwicklung noch größere Mefültate her: 
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beiführten, Die Wolter am Fuße des thodifhen Coloſſes hat: 
sen fib zufammengefunden in Deutfhlaud mit den Bewohnern 
des Nordpois; der nordiihen Völker ruhige Kälte und det füde 
lichen warme Phantafie hatten ſich lebendig gezeigt, und thätig _ 
Im gemäßigten Clima deutſcher Lande; alle Völker des euro: 
paͤiſchen Continents fuͤhrten den Deutſchen ihre Sitten und 
SGemwmohnheiten anſchaulich vor; und fo wurde der klare Geiſt 
des Deutſchen geleitet, von einer theuern, aber nie zu theuern 
Erfahrung in den Stand geſetzt, Hell und anſchaulich aufzufaf- 
fen, in Saft und Blut zu verwandeln aller Völker Meinuns 
gen und Willen and practifches Leben. Hart trieb der Krieg 
die Völker aneinander, und ſchneller entwicelten fih die get- 
fligen Funfen durch diefe harte Reibung, und je theurer die 
Lehren erkauft waren, defto weniger konnten fie verfchwinden 
in Luft⸗Geſilde, und je anfhauliher die Lebens-Meisheit fi 
darfiellte im Leben, defto gefhwinder fafte fie Wurzel für die- 
fe8 Leben; und gewaltig fprang ber fonjt ruhige und überleg: | 
tere Deutfhe von Meinung zu Meinung, von Grundfägen zu 
Lebens-Regeln, von Marimen sur Chat; und dag eiferne Ges 
ſetz der Noth rüttelte auch den Kälteften mit eiferner Fauft 
auf, um fih zu ermahnen, und Herr zu werden der. äußern 
Umjtände, und, nicht unterzugehen in dem Abgrunde, aus 
welchem Feine Erlöfung mehr zu hoffen gewefen wäre. Und, der 
Geiſt des Deutfchen ermannte fih, und machte mächtige Fort⸗ 
ſchritte, und errang ſich Freiheit vom fremden Joche. An ihre 
angeftammten Herrſcher ſchloßen fi die deutichen Wölker an, 
fammelten ihre letzte Kraft, und entzogen fich einer politifhen 
Sclaverei im heiligen Kampfe nad Selbftftändigfeit und Frei- 
heit vom fremden Joche, fo wie fie ſich geiftige Freiheit und 
Selbftfländigkeit errungen hatten. Das ſchoͤne Ziel wurde er- 
reiht, und felbftftändig fteht in geiftiger und politifher Bes 
sichung Deutihland da, mit einem Schatze innerer Kraft, 
auf einer hohen Stufe geiftiger Bildung, zwar noch blutend 
an den Wunden des langen Krieges aber nicht achtend ber 
ſchmerzlichen Wunden im Hinblicke auf das hohe errungene Ziel. 
Bei dieſer Eutwicklung geiſtiger und koͤrperlicher Kraͤfte 
onnte das Bewußtſeyn derſelben nicht unterdruͤckt bleiben. 
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Jeder Worfchritt weckte dieſes Bewußtſeyn mehr umd rief es 
lauter hervor, und der Deutſche ſah ſich muͤndig hervorgehen 
aus dem Kampfe, in welchen ihn fruͤher nahebei willenslos 
und unmuͤndig ſeine weiſen Herrſcher geleitet hatten, und ein 
altes unbequemes Haus, nicht mehr zureichend für feine Be⸗ 
duͤrfniße, fand er bei feiner Zuruͤckkunft; und fah fih entwad- 
fen den, Staats: Einrichtungen, welche er noch Furz vorher ganz 
bequem gefunden hatte, Der hohe Stand der geiftigen Eultur 
ber deutfchen Voͤller in Verbindung mit den Erfcheinungen bes 
Lebens hatte einen Zeit;Geijt gewedt, welchen das Bisherige, 
das Alte, das Gewohnte nicht mehr befriedigte. Mündigkelt 
des Volks, bürgerliche Freiheit, Selbitftändigkeit, Cheilnahme 
an Gefehgebung, Seldftbeftimmung zu den Laſten des Staates, 
eigene Anfiht der Verwendung derfelben; dieß Alles foderte 
das Wolf, weil es feine Kraft Fannte, und der Zeitpunct war 
vorhanden, wo dieſe Kraft fih Außern wollte. Zwei Wege wa= 
ten gegeben für die deutſchen Regierungen, ‚entweder den 
Zeitgeift zu ergreifen, das Volk zu Fennen, und mit väterlicher 
Sorge die Leitung feiner Angelegenheiten auch fernerhin zu be— 
halten, oder den Zeitgeift mißfennend,, die Form höher zu 
achten, als das Wefen, um befwillen die Form gegeben War, 
und das Wefen in bie Form zu zwaͤngen. 

Mit wahrer Weisheit, mit vaͤterlicher Klugheit und treu 
feinen Regenten-Pflichten erfaßte unfer allgeliebter Koͤnig den 
Geiſt der Zeit und. Seines Volkes, und erkannte vor’ ganz 
Europa an, daß Er die Form nicht höher achte, als Form, 
und dab Er das Weſen ihr nie aufopfere. Mit freier Selbft: 
beftimmang erfannte Er fein Volt ald mündig, und gab durch 
Einführung einer repräfentativen Berfaffung dem entwidelten 
Geiſte ded Moltes die rechte Richtung, damit dieſer Geiſt nicht 
erſterbe, eingezwaͤngt in die alte Form, oder ungeregelt her⸗ 
vortrete, weil die alte Form, welche ihn bannen ſollte, nicht 
Herr bleiben konnte, ſeines maͤchtigen Aufſchwellens. Hier war 
der Grundſtein gelegt, aber nur der Grundſtein. Alle Staats⸗ 
@inrihtungen, welhe bisher mit dem fih immer neu entwi— 
ckelnden Geifte der Zeit vorgefipritten waren, paffen nicht mehr 
zu diefem. gelegten Fundamente, Theilnahme bes Volkes an 
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der Geſetzgebung, Selbſt⸗-Bewilligung ber Laſten, öffentliches 
Leben, dieß Alles iſt begruͤndet duch die Verfaſſung, aber ge⸗ 
rade entgegengeſetzt den fruͤhern rein monarchiſchen Staats— 
Matximen. Ein tyrauniſches Protectorat hatte die rein menar: 
chiſche Regierung noch gezwungen, ſtrengere Wegierungs : fer: 
men, als fie felbft gewuͤnſcht hatte, beizubehalten; Alles dieſes 
ift gerade entgegengefest den nun gegebenen Grundfäßen für 
die Regierung. Natürlih map alfo der Wunfh im elle ente 
ſtehen, dap mit Beſonnenheit und Ruhe, mit Unfiht und 
" Schonung aller befiedenden Werhältniße, alle Staats : Eintid- 
tungen, angepaßt werden auf die Grundfeften der Negierungs: 
Formen, auf die Verfaffung.. Einmuͤthig ſprach fih der Wunſch 
der Sammer aus für die Einführung der Land-Näthe, wicders 
holt oft und laut foderten die Abgeordneten in dieſer Bers 
ſammlung Deffentlidkelt der Juſtiz, und, verwünfhend heim: 
live Gerichte und heimlihes Merfahren, ertönte der Ruf für 
Vernichtung diefer veralteten Form. 

Da, wo Deffentlichkeit Im ganzen ftaatdbürgerlichen Leben 
beſteht, da Fönnen- die wichtigſten Angelegenheiten des Volts 
nicht mehr heimlich getrieben werden. Da, wo dem Volle die 
Zuftimmung zur Gefehgebung, da, wo ihm die DVewilligung 
feiner Laſten überlaffen ift, da kann ed ihm nicht zugemuthet 
werden, des Menfhen unveränferlibe Nechte, fein Leben, 
Freiheit und Ehre, und fein ihm verfafungsmdßig gefihertes 
Eigenthum der Veurtheihmg einer Kafte, welche bei verſchloſ⸗ 
fenen Thüren urtheilt, zu überlaffen. Die Herrſchaft des Ge: 
feßes iſt höher als je geftellt, allein das Gefes ift öffentlich, 
und daß es öffentlich gepflegt werde, ijt der reine Wunfh des - 
Volkes, und daß es gepflegt werde mit Beiziehung und Mit: 
wirkung der Gefhwornen aus dem Molke, ift die Foderung des 
Heitgeiftes. J 

Ich wuͤrde mich von meinem Aawede entfernen, wenn ich 
mich anf die Frage einlafen wollte: wie fol eine oͤffentliche 
Gerechtigkeits-Pflege als ergänzender Theil des Staats-Orga- 
nismus in Baiern eingeführt werden? Die würde die Game 
mer zu unrichtigen vorzeitigen Diecufftonen verleiten, wenn ich 
fie auf die Frage über das Wie? binführen wollte, Wo der 
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Zeitgeift fo beftimmt ergriffen it, wo dad Beduͤrfniß des Molfs 


fo richtig erkannt wurde, dap der Grundſtein ded Staats:Gea 
baudes duch eine folhe Verfaſſung, wie die Baierifhe, gelegt 
iſt, da kaun die Stände: Verfammlung und daB ganze Volt 


ruhig erwarten , daß diefelbe väterliche Sergfalt , diefelbe Re— 
 genten = Stlugheit auch das Einzelne. ergreife und mit dem Blicke 
des großen Staats-Mannes vorarbeitete nach dem Beduͤrfniße 
und den Wuͤnſchen des Volks, und fo vorarbeitet der Staͤnde— 
Verſammlung bei ihrem nähften Zuſammentritt, vorlegen 
werde, wiewohl id nid) nicht enthalten faun , den Wunfch 
- beizufügen ‚ daß um: zu Srundlegung der Gerichte:Verfaffung 


im Rhein: Kreifer mit DVerbefferung a allenfallſi igen Fehler 


gebeten werde. 

Vorzüglich darüber lann dermalen die Frage entftehen: foll 
der Antrag an ded Könige Majeftät geftellt werden, daß die 
Einführung der öffentlihen Juſtiz in bärgerliben uud peinliden 


Rechtsſachen und der Gefchwornen= Gerichte dem Wolfe zugefls 


hert, und bis zur naͤchſten Werfammlung der Stände die noͤ⸗ 
thigen Vorbereitungen getroffen werden, damit diefer nothwens 
Dig ergänzende Theil des Staats : Organismus fo ſchleunig als 
mögli auf eine den Münfhen und Beduͤrfniſſen des ganzen 
Volkes entfprehende Art ing Leben trete? 

Für die Beantwortung dieſer Frage erlaube ich mir, der hohen 
Verſammlung die Unterſchiede zwiſchen oͤffentlichem Verfahren 
in buͤrgerlichen und peinlichen Rechts-Angelegenheiten und dem 
dermaligen Verfahren kurz zu zeigen. Unſer dermaliges gericht: 
lihes Berfahren in bürgerlichen Rechts = Angelegenheiten, wer 


von uns kennt es nicht; wer lernte es nicht von feiner fehlers- 


haftejten Seite in der gegenwärtigen Verſammlung kennen! 
Die Parteiem erfcheinen vor. dem Richter in minder wichtihen 


Rechtsſachen perfönlich, in wichtigern durch Anwälte. Ihre Ans 


gelegenheiten werden entweder protocollarifh aufgenommen. 
sder durch die Anwalte fopriftlid bei Gericht übergeben, und 
der Richter erfennt aus den gefchloffenen Acten, und eröffnet 
den Parteien das Erkenntuiß. In der Regel liegt die Im» 
ſtruction der Sade iu der Hand des Richters oder des Advo⸗ 
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saten. Die Anfiht des Einen’ oder des Andern trägt fih über 
in die Acten; zwar darf fein Gericht anders ald mit einem 
Richter und Gerichtöfchreiber beſetzt ſeyn, allein, geben wir 
hin auf das Land, und fehen, wer dieſe Gerichtsfchreiber find; 
fie find in der Regel die im Solde der Unterrichter frehenden 
Scribenten, Menfhen, aufieden Wink entfernbar, fo wie durd: 
aus ohne jene Unabhängigteit, welche nothwendig und conftitu« 
tionell dem Richter- Amts: Perfonale zufommen muß. 

Was bie Parteien bei Gericht vorbringen, erfährt Niemand 
als die Parteien und der Richter, und wenn die Partei glaubt, vom 
Richter nicht richtig verftanden zu ſeyn, oder etwas in ihrer An- 
gelegenheit nicht aufgenommen zu finden; fo bleibt ibr nichts 
übrig, als der Mechtsftreit zwifchen ihre und dem Michter, ein 
ungleiher Kampf, ein fchwieriger, oft unmöglicher Beweis. 
| Wenn das bürgerlihe Geſetz, welches für des Mein und 

Dein wacht, und dasſelbe fihert, wenn es durch Heberfchreitung 
verlegt wird, fo gehen beide Theile zum Richter und Niemand 
auffer den Betheiligten weiß, wie das Geſetz verlest werde, und 
Niemand weiß, wie es fi erhielt, thätig für die Sicherung des 
Eigenthums. Rechts-Verletzungen fheut der Boshafte nicht 
und Recht: Verzögerung hat der Richter und ber Advocat nicht 
zu fheuen, denn nur in dem felteuften Faͤllen trifft ihn die 
verdiente Strafe, und immer biefe nur geheim, mährend er 
als öffentlihe Perfon fi verfehlt hatte. Der Proceßſuͤchtige, 
der Chicaneur beängftigt jeden feiner Nachbarn mit Proceffen, 
verfchleife fie durch Decennien, raubt dem Gegentbeile Geld 
Ruhe, häusliche Zufriedenpeit, und er gebt ruhig, Achtung au⸗ 
fpregend, zufrieden, feine Swede erreichen zu Eünnen, ımter 
feinen Mitbürgern herum, ohne die Kolgen feines Frevels an= 
ders zu büpen, als er fie felbft büpen will. Das -öffentlide 
Geſetz des Staates bleibt heimlich in feiner Wirkung. Anders 
bei öffentlihem Verfahren in bürgerliben Rechts ſahen. Vers 
fhieden Fann diefes ſeyn in der Form, Entweder ganz mund 
lich oder, zum Theil fohriftlih, zum Theil mündlih. Geden wir 
bierüber hinweg, Auf jeden Fall muy jeder Streu bei mündii» 
chem Verfahren vorerji beim Friedensgericht vorgebracht, und bier 
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die Suͤhne verſucht werden, Welcher große Vorkheil liegt ſchon 
bierin. Wer wir ſich nicht beſinnen, mit frecher Stirne dem gaus 
zen Publicum mit einem ungerechten Proceſſe fi bloßzuftellen, 
and nicht vorziehen, bei dem Friedensgerichte den gelindern Weg 
ber Sühne zu gehen! Wer wird fich Hinftellen wollen, um von der 
Öffentlihen Stimme gerichtet zu werden, nach dem dem Menfchen 
einwohnenden und unverfiegbaren Gefühle des Rechte, wenn er 
in feiner Bruft das Bewußtſeyn trägt, als muthwilliger Kläger 
‘oder Beklagter daftehen zu müflen? Wenn nun die Sache zum 
Gerichte felbft kommt, fo wird hier öffentlih in Beiſeyn eines 
Seden, welcher den Verhandlungen beizuwohnen Luft ind Liebe 
bat, die Sache verhandelt. Hier bringen beide Theile die Chats - 
fahen, worauf fie fi ftügen, vor; hier werden die Rechts-Ver—⸗ 
hältniffe mit freier Rede auseinander geſetzt; zweierlei Richter 
wirken hier; das Gericht, welches der Negent berief in Folge 
des Geſetzes, um dem Gefeke Leben und Wirkung zu verfhaffen 
und die Öffentlihe Meinung. Hier ift es nicht möglich, daß eine 
Partei mifverftanden werde; hier iſt es nicht möglich, daß etwas 
unbeachtet bleibe, was die Partei für fih anführte; hier ift es 
nicht moͤglich, daß die Partei mit dem Richter in Streit darüber 
gerathe, was fie gefagt babe, und was fie habe fagen wollen; 
Parteien und Richter find gleich gefihert gegen jede falſche Deus 
tung ; und der Rechtszuſtand wird gewiß; hier iſt nicht möglich, 
daß der Anwalt feiner Partei ungetreu werde, denn Öffentlich in 
den Augen des Volks vertritt er ihre Rechte, umd aud) er finden 
in den treffenden Beftimmungen feinen fhnellen und fireng rich: 
tenden Richter; bier ift nicht möglih, daß der Chicaneur die 
Proceſſe verfhleife, denn die Entfcheidung muß erfolgen, fo wie 
die Sache verhandelt iſt; hier tft nicht möglih, daß der Richter 
auf Koften der Partei feine Einnahme mehre, denn der Bang des 
Sprorefles iſt geregelt duch firenge unüberfchreitbare Termine, 
und über Wintelzüge urtheilt die Stimme des Volks; Hier ift 
nicht möglih, dag der Richter auf Koften des Beuteld und ber 
Ruhe der Parteien feiner Gemaͤchlichkeit fröhne; denn die ver- 
handelte und reife Sache muß abgenrtheilt werden, es ftehe dem 
Nichter am oder nicht; bier iſt nicht möglich, daß das Gericht 
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mit ſchwachen, mit untüchtigen Richtern befeßt fen, und daß die 
Richter: Amtsftellen als Staatepfründen betrachtet werden, denn 
mit dem Befchluffe der Verhandlungen müfen die Richter erken⸗ 
nen, und der Untangliche fpricht dag Urtheil feiner Untauglickeit 
über jich felbft; hier ijt nicht möglich, daß der Richter eine Partei 
bevortpeile, und auf-Koften der einen die andere begünftige, denn 
höher als Richter und Parteien fteht das unerbittlige Erfenntniß 
der öffentliben Stimme; bier ift nicht möglich, daß ein vortras ' 
gendes Gerichts: Mitglied fih zum Herrn der Sahe made durch 
einfeitigen gedrehten oder oberflälihen Vortrag, denn alle Mits 
glieder des Berichtes hören die Vekhandlungen und fhöpfen aus 
eignem Anhören ihre eigne Heberzeugung; hier iſt nicht möglich, 
das durch Vernachlaͤßigung der Gejege uud der Form den Pars 
teien Schaden zugehen, welden fie durch ſchwierige Regreß-Kla— 
gen oft mit dem Verluſt ihrer hauslihen Ruhe und Zufriedenheit 
fogar ihres Wohlftandes nur in den feltenften Faͤllen wieder 
erhalten Fönnen, denn bier fiht beim Gerichte der koͤnigliche 
Procurator als Waͤchter des Geſetzes und ſchreitet ein bei jeder 
Verletzung der Form. Sehen Sie meine Herren! ſo zeigt ſich 
der Unterſchied der oͤffentlichen buͤrgerlichen Rechtspflege gegen 
die bisherige geheime practiſch im Leben: und nun frage ich 
Sie: wer iſt zweifelhaft uͤber den Vorzug zwiſchen beiden Arten 
der Gerichts-Verwaltung und Gerechtigkeits-Pflege. 

Oefters ſchon haben wir das Zuruͤckgezogenſeyn unſerer 
Nichter vom Leben bedauert; öfters ſchon es bedauert, daß die 
Männer, welhe die das bürgerliche Leben regelnden Geſetze in 
Anwendung bringen follen, ed felten kennen koͤnnen; bei einer 
andern Gelegenheit fanden wir neulich, daß das ewige Schreis 
ben, das Aufthuͤrmen von Papierbergen ein mit der gegenwär, 
tigen Berfaffung durchaus nicht vereinbarliches Uebel fey. Wir 
haben und die Weberzeugung verfchafft, dab im einer foldhen 
Berfaffung, deren wir uns nun erfreuen, Beredſamkeit eine 
herrliche Gabe, ein wahres Siherungss Mittel bürgerlicher Freis 
heit fey; wir haben gefehen, und find. von dem Sefühle durchs 
drungen, daf Erleichterung des Unterthanen und Eicyerung feis 
nes Nechtszuftandes dringende Foderung unferer innern Stimme’ 
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und des ganzen Volkes an und ſey; wir überzeugen uns, daß 
duch die öffentliche Nechtäpflege die Civiliſation und die öffent: 
liche Erziehung des Volks zu Staatsbürgern einzig und allein 
bezweckt werde‘; wir fehen bier, wie tüchtige Staatsmaͤnner, 
Nichter und Verwaltungsbeamte ſich Fenntlich ausfprechen und 
nicht überfehen werden Fünnen , und wie- der Untüchtige fogleich 
ohne alle Ruͤckſicht dahin zuruͤcgeſchleudert wird, wohin er ge⸗ 
hoͤrt; wir ſehen hier, wie Mißgriffen in der Auswahl dee 
Staatsbeamten auf jede Art. fhon zum Voraus begegnet iſt; 
und nun frage ich wiederholt: Kann daran gezweifelt werden, 
daß die öffentlihe Recdıtspfiege bei weitem Vorzug vor der bis⸗ 
herigen geheimen verdient? = | 
Ich komme uun zu einem vorzüglichen Momente, wodurch 

fih die öffentliche Tuftizpflege vor der bisherigen unterfheidend 
‚auszeichnet, nämlich zu dem Momente der Trennung der vers 
ſchiedenen Staatsgewalten. Es ift eine offenbar wahre Erfahs 
rung, daß es felten Menfchen gibt, welche das Verſchiebenar—⸗ 
tige fo zu ergreifen und zu umfalfen verfiehen, daß fie etwas 
Großes in allen Theilen des MWerfchiedenartigen zu. leiften im 
Stande find, Gewöhnlih wird alfo nur ein Gefchäftstheil mit 
Vorliebe, mit befonderer Geſchicklichkeit betrieben, der andere 
machläflig; und was noch gewöhnlicher ift, eben weil fi die 
Menfhen feinem Gefhäftstheile ausſchließend widmen können, 
werden die. vereinigten ſaͤmmtlich mittelmäßig und gering. bes 
handelt. Bisher wurde die Juſtiz in erſter Inftanz auf dem 
platten Lande von den Landgerichten verwaltet, welchen außer 
der Juſtiz die Behandlung der Policei und der ganzen Admia 
niftration im vollften Sinne ded Wortes oblag. In den Staͤd⸗ 
ten waren einige Stadtgerichte für die Juſtizgeſchaͤfte aufgeftellt; 
nirgends erſchien das Nichteramt in feiner eigentlih reinen 
Sunction, Nah der Natur der Sache tft ed das ausfchliefende 
Geſchaͤft des Richters, die Gefeßanwendung anf dem vorgeleg, 
ten ftreitigen Nechtsfall auszufprechen, und hiermit it feine 
ganze Function gefchlofen. So ift durch die frunzöfifche Ges 
ſetzgebung das Nichteramt rein dargeftellt; mit der Adminiſtra⸗ 
sion find Andere beauftragt, und nichts von derfelben liegt dem 
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Dihterperfonal ob, die eigentliche Vorbereitung des Proceſſes, 
bis zu dem Puncte, wo dem Michter die Anwendung dis Ge⸗ 
feßes auf den beftimmten Fall möglich. ift, iſt Sache der Par: 
“teten; diefe bedienen ſich Hierzu der Gerichtsboten, deren Func⸗ 
tionen durch firenge und genaue Normative regulirt find. 

Die Handlungen der freiwilligen Gerichtsbarkeit find den 
Notariaten zugewiefen, damit der Michter micht in den Fall 
komme, über. feine eignen Handlungen erfennen zu wmüßen, 
Da, wo das Geſetz für gewiſſe Perfonen Sorge zu tragen hat, 
fteht ein eigrer Staatebeamter, welher frei vor Nichteramtes 
Function diefe Sorge übernimmt, und das Gericht zum Boll 
zug der Gefege auffordert; und ſo ift der Richter hingeſtellt, 
rein von allem Frembdattigen, ald Richter. Der Vollzug der 
Erkenntniffe kümmert den Richter, welcher mit dem Urtbeils- 
fprube und dem Befehle zum Vollzuge deffelben fein Amt ge: 
ſchloſſen hat, nicht; und er ift nicht der Gefahr ausgeſetzt, durch 
bie Art des Urtheils-Vollzugs der dritte der fireitenden Theile 
zu werben, Hiernach ſteht der Richter da, obne Berührung 
mit einem ihm fremden Gefhäfte ohne Gefaht eines Eingriffs 
in fremde Rechte, Tediglich als Anwender der Geſetze, frei von 
allem Verdachte eier Parteilichkeit, hervorgehend aus feinem 
Geſchaͤfte, und ohne: die Mittel, irgend einen fremdartigen Ein: 
Auf auf die Bewohner des Gerichtsbezirkes zw erbalten. Nie 
ift feine Thätigkeit freiwillig, lediglid angeregt, entweder durch 
bie Parteien oder durh den Staatsprochrator, und jede Eigen: 
macht, and, der entferntefte Verdacht einer BERLIN Eigen: 
tebe und Parteilichteit ſchwindet. 

Bei uns iſt das Verhaͤltniß ganz anders. Zwar it ber 
Michter gebunden, nach dem Principe unferet Gerichtsordnung 
an die Thaͤtigkeit der Parteien; allein es ift nicht bloß Pie Un 
-wendung der Gefege a’; einen vorliegenden Fall; welche zur 
Function des Richters „ „ort; es ift ihm auch die Procef: Di: 
rection in die Hand gelegt. Wie viel hierdurch allein dem Rich⸗ 
ter geſchehen kann, wird nicht nur jeder Wichter ſondern jeder 
aus dem Volke felbft hinlaͤnglich zu beurtbeilen im Stande jepn. 
Neben der Proceps Dirertion liegt ihm ‚die Urtheils: Erecution 
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ob. Wie viele Klagen durch diefes Gefhäft allein Aber -die- 
Richter begründet werden, kann nicht aufgezählt werden. Häufig. 
find diefe Klagen ungerecht, allein die Wirkung. tft gleichgältig-) 
Wer prüft die Ungerechtigkeit diefer Klagen? wer entſcheidet 
über die Statthaftigkeit herfelden, fo lange unfere Gerichte: 
heimlich find. Der zw Erequirende erregt, eben weil er Ber: 
luft leidet, eben weil er oft durch die Execution an ben Bettels: 
ftab gebradht werden muß, immer Mitleid; und wer -feiner 
Mitmenfhen Mitleid angefprohen hat, hat die Meinung ſchou 
für fih zum Theil gewonnen. Und koͤnnen wir es ung verheh— 

len, daß die Erecutionen es gerade find, wo Leidenſchaften, 
Parteilichteit und alte menſchlichen Fehler ſich am leichteſten 
äußern koͤnnen, und in der Welt wirklih am häufigiten äußern ?ı 
Kurz diefer Theil unſerer heimlichen Juftiz allein. raubt zum 
Theil gerecht, zum. Theil ungerecht, den größten Theil des, 
nn des Michter « Perfonals, 

Bei uns iſt der Richter zugleih Waͤchter des Geſlebes. 
Ihm liegt die Sorge ob fuͤr Minderjaͤhrige, fuͤr Interdicirte, 
Wahnſinnige Verſchwender und derlei Perſonen. Die Ober: 
curatel über fie übt er aus. Die Geſchaͤfte dieſer Perſonen 
greifen ein in jeder Beziehung. ins bürgerlihe Leben, und der 
Michter verfügt von Amtswegen. Hier ift er feinem eigentlis. 
hen Standpuncte ganz enträdt, er wird Partei, wo er Rich⸗ 
ter ſeyn ſollte. Wenn er ald Obercurator eines Mündels einen 
Befehl. an den Eurator erläßt, und durch deſſen Vollzug ein, 
Dritter fih verleßt glaubt, eine Klage zu erheben, fo tritt der 
die Klage veranlaffende Obercurator als Nichter auf, und ers 
tennt ‚über fein eigenes Fuctum. Welche Ungerechtigkeit laͤßt 
fi hier erwarten? Wie foll es der gemeine Mann wagen, bei, 
dem Gerichte Recht zu ſuchen, deſſen Autorität der Eurator ihm 
‚zur Befhönigung feiner Handlung vorhält? Wie viele Klägen 
werden aus Sachen nicht angebracht? Wie ‚viele oft gegründete 
MRechts anſpruͤche aufgegeben, weil der Rechtſuchende die Ueberzeu⸗ 
gung ſchon voraus fchöpft, daß der Richter feinen Ausfpruch 
nicht zurüdnehmen werde? Wer gibt dem gemeinen Manne den 
genauen Unterſchied der Einſchreitung des Richters und des 
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Obercuraters, wer lehrt ihn, denfelben Mann unterfcheiden 
‚ nah feinen verfchiedenen Qualitäten, und die wit derfelben 
Gerichtsfirma ausgefertigtem Grlaffe zu fondern? 

Was bier gilt, gilt in demfelben und noch vorgzuͤglicherm 
Grade bei den Handlungen der freiwilligen Gerihtsbarfeit. Ju 
ältern Zeiten war dieſe überall den Städten. und Märkten zur 
Ausuͤbung durch die Magiſtrate überlaffen, und der Richter fand 
auf der höhern Stufe; in vorfollenden Streitigkeiten erfannte 
er über den ihm untergeordneten Stadtrath oder Magiitrat, und 
kam nie in die MVerlegenheit, entweder dad, was er gethan, 
zu widerrufen, oder, um fein Anfehen nach einer itrigen Meis 
nung aufrecht zu erhalten, das Recht vielleicht ſelbſt e“ vers 
legen. 

Ss Der Sportelbezug aus den. Handlungen der. freiwilligen 
Gerichtöbarkeit einerfeitd,..und die Sucht, alle Gefchäfte im 
Einer Perfon zu vereinigen andrerfeits, veranlafte die Verei⸗ 
nigung der freimilligen Gerichtsbarkeit mit der ftreitenden; und 
zu gefchweigen , daß eine folhe Vereinigung nicht felten Vers 
leßung wohlerworbener Rechte war, war hiermit ein fehr gro= 
her Nachthell für die Gerechtiglfeitspflege begründet. Cine der 
größten Quellen der Rechtsſtreite find die Handlungen der freiz 
willigen Gerichtöbarfeit. Offenbar erkennt der Richter, welcher 
einen Nechtsftreit veranlaßt durd eine von ihm gepflogene Ver: 
handlung der freiwilligen Gerichtsbarkeit, über. fein eignes Far: 
tum und ift alfo Richter und Partei in derfelben Perfon, was 
offenbar alle Rechtsbegriffe verlegt. 

Wenn fhon die Bereinigung der freiwilligen Gerihtsbare 
geit mit der ftreitigen dieſe Unbequemlichfeiten, um mic des 
gelindeften Ausdrudes zu bedienen, mit ſich bringt‘, fo werden 
folde zu einer wahren Laſt für die Unterthanen, wenn auf bie 
Gerechtigfeits: Pflege bei den Land:Gerichten der Blick gerichtet 
wird. Die landgerichtliche Verfaflung hatte zu jener Zeit, wo 
der Beamte noch die Stellung hatte, welde ihm gebührte, wo 
Einfachheit mehr im Leben und in den Gefcäften herrſchte, 
ihre ganz guten Seiten; der Beamte war ben Unterthanen ſo 
nahe als möglich geſetzt, fo wie fi) die. Geſchaͤfte oben in der 
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Regierung in einem Miniſterio vereinigt hatten, ſo ſchloſſen 
ſich dieſelbe unten in dem Vollzuge in einem Beamten für je⸗ 
den Diſtrict. Ein Miniſter faßte die Zügel des Ganzen, uͤber⸗ 
fah mit einem Blicke Alles, und er war der Vereinigungss 
Yunet der Operationen aller Staats: Beamten; ihm entfpter 

hend mußte auf der letzten Stufe wieder nur ein einziger ftes 
hen, welcher das verfchiedene der Militär» Behörden zufams 
menfaffend, allein mit Confequenz in Vollzug feste: allein die⸗ 
fer feste Beamte behandelt alle Gefchäfte felbft, war mit Ge⸗ 
ſchaͤften niht überladen, auffer kurzen Protofollen, worin mit 
. wenigen Worten die Vorgänge anfgezeihnet waren, waren nas 
hebei Feine Verhandlungen befannt ; das Nichter-Amt diefer 
Deamten war. mehr ein Vermittlungs-Amt ; ih ſelbſt Fenne 
Aemter , bei welchen über die Gerechtigkeits-Pflege in 20 und 
mehreren Jahren feine Appellationen ftatt fanden. Der Beamte 
war da mehr Vater, Nathgeber, Freund feiner Gemeinden , als 
Richter und Verwaltungs Beamter. Die große Einfachheit 
"der Gefchäfte beiden Ober-Collegien machte eine genauere 
Aufſicht möglich, ein Fhlehter Beamter konnte -fih nicht erhal: 
ten. So gieng die Sache ganz gut. Allein, al mit den vors 
gefhrittenen Beduͤrfnißen, mit: den geänderten Zeit-Verhaͤlt⸗ 
nißen, die Stellung der Beamten fi veränderte, als der aͤu⸗ 
here Beamte von der Stelle des Friedend- Richters hinaufges 
rüdt wurde zur Stelle des Collegial-Vorſtandes, da aͤnderte 
fih feine Wirffamteit fo bedeutend, daß die Vereinigung der 
Juſtiz und Adminiftration in einem und demfelben Amte die 
größten Nachtheile hervorbrachte. Wenn es früher, wo dem 
Unterthanen und der Megierung daran gelegen war, nur ein 
einziges Drgan der Erecution in lekter Inftanz zu haben, ohne 
ale Nachtheile für-die Sache felbft gefhehen konnte, eben 
weil der äußere Beamte feine vorzäglichften Verdienſte darein 
legte, Friede zu ftiften zwifchen beiden Parteien, fo änderte 
fi die Scene, als die veränderten Verhaͤltniße der Unterthas 
nen mehr ein erfennended Gewicht in der erften Inftanz in 
Anſpruch nahmen, Ind daher die Landgerichte als formirte Ge⸗ 
richte betrachtet wurden. Nun wurde der hoͤhere Werth darauf 


! 
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gelegt, Infteuctiomen zu machen, und Grfenntnipe zu erlaf: 
fen, und mußte um fo mehr hierauf gelegt. werden, da der 
Wunſch der Regierung fi fehr beftimmt dahin ausgefprodhen 
hatte, die Juſtiz- Verwaltung zu einer Finanz Quelle zu mas. 
den; und nachdem fi die Negterung, um das Ungläd zu 
vollenden, und diefer Finanz Quelle den reichiten Fluß zu ver- 
fbaffen, den Mißgriff madte, die Beamten dnrd die Verlei- 
hung der Sportel:Tentieme zu beftändigen Theilyabern und In: 
sereflenterr-bei allen QUngelegenheiten der Unterthanen zu ma— 
hen. Die Nactheile diefer Einrichtung zeisten ſich bald fo 
laut und fchreiend, daß die Meglerung ohne die größte Gefahr 
‘eine folhe Einrichtung ſchlechterdings nicht länger beftehen laf: 
fen kann, daß bei der gegebenen repräfentativen Verfaſſung 
der Zortbeftaud einer folben Einrichtung durchaus unvereins 
barlih ift. Die Verfaflungs - Urkunde fihert Unparteilichfeit 
ber Gerechtigfeitd-Pflege; wie ift Unparteilihkeit der Gered: 
tigfeits = Pflege möglih, wenn der Michter fhon vor dem Ein: 
tritt der Partei in die Gerichts-Stube Mitintereffent feiner 
Angelegenheiten ift ? Die Berfaffungs : Urkunde fihert Jedem 
fein Recht. Iſt Dem fein Recht gefihert, welcher aus hun 
dert Ruͤckſichten fib dem ungerechten oder ungeſchickten Aus: 
fpruche feines Landrichterd fügt, um nicht der Gefahr ausge: 
feßt zu feyn, die Appellation ober Befchwerde auf viel ems 
empfindlihere Art, als der dadurch ihm zugegangene Verluſt 
ift, in hundert andern Fällen büßen zu müffen; muß fich ber 
Unterthan nicht auf die hoͤchſte Stufe. ber Unzufriedenheit ges 
trieben fehen, wenn er gegen den Beamten, ber alle feine 
Angelegenheiten allein in Händen hat, der ihm durch ſein Gut= 
achten fo viel Wohl und Wehe thun Eann, dem in Kriege: 
zeiten fogar eine Art Dietatur zuſteht, Elngen foll? Wer wird 
fih ohne Noth Cum mich des landesuͤblichen Ausdrucks zu be: 
dienen) der Ungnade des gnaͤdigen Herrn ausfehen wollen? 
Und wie verträgt fih denn nun hiemit die Unparteilichkeit der 
Nehte:Pflege, die Sicherheit des Nects-Standes? 
-s Wie wir alfo die Sache betrachten muͤſſen, entweder von 
des Organismus oder von Seite der Ausübung, fo zeigt 
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ſich die Unmoͤglichkeit des Fortbeſtandes der damaligen Einrlch⸗ 
fung einerſeits, wenn bie Verfaſſungs-Urkunde in Vollzug ges 
fegt werden fol, und der überwiegende MWortheil der oͤſſentli⸗ 
chen Gerechtigkeitspflege in buͤrgerlichen Rechtsſachen vor der 
bisherigen. 

Betrachten wir nun die peinliche Rechtspflege, fo zeigt fi 


auch bier felbft dem VBefangenften das Uebergewicht der öffent: 
lihen Rechtspflege in Verbindung mit den Geſchwornen⸗ Ge⸗ 


richten uͤber die bisherige Verwaltung des peinlichen Rechts. 


Nachdem Baiern durch die Hochſinnigkeit ſeines Koͤnigs 
mit einer repräfentativen Verfaſſuug beglüdt iſt, fo muß jedes 
Staats-Inſtitut von zwei Seiten betrachtet werden; einmal au 
und für fih, und andererfeits in Bezug auf die Verfaſſung. 
Daß befte Inftitut in einem Staate, welches dad Leben ber 
Derfafung, nicht födert, diefelbe nicht pflegt, ihre Wirkfamteit 


dm Leben nicht heraushebt, taugt in. einer Repraͤſentativ-Mon⸗ 


archie nichts; Verfaſſung ift in biefer jener Punct, von welchem 
Alles aus, und auf welchen Alles zurüdgehen muß, und jedes ber 
Berfaffung heterogene Inftitut, jedes ihr nicht Zufagende muß für 
fi fallen, herausgeworfen durch die freie Bewegung der Vers 
faffung, oder muß die Wirkfamteit der Verfaſſung felbft hem— 


men und alfo ihr gefährlih werden. Darüber, daß das oͤf⸗ 


fentlibe Verfahren in peinlihen Nechtsfahen mit Gefhwornens 
Gerichten als politifhes Inftitut unumgänglich nothwendig fey, 
einen ergänzenden Theil der Verfaſſung ausmache, darüber find 
felbit die verfhiedenften Gegner der Gefhwornen:Öerichte ganz 
einverftanden, - Bon Feuerbach nennt diefes den Schlußſtein, 
vielmehr den Grundftein, mit dem eine durch Grundgefehe be- 
fhränfte Monarchie ftehe oder falle; und ber Engländer ent= 
ſchuldigt alle Gebrechen feiner Gefhwornen » Gerichte und ihre 
Unvollfommenbeiten Dadurch, daß er fagt: dieſe ubbittommen» 
heiten feyen der Preis, womit Alt:England feine Verfaſſung 
bezahle. 

An mir kann es nun, nachdem fo viele verehrlihe Mit: 
glieder vortrefflic über diefen Punct geſprochen haben, nicht 


‚mehr ſeyn, die Vortheile des Öffentlichen Verfahrens ni ber 
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peinlihen Rechtspſlege auseinander zu ſetzen. Rur Linige 
bauptfächlich unterſcheidende Momente zwifhen bem dermaligen 
peinlihen Procefle und dem öffentlihen Verfahren anzuführen, 
fey mir vergönnt, 

In dem bermaligen peinlihen Verfahren erfcheint das 
Nichteramt, wie beim bürgerliben, nirgends rein und gefendert; 

der Nichter ift Aukläger, Beweisführer und Richter, und dieſe 
RWaollen wechfeln auf das verfhiedenartigfte mit einander. Der 
Anfang eines Criminal: Procefled gefhieht auf die Erfahrung 
des Richters, ob ein Vergeben oder Verbrechen begangen wor: 
den ſey. Derfelbe Richter fammelt nun für den Thatbeitand, 
fo wie für die Perfon des Thäters in der General-Unterfuhung 
die nöthgen Beweife, und unter diefem Vorwand find feine 
Geheimniſſe des Staats-Bürgers fiber, fein ganzer Lebenslauf, 
fogar nad feiner moralifben Richtung, wird der Gegenitand der 
Inquiſition des Unterfucungs = Richters unter dem Vorwande, 
als könne ſſch auch hier eine Anzeige für oder gegen den Ver⸗ 
daͤchtigen finden. 

Mit diefer Unterfuhungd - Maxime ift der Willkuͤhr, Par: 
teilichkeit, Leidenſchaft, ja ſogar einem beftimmten Desvotis— 
mus ein unbegraͤnzter Spielraum gegeben, fo lange der Rich⸗ 
ter auf feine eigene Erfahrung, auf ein Gericht und dyl.. den 
peinlihen Proceß beginnen kann, feine‘ Unterfuhung gegen ein 
befimmtes Andividuum richtet, fo lange ift fein Staats: Bür- 
ger fiber, hinſichtlich feiner Innerften Verhältniffe verſchont zu 
bleiben vor gerichtlicher Einwirkung. 

Auch feiner Freiheit kann Fein Bürger nah dem biaherigen 
Verfahren gefihert feun; es darf ja nur von dem Midter ges 
fagt werden, daß Verdacht gegen irgend Jemand koͤnnte vor: 
handen ſeyn, daß man bafür forgen muͤſſe, es Ihm unmöglich 
zu mache" fih von biefem Verdacht zu reinigen, uud eine 
proviforifhe Detention, ein Sesen unter Policei- Aufficht ift 
möglih, und führt gewöhnlich zu den ſchreiendſten Kraͤnkungen 
und zu den weiltläufigften und unzweckmaͤßigſten Unterſuchungen. 
Segen wir den Fall: ein Richter babe übereilt eine Unterfus 
Hung begonnen, eine Verhaftung vorgenommen; wer kennt 
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die Menſchen nicht, wer muthet ihm zu, freimuͤthig und offen 


zu geſtehen, daß er Unrecht, unuͤberlegt und voreilig gehandelt 

habe, dem geringften Schein wird nachgejagt, alle Sagen na: 
ber unterfucht und damit der Herr Unterfuhungs- Richter nicht 
unüberlegt gehandelt habe, fol der Staats» Bürger ein Vers 
brecher ſeyn. Glauben Sie, meine Herren, diefe Fälle feyen 
felten? Ich könnte Ihnen noch fchreiendere aufführen, wo dag 
Gluͤck, die Ruhe, Zufriedenheit, der häuslihe Wohlſtand, ie 
fogar das Leben inzelner Staats-Bürger die Opfer folder 
Vereinigung des Richters und der Partei im Einer: Yerfon wa- 
ren. Wie ganz anders ift diefes beim öffentlihen Merfahren 5 
bier handelt der Richter nicht von Amtswegen, er wird aufges 
fodert buch das Staats: Miniterium, den öffentlichen Anklaͤ⸗ 
ger naͤmlich, und erſcheint auch hier wieder als der unabhaͤn— 
gige, von allem Einfluffe freie Richter, welcher nur dann in 
Thaͤtigkeit tritt, wenn die Partei oder der öffentliche Ankläger 
auffodert, welcher nur das Gefes in’ Anwendung und Vollzug 
bringt, welcher nicht die Beweismittel aufſucht, fondern die 
ihm vorgelegten erhebt, prüft und mit dem Geſetze zufammen- 
hält, welcher auch nicht in ber — Beziehung Partet 
nehmen kann. 


Vetrachten wir unſere Unterſuchungs⸗ Gerichte “ss den hie⸗ 
bei ftattfindenden Gang. Der Unterfuhungs-Richter mit einem. 


Actuar führt die Verhandlung; die Actuare find wie bei dem 
Givil:Gerihten gewöhnlih Rechts-Practikanten oder Schreiber, 
Perſonen, welhe auf den Wink des Unterfuhungs:Nichters ent= 
fernt werden Fünnen. Einem ergänzenden Theile des Geriche 
tee fehlt der conftitutionelfe Character des Richteramts⸗Perſonals, 
die Unabhängigkeit. Des Unterfuhungs: Rihterd Hauptzwed 
ift die Erlangung eines Geſtaͤndniſſes des Angeſchuldigten oder 
Inquiſiten. Hiedurch wird derfelbe veranlaft, durch eine Mens 
ge liftiger Wendungen und Drehungen, durch verſchiedene felbit 
dem Angefchuldigten fehr nachtheilige Einfchreitungen diefed Ge— 
ftändniß zu erlangen, ohne doch je ſich den Vorwurf fuggeftiver, 
captiofer Fragen auszuſetzen. Die Folter ift zwar abgefhafft, 
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allein langwieriges Gefängniß, oft wiederholtes, zuweilen nicht 
ganz freundlihes Verhoͤren, die Behandlung der eben nicht 
immer menfhenfreundlichften Gerichts: Diener und Gefangen 
- wäcter, alles diefes find gleichfalls Foltern, wovon bie Cri⸗ 
minalacten gewöhnlih nichts enthalten; und wie wird bein 
Criminal Berbör jedes Wort des Unterfuchten aufgefchnappt, 
wie an ein dem Richter allenfalls für feine vorgefaßte Meis 
nung dienlihes Wort eine ganz neue Unterſuchung angefnüpft, 
damit er ja nicht den Vorwurf auf fih lade, als habe er einem 
Moment überfehen, aus welchem ſich ein neues Beweismittel 
hätte bilden laſſen, da er feiner Pflicht gemäß Beweismittel 
fammeln muß. Was enthält endlich das Protocol. die Acten, 
welche dem entfheidenden Richter vorgelegt werden, um biers 
-aus ein ganz unpartetifhes, ohne alle vorgefaßte Meinung 
bloß durch das Geſetz begründetes Erkenntniß zu ſchoͤpfen. 
Wenn man folhe Criminal: Unterfuchungs - Acten lieft, fo 
muß man erflaunen, wie gelehrt oft die gemeinften Menſchen 
fprehen, man muß fih wundern über die zierliben Wendune 
gen in der Sprache, über bie feinen Unterſcheidungen, welde 
Vaganten, die in ihrem Leben Leine Schule beſuchten, nad 
allen Künften der Dialektit angeben, man muß fih wundern 
über die Geſetz⸗Keuntniß von Menfhen, welhe oft gar nicht 
wien, daß ein Gefeg eriftirt; man muß fih wundern über 
die Meflerionen, welche Menſchen über ihr Inneres machen, 
die in ihrem Leben an nichts weiter als an ihr tägliches Be- _ 
duͤrfniß dachten! Und aus folhen Acten foll der erfennende 
Sriminal: Richter ein Urtheil fälen? Ih muß es geftehen, 
ib mußte oft zittern, wenn mid mein Beruf dahin führte, 
aus Acten Erkenntniffe über Meunſchen fällen zu muͤſſen, wels 
he den Lleinften Theil dieſes Menſchen lebendig. darftellen. 
Wie ganz anders iſt diefes bei üffentlihem Gerichts » Verfah: 
ren; bier erfheint’der Angeklagte vor Gericht, ber öffentliche 
Anklaͤger fteht ihm gegenüber und ruft den Diener der Ges 
rechtigkeit auf, die ftraffälige That zu vernehmen, die Be—⸗ 
weismittel für die Eriftenz der That und die Herftellung bes 
Thaͤters zu prüfen, und nad ‚dem Ausfpruhe des „ſchuldis 


‚oder nicht ſchuldig⸗ der Geſchwornen das Geſetz auf die. That 
‚anzuwenden, Der Angellagte fteht diefem gegen über mit feis 
nem Vertheidlaer und den Beweiſen ſeiner Unſchuld; auch er 
ſordert feine Richter auf, die Beweiſe feiner Unſchuld zu pruͤ⸗ 
fen und zu eutſcheiden, welche Bewelſe das Uebergewicht ha⸗ 
ben nah innerer Ueberzeugung, nicht nah des Geſetzes tod⸗ 
ten Buchſtaben. Lebendig fteilt fi, hier dad Leben dar, nicht 
todt anf dem Papiere liegt ‘ed vor dem Richter. Der. Ange: 
febuldigte und fein Vertheidiger hören bie Ausfagen der Zeus 
sen, es iſt ihnen erlaubt, Erklärungen über einzelne mindes 
überlegte Worte zu fordern und erhält die Sicherheit, daß 
Mifverfiend durchaus unmöglich iſt, und daß nichts verſaͤumt 
werden kann, was zur Ausmittlung feiner Unſchuld dienlih 
ift. Richter und Gefchworne fehen den Angeklagten vor fich, 
fehen gleichfam die That neu vor den handelnden Perfonen 
aufführen, unb diefes lebendige Bild beſtimmt die lediglich ih⸗ 
rem Gewiſſen verartwortliben Richter zum Ausſpruche des 
„ſchuldig oder nicht ſchuldig.“ Und welches ganz andere Le 
ben ift ed, wenn jeder Staatsbürger weiß, daß nicht ein vom 
Staate bezahlter Richter alleiniger Herr über die unveräuffer» 
lichen Rechte ber Staatsbürger ift; welches ganz andere Leben, 
wenn der Stadiebürger weiß, daß feine That, begangen im 
bürgerlihen Leben, von feinen Mitbärgern, welche biefed Ler . 
ben genau fennen, welche fich in die Lage bed Hanbelnden zu fe» 
Ben willen, beurtheilt wird, che der Richter das Geſetz an- 
wenden kann. Wie Tehr wird des Volks Vertrauen, welches 
bie Verhandlungen vor feinen Augen flieht, welches bie‘ Ge: 
fhwornen kennt, vermehrt und Eräftig wird ihm ‚die Ueber⸗ 
geugung aufgebruugen, daß es bloß darum zu thun fey, bie 
bürgerlihe Ordnung zu erhalten und bem Gefehe: Achtung zu 
verſchaffen; wenn Männer aus dem Molke als Nichter bier 
ſtehen; wie. kräftig wird der Rechtsbegriff im Molke iu’ 
Leben gerufen, wenn daſſelbe vor feinen Augen fieht, wie auf 
die gefegwidige That foglei die Strafe folgt; nicht durch den 
Aus ſpruch des Geſetzes allein, fondern durch die üffentlibe 
Meinung zugleich wird der Verbrecher gerichtet, und welde 
Anpänglipkeit an die Verfafung muß es in der Kolge hervor: 


Bringen, wenn des Bürgers heiligſten Rechte dem Volke zur 

Wartung und Pflege anvertraut find.- Wenn eine Verfaffung, 
wie die unfrige, des Staatsbürgets Eigenthum unter die Ga= 
rantie der öffentliben Meinung und der Stände fielt; wie 
Lönnen noch die heiligern Rechte, Freiheit, Ehre und Leben 
Der Theilnahme des Bolls entzogen werden? Sie ſehen bier, 
meine Herren! in der Nebeneinanuderftellung des bisherigen 
Verfahrens im peinlihen Prozeffe mit dem oͤffentlichen Vers 
fahren, welche ungemeine Wortheile das oͤffentliche Verfahren 
in Verbindung mit den Gefhwotnen- Berihten vor dem bis 
berigen babe. Sie fehen, welchen wichtigen Einfiuß das df- 
fentline Verfahren mit den Gefhwornen auf die Einführung 

der Verfaſſung in das bürgerlihe Leben habe; Sie fehen, 
wie dadurch erft der Staats : Drganismus jene Wolftändigteit 

erhält, welde die repräfentative Verfaſſung fordert; Sie fes 

hen, wie der mächtige Hebel, die Ehre, Theil zu nehmen am 
Nichteramte, Theil zu nehmen an der Pflege der politiſchen 
Freiheit des Volls, den Gemeingeiſt hervorbringt, welcher für, 
das Gedeihen unſerer Verfaſſung nothwendig wird. Und ſchon 

aus dieſem Grunde zweifle ich nicht einen Augenblick, daß Ste 

mit Einer Stimme Se. Majeftät den König bitten, fo ſchleu⸗ 

nig ala möglich einen Gefenes - Entwurf der Stände: Verſamm⸗ 

lung zum Beirathe vorzulegen, wornach die Deffentlichkeit in 

der bürgerlichen Mechtepflege, und in dem peinlihen Verfah⸗ 

ren die Oeffentlichkeit verbunden mit Geſchwornen-Gerichten 

eingeführt werden koͤnne. Wir wollen und gar nicht taͤuſchen, 

meine Herren, wir wollen nicht glauben, daß durd die Ein» 

führung der Landräthe mit einem Male Baiern in das Eldo- 
rado verwandelt wird; e8 werden auch bei und noch Klagen 
übrig bleiben; auch dieſe Suftitutionen tragen das Gepräge 
ber Menfhheit, auch bei-diefen Juſtitutionen wirken nur Men: 
fen, und das Menfhlihe wollen wir dem Menfhen zu gut 
f&reiben. Allein daß es die unzweidentigftien Schritte zum 
Beſſerwerden find,. das können Telbft die heftigſten Gegner 
nicht läugnen. Auf der andern Seite fieht mit der größten 
Gewißheit feft, daß es die unerläßliche Bedingung ift, um ums 
ferer Verfaſſung erft Leben zu geben. | 
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Schließlich muß ih noch eines — erwähnen, wels 
er vorzäglihe Müdfiht bei uns verbient, nämlich des Um⸗ 
‘ftandes, daß die Einführung der Deffentlichkeit der Juſtiz ein 
ſehr bedeutendes Mittel ift, unſern Finanz» Zuftand zu er— 
leihtern und dirert und indirect die Abgaben des Wolle an 
‚ten Staat zu vermindert, Ich habe eine Weberfiht vor mir ‚lien. 
gen, worin die Koften berechnet find, weldhe die confequente 
Durhführung des Prinzips der Sonderung ber Gewalten in 
der Staats » Verwaltung, und der Einrichtung der ‚Öffentlichen 
Gerechtigkeits-Pflege veranlaffen, und ohne daß das Loos der 
Beamten und Staatsdiener verfhlimmert werde, und ohne, 
daß weniger Beamte für den eigentlihen Dienft des Staats, 
nämlich. für die Unterhanen angeftelt find, wird eine Summe 
von wenigftens einer Million, zwar nicht augenblicklich, doc, 
wenn das Ganze. binlänglich in Gang gebracht ift, erfpart; der⸗ 
malen ſchon betragen die Erfparnifie 400,000 fl. Weit bedeu⸗ 
tender aber ift der Gewinn, welchen der Unterthan an Ges 
richtskoſten, an Zeiterfparniß, au feiner häuslichen Ruhe und 
Sufriedenpeit hat, wenn die Prozeſſe weit mehr als bisher abs. 
gekürzt find, und daher die bisherigen Juſtiz-Verſchleifungen 
nicht mehr auf Koften des Unterthans möglich werden. Auch 
für die Beamten ift der Vortheil dieſer Tuftitution fehr bes 
deutend; eben weil bie Prozeſſe nicht mit unendlicher Weit⸗ 
fhweifigteit verhandelt werden, eben weil auf der Stelle bie 
Entſcheidung gefaßt werden muß, eben darum ift eine Ueber⸗ 
laſtung der Beamten, wodurd fie dem Leben ganz entzogen 
worden, und wodur fo oft Edel an dem Geſqaͤft entſteht, 
vorgebeugt, und ber Beamte kaun fein Tagwert mit Ruhe 
und Befonnenheit vollenden, ohne auf allen Lebensgenuß Vers 
zicht leiften zu müfen. Geben wir hin in den RMheinkreis, 
fragen wir alle dort angeftellten Beamten! troß der von ung 
fhon zum Theil geerbten Vielſchreiberei find fie alle in weit 
glüdligern Verhaͤltniſſen; ihre Juſtitutionen allein- fihern fie 
für die Seſchaſto· Heberiedung und keinem ift ber u, 
eine Laſt. 
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@in Hinderniß fheint vorzägtih ber Einführung der öffent: 
lichen Zuftigpfiege im Wege zu ftehen, nämlich die dur die - 
Berfaflungs-Urfunde den Standes: und Grundherren zugeſicher⸗ 
te Jurisdiction. Allerdings tft es wahr, daß bei der Einführung 
der öffentlichen Juſtiz in Baiern jeme freie Bewegung nicht 
möglich ift, welche bei deren Einführung in Frankreich möglich war ;. 
allein das hindert gewiß nicht, daß die Regierung bei dem Ge— 
feß-Entwurfe folhe Formen ſinde, welche die verfafungsmäßig. 
zugefiherten Rechte aller Claſſen ber Staats: Bürger ſichert. 
as insbefondere die freiwilige Gerichtsbarkeit anbelangt, fo 
muß bier bemerkt werben, daß ſchon früher in Frankteich die 
gätsherrlihen Notariate deftanden, wodurch dieſen Gutsherren 
alle Ertraͤgniſſe aus der freiwilligen Gerichtsbarkeit geſichert 
blieben. Um die oͤffentliche Rechtspflege einzufuͤhren, iſt es ja 
gerade nicht nothwendig, blind alle Einrichtungen Frankreichs 
auf unſern Boden zu verpflanzen; auch und wird es möglich 
feyn, Formen dem Zuftande und Bedärfuiffe des. Landes ge: 
maͤß, aufzufinden, und mittelfi derſelben denjelben Zweck zu 
erreichen. Auf feinen Fall wird es der Wunfh des Bolls, 
wird es der Antrag der Staͤnde fern, daß durch Inftitutionen 
wohlerworbene Rechte einzelner Staatsbürger oder ganzer Glaf: 
fen verlekt werden. Da, wo die Stände Gerechtigkeit fodern, 
daß Gerechtigkeit in der ganzen Staats - Verwaltung ale ober⸗ 
fter Grundſatz gehandhabt werde, da fünnen fie nicht auf Koften 
einzelner Claſſen ihrer Mitbärger wohlthätige Inſtitutionen ver- 
laͤngen. Deshalb glaube ih, daß bei dem Nutrage an Seine: 
Majeftät den König um die Deffentlichkeit der. Zuftiz diefer An«. 
trag fo zu fiellen fen, bei der Medaction des Geſetz-Entwurfs 
die geeignete Rüdficht. darauf zu nehmen, die verfaſſungsmaͤßi⸗ 
gen Rechte einzelner Sure der Staats: —— aufrecht zu er⸗ 
halten. 

Was nun den Antrag — die Einfuͤhrung der Deffentlich: 
Feit der Gerechtigkeitd- Pflege anlangt, und der. Gefhwornens 
Gerichte in der peinlihen Rechtepflege, foll ih Sie darum bit: _ 
gen! fol ih Sie beſchwoͤren, von diefer Bitte nie -abzuftehen! 
Goll ich In Sie dringen, mit der größten Uebereinftimmung, 
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und nur aus Einem Munde diefen Antrag auszufprehen? Nein! 
das wage ich nicht! die hier verſammelten Männer, vertraut 
mit den Wünfhen des Volks, befannt mit feinen Bedürfniffen, 
innigſt überzeugt von der Wichtigkeit einer ſolchen Inftitution 
für. das Befferwerden, für die Volks-Erziehung, für die oͤffent⸗ 
liche Meinung, für ftaatshürgerlihes Leben; diefe Männer lafs 
fen ſich durch einzelne Bitten niht beftimmen, ihre Heberzeus 
gung wird fich ausfprehen, und wird fih um fo Eräftiger aus 
fprechen, je fefter diefelbe fih auf Erfahrung gründet. 
‘Und. wer könnte einer folhen einftimmigen Träftigen, ruhig 

und befonnen ausgeſprochenen Weberzeugung fich entgegenftellen? 
Mer folite der Einführung einer fo allgemein gewuͤnſchten, eis 
ner vom Beitgeift gebieterifh geforderten, einer durch unfere 
Verfaſſung jo nothwendig herbeigeführten, einer den Rechtszu⸗ 
— ſtand des Volks ſo einzig begründeten Inſtitution ſich entgegen⸗ 
ſtellen! Wer ſollte das baieriſche Volk um eine Juſtitution 
bringen wollen, welche feinen Finanz-Zuſtand direct und indi—⸗ 
rect ſo ſehr erleichtert? Wer ſollte das Eintreten einer Anſtalt 

zu hintreiben ſuchen, wodurch eine Million directer Auflagen 
und vielleicht einige Millionen anderer Ausgaben, welche der 
Staat gar nicht bezieht, welche dem Unterthan doch zur Laſt 
fallen, für denſelben erfpart? Wer ſollte eine Inſtitution an- 

- feinden, welche allein im Stande tft, Buͤrgertugenden, und mit 
ihnen Bürgerglüd dem Staate wieder zu. geben? Wer follte 
einer Anftalt fih_entgegenftelen, welche allein der durch die 
Kriegs Zeiten und die dadurch herbeigeführten Zeit: Verhält: 
niffe fo fehr gefunfenen Moralität einzig und allein jenen ho— 
ben Auffhwung wieder geben fann, ohne welchen eine mo: 
talifhe Verſunkenheit nach und nad eintreten muß? Fuͤrch⸗ 
ten Sie nichts, meine Herren! Hiezu giebt Fein Mann’ in 
Baiern feinen Namen her: die Wolfd- Stimme ift anerkannt 
als die Stimme Gottes, und diefer und dem fo laut aus: 
gefprochenen Wunfhe und Bedürfniffe des Volls huldigt je= 
der Baier; denn Religiofität im wahren Sinne des Worte, und 
Baterlandeliebe find die Grundzüge des baterifhen Wolls:Cha= 
racters. Welcher Staatsdiener Lönnte noch fich dem Angeſichto 
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des Volks ausfeßen, ber dad Bewußtſeyn in ſich trüge, durch 
feinen gegebenen Rath auch nur das Mindefte dazu beigetragen 
zu haben, das Volk, das Materland, Baiern um eine Juſtitu⸗ 
tion zu bringen, welche in jeder Hinfiht fo unentbehrlihes Be: 
dürfniß iſt? Welcher Baier Eönnte dem Flub tragen, mit fei- 
nem ausgefprohenen: Nein! dem Volke Millionen Laſten auf: 
gelegt zu haben? Wer könnte es noch wagen, deu Zus auf 
baierifhen Boden zu feßen, wenn er fih ſelbſt fagen müßte, 
daß er das Umgehener fen, das das Boll um feine fhdnften 
Hoffnungen betrog? Nein, meine Herren, die Gerechtigkeit, 
die unbezwungene und unbezwingbare Göttin würde. furdibar 
Den treffen, der durch Math fi ihe fo frech gegemüber ftelen 
wollte, Vertrauen Sie auf bie Wahrheit, verfranen Sie auf 
den tiefen Blick unfers Negenten! Vertrauen Sie auf bie Li: 
beralität der Regierung; vertrauen Sie auf bad große Wort, 
. weldes unfer König der Verfaffungs : Urkunde voranfeste, daß 
Er das Glück Seines Herzens und den Ruhm feines Throne 
nur von dem Glüde des Waterlandes und der Liebe Seines 
Boltes empfangen will, 
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Gründe, warum der 2te Ausſchuß dem Antrage des Abs 
georbneten Merkel nicht beiftimmt . S. 404 — 405 
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& 406 — 411. 
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| S. 41— 415 
— — in den Tarifen - .. . S. -416 — 420. 
Botum des Abgeordneten Merkel über eine neue Auf- 
lage auf Luxus Xrtitel . . . S. 20 — 421. 
Votum des Abgeord. Abendanz über das neue Mauth⸗ 
Sem - 2.“ cr ae 421. 
Votum des Abgeorbneten Scaler von Lindau über den: 
felben Gegenftand . > . ©, 421 — 422. 
Tages: Drdnun . ne en 0er. 2% 
XXXV. Protokoll in derssten Sitzung am 17. Mai S. 423 — 423. 
Antrag des Abgeordneten v. Hornthal in Betreff des 
Stiftungd- Vermoͤgenng 68S. 423 — 426. 
Eingabe von 43 Mitgliedern zur ſchleunigen Abhuͤlfe dee 
Klagen über die Juftiz- Verwaltung und Sportel- Tanti- 
emen, dann Vorſchlag zur - Ablöfung der unbeſtaͤndigen 
grundherrlihen Gefälle - S. 26 — 22% 
Disenffion über die Deffentlichkeit in der Civil- und Crimis 
nal-Rehtö: PflegeSGS 429 — 52% 
Praͤſident Seuffert reſumirt den Inhalt ſeiner Rede 
uͤber die Oeffentlichkeit der Rechtspflege und beantwortet 
die ihm entgegengeſetzten Bemerkungen S. 430 — 433. 
Secretaͤr Mehmel leitet aus dem Begriffe der Rechts— 
Pflege die Oeffentlichkeit als ihre wahre Vernunft-Form 
ab, ſtellt das Friedens-Gericht als den organiſchen Anz 
fangs-Punct und das Geſchwornen-Gericht als ein noth— 
wendiges Glied der Rechts: Pflege dat S. 434 — 439. 
Der Abgeord. v. Cloſen betrachtet die Oeffentlichkeit der 
Rechts-Pflege vorzüglich aus dem politiſchen Stand⸗Puncte 
der Erhoͤhung allgemeiner Theilnahme an den oͤffentlichen 
Leben, zweifelt jedoch daß von dem oͤffentlichen Verfah⸗ 
ren die Abſtellung aller Juſtiz-Gebrechen zu erwarten 
fey, und erklaͤrt ſich wider einige ihm aufgefallene Aeuſ⸗ 
ſerungen. S..4539 — 442. 


Der Abgeordnete v. Welnbach, überzeugt von dem gro⸗ 
fen Mängeln der Rechtspflege von Juſtinian bis auf die 
gegenwärtige Zeit, fpricht der einzuführenden, Deffentlich 
keit derſelben nachdruͤcklich das Wort und fchlägt vor, gleich 
Hand aus Werk zu legen, "und bei einem und dem ans 
dern Landgerichte einen Berfuh zu machen. S. 442— 445. 
Stimme des Abgeordneten Trott . ©. 444 
Der Abgeordnete v, Pelthoven trägt Bedenken, daß. 
die Deffentlichkeit der Rechtspflege noch zurzeit für Balz: 
ern die wohlthätigen Folgen haben werde, in deren Ge: 
nuße fih andere Staaten und Länder befinden, weißt hie 
auf die wiſſenſchaftliche Ausbildung im Rechtsfache, will 
die Offenheit in allen gerihtlihen Verhandlungen, aber 

feine Gefhwornen: Gerihte . +: ©. 444 — 440. 
Der Abgeordnete Behr zeigt das Unpaffende in dem Na- 
men ‚„‚Sefhwornen : Gerichte” und die Nothwendigfeit 
ihrer Verbindung ‚mit ber Deffentlichkeit.. Derſelbe bes 
feitigt zugleich einige Einwendungen gegen die Trennung 
der Adminiftration von der Juftiz . ©. 446 — 440. 
Der Mbgeordnete Abt glaubt, die Deffentlichkeit ber 
Rechtspflege ſey nichts anders, als die öffentliche Meis 
nung, hält die Einführung derfelben für bedenklich, die 
Wiederbelebung. des lebendigen Glaubens an Gott aber 
für das befte Mittel zur Berbefferung der Rechtspflege und 
wuͤnſcht, man moͤge das Alte noch beſtehen laſſen und 
verbeſſern .... S8S.. 449 — 450. 
Der Abgeordnete Merkel aus Nuͤrnberg unterſtuͤtzt die 
Antraͤge auf Oeffentlichkeit der Rechtspflege durch das 
Beiſpiel des Mertantil⸗Friedens⸗ und Schleds-Gericht 
in Rumble 2 2.6 — 457. 
Der Abgeordnete Schoppmann Idugnet die Verbeſſer— 
lihfeit der gerichtlichen Iuftitutionen im Rhein⸗Kreiſe, 
welcher fih der dffentlihen Rechtspflege erfreut, nicht, aber 
bemerkt, wie.theuer dem Rheinlaͤnder das öffentliche Ver: 
fahren fey, und beantwortet einige Bemerkungen des Abs 
georhneten von Elofen- » +. 8. 57— 450 


Der Abgeordnete Stolle tritt vorziglih den Nebnerm 
men v. Hornthal, Hader und v. Aretin bei 
S. 35% 
Der Abgeordnete von Hornthal beantwortet mit einge— 
webten Betrachtungen uͤber das oͤffentliche Verfahren 
ſelbſt, einige Bemerkungen der Abgeordneten v. Seuf— 
fert und Abt, und ſucht die Mängel der geheimen 
a burch neue Beiſpiele einleuchtend zu machen 
©. 459 — 465. 
Der Abgeordnete Gruber von Eichftabt tritt bem Ver: 
theidigern der Öffentlichen Rechtspflege bei, und findet in 
der Deffentlichkeit der Verhandlungen der Cammer felbft 
einen anerkannten Beitrag ihrer Nüplihfeit : S. 466. 
Der Abgeordnete v. Notthaft, von der Deffentlichkeit 
der Rechtspflege als dem vorzäglichften Mittel zur Ver⸗ 
beſſerung der letztern überzeugt, erkennt die Gefhwornens 
Gerichte nicht unbedingt, als zuverläßig anwendbar an 
S. 467. 
Der Abgeordnete Kurz, die Einfuͤhrung der öffentlichen 
Rechtspflege, als ein Erleichterungsmittel des Volkes 
darftellend,, bemerkt, daß es nicht nöthig fey, die wirkli— 
che Einführung diefer Inftitutionen bis nah Vollendung 
eines allgemeinen Civil = und Strafgefeßbuches zu verfhies 
ben, umd befeitigt einige Einwendungen ©, 468 — 473. 
Der Abgeordnefe Stephant fiimmt aus 3 Gründen für 
bie Deffentlichfeit der Nechtöpflene ” ©. 473 — 474. 
Der Abgeordnete Volkert, einverftanden mit den Ans 
trägen auf Deffentlichkeit der Rechtspflege, macht auf den 
bisherigen Mißbrauch bei den Inſinuations-Gebuͤhren und 
Sportel=Zetteln aufmerffam . - :... 684% 
Der Abgeordnete Walther von Rothenburg glaubt, daß 
die öffentlihe Nechtepflege ihre Mängel habe, -wie bie 
geheime, daß man diefe aber verbeffern Eönne, und fo 
die Öffentlihe einführen fol . PR ©; 477. 
„. Der Abgeordnete Beftelmaier, ſeine Ueberzeugung 
yon: ber Wohlthätigkeit dee öffentlichen Mechtöpfiege wier 
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‚ derholend, trägt daranf an, die Yuftiz von der Verwal: 
tung durch Anordnnngen zu trennen, bie Sportel-Tantie: 
men der -Landrichter aufzuheben, und einige Vorſchlaͤge 
des Abgeordneten v. Hornthal ind Werk zu richten 
S. 477 — 479, 
Der Abgeordnete: pfiſtet ſtellt die Oeffentlichkeit der 
Reqhtspſlese als die beſte Controlle der Gerechtigkeit dar 
©. 479 — 482. 
Der Abgeorduete Shäsler unterftüßt bie angeführten 
Gründe für die Einführung der öffentlichen Rechtspflege 
durch ſeine Erfahrungen in Frankreich und England, und 
empfiehlt die Beruͤckſichtigung eines angemeffenen Coſtuͤms 
I ©. 482 — 484. 
Der Abgeordnete Köfter berichtigt einige Meinungen über 
Die Koften der öffentlichen Rechtspflege und die Trennung 
ber Gewalt .. ES.. 484 — ABB. 
Der Abgeordnete Dorfner traͤgt Bemerkungen vor, uͤber 
die Quelle der bisherigen Maͤugel in der Rechtspflege 
©. 484 — 480. 
Der Abgeordnete Schulz, die vorgekommne Aeußerung 
ablehnend, daß die öffentlihe Rechtspflege im Rhein— 
Kreife eine Eräufelnde Pflanze fey, unterftüßt die Bes 
hauptung von der Nothwendigfeit eines teligiöfen Sinnes 
zur feften Begründung wahrer Gerechtigkeit S. 489 — 491. 
Der Abgeordnete Egger, von ber Freiheit zu denfen und 
der Freiheit zu reden ausgehend, beantwortet die zwei 
Fragen: 1) vb die alte Nechtspflege ihrem Zwecke wirk⸗ 
li nicht entſpreche? 2) ob die empfohlene Einführung der 
dffentlihen Nechtspflege diefen Zweck und warum fie ihn 
erreihen werde? —— 491 — 504. 
Der Secretär Häder beantwortet, mit eingeftreuten Be- 
merkungen, mehrere wider die öffentlihe Rechtspflege er: 
hobene Einwendungen und Zweifel ©. 504 — 512. 
Der Berichterfiatrer Abgeordneter von Frank ſpricht noch 
einmal über die Deffentlichkeit der Nechtspflege, und dar—⸗ 
auf erhalten die Antragfteller das legte Wort darüber 
©. 512 — 525 


Einlauf von 15. bis 17. Mi . © 5253 — 5: 
Meden über die Deffentlichkeit des gerihtlihen Werfahren 
1. Rede des zweiten Prafidenten von Seuffert & 

- 524 — 541 
2, Rede bes Abg. Hofraths Behr ©. 541 — 558 
3. Mede des Abg. v. Hornthal S. 58 — 570 
4. Dede des Abg. Neuthbner . S. 570— 574 
5. Mede des Abg. Köfter . . S. 374 — 593. 
6. Dede des Abg. von Aretin . S. 595 — 600, 
7. Rede des Abg. Secretaͤr Hader ©. 600 — 624, 
Tages : Ordnung . . . . ©. 624. 
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